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Erſtes Kapitel. 


Die Verſchärfung der konfeſſionellen Gegenſätze in 
Deutſchland. 


Wahrend die Macht Oſterreichs infolge der Unfahigkeit 
Rudolfs II. und des Kampfes mit feinem Bruder wie ber 
Reibungen zwiſchen den Negenten und Ständen immer mehr 
jant, wurde auch in Deutjchland die Spannung zwiſchen den 
verſchiedenen Neligionsparteien immer größer und gewann bie 
taiferliche Oppofition immer mehr an Boten. 

Der Religionsfriede von Augsburg hatte feinen dauernden 
Ausgleich zwiſchen Katpoliten und Proteftanten herbeizuführen 
vermocht, weil er ben Wunſchen feiner Partei entjprach und 
wichtige Fragen gar nicht oder nur oberflächlich und untlar 
gelöft Hatte‘). 

Bei der Schwäche der katholiſchen Reichsſtände und ihrer 
Furcht vor einem neuen Kriege Hatte ber Proteftantismus 
anfangs noch bedeutend an Boden gewonnen. Proteſtantiſche 
Fürften zogen trog des Religionsfrievens, welcher den Belig- 
ftand Keiber Neligionsparteien, wie er zur Zeit bes Baffauer 


1) Bal. darüber bie Erörterungen von M. Ritter, Der Augsburger 
Nefigionßfriete. „Hier. Talhenbug* VI, 8. I. 215264 Janffen 
XII, 728 |. — Die folgende Darftellung der Berfältnifje in Deutfc- 
Tand fann neturtich nur eine funmarifeje fein, und id} verweiſe daflir auf 
bie Werte von Ritter, Gtive, Ianffen, Winter u. f. iv. 
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Vertrages gewejen war, janftioniert, aber weitere Beeinträch- 
tigungen unterſagt hatte, eine große Anzahl von Klöftern und 
Kiren ein. Auch der „geiftliche Vorbehalt“, welcher vom 
Könige Ferdinand mit Zulaffung der proteftantifcen Stände 
in ben Religionsfrieden aufgenommen worden war und bes 
ftimmte, daß jeder Erzbifchof, Biſchof, Prälat oder Geiftlicher, 
welcher die Augsburgifche Konfeifion annähme, jein Amt ver- 
lieren und daß es dem Kapitel freiftehen ſollte, an jeine Stelle 
einen Katholiken zu wählen, ſchütte ben Beſitzſtand ver alten 
Kirche nicht. Proteſtantiſche Prinzen brachten die meiften 
nordbeutichen Hochftifter an fich, indem bie Domherren, welche 
in ihrer Mehrheit dem meuen Glauben zugethan ober wenig. 
ftens gegen den Alten gleichgültig waren, Glieder eines be- 
nachbarten proteſtantiſchen Fürſtenhauſes wählten. Auch in 
den Gebieten der latholiſchen Fürſten breitete ſich der Pro— 
teſtantismus immer mehr aus. 

Aber nach und nad) ergriff Das religiöfe Bewußtſein, 
weldes nah dem Trienter Konzil beſonders infolge ber 
Bemühungen der Jeſuiten immer mehr erftarkte, auch bie 
Tatholifgen Fürften. Im Laufe der letzten Jahrzehnte des 
16. Jahrhunderts begannen dieje in ihren Ländern bie Gegen- 
teformation burchzuführen, indem fie ifren proteſlantiſchen 
Unterthanen die Ausübung ihrer Religion unterfagten und fie 
endlich nötigten, entweder katholiſch zu werben oder auszu— 
wandern. Die geiftlichen Fürften gingen ba nicht anders vor 
als die weltlichen, obwohl Ferdinand I. beim Abſchluſſe des 
Augsburger Religionsfrievens mit Zuftimmung der katholiſchen 
Fürften in einem eigenen Patente die Erklärung abgegeben hatte, 
daß jene Adeligen, Städte und Gemeinden geiftlicher Stände, 
welche feit Jahren der Augsburgiichen Konfeſſion anhängig 
gewejen und den Glauben und die Orbnungen und Zeremonien 
derſelben öffentlich gebraucht, von ihren Obrigkeiten nicht ver- 
folgt, fondern babei gelaffen werben follten. Die geiftlichen 
Fürften erflärten, daß dieſe Dellaration König Ferdinands, 
welde in der That vorzüglich mit Rüdficht auf die ſächſiſchen 
Bistümer erlaffen und nicht einmal dem Reichslammergericht 
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amtlich mitgeteilt worden war, ihnen gänzlid unbefannt und 
für fie unverbindlich jei. 

Dadurch gekräftigt, fuchten die tatholifchen Fürften dem 
Proteftantismus auch die Gebiete, welche durch Bejegung ber 
bifcpöffichen Stuhle mit Anhängern besjelben verloren gegangen 
waren, wieder abzugewinnen und überhaupt die ihnen günftigen 
Beftimmungen des Religionsſriedens zur Geltung zu bringen. 
Der Reichstag, auf welchem infolge der großen Zahl der geift: 
lichen Fürften die Katholiten die Majorität Hatten, wollte 
feinen Inhaber eines geiftlien Fürftentums mehr zulaffen, 
der nicht vom Papſte betätigt wäre. Das Reichskammer- 
gericht und der vom Kaiſer ernannte und daher ganz katholiſche 
Reichshofrat, der mit jenem in der Gerichtsbarkeit fonturrierte, 
ſchritten in mehreren Fällen gegen bie Einziehung von Kirchen: 
gütern wie gegen Reichsſtädte ein, welche die katholiſche Reli— 
gion abſchaffen molften. Nicht bloß dem Foriſchreiten bes 
Proteſtantismus wurde Einhalt gethan, auch in dem Beſitze, 
deſſen fich feine Anhänger feit 1555 bemächtigt Hatten, fühlten 
ſich diefelden bedroht. Ja infolge einzelner Äußerungen tatho- 
liſcher Theologen und Publiziften Hielten die Proteftanten ſelbſt 
den Neligionsfrieven für gefährdet, wie denn überhaupt bie 
von beiden Seiten ausgehenden Streitichriften nicht wenig zur 
Berfeärfung der Fonfeffionelfen Gegenjäge beitrugen. 

Aber troß der in weiteften Kreifen herrſchenden Aufregung 
unternahmen bie proteftantijchen Stände doch feine ernftlichen 
Schritte, um ein weiteres Vorgehen‘ der Katholiten zu hin— 
dern, teil weil fie durch Gtreitigfeiten unter ſich gelägmt, 
teil8 weil die Kurfürften von Sachfen, welche noch immer ald 
das Haupt der Lutheraner angejehen wurben, mit einer vor- 
übergehenden Ausnahme gegen jede Störung bes Friedens in 
Deutjepland waren und mit dem Kaiſer auf dem beften Fuße 
ſtanden. 

Neben dem zum Frieden geneigten Luthertum fand aber in 
ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts auch der mehr offen- 
five Galvinismus in Deutfhland Eingang. Der Kurfürſt von 
der Pfalz, der Herzog von Zweibrüden, die Fürften von Ans 
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halt, der Yandgraf von Heffen-Raffel und andere Fürften traten 
nad und nach zu demfelben über. Wenn nun die Calviniften 
von vornherein den Schwerpuntt ihrer Religion und die meiften 
Glaubensgenoffen außerhalb Deutichlands Hatten und natio- 
nale Geſichtspunkte auf fie wenig Eindrud übten, jo mußten 
fie au noch dadurch in die Oppofition gegen ben Kaifer und 
die beftehenden deutſchen Rechtöverhältniffe hineingedrängt wer- 
den, daß der Religionsfrieve nur den Anhängern der Augs- 
burgiſchen Konfeffion Ruhe und Sicherheit garantierte, nicht 
aber ben Calviniften, die wohl thatſächlich geduldet wurden, 
aber gefeglich vom Frieben ausgeichloffen waren. 

Die calviniſtiſche Partei, deren Führer der Pfalzgraf Jo— 
Hann Kaſimir, der Oheim und Vormund bes minderjährigen 
Kurfüriten Friedrich IV. von ber Pfalz, und nach deſſen Tode 
im Jahre 1592 diejer felbft war, betrieb ſchon ſeit 1589 ben 
Abſchluß eines dauernden Bundes ber proteftantiigen Neichs- 
ftände, welcher mit den Holländern und den Ealviniften Frank— 
reichs enge Fühlung unterhalten, im Falle der Not dieſe wohl 
aud gegen das gefürchtete Spanien unterſtützen jollte. Aber 
der ſchroffe Gegenjag zwiſchen den Calviniften und den ortho— 
bogen Lutheranern, welche jene noch mehr verabicheuten al 
bie Ratholiten, Mangel an Entſchloſſenheit, an Mitteln und an 
Opferwilligfeit machten lange Zeit einen Erfolg unmöglich. 

Da wurde durch bie Unterbrüdung des Proteftantismus 
in den Ländern des Erzherzogs Ferdinand von Steiermark 
und die Einſchränkung desfelben im Erzherzogtum Sfterreich 
auch das faifertreue Sachſen auſgebracht. Daß für den Reiche- 
tag, ben Rubolf II. auf den November 1607 nach Regend- 
burg berief, um von ihm Geld zum Kriege gegen bie Türken 
und Ungarn zu erhalten, gerate Ferdinand zum Vertreter des 
Kaiſers ernannt wurde, fahen die Proteftanten für eine Heraus- 
forderımg an. Gleichzeitig wurde eine vorherrſchend proteftan- 
tiſche Reichsſtadt, Donauwörth, von einem ſchweren Schlage 
getroffen. Die bortige Mehrheit Hatte bie Tatholifche Minorität 
nit bloß von allen Ämtern und Ratsſiellen ausgeſchloſſen, 
ſondern ihr auch bie öffentliche Ausübung ihrer Religion unter- 
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jagt. Als die Mönde bes anftoßenden Benebiktinerflofters 
im Jahre 1605 trogdem mit fliegenden Fahnen einen Bitt- 
gang durch die Straßen veranftalteten, wurde diefer vom Rate 
gehindert und die Fahne weggenommen. Die Wiederholung 
der Progeffion im folgenden Jahre hatte noch fchlimmere 
Folgen, indem bie Teilnefmer mit Steinen beworfen und zu« 
rüdigetrieben, die Fahne zerriffen wurde. Da der Nat, von 
den unteren Volksllaſſen eingejchüchtert, jede Genugthuung ver- 
weigerte, ja jogar Kommiffäre des Herzogs Marimilian von 
Baiern, welchen der Kaifer mit dem Schutze der Donaumwörther 


Katholiken betraut Hatte, perfänlich bebropt wurden, warb über . 


die Stadt die Reichsacht ausgeſprochen und die Ausführung 
dieſes Urteils dem Herzoge Marimilian übertragen, ber mit 
einem raſch gejammelten Heere am 17. Dezember 1607 den 
Nat zur Übergabe der Stadt zwang und in ber vom ben 
Prädifanten verlaffenen Pfarrlirche zwei Jeſuiten als Prediger 
anftellte. Die Aufregung unter ben Proteftanten war eine 
ungehenere. Sie ſahen in dem Vorgehen gegen Donauwörth, 
das ber Herzog von Baiern bis zum Erfag ber Eyefutiong- 
koſten in feinen Händen behalten wolfte, nur den erften Schritt 
zur Ausführung der von ben Jeſuiten, dem Papfte und 
Spanien angezettelten Pläne zur volfftinbigen Vernichtung 
ihres Glaubens. 

Als num bald darauf der Reichstag in Regensburg eröffnet 
wurbe, ftelfte jelbft Kurſachſen die Forderung auf, daß vor jeder 
Steuerbewilligung der Religionsfriede feierlich beſtätigt und jede 
Betreitung feiner Gültigfeit bei Strafe unterfagt werde. Die 
Katholifche Majorität erklärte fi) damit vollfommen einverftan- 
den, wenn ber Zuſatz gemacht wlirbe, daß alles, was ber eine 
oder andere Zeil jeit 1555 fid) eigenmächtig angeeignet Hätte, 
zurückgegeben und künftig nichts mehr gegen die Beftimmungen des 
Friedens unternommen werben follte. Aber die pfälziiche Partei, 
welche überhaupt nur ihre Auslegung des Religionsfriedens gelten 
laſſen wollte, wies nicht Bloß biefen Vorſchlag zuriic, ſondern 
lehnte auch einen am 16. Mär; vom Erzherzoge Ferdinand im 
Namen des Kaiſers gemachten Bermittelungsantrag ab, daß der 
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Neligionsfriebe einfach beflätigt werben, aber ans ber Weg⸗ 
laffung ber beantragten Zufäge niemandem ein Präjubiz er» 
wachſen follte. Als ſich die fatholifchen Fürften, denen ſich 
nun auch Sachſen und andere lutheriſche Reichsftände wieder 
mäßerten, fich gegen die Forderungen ber pfälziihen Partei 
ausſprachen, erflärten bie Mitgliever derjelben, daß fie am 
weiteren Beratungen fi nicht mehr Beteiligen würden. Am 
28. April 1608 verließen fie Regensburg und fprengten da- 
durch den Reichstag. 

Schon am 14. Mai wurde nun im ansbachichen Dorfe 
Anpaufen zwiſchen Kurpfalz, Württemberg, Baden - Durlach, 
Pfalz⸗ Neuburg, Brandenburg Ansbach und -Baireuth zunächſt 
auf zehn Jahre eine Union abgejchloffen, ber bald noch Zwei 
brüden, Anhalt und einige Reichsſtädte beitraten. 

Umgekehrt war der Herzog Marimilian von Baiern, der feit 
der Befekung Donauwörth am eheſten einen Angriff vonfeiten 
der Proteftanten zu befürchten hatte, beſonders feit den Vor— 
gängen auf dem Iegten Neichstage, für den Abſchluß eines 
Bundes ber Tatholifchen Neicheftände thätig und brachte auch 
endlich am 10. Juli 1609 die Riga zuftande, als deren Zweck 
der Schuß der katholiſchen Religion und bie Erhaltung des 
Neihsfriedend angegeben waren. Mitglieder waren außer dem 
Herzoge von Baiern, der Bundesoberſt wurde, nur geiftliche 
Fürſten. Ende Auguft ſchloſſen fich auch die drei geiftlichen Kur- 
fürften an. Dagegen war Marimilien entſchieden gegen die Auf- 
nahme des Kaifers oder eines Öfterreichiichen Erzherzogs nicht 
bloß wegen ber damaligen Zwiftigfeiten im Haufe Ofterreich, 
fondern auch weil er die Führung ber latholiſchen Reichsftände 
in Deutipland in feine Hände bringen wollte. Doc bemühte 
er fi), bie Unterftügung Spaniens, des Papftes und italieni= 
ſcher Fürſten zu erlangen, gerade jo wie die Union eine An- 
lehnung an Frankreich fuchte. 

Es dauerte nicht Tange, fo gerieten bie beiden Bünde, die- 
fich in Deutſchland gegenüberftanden, in einen Kampf miteinander. 

Den Anlaß bot ber Tod des Herzogs Johann Wilpelm: 
von Jülich, Clebe und Berg, zugleich Herrn der Grafſchaften 
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Mark und Ravensberg, am 25. März 1609. Da er keine 
Kinder hinterließ, fo erhoben verſchiedene Fürſten auf feine 
Länder Anfprüce. Der Kurfürft von Brandenburg und der 
Biahgraf von Neuburg, von denen erfterer mit einer Tochter 
von Iofann Wilhelms ältefter Schwefter, legterer mit der 
zweiten Schwefter besjelben vermählt war, ftügten fi auf ein 
Brivileg Karls V. von 1546, weldes im Falle des Fehlens 
männlicher Nachlommen den Töchtern des damaligen Herzogs 
Wilhelm, des Vaters Johann Wilhelms, die Nachfolge zu 
ſicherte. Außer diefen tom namentlich noch ber Kurfürft von 
Sadfen in Betracht, der ſich auf einen alten Exbvertrag von 
1463 und Privilegien ber Kaifer Friedrich III. und Marie 
milian I. berufen fonnte. Der Aurfürft von Brandenburg und 
der Sohn ber Pfalzgräfin don Neuburg, welchem dieſe ihre 
Rechte abgetreten Hatte, nahmen mit Zuftimmung ber Mehr: 
heit ber Stände die ftreitigen Sande in Beſitz unb verein» 
Barten fi, dieſelben bis zur definitiven Entſcheidung der 
Streitfrage gemeinfam zu verwalten und gegen jeden andern 
zu verteidigen. Diefer Vertrag war in erfter Linie gegen den 
Kaiſer gerichtet, welder die Entſcheidung der Rechtsfrage für 
ſich in Anſpruch nahm und verfügt hatte, daß die Negierung 
vorläufig von ber Witwe des verftorbenen Herzog und deren 
Näten ımter Beiziehung feiner Kommiſſäre geführt werben 
joltte. 

Aber infolge der Lage der erledigten Gebiele wurbe ber 
gülichſche Erbfolgeftreit weit über das Niveau einer gewöhn— 
lichen Befigfrage hinausgehoben. Die fatolifgen und vie 
proteftantifchen Neichsftände, das Haus Habsburg und bie 
Niederlande mußten es als eine Lebensfrage anfehen, ob bieje 
ausgedehnten Gebiete am Niederrhein in katholiſche oder prote- 
ftantifhe Hände fümen. 

Darauf baute namentlich ber Erzherzog Reopold, Biſchof 
von Paſſau und Straßburg, ein junger, ehrgeiziger, thaten- 
luſtiger und unbefonnener Mann, ber das Brevier gerne mit 
dem Schwerte und Feldherrnſtabe vertaufht und fic eine 
Krone erworben Hätte, feine weitausjehenben Pläne. Er hoffte, 
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daß bei der Wichtigkeit ber Julichſchen Lande für bie fatho- 
liſche Welt Spanien, der Papſt und die Liga ihm zur Er- 
oberung und Behauptung berjelben behilflich fein würden. 
Wären bieje gewonnen, fo wolfte er mit feinem gefammelten 
Heere nach Böhmen marſchieren und Hier dem Tampfluftigen 
Zeile der fatpolifgen Großen, weldje heimlich ein Heer unter 
Führung des Herzogs von Zeichen werben follten, die Hand 
reichen. Mit diefer vereinten Macht wollte er dann die Ber- 
bindungen der Proteftanten in Böhmen, Mähren und Schlefien 
fprengen und die Hoheit des Kaifers wieder aus dem Staube 
erheben *). Dadurch wollte ex fich jelbft den Weg zum Throne 
Böhmens bahnen und die Vorbedingung ſchaffen, um nach 
Rudolfs II. Tode deutfcher Kaifer zu werben. 

Unterftügt von feinen Bertrauten, bem Geheimen Rate 
Grafen Adolf Althan, dem Hofriegeratspräfidenten Grafen 
Sulz und dem Oberften Ramée, gewann Leopold bei einer 
längeren Unterrebung (11. Juli) au den Kaiſer, der ihn 
zum Haupte feiner Kommifjäre ernannte und ihm die Aus- 
fügrung feiner Verordnungen bezüglich der Megierung ber 
erlebigten Länder übertrug. Am 13. Juli reifte der Erzherzog 
verkleidet nach Jülich ab, deffen Kommandant ihm bie Feftung 
übergab, während freilich jeine Bevollmächtigten fonft überall 
zurückgewieſen wurden. 

Das Erſcheinen des Erzherzogs in Jülich brachte bie 
Krifis in Deutjchlend zum Ausbruch. 

Eine Feſtſetzung des Haujes Habsburg am Niederrhein 
wollten weder bie Unierten, noch die Holländer und Sranzofen 
dulden. Heinrich IV. von Frankreich wollte bie Gelegenheit 
benugen, um eine große Koalition aller religiöfen ober po- 
litiſchen Gegner Spaniens, Hollands, Englands, der Union, 
Savoyens und Venedigs, zuftande zu bringen und mit Hilfe 
derjelben die Macht des Haufes vollftändig zu brechen, bie 
Niederlande und Mailand demjelben zu entreißen und es wo— 

1) Nach dem Memoire feines im Herbſte nad; Spanien geſchicten 
Vertrauten Tenuagel bei Gindely, Aubolf IL IT, 56f. und bei Thlu— 
medy, Zierotin, ©. 6I6F. 
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möglich auch von der Kaiſerwürde auszuſchließen. Obwohl 
jelbft vom franzöſiſchen Standpunkte aus manches gegen diefen 
Krieg ſprach, ließ fi Heinrich um fo weniger abhalten, als 
er gegen Spanien noch perſönlich erbittert war, weil ihm 
biefes bie Gemahlin feines Vetter, des Prinzen von Conde, 
nicht außlieferte, welche biefer, um fie vor ven Rachſtellungen 
des alten Tüftlings zu ſchützen, nad Brüffel gebracht Hatte. 
Freilich Hatten Heinrichs Beftrebungen nicht bei allen Staaten 
Erfolg. Venedig wollte aus feiner Neutralität nicht heraus— 
treten, andere wie Holland und England wenigftens ihre Mit- 
wirkung auf ben nächften Zwech bie Löſung ber dulichſchen 
Brage im Intereffe Brandenburgs und Neuburge, ber „Poifi- 
dierenden“, bejchränfen. Aber mit dem Herzoge Karl Emanuel 
von Savopen, der zwiſchen Frankreich und Spanien nicht bloß 
feine Selbftänbigteit zu behaupten, jondern durch geſchicktes 
Lavieren noch eine Gebietserweiterung zu erlangen hoffte, wurde 
ein Bundesvertrag vereinbart, deſſen Zwech die Eroberung 
Mailands wor. Auch die Union, ber jegt noch der Kurfürft 
von Brandenburg und der Landgraf Moritz von Heffen-Kaffel 
wie mehrere Reichsſtädte beitraten, machte die Sache der 
Voffidierenden zur ifrigen und fuchte die Unterftigung Srant- 
reiche nad. Im Februar 1610 ſchloß fie mit dieſem einen 
Vertrag, wonach Frankreich 10200, die Union 5000 Mann 
den Poffidierenden zuhilfe ſchicken, wenn aber daraus ein Krieg 
entftände, ber König die Union mit 10000 Mann, diefe jenen 
mit 5000 Mann unterftügen jolite. 

Heinrich IV. traf nun umfafjende Nüftungen, um ſowohl 
im Norden unter feiner eigenen Führung als auch im Süden 
eine bedeutende Armee ins Feld ftellen zu können. Auch Satob I. 
von England und die Holländer verfprachen ihre Truppen 
gegen Jülich zu ſchiden, wor deffen Mauern am Beginn bes 
Sommers eine Truppenmagt von ungefähr 33000 Mann 
bereinigt werben follte. Umgefehrt war Öfterreich don inneren 
Wirren zerriffen, Spanien mit ben Nüftungen noch weit im 
NRücftand, das Haupt der Liga, Marimilian von Baiern, 
nicht geneigt, wegen ber Jülichſchen Frage ſich in einen ge— 
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fährlihen Krieg einzulaffen. Der Sieg der antihabsburgiſchen 
Koalition ſchien außer Zweifel. 

Da wurde Heinrih IV. am 14. Mai 1610 dur einen 
Fanatiler, Ravaillac, ermorbet und dadurch alfe Verpältniffe 
geändert. 





ich, wo jegt für ben erft achtjährigen Ludwig XIIT. 
inwitme Maria von Medici die Regentſchaft führte 
und bie fatholifcge Partei wieder größeren Einfluß erhielt, be— 
ſchränkte fi auf die Mitwirkung bei der Belagerung von 
Jülich, gab aber alle weitergehenden Pläne auf. Auch bie 
Engländer und Holländer zogen noachhaufe, als ülih am 
1. September fapitulierte. 

So war die Union auf fich felbft angewiefen und bald 
auch dadurch geſchwächt, daß ihr Haupt, der Kurfürft Fried⸗ 
rich IV. von der Pfalz, am 19. September 1610 ftarb und 
einen erſt vierzehnjäßrigen Sohn Friedrich V. Kinterließ, für 
welchen der Pfalzgraf von Zmweibrüden bie Regentſchaft führte. 
Dagegen beihloß die Liga infolge ber Gewalttaten, welche 
fih die Truppen der Union in den Gebieten mitteldeuticher 
Biſchöfe erlaubt Hatten, und eines Angriffs derfelben auf das 
Hochſtiſt Straßburg im Auguſt die Aufftellung eines Heeres 
von 19000 Mann und geftattete zur Erlangung ſpaniſcher 
Subfidien die Aufnahme der Erzherzöge Marimilian und Fer- 
dinand. Die Unten machte daper dem Herzoge Marimiltan 
Friedensanträge und ſchloß mit diefem am 24. Dftober 1610 
ein Abkommen, nach welchem beide Bünde ihre Truppen ent- 
laffen jolften 2). 

So war der allgemeine Krieg, ber Deutſchland heimzu- 
ſuchen bropte, noch verhindert worben. Aber ber Riß befand 


1) Die Boffbierenden, von denen im Jahre 1613 der Kurfürſt von 
Vranderburg zum Caloinismus, der Sohn bes alten Plahhgreſen von 
Neuburg zum Katpolicismus übertrat, teilten 1614 einfweilen bie Ber- 
waltung ber Jülichſchen Länder in der Weife, da jener Cleve , Mark und 
Ravensberg, biefer Jilich und Berg erhielt. Der Kurfücft von Branden- 
burg erwarb 1618 auch das Herzogtum Preußen, als der Water feiner 
Gemahlin ohne Kinterlaffung eines Sohnes ftarb. 
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fort. Neben einem machtlofen Kaifer gab «8 zwei Separat- 
bünbe mit militärifcher Organifation, die ganz entgegengefegte 
Tendenzen verfolgten und früher oder fpäter fait notwendig 
zufammenftoßen mußten. 


Zweites Kapitel. 


Die Streitigkeiten des Könige Matthias mit den 
proteftantijchen Ständen ſterreichs. 


Auch in den öfterreichifchen Ländern nahmen die Spannung 
zwiſchen den proteftantif—hen Ständen und ben Negenten und 
das Zerwürfnis im Herrſcherhauſe felbft in den nächften Jahren 
noch zu. 

Noch am nämlichen Tage, wo die Stände Niederöfterreichs 
dem Könige Matthias die Huldigung leifteten, am 29. April 
1609, verlangten bie Proteftanten bie jofortige Berufung bes 
Landtags, die Einftellung der Vollftredung gerichtlicher Urteile 
Bis zur Neubejegung ber Gerichte aus Angehörigen beider 
Neligionsparteien unb bie Entfernung bes Biſchofs Kleſel, ven 
fie mit Recht für ihren gefährlichften Feind anfahen, oder we— 
nigſtens die Ausſchließung besjelben aus dem Rate. Die Be- 
ftimmung ber Königlichen Nefolution, baß über die Kirchen in 
Hernals und Inzersborf erft das unparteiiiche Gericht ent- 
fgeiben folfte*), wurbe dadurch illuſoriſch gemacht, daß ber 
Freiherr von Jörger einen proteftantifchen Geiftlichen auf fein 
Schloß in Hernals nahm, deſſen Predigten befonders von den 
Wienern zahlreich befucht wurden. Das Gleiche that der Ritter 
Geyer in Inzersborf. Gegen die Einſprache der Regierung 
rechtfertigte ſich Jörger dur bie Berufung auf eine zu- 


1) ©. „Gedichte Oſterreichs“ IV, 541f. 
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ftimmende Äußerung Karls von Liechtenftein. Als Matthias 
ſich zugunften Kleſels auf die allgemein erteilte Amneftie berief, 
erhoben die Stände neuerdings gegen feine Verwendung am 
Hofe oder im Dienfte des Königs Proteft und erklärten, daß 
fie denjelben weder im Pandtage noch in Ratsverſammlungen 
bulden und noch weniger neben ihm figen würben !). 

Zu dem Landtage, welden der König auf den 1. September 
1609 nah Wien berief ®), ſchickten auch bie proteftantiichen 
Stände Oberöfterreich® ſechs Vertreter, darunter Tſchernembl 
und Helmhard von Jörger, um mit ifren nieberöfterreichiichen 
Glaubensgenoffen Hand in Hand zu gehen und auf biefe ein- 
zuwirken. Nach zweitägigen Beratungen ftellten dieſe, ehe fie 
fih in die Verhandlung der Regierungsvorlagen einlieken, an 
die katholiſchen Ständemitglieder die Trage, ob fie die im 
März geſchloſſene „Rapitulation* Halten und zur Beftellung 
des unparteiiihen Gerichtes für ftreitige kirchliche Angelegen- 
heiten umd zur Errichtung des Hofrates mitwirken wollten. 
Da die Katholiten zwar dem Wunſche nach gutem Einver- 
nehmen Ausdrud gaben, aber auch erflärten, daß die Rejolution 
des Königs fein allgemeines Wert fei und fie um jo weniger 
Binde, weil man fie ger nicht gehört und ihnen nichts mitge- 
teilt habe, jo ließen ſich die Proteftanten mit ifnen in feine 
weitere Erörterung ein, machten aber den Ungarn und Mährern 
davon Mitteilung 

Während fich auf biefe Weije die Kluft zwiſchen den pro= 
teftantiichen und katholiſchen Stänben Oſterreichs erweiterte, 
broßte auch ein vollftändiger Bruch der erfteren mit der Mer 
gierung. Am 11. September überreihten biejelben dem Kö— 
nige eine Dentjchrift, worin fie ſich beſchwerten, daß bem 


1) Raupach, Erläutertes Evang. Oſterreichs II, 233ff. Die 
hierüber gemechjelten Schriftftüde ebenbaf. Beil. ©. 136ff. Bgl. Wiebe- 
mann I, 541. 

2) Eine eingehende attenmäßige Darftellung ber Verhandlungen bes= 
ſelben und der jonftigen Vorgänge gielt Raupad a. a. D. S. 2a0off. 
mit Beilagar ©. 144ff. Bgl. Hurter VI, 199ff., Stülz, Dſcher- 
nembl. „Archiv f. öferr. Geſcha.“ IX, 193 ff. 
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Landtage wegen der Errichtung des Hofrates feine Vorlage 
gemacht, ein Teil der Truppen noch nicht abgedanlt und mehrere 
Beftimmungen ber „Kapitulation“, um beren Veröffentlichung 
fie baten, verlegt worden jeien. Die Entgegnung des Königs 
erregte beſonders besiegen Anftoß, weil fie nicht an bie evan- 
geliſchen Stände Oſterreichs überhaupt, fondern nur am die 
zwei Stände der Herren und Ritter Augsburgiſcher Konfeſſion 
in Öfterreich unter ber Enns gerichtet, alio bie Ianbesfürit- 
lichen Städte und Märkte vollftändig ignoriert waren. Darum 
drehte fi vor allem ber Streit in nächfter Zeit, ob die Städte 
als vierter Stand anerfannt werben follten oder nicht ), ob 
fie als „Kammergüter" unter dem ausſchließlichen Einfluffe 
der Regierung ftehen oder in ben Bannkreis des proteftan- 
tifchen Adel gezogen und bamit auch auf bie Früchte ver 
Gegenreformation verzichtet werben follte. Der König, dem 
auch Klejel dringend riet, den Einfluß auf die Städte nicht 
preiszugeben *), hielt an feiner bisherigen Auffaffung feſt und 
weigerte fich auch, ſtändiſche Deputationen zu empfangen, bei 
denen Vertreter ber Stäbte waren. 

Unter ſolchen Verhältnifen hatten die Verhandlungen über 
die Regierungsvorlagen noch gar nicht begonnen, als die prote- 
ſtantiſchen Ständemitgliever um die Vertagung des Landtages 
bis nach der Weinlefe erfuchten und manche bereits Wien ver- 
liefen. Dod ging der König erft dann darauf ein, als auch, 
die Katholiken diejelbe Bitte ftellten. 

Es verging eine lange Zeit, bis bie Stände wieder zu- 
jammentraten, da der König Matthias auf den 1. November 
den ungariihen Reichstag einberufen hatte und fich jelbft nach 
Presburg begab. 


1) Als vierter Stand waren fie in ber That in ber Reſolution des 
&önige vom 19. März 1609 ausbrüüdich bezeichnet worben. 

2) Deſſen Gutachten vom 24. September bi Hammer-Purgftall 
II, Beil. S. 173f. Er riet namentlich, bie Städte durch Verleihung neuer 
Rechte an ſich zu ziehen, aber bie Privilegien jener, bie nicht recht Tatho- 
ich wären, erft nad) dem Landiage zu Geftätigen unb zu den ftäbtifcen 
Wahlen Kommifſäre abzuorduen. 
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Unterbeffen dauerten die Verhandlungen fort. Die Pro- 
teftanten richteten am 1. November eine Eingabe an den König, 
morin fie neuerdings und zwar unter Anführung beitimmter 
Fälfe darihaten, daß die Refolution vom 19. März in meh: 
veren Punkten nicht ausgeführt, in anberen gerabezu verlegt 
worben fei. Mit ber allgemeinen Verfiherung des Könige, 
daß er alles, was er in der Nejolution und den mähriſchen 
Zermittlern gegenüber verſprochen Habe, auch halten werde, 
konnten ſich die proteftantifchen Adeligen unmöglich zufrieden 
geben. Die Beantwortung ihrer Beſchwerdeſchrift ftelite ihnen 
Matthias aber erſt mach feiner Rückkehr aus Ungarn in Aus: 
fit, weil fie „ausführlich und wichtig“ fei. 

So ftand man wieder auf demſelben Punkte, wo man ein 
Jahr früher geweien war. Wieder wenbeten fih die Prote: 
ftanten an die Stände von Mähren und Ungarn, ihre Ver- 
Bündeten, um Rat und Hilfe. Auch mit Chriftian von Anhalt 
traten fie in Verbindung und erklärten fich bereit, bei ber 
Union auf eine gewiffe Zahl von Jahren 100000 Gulden zu 
deponieren, unter der Bedingung, daß die Unierten, wenn bie 
evangelifchen Öfterreiger von den Papiften angegriffen wür: 
den, von jenem Gelde in ihren Landen 3000 Mann zu Fuß 
oder 2000 Fußgänger und 500 Reiter werben laſſen und für 
die Stände unterhalten ſollten ). Schon jetzt ſchickte der 
Kurfürſt vom der Pfalz Waffen nach Öfterreich 2). 

Wie fehr fich infolge des Vorgehens des Könige Matthias 
und ber katholiſchen Partei die Stimmung der Proteftanten 
auch außerhalb des Erzherzugtums Oſterreich verichlimmert 
hatte, zeigt namentli die Haltung Zierotins, des gemäßig- 
teften unter den Häuptern ber Unfatpolifgen. War er noch 
im Frühjahr als eifriger Vermittler aufgetreten, um ja einen 
gewaltfamen Zufammenftoß zu vermeiden, jo ftelfte er fich jetzt 
entſchieden auf die Seite der Ofterreicher. Er war auch jet 


1) Auhalt an den Kurfücften von ber Pfalz 5. Dezember 1609 bei 
Ritter, Briefe und Acten II, 497. 

2) Am 31. Dezember ſpricht Tſchernembl den Daat dafür aus, daß 
bie Arma bereits auf dem Wege find. Ginbelv I, 96 Ann. 1. 
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no gegen eine Verbindung mit ber Union ober überhaupt 
mit dem Auslande. Aber er fuchte eine Konfüberation aller 
öſterreichiſchen Länder zuftande zu bringen, um ber katholiſchen 
Realtionspartei eine imponierende Macht entgegenftelfen und 
alle Übergriffe derſelben verhindern zu können i) Als fig 
Zirpernembl und andere Deputierte ber proteftantifchen Ofter- 
zeicher im Januar 1610 an das mäßrifche Landrecht wendeten, 
ſprach ſich Bierotin auf des wörmfte für bie Erfüllung ihrer 
Bitten aus. Es wurde denn auch faft einftimmig beichloifen, 
dem Wunſche der Öfterreicher entſprechend ihnen im Notfalle 
mit bewaffneter Macht beizufteßen, vorläufig aber eine De— 
putation zu wählen, welche in Gemeinſchaft mit dem ungarifchen 
Palatin zugunften berjelben beim Könige vermitteln follte. In 
der vom Karbinal Dietrichftein als dem vornehmſten Mitgliede 
des Landrechts unterſchriebenen Inftruftion wurde den Depu- 
tierten ganz ben Wünfchen ber Öfterreicher entſprechend auf- 
getragen, für die Bublifation der Rejolution, die Gleichſtellung 
der Bürger mit ben übrigen Ständen und bie Entfernung 
Mlejels, der „ein unfriebfamer und guter politiſcher Regierung 
ſchädlicher Menſch“ fei, ſich zu verwenden ®). 

Weniger eifrig als die Mähren zeigten fi die ungarifihen 
Reichsſtãnde, an melde eine Verfammlung ber ‚Öfterreicher, 
welche troß des Verbotes des Königs ftattfand, im Dezember 
ebenfalls Deputierte abgefgidt Hatte?). Die Ungarn fühlten 
ſich ftark genug, die ihnen gewährten firchlichen und politifchen 
Rechte gegen alle Realtionsgelüfte zu behaupten, und wollten 
für bie anderen Lander feine großen Opfer bringen. Der 
Reichstag beſchloß zwar, die Konföderation mit Oſterreich und 
Mähren unter die Geſetze aufzunehmen. Aber bie von Tſcher— 
nembl gewünſchte Spezifizierung der Fälle, unter denen bas 
Bündnis in Kraft treten ſollte, lehnten fie ab, meil fie, wie 


1) Eplumedy I, 6261. 6301. 685ff. 

2) Chlumech I, 642; Stüfz a. a. O. 6. 200f. Die von 
Thchememdi vor dem Lanbret gehaltene Mebe ebenbaf. ©. 2ISff. 

3) Berihte und Altenftiide bi Raufgh a. a. ©. © 22ff,; 
Stütz ©. 198fj. 

Huser, Gefigte Öferrese. V. 2 
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fie fagten, gar nicht zweifelten, daß ber König die den Öfter- 
reichern gemachten Verſprechungen halten würde. Doch hatte 
der neue gewählte Palatin Graf Georg Thurzs den König 
wenigftend bewogen, ben nieberöfterreihiihen Landtag auf den 
3. Sebruar wieber zu Berufen, und begab ſich felbft nad Wien, 
um bie Vermittlung in die Hand zu nehmen. 

Eine ſolche war um jo notwendiger, als fich bie Gegen- 
füge immer mehr zufpigten. Die proteftantifchen Stände 
gaben am 16. Januar 1610 neuerdings die Erklärung ab, 
daß fie fi auf dem Landtage in feine Verhandlung einlaffen, 
ja nicht einmal bei biefem erjcheinen würden, wenn nicht vor 
her die Reſolution publiziert, das Kriegsvolk abgebankt und 
aus bem Lande entfernt unb ihren anbern Beſchwerden abge 
holfen wäre ) Die fatholiihen Stände legten dagegen Ver— 
wahrung ein, ja am 1. Februar jchloffen 16 Prälaten, 29 
Herren mit Liechtenſtein und Kleſel an der Spike und 18 
Nitter auf die Dauer von drei Jahren einen fürmlichen Yund, 
„um der römiſch-⸗katholiſchen Religion völligen Untergang ober 
wenigſtens ſtarken Abbrud zu verhüten‘. König Matthias 
hatte den Plan ausbrüdlich gebilligt und genehmigte das 
Bündnis mit dem Bemerken, daß er, wenn die Anhänger ber 
Augsburgiſchen Konfeſſion zu den Waffen griffen, mit den katho— 
lichen Ständen als ben Verfechtern einer gerechten Sache leben 
und fterben und jein ganzes Vermögen daran feyen werde ®). 

Thurzo ftelfte fich anfangs entſchieden auf bie Geite der 
proteftantifchen Oſterreicher und führte eine ſehr drohende 
Sprade. Den Löniglichen Näten gegenüber äußerte er, daß 
es zu einem Generalfriege in alfen unierten Ländern fommen 
werbe, wenn bie Stände nicht befriebigt würden. Die Un- 
garn, fagte er, hätten Matthias vorzüglich deswegen zum 
Könige gewählt, weil ihm Mähren und Oſterreich ge⸗ 
hörte, ſonſt hätten ſie wohl einen Ungarn genommen. Wenn 

1) Raupaqh a. a. O. Beil. ©. 171f. 

2) Hammer-Purgfalt, Khlefl I, 180 und Hurter VI, 2LLf., 
der auf für das Folgende mit der Darftellung bei Raupad ©. 282|f. 
und Stüfz S. 202ff. zu bergleichen if. 
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«8 zum Kriege Time, wären fie gezwungen, ein Haupt zu 
wählen, das ſtark zu Schutz und Beiſtand fei, womit er alıf 
Bolen Hindeutete‘). Dann aber fuchte er doch auf beide 
Teile mäßigend einzuwirlen. Er machte im Einvernehmen mit 
Zrautfon und Mollart den Vorſchlag, daß ber König Die ge- 
famten Stände vor fih rufen und einen Antrag ftelfen, dann 
beide Meligionsparteien in Gegenwart ber Vermittler ihre 
Waunſche und Bedenken vortragen follten. Die Proteftanten 
wolkten ſich aber über den Inhalt der Nefolution nicht erft in 
eine Verhandlung mit ben Katholiken einlaffen, fondern ver— 
langten neuerdings die einfache Beftätigung derſelben. Unter 
Thurz68 Vermittlung wurden daher die Verhandlungen fort- 
‚gelegt, wobei wieder bie Forderung ber Proteftanten, daß bie 
Refolution veröffentlicht und die Städte und Märkte als gleich- 
berechtigter vierter Stand anerfannt werben follten, die Haupt- 
ſchwierigleit bildete. 

Zwar nicht bezüglich ber Form, wohl aber bezüglich ber 
Sache drangen die Proteftanten in den wichtigſten Punkten durch. 
In einem vom 21. Februar datierten Dekret *) erflärte der 
König noch einmal den vier Ständen Unter- und Oberöfter- 
reichs, daß er alle in ber Nefolution vom 19. März 1609 
gemachten Verſprechungen halten und ausführen, bie landes— 
fürftlichen Städte und Märkte, wie feine Vorfahren gethan, 
als vierten Stand anerfennen und bei ben ihnen bezüglich ber 
Religionsfachen gemachten Zufagen und den anderen Freiheiten 
erhalten werde. Die Katholiten wie die Belenner der Augs- 
burgiſchen Konfeffion follten einander in ihrer Religion nit 
fören. Am 3. Mär; lieg dann der König auch proteſtantiſche 
Vertreter der Stäbte mit Deputierten des Adels zur Yubienz 
zu. Bezüglich der Publifation, welche der König wohl wegen 
ver katholiſchen Mächte, die ihm ohnehin ſchon verfegerten, 
nicht zulaffen wollte, wählte man den Ausweg, daß diefes De- 
kret durch den Palatin vor den verfammelten Ständen, Ka— 

1) Stülz ©. 202. 

2) Bei Raupach a. a. O. Bell. ©. 179, Am 21. Februat war 
es vom Palatin tomgipiert worden, Borgelefen wurde es erft am 27. 
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tholiken wie Proteftanten, verlefen und darin ausbrüdlich be- 
tont wurde, es fei infolge deſſen die Veröffentlichung nicht 
mehr notwendig. 

Diefe Form der Publikation band freilich nur die katho— 
liſchen Stände, welche ausdrüclich ihre Zuftimmung erklärten, 
während die Gerichte ſich noch immer mit der Unkenntnis ber 
Refolution des Königs entſchuldigen konnten. Auch das un- 
parteiiiche Gericht und der Hofrat wurden nie eingeführt. 
Aber bezüglich der Religionsfrage und der Stellung der Städte 
hatten Die Proteftanten einen neuen Sieg erfochten, ber nur 
zur Schwächung bes Anfehens der Regierung beitragen konnte. 

Matthias und feine Räte waren zu biefer Nachgiebigfeit 
hauptfächlich durch die immer drohender werbende Haltung bes 
Kaifers veranlaßt worden. 


Drittes Kapitel. 


Der Einfall des Paffauer Kriegsvolts und das Ende 
des Kaiſers Rudolf II. 


Rudolf gab die feindfelige Haltung gegen feinen Bruder 
txog ber bebrängten Lage, in bie er felbft geraten war, nicht 
auf. Rache an Matthias und Wiedergewinnung der Länder, 
welche er diefem hatte abtreten müffen, waren das Ziel, das 
er unter alfen Verhältnifjen anftrebte. Jedes Mittel Hielt er 
für erlaubt, wenn es ihn demſelben näher zu bringen ſchien. 
Er machte im Herbfte 1609 neuerdings einen Verfuh, Karl 
von Liechlenſtein auf feine Seite zu ziehen, ber aus Haß gegen 
Kleſel mit Breuner und Harrach im Februar ben Hof bes 
Könige Matthias verlaffen und Verbindungen mit dem Erz 
herzoge Albrecht und dem Könige von Spanien anzufnüpfen 


Google 


gegen feinen Bruder Mattfics. 21 


gefucht Hatte *), aber vom Kaifer am wenigſten etwas wiſſen 
wollte, und fih dann doch wieder zur Rücktehr nach Wien be- 
wegen Tieß ®). Cr fegte bie Verbindungen mit ben proteflan- 
tiſchen Adeligen Oſterreichs fort, von denen einige wie Gott: 
hard Starhemberg, Wolf von Hoflirchen, der Herr von Kunf- 
ftein und Ehrenreich von Puchheim ihm Hoffnung machten, 
daß ganz Öfterreich wieder unter feine Herrſchaft zurückehren 
würbe $). Er verſpyrach nicht bloß allen Mitgliedern der Stände 
des Landes ob und unter der Enns Ammneftie, fonbern auch 
freie Religionsübung wie unter Marimilian IT und erflärte 
fich bereit, dieſe durch einen Majeftätsbrief ſicher zu ftellen +). 
Er ſchreckte auch vor Anwendung von Waffengewalt nicht zurüd, 
trug ſich aber eine Zeit Tang mit der Erwartung, mit Unter- 
ftügung eines Fürftenfongreffes wieder in den Beſitz aller feiner 
Länder gelangen zu Tönnen. 

Die Freunde des Haufes Habsburg wie die Feinde des 
Proteftantismus begegneten ſich in der Überzeugung, daß bie 
Hauptquelle alles Unglücks in ber Feindſchaft zwiſchen Rudolf 


1) Gindeld, Rudolf II. IL, 93. DBgl. Stieve in „Briefe und 
Aden zur Gef. des Dreikigjähr. Krieges“ VI, 574, N. 2. 582. 588. 
5921. 605. 607. 620. 627. 628. M. 5. 634. 645. G55f. 6EBff. 738. 
Baüglich Breuners und Harracs bemerkt der päpftfice Muntius in 
Bien im Bericht vom 22, Auguft 1609 ausbrüdfich: mal contenti et 
dando Ia colpa della loro demissione al Cleselio. Keribaumer, 
Cardinat Mefel, ©. 149 Anm. 2. 

2) Gindety IT, 96f. Es hängt wohl mit biefer Mcerufung Liech- 
tenfteins zufammen, bafı König Mattfias im Herbke 1609 Kefd bie 
Karbinaförofrde verjchaffen und auf biefe Weife aus Öfterreich entfernen 
wollte, was aber biefer ablepnte. Kerigbaumer ©. 144ff. 

3) Diefe nennt HammersPurgftalt II, 199, bie beiven erfteren 
allein Surter VI, 274f., bie trei lebten ein Gireiben Wolfs von 
Lofenftein an bie oberäferreidifgen Gtände vom 27. Mai 1610 im 
„Rotigenbl.“ 1859, ©. A02ff. 

4) Mit Datum vom 19. April 1610 volfländig bei Rurz, Beiträge 
IV, 80, Mr. XLUI, bann vom 20. Mai im Auszug bei Hammer- 
Burgftalt II, 198 und Hutter VI, 274. Ritter, Deutihe Geſch 
IE, 350 N. 1 Hält «8 für zueifhaft, 06 biefes Patent mur Enimurf 
ober wirtuich außgefertigt worden fei 
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und Matthias liege, und daß Ausſöhnung derſelben das einzige 
Mittel fein mwürbe, um bie fteigenbe Macht ber Gtänbe ein- 
gubämmen und bie Proteftanten in bie früheren Schranken 
zurüdzumeifen. Diefe Ausjöhnung glaubte man aber am leich- 
teften bucch eine Verfammlung der Erzherzöge und befreun- 
beten Fürſten herbeiführen zu Fönnen, welche fon beim Aus- 
bruch des Bruberzwiftes geplant worben, aber infolge des 
Mißtrauens des Kaiſers nicht zuftande gefommen war. 

Matthias war einem folgen Konvente nicht abgeneigt unter 
der Vorausfegung, daß feine Befigungen und Rechte nicht 
angetaftet würden. Denn nur mit Zuftimmung Rudolfs konnte 
ex feine Wahl zum römiſchen Könige burchzufegen hoffen. Auch 
vermochte er ohne bie Subſidien Böhmens und bes deutſchen 
Reichstages die ungarifgen Feſtungen nicht einzuhalten und 
den Solo für die Befagungen derjelben nicht aufzubringen. 
An die Erlangung folger Unterfilgungen war aber gar nicht 
zu benfen, fo lange ver Raifer und König von Böhmen in 
Matthias einen gefährlicheren Feind erblidte als in den Türken. 
Rudolf wünichte allerdings eine Ausföhnung, ſondern Wieber- 
herſtellung jeiner früheren Machtftellung. Aber es gab Augen- 
blide, wo er glaubte, baß ein Fürftenfongreß geneigt und im⸗ 
ftande fein würde, feinen Bruder zur Herausgabe der ihm 
entriffenen Ränder zu bewegen. In einer ſolchen Stimmung 
ließ er fih vom Aurfürften Ernft von Köln, ber fein befon- 
deres Vertrauen genoß und auf feine wieberholte Einladung 
nach Prag gelommen war, im Sanıar 1610 zur Berufung 
ber FürftenverJammlung *) bewegen, freilich erft nachdem ein- 
mal die fon ausgefertigten Einladungsſchreiben wieder ver- 
nichtet worden waren und Ernſt feine Abreiſe angekündigt 
hatte. 

Dit Ausnahme Marimilians von Baiern Teifteten alle dem 
Rufe Folge. Die Aurfürften von Mainz Köln und Sadfen, 
bie Erzherzöge Marimilion und Ferdinand und der Landgraf 


1) Über diefen Prager Kongref und feine Borgeffichte [. Ginbely 
11, 91-150, von älteren Darftellungen Hurter VI, 247-342. 
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Lubwig von Heffen-Darmftabt trafen Ende April in Prag ein. 
Der Erzherzog Albrecht hatte einen Vertreter geſendet. Außer 
diefen nahm aud der Herzog Heinrih Yulius von Braun- 
Ihweig-Wolfenbüttel an den Verhandlungen teil, der um bie- 
felbe Zeit nach Prag gelommen war, um fich in feinem Streite 
mit der Stabt Braunfchweig die Unterftügung des Raifers zu 
verſchaffen. Später ſchickte auf Wunſch des Konventes auch 
König Matthias den Fürften Riehtenftein, den Bigelanzler 
Ulrich von Krenberg und die Herren Helffrih von Meggau 
und Richard von Starhemberg als Bevollmächtigte. 

Da der Raifer als „Genugtfuung“ nichts Geringeres ale 
die Zurücgabe ver an Matthias abgetretenen Länder und bie 
Berzihtleiftung desſelben auf die ihm zugeficherte Amvartichaft 
auf bie böhmijche Krone verlangte und bie drei Rurfürften 
unbegreiflicherweije biefe Forderungen unterftügten, fo ſchien 
jede Hoffnung auf ein Ergebnis bes Kongreffes ausgeſchioſſen 
zu fein. Erſt als der Kurfürſt von Köln, ber Erzherzog Fer— 
dinand und ber Herzog von Braunfchweig auf einer Reije 
nach Wien die überall herrſchende Abneigung gegen den Kaifer 
kennen lernten, überzeugten fie fih von ber Unhaltbarteit ihres 
Standpunktes und fuchten eine andere Form ber Genugthuung 
vonfeite des Königs ausfindig zu machen. Am 15. Juli kam 
ein Bertragsentwurf zuftande. Das Miftrauen und die frant- 
hafte Launenhaftigkeit des Kaifers, der zugleich von mehreren 
Seiten gegen den Frieden aufgeftagelt wurbe, griffen aber 
auch jegt ftörend ein. Wiederholt verlangte er die Abänderung 
von Beftimmungen, über die man fid) fehon geeinigt Hatte. Es 
war in erfter Linie das Verdienſt des Herzogs von Braun- 
ſchweig, daß nach mehr als viermonatlichen Verhandlungen am 
10. September 1610 ein Vertrag vereinbart wurde, der noch 
am nämlichen Tage vom Kaifer und den in Prag anweſenden 
Fürften und am 30. September auch von Matthias unter 
zeichnet wurde !). Danach ſollte dieſer durch bie Erzherzöge 
Mazimilian und Ferdinand und ben Herzog Heinrich; Aulius 


1) Der Wortlaut bei Hammer-Purgftalf II, Beil, ©. 247ff. 
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nad einer früher vereinbarten Form Abbitte leiften, die Ab⸗ 
tretung ber Länder für eine beſondere Wohlthat und Gnade 
anfehen, den Kaiſer als das höchfte Haupt der Chriſtenheit 
und bes Haufes Oſterreich und für bie öfterreichifchen Ränder 
als Lehensherrn anerkennen, fich gegen denſelben nie in eine 
Feinbfeligfeit einlaffen und fid in bie Reicheangelegenheiten 
nicht einmiſchen. Die früher geftelfte Forderung einer jähr- 
lichen Venſion für bie abgetretenen Ränder Hatte ber Raifer 
fallen laſſen. Dagegen war aber ein Artikel geſtrichen worden, 
wonach der Kaiſer aus feinen Königreichen und Ländern einen 
Beitrag zur Erhaltung der Grenzen in Ausficht geftelit Hatte. 

Auch die Hoffnung des Matthias, daß bie in Prag ver- 
fammelten Fürften auf den Kaiſer in der deutſchen Thronfrage 
einen Druck ausüben und feine Empfehlung als Nachfolger 
Rudolfs durchfegen würden, ſcheiterte vollftändig. Auf Antrag 
Schweilharts don Mainz fteliten zwar bie drei Kurfürften 
vor ihrer Abreife an ben Kaijer bie dringende Bitte, einen 
ihm genehmen Nachfolger zu bezeichnen. Aber Rudolf Hätte 
dazu am wenigften ben König Matipins beftimmt und war, 
wenn überhaupt für jemanden, für ben Erzherzog Leopold, für 
welchen ex auch beim Herzoge Wilhelm von Baiern um bie Hand 
feiner Tochter Magdalena anbielt, indem er zugleich das Ver— 
ſprechen gab, benfelben veichlih mit Befigungen auszuftatten. 
Die beiden xheinifgen Erzbiſchöfe wollten von Matthias wegen 
feines Auftretens gegen den Kaifer und feiner Nachgiebigfeit 
gegen bie Proteftanten nichts wiflen und hätten am Tiebften 
den Erzherzog Ferdinand von Steiermarf auf den Thron er— 
Hoben, obwohl fie aud gegen deſſen Bruder Leopold nichts 
eingwoenden Hatten). Da der Kurfuürft von Gachfen auch 
gegen Ferdinand, ben Verfolger ber inneröfterreichifchen Pro— 
teftanten, war, aber fich der Wahl Leopolds nicht abgeneigt 
zeigte, jo ftanden in dieſem Zeitpunfte die Ausfichten für den- 
jelben vecht günftig. Im Dezember gab ein Kölner Domherr 


1) Schon am 31. Auguft 1609 Hatten fich bie brei geiſtlichen Rur- 
fürften über bie Wahl Leopofbt geeinigt. Hurter VI, 431. 
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in Prag im Namen der drei rheinifhen Kurfürften und Sach⸗ 
ſens dem Kaifer gegenüber die förmliche Erklärung ab, daß 
fie zur Wahl Leopolds geneigt feien, wenn biefer einen ent- 
ſprechenden Länderbefig erhielte *). 

Diefen follte ihm eine Unternehmung verfchaffen, welche 
ber Kaifer und ber Erzherzog ſchon feit längerer Zeit geplant 
hatten und jegt zur Ausführung brachten. 

Schon im Januar 1610, wo ber Kaifer noch ſchwankte, 
ob er die verlorenen Länder feinem Bruder mit Waffengemalt 
wieder entreißen ober durch Vermittelung bes Fürſtenlongreſſes 
zu gewinnen fuchen folfte, Hatte er mehreren Vertrauten bes 
Erzherzogs Leopold Vollmacht erteilt, in deſſen Hochſtifte Paſſau 
Werbungen zu veranftalten ®). Diefe wurden mit jolhem Eifer 
betrieben, daß in einigen Monaten ein Heer von 8000 Mann®) 
beifammen war, das fich noch immer vermehrte. Angeblich 
war. biefes Beftimmt, bie Verfügungen des Kaiſers bezüglich 
des Herzogtums Jülich zur Durchführung zu bringen. Uber 
bald tauchte der Verdacht auf, daß der Kaiſer ſich diefer 
Truppen zur Bejegung Bohmens oder zur Eroberung Ofter- 
reichs bebienen wolle. König Matthias und die Stände feiner 
Länder unterjagten daher dieſe Werbungen und ftelften auch 
ihrerſeits Truppen auf. Zugleich forderte Matthias bei den 
Verhandlungen mit den in Prag weilenden Zürften wiederholt 
bie Entlafjung biefes Kriegsvolls und legte beim Abfchluffe 
des Vertrags mit feinem Bruder gerade auf biejen Punkt be- 
fonderes Gewicht. Es war auch in bemfelben ausdrücklich 
beftimmt worden, daß ber Kaifer wie ber König binnen einem 


1) Gindety IT, 188f[. 

2) Für das Paflauifge Kriegevolt und beffen Einmarfch in Böhmer 
verweiſe ich auf bie Darftellungen Hurters VI, 348422 und Gin- 
bety8 II, 164-242, welche nicht dioß bie vom Herzoge deinrich Sulius 
don Braunjcweig, Fr. Kurz, Hanfa u. a. veranftalteten Sammlungen 
von Attenfdten, fonbern auch wichtige ungebrudte Verichte und Urkunden 
benuft Hasen. Ginige Atenfüide hat au Oberleitner im „Notigen- 
Blatt der Taif. Mab. 1859, ©. 3B5ff. A0Lff. 41T. und 433ff. mite 
geteilt. 

3) Brig, Geſch. des Landes ob der Enns II, 830ff 
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Monate ir Kriegsvolt von den Grenzen abführen, wenn aber 
dies ober bie gänzliche Abdankung aus erheblichen Urſachen 
ſo raſch nicht geſchehen könnte, es wenigſtens nicht gegen den 
andern Teil verwenden ſollte. Erſt dann ratifizierte Matthias 
den Vertrag, als der Kaiſer mündlich die Entlaſſung der 
Truppen innerfalb dieſer Friſt verfproden und der Herzog 
von Braunjchweig ſich perſönlich dafür verbürgt hatte, 

Heinrich Zulius begnügte ſich aud nicht mit dem bloßen 
Verſprechen, fondern nahm felbft die Durchführung in bie 
Hand. Weil die Abdankung der Truppen, welche endlich auf 
12000 Mann angewachjen waren, nur möglich war, wenn 
biefen die Solbrüditände gezahlt wurden, fo erbot er fi, für 
den Kaifer eine Anweiſung auf 100000 Thaler auszuſtellen, 
und fuchte auch ambere zu Darlehen zu bewegen. Da bie 
böhmijchen Lanbesbeamten allein 200000 Gulden vorzuftreden 
verfprachen. fo Hatte der Herzog. auch wenn Rubolf felbft gar 
nichts beifteuerte, bi® Ende des Dftober ungefähr 148000 
Gulden bar und 312000 in Anmweifungen zufammengebracht, 
eine Summe, welche damals, wie es ſcheint, zur Vefriedigung 
der Paffauer ausreichend geweſen wäre). Er reifte dann 
jelbft am 10. November von Prog nach Palau, wohin ihm 
ber Zahlmeifter mit dem Gelbe und ben Anweiſungen un— 
mittelbar folgen ſollte. 

Aber Tag für Tag verfloß, ohne daß ber Zahlmeiſter 
erſchien. 

Die maßgebenden Perſönlichkeiten waren überhaupt gegen 
die Verabſchiedung der Paſſauer. Ob der Kaiſer nad; der 
Ausföhnung mit feinem Bruder, wenigſtens vorübergehend, 
dazu bereit gewefen ift, kann zweifelhaft erfcheinen 2). Sicher 


1) 8. über dieſen für Beurteilung ber ganzen Sachlage ſehr wichtigen 
Punkt Gindely II, 174. 

2) Da 68 fih um gepeime Abſichten handelte und der Kaifer auch in 
biefer Frage feine Gefinnung mehrmals geivecfelt Haben Tann, Täft ſich 
ein firenger Bemweiß für die eine ober die andere Annahme nicht liefern. 
Brachtung verbient jebenfallß, daß ber Breifere von Pöttingen, ben Erz 
Herzog Mogmifian von Tirol in geheimer Genbung nad; Paffen ſchicte, 
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bes Paſauiſchen Keriegevolies a 


fheint, daß der Erzherzog Leopold das lampfbereite Heer be- 
mugen wollte, um feine Pläne zur Ausführung zu bringen und 
fich vor allem der Krone Böhmens zu bemächtigen, obwohl 
dies nur durch Beraubung bes berechtigten Nachfolgers und 
durch Anerkennung des Wahlrechts der Stände möglich war 
und dieſes Wahlrecht dann auch einmal zugunften eines fremden 
Fürſien, eines Proteftanten, ausgeübt werben Tonnte. Mit dem 
Erzherzoge fpielten aber aud ber Präſident umd bie einfluß- 
reichſten Mitglieder des Hoffriegsrates, die Grafen von Sulz 
und Althan und der Herr von Trauttmansborf unter einer 
Dede, die felbft beim Paſſauer Kriegsvolte hohe Stellen inne 
Hatten. Konnten bieje auch beim beften Willen des Kaifers 
der Entlaffung der Truppen bie größten Schwierigkeiten be- 
zeiten, fo ließ ſich Rudolf nur zu leicht umftimmen, wenn ſich 
ihm bie Möglichfeit zeigte, feinen jegigen Liebling. Erzherzog 
Leopold auf ben böhmiſchen Thron zu erheben und fpäter auch 
mit ber Kaiferkrone zu ſchmücken und dadurch am feinem 
Bruder Matthias Rache zu nehmen, mit dem er fich doch nur 
äußerlich ausgeſöhnt hatte. 

Da die Abdankung nicht erfolgte und im Heinen Gebiete 
von Paffau nad und nad alle Pebensmittel aufgezehrt wurden, 
fo griff unter ben Truppen eine meuteriſche Stimmung um 
ſich, welche bie ärgften Ausſchreitungen befürchten ließ. Man 
gab auch offenbar abficptlich die Zügel aus der Hand, indem 
alfe Anführer höherer Abkunft, Graf Althan, der jüngere Sulz 
und Trauttmansborf unter verjchiedenen Vorwänden das Corps 
verließen und nur ber Oberſt Ramee zurücblieb, der, wie es 
ſcheint, nichts zu verlieren, wohl aber alles zu gewinnen hatte. 


ſchon am 24. November meldet, er fei glaußwilrbig berichtet worben, ba 
der Dberft Ramee vom NKaifer zwei Sähreiben habe, eines, das er jeber- 
mann ſehen laffe, des Inhalts, daß er das Voll zur Abdankung bewegen 
folle, das anbere, geheime, baß ber Kaifer „m fonberharer Motburft” 
dasfelbe bergeit miht entlaffen könne. M. Jäger, Beitrag zur Geſch. 
des Paffauifchen Mriegevoltes. „Archiv f. Öfterr. Beih.“ LI, 265. Dah 
je ernftfich bie Moficht Geftanben Habe, bas Volt nad; Tirol zu (dicken, 
it mir ebenfalls ſehr unwahrfcheinlich. Es mar bie wohl nur ein abe 
fit ausgefprengte® Gerät, um bie wahren Abfihten zu verbergen. 
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3 Einbruch der Paffauer in Dberöfterreih. 


Immer dringender forberten die Soldaten Gelb ober die Er- 
laubnig zur Veränderung der Quartiere. 

Gerade dies entiprach ben geheimen Plänen ber einge- 
weihten Perfonen, welche auf dieſe Weije ohne Mitwirkung von 
ihrer Seite die Verlegung der Truppen nach Böhmen erreich- 
ten. Der Hoffriegsrat Hatte ſich ſchon am 17. September 
bafür ausgeſprochen, ven Paſſauern die laiſerliche Herrſchaft 
Krumau und die Stadt Budweis mit deren Umgebung als 
Quartiere anzuweiſen, obwohl nach der böhmiſchen Verfaſſung 
ber König ohne Zuftimmung ber Stände feine Truppen ins 
Land führen burfte. 

Was längft befürchtet werben mußte, geſchah. Als der 
Herzog von Braunſchweig, ber felbft nach Prag gereift war, 
um bie notwendigen Summen aufzubringen, am beftimmten 
Tage nicht zurückkam, brachen die Soldaten unter Führung 
Ramees am 21. Dezember aus ihren Quartieren auf und 
überfchritten die Grenze des Bistums. Aber fie wendeten fich 
zunächft nicht nach Böhmen, fonbern nach Oberöſterreich, wo 
raſch ein großer Teil des Landes überſchwemmt wurde. Gleich 
zeitig erfehien ein Mat des Erzherzogs Leopold beim Herzoge 
Magimilian von Baiern und bat ihn für feine im Bistum 
Straßburg geworbenen Truppen um die Erlaubnis, durch 
Baiern nad Oberöfterreich marfchieren zu bürfen. Er erklärte 
offen, daß ber Kaifer einen Angriff auf feinen Bruder beab- 
ſichtige um dieſem zuvorzulommen und nicht wieder von ihm 
beraubt zu werben. Dem Kaifer war von feinen Aftrologen 
prophezeit worden, daß er diesmal im Kriege glücklich fein und 
Matthias gefangen nehmen werde, und er rechnete wohl auch 
auf bie Erhebung ber Öfterreicher, welche ihm Gotthard Star- 
hemberg, Hofkirchen und Althan in Ausſicht geftellt hatten. 
War Matthias geftürzt, dann konnte er in Böhmen um jo 
leichter den Herrn fpielen. 

Aber feine diefer Hoffnungen Rudolfs ging in Erfüllung. 
Die Berordneten des Landes ob ber Enns erliegen den Befehl 
zu einer allgemeinen Sandesbewaffnung. Überall ſetzte man 
fi zur Wehr, wogegen fi) bie Solbaten durch Plünberung, 
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frevelgafte Vernichtung der Lebensmittel und Mißhandlung und 
Verſtümmelung der Einwohner, beſonders ber Weiber, rächten. 
Da auch der König Matthias und die Stände Mährens um— 
faffende Rüftungen unternahmen und bie im Herbfte entlaffenen 
Truppen neuerbing® einberiefen, jo führte Ramee feine Sol- 
baten über bie Donau und überſchritt am 30. Januar 1611 
bei Leopoldſchlag die Grenze Böhmens, wohin mehr als 
dritthalbhundert Wagen mit erbeuteten Gegenftänben geführt 
wurden. 

Raſch vorrücend bemächtigte fih Name am 1. Februar 
beim Morgengrauen durch Lift der Stabt Yubweis, von wo 
er die Geſchütze mit ſich nahm, erzwang dann auch die Auf- 
nahme in das feite Tabor und marfchierte nun mach mehr- 
tägiger Raſt über Beraun gegen Prag, vor beffen Mauern er 
am 13. Februar anlangte. Erzherzog Leopold, welcher trog 
der Warnungen bes ſpaniſchen Gefandten Zuftiga und des 
päpftlihen Nuntius entſchloſſen war, die legte Karte auszu= 
fpielen, begab ſich jest offen als Obergeneral in die Mitte 
der Paffauer. 

Die Berfuche derjelben, Prag durch Überfall in ihre Hände 
zu bringen, mißlangen anfangs, da die feit zwei Wochen ver- 
fammelten Stände bereits Werbungen veranftallet und auch 
die Einwohner der Stadt die Waffen ergriffen hatten. Aber 
am frühen Morgen des 15. Februar drangen die Feinde un— 
erwartet in die am linfen Moldauufer gelegenen Stadtteile 
umd blieben nach Karten Kämpfen in den Gaſſen und auf dem 
dortigen Plage Herren der Kleinſeite, wo fie von ben in 
großer Zahl dort wohnenden Stalienern unterjtügt worden 
waren. Zwei Reiterfäßnlein waren auch über die Karlsbrücke 
glücklich in die Altftabt gelangt. Da aber die ihnen folgenden 
durch die Kanonen des Brüdenturms zurüdgetrieben wurben, 
murben fie von ben ſiädtiſchen Truppen unb ben Bürgern 
fämtlich niedergemacht. Weil man glaubte, daß die Katheliten, 
beſonders die Geiftlihen, mit benjelben einverftanden geweſen 
feien umb ſich zugleich übertriebene Gerüchte über bie Aus- 
ſchreitungen der Paffauer verbreiteten, jo wendete fich die Wut 
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der Bevölkerung auch gegen die Klöfter. Mehrere berfelben 
wurden ausgeplündert, die Mönche ermordet. Von fünfzehn 
Brüdern des Franzisfanerflofters bei Maria Schnee rettete 
ein einziger das Leben, ber fich auf das Dach eines benach- 
barten Haufes geflüchtet hatte. Dagegen wurben bie am meiften 
veraften Sefuiten dur) die Führer der bei ihrem Rolfegium 
Tagernden Truppen, befonders Wenzel Kinsky, gegen den wü— 
tenden Pöbel geſchützt. 

An folgenden Tage bewog der Erzherzog auch die wenig 
kampfluſtigen jtändifchen Truppen, welche auf dem Hradſchin 
lagerten, ju einem Vertrage, welder ihm dieſen feſten Gtabt- 
teil und die Burg in die Hände lieferte. Sie ſchwuren vereint 
mit den Pafjauern dem Kaifer Treue und verpflichteten fich, 
mit jenen die Intereſſen desſelben zu verteidigen. Aubolf, der 
fi früher immer geftellt Hatte, als mißbillige er das Ein- 
rüdten ber Baffauer, erklärte ſich jegt offen für ihr Oberhaupt. 
Die oberften Beamten, von denen Slawata und Martinig ſchon 
früher mit tem Erzherzoge einverftanden geweſen zu fein 
feinen, fügten ſich der vollzogenen Tpatfache. 

Aber alle Bemühungen des Erzherzogs und des Kaifers, 
auch die Alt: und Neuftadt zur Unterwerfung zu beivegen, 
waren vergeblih. Die Aufforderung, welche Rudolf an die 
Bürger umd die auf dem Altftäbter Rathauſe verfammelten 
Stände richtete, eine Befagung aus ben Paffauern aufzunehmen 
und ihre Truppen für ihm beeiden zu laffen, wieſen biejelben 
zurück. Auch die Drohung mit einem Bombardement brachte 
feine Wirkung hervor. Man liep dem Kaifer fagen, daß 
ſämtliche Arbeiter, bei 7000, geſchworen hätten, beim erften 
Schuß alle katholiſchen Gebäube dem Erdboden gleich zu machen 
und die Bewohner derfelben zu ermorden. Ein Verſuch, diefe 
Stadtteile mit Waffengewalt zu nehmen, wäre völlig aus- 
ſichtslos geweſen, ba fie durch die Moldau gebedt waren und 
die Zahl ber Verteidiger infolge des Eintreffens des Landes- 
aufgebotes von Tag zu Tag zunahm, fo daf man fie ſchon 
am 19. Februar auf 30000 Mann fchägte, und bald auch 
Truppen des Könige Matthias eintreffen konnten, an welchen 
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ſich die Böhmen um Hilfe gewendet hatten. Werbungen, welche 
ber Kaifer anorbnete, waren nicht ausführbar, weil die Offiziere 
aus Furcht vor den Bauern, die jeden Verdächtigen tot- 
ſchlugen, Prag nicht zu verlaffen wagten. 

Der Ausgang diefer „Romöbie”, wie Zuniga das Unter- 
nehmen fon nad der Einnahme der Kleinfeite nannte *), war 
daher bald vorauszufehen. Erzherzog Leopold ſelbſt ſprach jetzt 
davon, Kapıziner zu werben, und bat den jpanijchen Bot- 
after, ihn mit dem päpftlichen Runtius zum Könige Matthias 
zu begleiten und ihm mit diefem auszujöhnen, was aber der— 
felbe troden ablehnte. Denn Zuniga glaubte, felbft ber Teufel 
Hätte nichts den Katholiken Schädlicheres erfinnen können, als 
biefen Marſch der Paffauer, der ihnen in furchtbarem Grade 
den Haß der Böhmen zugezogen Habe ?). 

Man knüpfte wieder Unterhandlungen mit den Ständen 
an, um fie zum Abſchluſſe eines Friedens mit ben Paſſauern 
und zur Entlaffung ihres Aufgebotes zu bewegen, wogegen der 
Kaiſer binnen vier Tagen die Entfernung jenes Corps aus 
Prag in Ausficht ftellte. Aber die Stände trauten nach den 
gemachten Erfahrungen feinen Verſprechungen mehr. Sie ver- 
Tangten nicht Bloß bie unverzügliche Entfernung der Baffauer 
aus dem ganzen Reihe, fondern auch Erſatz des Schadens, 
den biefelben angerichtet hatten. Sie zogen übrigens abſichtlich 
die Unterhandlungen hin, um Zeit zu gewinnen, big bie Truppen 
des Könige Matthias in Prag eingetroffen wären ®). 

Der Raifer und ber Erzherzog ſahen endlich felbft ein, daß 
bie Entlaffung ber Paffauer der einzige Ausweg aus ben zu⸗ 
nehmenden Schwierigkeiten fei, und man unterhanbelte nun 
mit dieſen felbft über die Bedingungen ber Abdankung. Doch 


1) Ginbely IL 97. 

2) Zufige an Philipp TIL. am 28. März 1611 bei Gindety II, 
253 Anm. 3. 

3) Was Gindely II, 223 als Bermutung geäußert fat, wird dur 
das vom ihm Überfepene Gchreiben Menzel Kinsiy6 an Matthias vom 
2. März im „Notigendfatt d. faif. Mad.“ 1859, ©. 423 ausdrüdtig 
Semätigt. 
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ſtellten fie jo hohe Forderungen, daß bie vorhandenen Mittel 
zur Befriedigung berfelben nicht außreichten, weil bie böh— 
miſchen Stände jegt natürlich jede Unterftügung vermweigerten. 
Es drohte eine förmliche Meuterei, welche vielleicht mur dadurch 
verhittet wurde, daß die Führer der Paſſauer felbft die Not- 
wenbigleit einfahen, auf ifre Rettung zu benfen. Am 8. März 
verließ Ramee mit dem größeren Teile der Neiterei und dem 
vom Kaifer zur Bezahlung ber Soldrüdftinde erhaltenen 
Gelde heimlich Prag und ſchlug den Weg nad Budweis ein. 
In der Nacht vom 10. auf den 11. März folgte der Erz- 
Herzog Leopolb mit dem Nefte, dem fich au Sulz und Althan 
anfchloffen. Die zurüdgelaffenen Kranken und Verwundeten 
wurden von ben Böhmen auf gräßliche Weife ermordet. Ein 
Teil der Pafjauer mit dem Erzherzoge und Rameée zog, reihe 
Beute mit ſich fchleppend, über ben goldenen Steg durch ben 
Böhmer Wald nach Paffan 2). Die übrigen, welge fi in 
Budweis und Krumau feftgejegt hatten, wurden teild dom 
Könige Matthias in Sold genommen, teils mit Geld ab- 
gefunden und abgevantt. 

Diefer Einfall des Paſſauiſchen Kriegsvolls und fein un— 
glücklicher Ausgang wurden auch für ben Kaiſer verhängnis- 
voll. Matthias konnte nach dem Einbruche besielben in Ofter- 
veih und Böhmen nicht mehr zweifeln, daß Rudolf die Wieder- 
eroberung ber ihm abgetretenen Länder und feinen Ausſchluß 
von der Nachfolge in Böhmen und Deutſchland beabfichtige, 
und wollte die Gelegenheit benugen, benjelben für immer un— 
ſchadlich zu machen *). Die Verhältniſſe geftalteten fi für 
ihn immer glnftiger. Die proteftantifcfen Stände feiner 
Länder, welche durch die Paflauer ifren Glauben und ihre 
Freiheiten gefährdet ſahen, ſchloſſen ſich ihm auf das engfte an 
und unterftügten ihn mit Truppen und Gelb. Unter ven böh— 


1) Ramee wurde 1613 auf Befehl des Erzherzogs auß unbeannten 
urſachen Hingerictet. 

2) Über bie folgenden Ereigniffe bis zur" Krönung des Matthias zum 
Böfmifden önige ſ. Hurter VI, 482-529, Cplumedy I, 724, 
befonber® aber Gindely IT, 242 Fi. 
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miſchen Ständen hatte jegt ben größten Einfluß Wenzel Kinsty, 
da Turn, Eolonna von Fels und Wilhelm von Loblowitz auf 
der Kleinſeite abgefchnitten, andere Häupter der Proteftanten 
in bie böhmiſchen Nebenlänber oder nach Ofterreich geſchidct 
worden waren, um fie zum Hilfeleiftung zu bewegen. Wenzel 
Kinsty ) war von glühenbem Haffe gegen den Saifer erfüllt, 
dem fein Vater als Burggraf von Karlftein niefällig hatte 
Abbitte leiſten müffen, unb hatte gegen benfelben intriguiert, 
wo er fonnte. Er ftand ſchon feit längerer Zeit in engen Be— 
ziehungen zu Matthias und ſchickte nach dem Einfalle der 
Baffauer ein Schreiben über bag anbere, um ihn zum rajchen 
Vormarſche nach Prag zu bewegen. Er fuchte aud) die Prager 
und bie böhmifchen Stände für ven König günftig zu ftimmen, 
den fie mach bem Angriffe ber Paffauer auf bie Hauptftabt 
um Hilfe baten und einluben, nad Böhmen zu fommen. In 
Deutſchland durfte jegt der Kaiſer nirgends auf Unterftügung 
rechnen, obwohl ſich die Kurfürften von Sachſen und Mainz 
bei Matthias und den Böhmen für ihm verwendeten. Das 
Haupt der Liga, Marimilian von Baiern, hatte die Werbungen 
in Paſſau von Anfang an mit Mißtrauen betrachtet und ſelbſt 
Berteivigungsmaßregeln getroffen. Die Union, welche glaubte, 
daß das Unternehmen gegen fie gerichtet und früher ober fpäter 
die Wiebereroberung Jülichs geplant jei, bot bem Könige 
Matthias ihre Unterftügung an. Der fpanifche König Phi- 
lipp III. und deſſen Staatsrat, welche durch Zuñigas Berichte 
gegen Rudolf und den Erzherzog Leopold ungünftig beeinflußt 
worden waren, bejchloffen fogar dem Könige Matthias die für 
jene Zeit jehr Hohe Summe von 200000 Dutaten jur Ber 
fügung zu ftelfen. 

Auf die Bitten der böhmiſchen Stände um Hilfeleiftung 
ſchicte Matthias Anfangs März den Feldmarſchall Herberftein 
gegen Prag. Er ſelbſt folgte am 8. nach, begleitet von Kefel, 


1) ©. über ihn Hurter VI, 443. und Gindely I, 337ff. und 
11, 9f. Cpfumedy I, BS4ff. Geurkeift feine Beftrebungen wohl zu 
günfig. Bel. au ©. 743 ff. und Kindtys Briefe aus diefer Zeit im 
„Rotigenbfatt” 1859, ©. 4207. 

Huser, Gefgicte Öfterreige. V. 3 
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welcher auch im dieſer Zeit fein einflußreichſter Ratgeber war, 
aber ſich jegt für gleihmäßige Behandlung beider Keligions- 
parteien ausfprach und fich durch fein Benehmen das volffte 
Vertrauen der Proteftanten zu erwerben wußte. 

Der Kaifer war nach dem Abzuge der Paffauer und des 
Erzherzogs Leopold volltommen hilflos und wurde von ben 
böhmifchen Ständen wie ein Gefangener behandelt. Selbft die 
Burg hatten dieſe mit ihren Truppen bejegt. Er täufchte fich 
endlich felbft nicht mehr über feine Lage und ſchicte feinem 
Bruber am 19. März feinen Oberftftallmeifter Adam von 
Walbftein entgegen mit einem Sanbfehreiben, worin er erklärte, 
daß ifm feine Reife nicht zuwider fei, aber die Hoffnung aus- 
iprach, daß er als Freund und Bruder komme. Am 24. März 
Hielt Matthias in Prag feinen feierlihen Einzug. 

Matthias und die Führer der Böhmen waren vollfommen 
einig darüber, daß Rudolf der böhmiſchen Krone beraubt und 
dieſe auf jenen übertragen werden müffe. Vielleicht um den 
Kaifer jelbft der Abdankung geneigter zu machen, dauerten 
feine Einfhliefung und Bewachung auch nach ber Ankunft 
feines Bruders in berjelben Strenge fort. Um feine Rechte 
kümmerte man fi gar nicht mehr. Die Negierungsgemalt 
wurbe an breißig Diveftoren übertrugen, welche die bbhmiſchen 
Stände nach dem Einfalle der Paffauer gewählt Hatten. Auch 
Rudolfs geheime Räte ſchonte man nicht. Zwei berjelben, 
Hännevald und Hegemnälfer, von benen man wußte, ba fie 
mit den Plänen des Erzherzog Leopold einverftanden geweſen 
waren, wurben verhaftet und einem firengen Verhöre unter- 
zogen. 

Aber vor der Abjegung Rudolfs ſcheute man doch zurüd. 
Auch wern Matthias und feine Ratgeber vor den gefähr— 
lichen Folgen berfelben die Augen verſchloſſen, mußte fie doch 
bie Nücficht auf bie mit dem Kaiſer befreundeten deutſchen 
ürften, befonders bie Aurfürften von Mainz und Sachfen, 
von nem ſolchen Schritte zurüdhalten. Auch Zufige trat 
wenigftens infofern für Rudoif auf, als er zur Wahrung des 
monarchiſchen Prinzips eine grobe Verlegung feiner Würde 
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umd feines Anſehens zu verhüten und ber von ihm für un- 
vermeiblich gehaltenen Ummälzung möglihft den Charakter 
einer Revolution zu nehmen juchte. 

Matthias und die Böhmen einigten fi daher bahin, den 
Kaiſer zur Berufung eines Generallandtages der böhmiſchen 
Kronländer zu bewegen, welchem bie Stände die Gründe dar— 
Tegen wollten, die e8 ihnen unmöglich machten, länger unter 
einem fo köfen Regiment zu bleiben. Sie wolften auch ben 
König bitten, fi) im Verein mit ihmen beim Kaifer zu ver- 
wenden, baß biefer „in Anfehung jeines Hohen Alters und der 
Abwege, auf welde dieſes friebfame Königreich durch böfe 
Näte und Regierer geraten fei, und auf welche es noch tommen 
könnte, ich Kieber ein ruhiges Leben gönne“. Da jelbft die 
eingefgücplerten Kronbeamten das Anſuchen ber Stände unter- 
ftügten, jo berief der Kaiſer notgevrungen auf ben 11. April 
den Generallandtag nach Prag. 

Die ergebenften geheimen Räte Rubolfs, ber Landgraf von 
Leuchtenberg, Mollart und Barvitius, waren der Meinung, 
das für biefen bie Regierung in Böhmen nur dann noch ge- 
rettet werben fönnte, wenn er jeinem Bruder wenigfiens einiger- 
maßen entgegentäme und ſelbſt deſſen Krönung zum böhmiſchen 
Könige beantragte. Nach heftigem Sträuben Tieß fich der 
Kaiſer auch emblich zur Unterzeichnung einer Vorlage. beivegen, 
wenad bie Krönung vorgenommen werben folfte, wenn ber 
Tag derfelben mit ifm vereinbart wäre. Aber bie fchroffe 
Antwort der böhmiſchen Stände ließ feinen Zweifel, daß fie 
ſich damit nicht begnügen mürben und von ber Herrichaft Ru= 
dolfs überhaupt nichte mehr wiffen wollten. Es konnte fich 
jegt nur noch baum Handeln, für bie Abdankung Rubolfs eine 
möglichft außgiebige Entfchäbigung zu ertwirken. 

Eine Entſcheidung hierüber zog fich ſehr lange Kin, weil 
nicht nur bie Zorberungen bes Naifers und bie Anträge 
der Böhmen ziemlich weit auseinanber gingen, ſondern biefe 
auch mit den Vertretern ber Nebenländer in Heftige Streitig- 
teiten verwidelt wurden, welche ihre bejondere Aufmerkſamkeit 


in Anipru nahmen. 
3* 
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s Streitigleiten und Vergleich ter böhmiſchen Stände 


Die Stände biefer Länder, beſonders die Schlefier und die 
mit ifnen Hand in Hand gehenden Laufiger, wollten ſich bie 
bisherige Unterorbnung unter das Hauptland nicht länger ger 
fallen laſſen. Die Schlefier betonten, daß bie Königswahl 
nicht den Böhmen allein, fondern allen Vertretern der böhmi— 
ſchen Kronlänber zuftehe *), und beflagten fich daher, daß bie 
böhmifchen Stände den Tag der Krönung des Matthias eigen- 
mächtig feitgefett hatten. Sie behaupteten, daß fie ſich dem 
Königreiche Böhmen freiwillig angefchloffen Hätten, unb daß 
daher nicht das Land oder die Stände Böhmens, ſondern nur 
der gemeinſchaftliche König ihr Oberhaupt fei. Sie forberten 
endlich, daß Rudolf fie ihres Eides entbinde und Matthias 
nod vor der Krönung ihnen durch einen Revers ben Fort 
genuß ifrer Privilegien zufihere, worauf auch fie ihn zu 
ihrem Könige wählen und ſich mit den Böhmen über ben Tag 
der Krönung vergleichen würden. 

Die Schlefier und Laufiger wollten aber auch bie Ab— 
Hängigfeit von ber böhmiſchen Zentralbehörben, ber böhmijchen 
Kanzlei, welche feit Ferdinand I. die oberfte Regierungsbehörbe 
für alle böhmiſchen Kronländer Bilete, der böhmifchen Kam- 
mer und dem Prager Appellationsgericht nicht länger dulden. 
Sie verlangten, daß für die auf ihre Länder bezügliche deutſche 
Expedition ein eigener Vizefanzler mit mehreren Sekretären 
ernannt werden, und daß biefe Ernennung ihnen zuftehen jolle. 
Sie forderten weiter die Anftellung von Schlefiern und Lau— 
figern zu Räten der Hoffammer und die Errichtung eines 
eigenen Appellationsgerichts für Schlefien, während ſich die 
Lauſitzer mit der Ernennung von Angehörigen ihres Landes 
zu Näten begnügen wollten. Letztere verlangten aber auch, 
daß bie Landvogtei in ihren Gebieten nicht wie bisher mit ge— 
borenen Böhmen, fondern mit Laufigern bejegt werben folfte. 


1) Wie ich ſhon III, 124 Gemerkt habe, wat biefe Behauptung nad 
der gofbenen Bulle Karls IV. vom 7. April 1348 rißtig, und bie Ber 
Sauptung Gindelys IL, 2631. it daher einzufgränten. Tpatfädich 
Hatten fi allerbings bie Böhmen um dieſes Reft der Nebenländer bet 
einer Rönigerwafl feit bem Musferhen ber Supemdurger gefüimmert. 
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Bei dieſen Forderungen hatten fie teilweife auch die Ber- 
treten Maͤhrens auf ifrer Seite, wenn diefe auch nicht wie 
die Abgeordneten der vorherrſchend deutjchen Länter jede ad⸗ 
miniftrative Verbindung mit Böhmen zerreißen, fondern fich 
mit der Gleichherechtigung begnügen wollten. Sie verlangten, 
daß dem böhmiſchen Kanzler ein mit den Rechtöverhältniffen 
Mährens vertrauter Vizelanzler zur Seite ftehen und daß 
deffen Ernennung mit Zuftimmung ber mähriſchen unb böh— 
miſchen Stände erfolgen jollte Auch forderten fie wenigſtens 
bie Ernennung einiger ihrer Landsleute zu Räten bes Appel- 
Tationsgerichtes, die Zulaffung von Mähren, welche in Böhmen 
begütert wären, zu den oberften Sanbesämtern und eine unab- 
Hängige Finanzverwaltung. 

Es war nicht möglich, bis zur Krönung bes Matthias 
eine Vereinbarung herbeijuführen. Erſt nach berfelben, am 
26. Mai, wurde wwiſchen den Vertretern Böhmens und Mäh— 
rens ein Vertrag gefhloffen *), welcher die Forberungen ber 
Tegteren in allen wejentlichen Bunften befriedigte. Nicht bloß 
wurde bie verfaffungsmidrige Einmifcpung der böhmischen 
Ranzlei in die Verwaltung und Suftizpflege Mährens ftrenge 
unterfagt, ſondern es wurde auch die Beftellung eines Bize- 
kanzlers, wofür die mährifchen Bevollmächtigten einen Vor— 
ſchlag machen follten, genehmigt und den in Böhmen be- 
güterten Mahren das Recht der Bekleidung dortiger Ämter 
zugeſtanden. 

Dagegen wurden in dem am 7. Juni mit den Vertretern 
Schleſiens und der Lauſitz geſchloſſenen Vergleiche mehrere ber 
wichtigften Punkte unerledigt gelaſſen. Es wurde denſelben 
bie Bräfentation von fünf Appellationsgerichtsräten zugeftanben 
Aber die Löſung der Frage wegen ber Errichtung eigener Ab- 
teilungen der Kanzlei und ber Kammer für die Schlefien und 
die Laufig betreffenden Angelegenheiten wurde einfach um— 
gangen, indem bie Böhmen erklärten, daß bies Sache bes 
Königs fei. Sie hatten gehofft, daß dieſer eine jo wichtige 


1) Ein weitfäufiger Auszug bei Chlumedy I, 762Ff. 
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2 Krönung bes Matthias zum böpmifgen Könige. 


Angelegenheit nicht ohne Einvernehmen mit ven böhmiſchen 
Näten entſcheiden unb biefe bie Abweiſung ber Forberungen 
der Schlefier durchiegen würden. Als aber Matthias im 
Herhfte 1611 zum Empfang der Huldigung nach Breslau 
kam und ihm biefelbe von ben fchlefiichen Fürften verweigert 
wurde, wenn nicht ihre Wünfche befriedigt würden, fo gab er 
bezüglich der Kanzlei nach. Es follte für die Entſcheidung ber 
Schieſien und bie Lauſitz betreffenben Angelegenheiten eine von 
ber böhmiſchen unabhängige „deutſche Kanzlei“ errichtet wer- 
ben und bie Stände dieſer Beiden Länder für bie Stellen eines 
Bizelanzlers, eines Sekretärs und zweier Räte ebenfo wie für 
zwei Uppellationsgerichtsräte das Vorſchlagsrecht haben. Diefer 
Vizetanzler, der feinen Sig in Breslau nahm, follte bis zur 
definitiven Entſcheidung des Streites mit ben böhmifchen 
Ständen nur vom Könige, aljo nicht vom böhmischen Kanzler, 
abhängen. Nach Tangen Streitigkeiten wurde aber vom Könige 
im Jahre 1616 die Wieberbereinigung beider Kanzleien und 
bie Unterordnung bes Mizefanglers unter den höhmifchen 
Ranzler verfügt’), fo daß Sählefien feine eigene Landesregierung 
verlor. 

Dem Keiſer kamen dieſe Streitigteiten nicht zugute. So 
groß auch ber Gegenjag der Nebenländer zu Böhmen in Ber- 
waltungsfragen war, für Rudolf traten jene doch nicht ein. 
Auch die Bemühungen der ſächſiſchen Gefandten, dieſem bie 
böhmifche Krone zu erhalten, waren vergeblich. Trotz alles 
Sträubens mußte ih Rubolf entjchließen, bie Krönung feines 
Bruders zum Könige zu geftatten und feine Untertfanen vom 
Eide der Treue zu emtbinben, unter ber Bedingung, daß feine 
Forderungen erfüllt würden. Schon am folgenden Tage, bem 
23. Mai, wurde Matthias als König von Böhmen proklamiert 
und vom Kardinal Dieteichftein®) gekrönt. 


1) Bgt. Über biefe Nangleiftreitigteiten mit der eingehenden Darftellung 
Sinberys IL, 261 ff. und 345ff.; auf Grünfagen, Gefgichte Schle- 
fiens II, 147ff. ımb 159#. 

2) Der Prager Erztifof Karl von Lamberg war durch Geiſteskrank- 
heit verhindert. 
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Deffen Vertrag mit dem Raifer. » 


Nubolf Hatte fich in ben abgelegenften Teil des Schloffes 
äurüdgezogen, bamit ber Zeftjubel nicht zu feinen Ohren brin« 
gen möchte. Der Stachel ſaß zu tief in feinem Herzen, als 
daß er den Berluft zweier Kronen und feiner beften Ränder 
hätte verjchmerzen Fönnen. Cr teilte bem Surfürften von 
Sachſen feine Abſicht mit, Prag zu verlaffen und in einer 
deutſchen Reichsftabt feinen Sig aufzuſchlagen. Auf einem Kur—⸗ 
fürftentage, ben der Erzbiſchof von Mainz nad Mäuhlhaufen 
ausgeſchrieben Hatte, wollte ex feine Abdankung für ungültig 
erflären, weil er dazu gezwungen worden, und meil fie fchimpf- 
lich, dem Haufe Oſierreich präjudizierlich und der Taiferlichen 
Mürbe, ber Hoheit des römifchen Meiches umb bes kurfürft- 
tigen Kollegiums nachteilig ei. Die Aurfücften follten ihm 
mit Rat und That beiftehen. 

Aber e8 waren dies doch nur Träume, welche vor ber 
Wirtlichteit in nichts verflogen. Ciner energiſchen Handlung 
war Rudolf gar nicht mehr fähig. Schon zu einer mühjeligen 
Reife nah Deutichland hätte er fich nicht mehr entichließen 
tönnen. Indeffen war doch ſchon feine Paffivität, eine Waffe, 
welche er mit Vorliebe handhabte, weil fie feiner Natur ent- 
ſprach, für Matthias zwar nicht gefährlich, aber doch Tiftig. 
So lange biefer vom Kaiſer nict mit Böhmen belehnt war, 
fonnte er bie Rechte eines Kurfürſten nicht ausüben und hatte 
er auch feine Auoſicht, zum römischen Könige gewäßlt zu wer- 
den. Daher war e8 Matthias, welder die Verhandlungen 
über die Entſchädigung feines Bruders wieder anknüpfte, 
während biefer alle möglichen Schwierigleiten bereitete. Erſt 
als Kleſel Rudolfs Kammerdiener Ericius, der feinen Herm 
in dieſer Haltung beſonders beftärkte, fagen ließ, der König 
werde ihn aufhängen laſſen, und derfelbe in eine töbliche Krant- 
heit verfiel, unterzeichnete ber Kaifer am 11. Auguft den von 
feinen Räten vereinbarten Vertrag ?), ber ihm auch viel mefr 


1) Der Wortlaut Bei Sammer-Purgftall II, Beil. ©. 355fi. 
Mehrere Attenftüde über bie verausgehenben Derpanblungen ebenbaf. 
©. 29Aff. Bat. über biefe ben Text bei Hammer ©. 290-310 und 
Gindely IL, 297f. 
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einräumte, als ihm Matthias und bie Böhmen früher hatten 
zugeftehen wollen. Es wurde ihm das Prager Schloß als 
Nefidenz überlaffen, eine jäprliche Summe von 300000 Bul- 
den und der Nießbrauch von vier Gütern, barunter ber großen 
Herrſchaft PBarbubig '), zugefiert und die Befugnis zuge 
ſprochen, über 200000 Gulden teftamentarifch zu verfügen. 
Dagegen verfprach er, feinen Bruber, wenn er darum an— 
ſuchte, mit Böhmen zu belehnen und ihn der bevorſtehenden 
Rurfürftenverfammlung zu empfehlen. 

Die durch den Einfall ber Paffauer Hervorgerufene Be— 
wegung unb ben gewaltfamen Thronwechfel wollten mın aber 
die Böhmen auch zur feiten Begründung der Herricaft des 
proteftantifchen Adels benugen 

Wenige Tage vor dem für die Krönung feftgejegten Tage 
überreichten die Stände bem Könige Matthias eine Reihe 
von Forderungen, welche er noch vor feiner Erhebung auf den 
Thron genehmigen follte. Er follte nicht bloß den Böhmen 
alle ifre Privilegien und Rechte beftätigen, das im Jahre 1609 
mit den Schlefiern gejcploffene Bündnis fanftionieren und die 
Neubejegung aller Ämter verſprechen. Es follten auch bie 
Stände das Recht Haben, beliebig Kreisverfammlungen zu be- 
rufen, was feit 1547 nur dem Könige zuftand, und bie ober— 
ften Landesbeamten ohne Erlaubnis des Königs Truppen wer— 
ben bürfen, während diefer ſolche nur mit Genehmigung bes 
Landtags halten durfte. Die bewaffnete Macht wäre aljo in 
den Händen ber Stände, der König biefen gegenüber völlig 
wehrios gewejen. Außerbem ſollie ifnen Matthias erlauben, 
mit ben inforporierten Ländern einen Defenfionsvertrag und 
mit Ungarn und Oſterreich zum Schutze ihrer Freiheiten eine 
Konföberation zu jchließen und die alte Erbeinigung mit ben 
Kurfürften von Sachen und Brandenburg zu erneuern. Nach 
diefen Plänen wären alle Länder des Haufes Habsburg unter- 
einander und mit ben benachbarten proteftantifchen Kurfürften 
verbindet und zugleich Herren ber bewaffneten Macht, der 

1) Die Zahlung der darauf liegenden Sqhulden, 340000 Thaler, 
übernahm Matthias. 
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Haltung des Köuigs Matthias. 4 


König ganz von ihnen abhängig und auf bie Stellung eines 
&frenpräfidenten einer Fäberativrepublit beſchräntt gewefen 2). 

Auf den Rat Mejels und des ſpaniſchen Gefanbten ?) wei- 
gerte fich Matthias, diefe Forderungen, welche über das Her- 
Tommmen weit hinausgingen, zu erfüllen. Nur bie alten Pri— 
vilegien und Rechte wollte er nach feiner Krönung beftätigen. 
Dem heftigen Drängen ber Böhmen gegenüber gab er endlich 
infofern nach, ald er am 22. Mai auch das Bündnis ber 
Böhmen mit den Schleſiern beftätigte. Bezüglich der übrigen 
vier Punkte verfprach er nur, auf dem nächften Landtage unter 
Beiziehung von Vertretern ber Nebenländer darüber verhandeln 
zu laſſen. Die Entſcheidung wurde alfo auf eine Zeit vertagt, 
in ber Matthias vielleicht weniger auf den guten Willen ber 
böhmifchen Stände angemwiefen war. 

Auch die Neubefegung der Ämter, die im Juli erfolgte, 
tonnte die Wünfge und Hoffnungen ver Böhmen unmöglich 
befriedigen. Von ben Leitern ber Bewegung erhielt nur Thum 
das Amt eines Burggrafen von Karlftein, während Wenzel 
Kinsty feinem eigenen Wunfche entſprechend mit Gütern ab» 
gefunden wurde. Gerade die verhafteften unter den früheren 
Sandesbeomten, der Kanzler Popel von Lobkowitz und ber Hof- 
marſchall Jaroſlaw von Martinig, behielten ihre Amter, und 
Stamwata, der feine Stelle Thurn einräumen mußte, wurde 
dafür durch das an Rang Höher ftehende, aber freilich viel 
weniger einträgliche ) Amt eines Oberfthoflehenrichters ent 
ſchadigt. Die Katholilen Hatten auch jet bie Mehrzahl der Amter 
in ihren Händen, und es fonnte feinem ‚Zweifel unterliegen, 
daß bie Negierung auch unter Matthias in demſelben Geifte ge- 

1) Die Forderungen der Böfmen bei Hammer-Purgftait II, 
285 (dagegen gehören die Bil. ©. Zos ff. abgebrudten Artikel, wie man 
felhft bei oberflächliger Prüfung fieht, zu den Berfanblungen nad bem 
Auftanbe von 1618), Hurter VI, 510f, Ehlumedy I, 7576. 
Gindely U, 201 f. 

2) So nad Ehlumedy, ©. 758. Ginbely jagt davon nichts. 

3) Das Amt bes Hoſlehenrichters trug jahrlich ungefähr 400, das bes 
Burggrofen von Kariſtein 8000 Thaler ein. Gindely, Geſch. des 
Dreidigiãhrigen Krieges I, 177f. 
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führt werben würde, wie unter Aubolf, wenn man auch auf 
bie Befeitigung der ärgften Mißbräuche rechnen durfte 

Matthias Hatte ſich der Protefianten bebient, um mit ifrer 
Hilfe den Angriff jeines Bruders und Vetters abzuwehren und 
bie böpmifche Krone in feine Hände zu bringen. Aber um 
fein nächftes Biel, die Wahl zum römiſchen Könige, zu er- 
reichen, mußte er ſich die Unterftügung der katholiſchen Partei 
verfehaffen und beſonders bie geiftlichen Kurfürften wieder auf 
feine Seite ziehen, welche er fich durch bie den Proteftanten 
wiederholt gemachten Zugeftänbniffe, teilweife auch durch fein 
Auftreten gegen den Kaifer entfrembet hatte. 

Eine gerade entgegengefegte Politit ſchlug fein Bruder 
Rudolf ein‘), Nachdem ihn alle katholiſchen Fürſten, bie 
übrigen Erzherzöge, ber vermanbte König von Spanien, ber 
Papſt, die fatholiihen Fürften Deutſchlands ohne Unterftügung 
gelaffen und feine Beraubung und Demütigung nit verhindert 
hatten, ergriff ihn ein grimmiger Haß gegen die ganze Partei, 
und er wollte nun feine Pläne mit Unterftügung des ärgften 
Feindes derſelben, der Union, zur Durchführung bringen. Denn 
bie Hoffnung, die ganze Entwidelung ber Testen Jahre rüd- 
gängig machen ober wenigftens bie Erhebung feines Bruders 
auf ben Raifertäron Hintertreiben zu fönnen, gab er noch 
immer nicht auf. Ein Mitglied der Union, den Markgrafen 
von Brandenburg- Ansbach, berief er im Oktober 1611 zu 
fi, nahm ihn mit demonftrativer Freundlichleit auf und er- 
mannte ihn zu feinem Bevollmächtigten fürr ben nächſten Rur- 
fürftentag, der ftatt in Mühlhauſen in Nürnberg zufammen- 
trat. Man fprad auch davon, daß Rudolf fich verheiraten 
und feinen Sig ins Reich verlegen, ja daß er vom Katho- 
licismus abfalfen werbe. 

Aber es waren dies Ausgeburten eines kranken Gehirns, 
auf melde bie Union, bie bamals felbft in Feiner günftigen 


1) Über diefe Tegte Phafe feiner Regierung |. Ginbely IL, 310ff. 
und Ritter, Politit und Geſhiche der Union zur Zeit bes Yuögangs 
Aubotis IL. und bie Anfänge des Raifers Mattfins. „abp. d. Hi. GI 
d. Bayer. Head." XV, 101. 
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Lage war !), feine weitgehenden Pläne Hätte bauen Tonnen. 
Auch alle angefehenen Näte Hatten fih vom dem Kaifer jurüd- 
gezogen. Untergeordnete und gewinnfüchtige Perfonen, außer 
bem Oberften Günderobe 2) der Sekretär Härttel, Kammer 
biener, Antiquare, Künftler und ähnliche Leute waren feine 
Vertrauten. Allen dieſen Projekten und Umtrieben machte die 
Erkrankung des Kaiſers, ber von einer raſch verlaufenden 
Wafferfucht befallen wurde, und der am 20. Januar 1612 
eintretenbe Tod besjelben ein Ende. 


Viertes Kapitel. 


Die fortſchreitende Auflöfung der deutſchen Rege 
verfaſſung. 


Nah dem Ableben Rudolfs IL. lies ſich die Löſung ber 
deutſchen Thronfrage nicht mehr länger hinausſchieben. Auch 
die Ausfichten des Könige Matthias waren nun weientlich 
günftigere geworben. Es fehlte zwar nicht an einzelnen Stim- 
men, welche fich dafür ausſprachen, einmal einen Kaiſer aus 
einem anderen Haufe zu wählen, um mit den Thron erblich 
werden zu laffen. Gegen bie öfterreihijchen Fürſten wurde 
namentlich geltend gemacht, daß fie, geftügt auf ihre Haus- 
privilegien, welche Karl V. neuerdings beftätigt hatte, fich 
weigerten, vor bem Kammergericht zu erſcheinen, daß fie im 
Herre und am Hofe Spanier und Italiener gegenüber ben 
Deutjchen bevorzugten, feinem Evangeliſchen ein Reichsamt 
übertrügen, Deutſchland gegen bie Einfälle der Spanier von 
den Nieberlanben her nicht gefgügt, ja die gegen bie Türken 

1) €. die Ausführungen Ritters a. a. D. ©. 86ff. 

2) Über biefen f. IV, 536. 
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bewilligten Steuern für die ſpaniſchen Niederlande verwendet 
hätten ). 

Aber es war doch nicht leicht, ein Haus, das ſeit mehr 
als anderthalb Jahrhunderten ununterbrochen die Kaiſerwürde 
beffeivet und das in das Herz Deutfchlanbs hineinragende 
Böhmen wie die Länder, welche bie Vormauer des Reiches 
gegen bie Türken bilbeten *), in feinen Händen hatte, vom 
Throne auszufgliegen. Hätten noch bie Rurfürften in ihren 
- politifchen und religiöjen Anſchauungen übereingeftimmt! Aber 
wie follten fi die rheinischen Erzbiſchöfe mit dem lutheriſchen 
Kurfürften von Sachen und dem reformierten Vertreter ber 
pfälzifgen Kurwürde über eine neue Bamilie einigen Fönnen? 

Blieb man aber einmal beim Haufe Öfterreich, fo ſprachen 
doch viele Gründe für die Wahl des Könige Matthias. Sein 
Bruder Albrecht war dem Reiche entfremdet, Erzherzog Fer⸗ 
dinand bei allen Proteftanten verhaßt, Leopold ohne eigenen 
Befig und nad dem Fiasco des Putſches der Paffauer mo- 
raliſch bankerott. Matthias Hatte ſich gerade bei diefem An- 
laſſe den Fürſten der Union genähert und erklärte fi auch 
jegt ausbrüdlih zur Handhabung des Religionsfriedens wie 
ber andern Reichslonſt tutionen bereit, wenn er auch betonen 
ließ, daß er „ber uralten, wahren, chriſtlich-katholiſchen und im 
römiſchen Reich vorberift approbierten und zugelaſſenen Re— 
ligion“ angepöre®). Anhalt und der Markgraf von Ansbach 


1) „Vertraufige wichtige Communicationes allerley gefehrliger An- 
fgläg” u. f. w. bei Hammer-Purgfalt IL, 31öff. Es find das 
zwar Vorwürfe, welche vonfeite der Unierten 1610 gegen Oſterreich er= 
hoben murben. ber fie zeigen doch, was von dieſer Partei überfanpt 
gegen bie Habsburger geltend gemacht murbe. 

2) Diefe Momente werben in ben „Motiva und Rationes, Warumben 
dap Hanf Öfterreic . die Pezige zu Hungarn wand Böheimd Wer 
gierende Khön. Matt. zur Römiſchen Cron gehren befürbert fähen“, 
ebenbaf. Beil. S. 395ff. beſonders betont, 

3) „Motiva und Rationes“ a. a. O. Die hier für bie Wahl bes 
Matthias angefüßrten achtzehn Gründe find in den nad dem Tode Rus 
bolfs IL. verfaßten unb von Kleſel tevibierten „Discurß wegen ber Wahl“ 
(ebenbaf. III, Beil. ©. 20ff) bis auf zwei unmefentfiche Puntte wörtlich 
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ſprachen ſich jegt nachdrüdlich für feine Wahl aus, weil ‚er 
bei einer feindſeligen Haltung gegen bie Protejtanten durch bie 
Stände feiner Länder und die Türken gelähmt werben würde. 
Auf die Stimmen Brandenburgs und der Pfalz konnte er mit 
Sicherheit rechnen. Die Rurfürften von Mainz und Sachſen 
waren ihm allerdings wegen feines Verhaltens gegenüber feinem 
Taiferlicher- Bruder, und bie beiden andern Erzbiſchöfe wegen 
der ben Proteftanten gemachten Bewilligungen abgeneigt. Aber 
den geiftlihen Kurfürften gegenüber wurde geltend gemacht, 
daß er an den Hauptfeften öffentlich beichte und Tommuniziere, 
daß er Wallfahrten unternefme und Prozeffionen beiwohne, 
daß er einen päpftlicen Nuntius bei ſich und einen Biſchof 
als geheimen Rat habe, daß er ſchon vor acht Jahren dem 
Kaifer die Kaffierung der den Proteftanten Oſterreichs von 
Maximilian II. bewilfigten Konzeffion angeraten, jelbft die Prä- 
dilanten ausgefchafft, die Kirchen den Katholiſchen eingeant- 
wortet, biefe zum Abfchluffe einer Verbindung veranlaßt und 
nur notgebrungen mit ben proteftantiichen Ständen eine Ber: 
einbarung getroffen habe. Matthias wies fogar zu feinen 
Gunften auf die ihm von den Proteftanten gemachten Bor- 
würfe hin, daß er ihnen nicht Halte, was er ihnen zugejagt '). 

Auch wenn biefe Grünbe die fatholifgen Kurfürften nicht 
umgeftimmt und fie ven Erzherzog Albrecht, für welchen auf 
dem Nürnberger Tage bejonder8 Schweilfart von Mainz ein- 
getreten war ®), feinem Bruder vorgezogen hätten, jo blieb 
ihnen doch nichts übrig, als für Matthias zu ftimmen. Denn 
auch wenn fie jenem die Majorität zu gewinnen vermocht 
Hätten, jo war bie Ablehnung der Krone durch benfelben zu 
befürdten. Mehrere Erzherzöge hatten nämlich am 27. De 
zember in einem Samilienvertrage, welchem auch ein Vertreter 
Albrechts beigetreten war, ſich ausdrüclich verpflichtet, mit 


wieder aufgenommen. Die ſpeziell gegen bie Wahl bes Exgferzogs Misrect 
ſprechenden Gründe (vom Kieſcis and) ebenbaf. S. 26 ff 

1) Geheime Weiſungen für feine lathoiiſchen Vertreter Beim kurfürften- 
tag in Nürnberg a. a. O. ©. 401ff. 

2) Sinbely, Rubolf IL. IT, 317F. 
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allen Kräften für die Erhebung des Könige Matthias auf 
den Kaiſerthron einzutreten ?). Da fi auch ber ſpaniſche 
Gefanbte Zuitiga eifrig für Matthias verwendete ?), fo wurbe 
diefer am 13. Juni 1612 einftimmig zum Kaifer gewählt. 

Wenn aber jemand erwartet Hätte, daß ber Gang ber Er- 
eigniffe unter dem neuen Monarchen eine wejentlich verſchiedene 
Richtung einfchlagen würde, fo Hätte er fich fehregetäufcht. 
In einem Punkte allerdings unterſchied fih Matthias von 
Rudolf volftänbig. Er zog ſich micht ſcheu vor ben Menſchen 
zurüd, ſondern liebte e8, fih im Glanze feiner Würde öffent- 
Kid) zu zeigen. Auch ließ er bie Aftenftüde nicht monatelang 
unerlebigt liegen und unterjhrieb bereitwillig, was man ihm 
vorlegte. Aber damit war auch feine ganze Thätigfeit er- 
ſchöpft. Selbftänbig die Geſchäfte zu leiten und ben Gang 
der Politik zu beftimmen vermochte er nicht. Matthias Hatte 
ſich nie durch Begabung, Selbftändigfeit und Arbeitskraft her- 
vorgethan. Jetzt war er ein abgelebter Greis, obwohl er erft 
fünfundfünfzig Jahre zählte, und einer ernften Anftrengung 
nit fühig Am Tiebften weilte er in ber von feinem Bruber 
erworbenen Kunft- und Altertumsjammlung, beren einzelne 
Stüde er immer wieder befichtigte und neu orbnete. Auch an 
der Mufit und den Späßen feines Hofnarren fand er Ver- 
gnügen. Dagegen fümmerten bie NRegierungsgeichäfte ihn 
wenig. Kleſel warf ihm offen vor, daß er gewöhnlich ja ſage, 
„weil er bie Mühe nachzudenken nicht über ſich nehmen 
wolle“ ®). „Iedermann“, jehreibt ihm berjelbe ein anberesmal, 
„verläßt fi, daß Euere Majeftät nichts fragen, alles gehen 
laffen, wie e8 mag.“ ‚Eure Majeftät“, mahnt er ihn, „müflen 
die Leute fennen, ſich felbft um Ihre Sage annehmen, reden, 
verhandeln und forgfältig fein. Et hoc est regere et im- 
perare. Dieſes erfriiget die Leute, wenn's ihr Herr kennt, 
macht dem Herrn Autorität, wenn er fich jelbit feiner Sachen 
annimmt.“ „Haben Sie das heilige Römiſche Reich wie au 

1) Hurter VII, 2f. Gindely II, 3231. 

2) Gindely, Geſch des Dreifigjäßrigen Krieges I, 2 Anm. 

3) HammersPurgftalt IH, Beil. ©, 32. 1. Juli 1612. 
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Ihre eigene Ehre Lieb, jo werden Sie nit den Näten allein 
trauen und von ihnen abhängen, fonbern zeigen, daß Sie Ihre 
Sachen ſelbſt wiffen und verftepen“ 2). „Ich kann Euerer 
Majeftät nicht Helfen“, äußert ſich Kleſel einmal ®), „wollen 
Sie jelbft nicht den ganzen Tag zu ihren Sachen ſehen und 
Ihre Natur verändern,“ 

Allein die Natur des Kaiſers ließ ſich eben nicht ver— 
ändern, und es war Klejcl, „ber für ihm dachte, ſprach, fchrieb 
und Banbelte“ >). Diefer hatte aud) eine entjprechende Steilung 
erhalten, indem er im März 1611, als er den König nach 
Brag begleitet Hatte, während der Präſident des geheimen 
Rates, Graf Trautfon, in Wien zurüdblieb, den Titel eines 
nDireltor& des geheimen Rates“ angenommen +) und ſeitdem 
auch thatſachlich die Stelle eines ſoichen bekleidet Hatte. Es 
fränte den ehrgeizigen Mann gewaltig, daß, als Matthias 
Ende 1612 nach Wien zurückkehrte, Trautjon, welden er dem 
Kaifer als einen ganz unfähigen und unfelftändigen Mann 
darſtellte $), neuerdings ben Vorfig in demfelben erhielt. Doch 
fügte er ſich enblich, da ſich jener mit ber formellen Leitung 
der Verhandlungen, der „Umfrage und dem Schluß“, begnügte, 
die mwichtigften Befugniſſe aber, die Einladung zu den Sigungen, 
die Einfegung der Räte, die Verkündigung der Beſchlüſſe und 
die Verhandlungen mit dem Kaiſer, ihm überließ ©). Trautſon 
tümmerte fich übrigens, ebenfo wie das nächftitehende Mitglied 
des geheimen Rates, ber Oberfilämmerer Leonhard Heifrich 


1) Ebendaſ. S. 347, N. 588 (ofne Dat.) und S. 39 Vortrag vom 
17. Dy. 16012... 

2) Am 24. Oftober 1611 a. a. O. II, Beil. S. 365. 

3) Gindely, Gef. b. Dreibigiäßr Krieges I, 3 in feiner Eharat- 
terifit bes R. Mattbins, auf die id Überhaupt vermeife. 

4) Berit des päpflichen Muntius aus Prag vom 28. Mär 1611 
bei Kerfpbaumer, Kardinal Kieſel, ©. 185, Anm. 3. 

5) Shreisen vom 1. Juli 1612 Sei Hammer-Purgfalt II, 
Beil. 5. 32. Überhaupt liebte c& Mefel, alle Gervorragenberen Perfön- 
tidleiten beim Xaifer anguſchwären umb zu verbäßtigen. Beiſpiele 
ebenbaf. III, 21ff. 

6) Ebenbaſ. III, Bell. &. 5—10. 
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von Meggau mehr um ihre Privatangelegenheiten und bie 
Vergrößerung ihres Reichtums als um die Staatsgeſchäfte, 
wie denn überhaupt alle Räte als beftecplich galten und nur 
der Reichsvizelanzler Freiherr von Ulm eine ehrenvolle Aus- 
nahme bilvete '). 

Wenn aber auch der Raifer und feine Minifter noch fo 
tüchtig gewejen wären, fo würden fie bie in Deutichland und 
in ben öfterreichiichen Rändern drohende Kriſis kaum mehr 
abzuwenden vermocht haben, weil die Gegenfäge ſich immer 
mehr zufpigten. 

Das deutſche Reich Hatte fich thatſächlich jo gut wie auf> 
gelöft. Die pfälziſche Partei hatte ſchon im Jahre 1608 ben 
Neichstag geiprengt, fich zu einem Staate im Staate mit 
mifitärijcher Organifation Tonftituiert und Bündniſſe mit aus— 
wärtigen Mächten geſchloſſen, um mit Hilfe derſelben ihre 
Bläne, im Notfalle auch gegen das Reichsoberhaupt durch— 
zufegen. Der Tod Heinrichs IV. von Frankreich und bes 
Nurfürften von der Pfalz Hatte fie gezwungen, die Ausführung 
diefer Pläne zu vertugen, aber aufgegeben waren fie nicht. 
Auf dem erften Neichötage, den Matthias am 13. Auguft 
1613 in Regensburg eröffnete, um eine Geldhilfe gegen bie 
Tarten und Die Orbnung des Gerichtsweſens zu erlangen, brach⸗ 
ten bie Anhänger diefer Partei nicht bloß die Beſchwerden ber 
proteftantifchen Stände gegen die fatholifen und den Raifer 
wieder vor, vor deren Erledigung fie ſich an feiner Verhand⸗ 
fung beteiligen wollten. Sie gaben zugleich die Erklärung ab, 
daß fie für alle Gegenftände, melde die Religion und das Ge— 
wiffen, ben Religionsfrieden, Streitigfeiten zwiſchen Katho- 
lilen und Proteftanten, die Bewilligung von Steuern, bie Ber- 
handlungen des Rammergerichtes, die Reihsverfaffung und bes 
gemeinen Baterlandes Wohlſtand, Heil und Ruhe beträfen (und 
dazu fonnte man alles veihnen!), Vehrheitsbeſchlüffe nicht ale 
bindend anerkennen würden ?). Hatten fie damit ben Reiche: 

1) Soranzos Relation von 1614 bei Fiedler, Relationen ber Bot- 
(after Benebig® „F. R. Austr. Dipl“ XXVI, 192qq. 

2) Londorp, Acta publica I, 138. 
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Tonftitutionen förmlich den Gehorſam aufgekündet, jo zeigten 
fih die Tendenzen dieſer Partei auch barin, baß bie fürftlichen 
Mitglieder der Union im Iahre 1612 auf fee Sabre ein 
Bündnis mit England, 1613 ein ſolches auf zwölf Jahre mit 
den Kolfänbifgen Generalftgaten feploffen, und daß der junge 
Kurfürft von der Pfalz 1613 bie Tochter des Könige von 
England heiratete. Auch mit dem jungen Schwedenkönige 
Guſtav Aoolf knüpften fie Verbindungen an. Anderſeits nahm 
auch die katholiſche Partei eine fehroffe Haltung ein. Sie 
wollte den Augsburger Religionsfrieven nur unter Vorbehalt 
aller Rechte gegen die bißherigen Verlegungen beftätigen und 
ſprach ſich auch gegen bejcheivenere Wünſche der Proteftanten 
aus, zu deren Grfüllung der Kaiſer und Kleſel wenigitens 
teilweife geneigt waren, wie die Zulafjung proteftantijher Bis⸗ 
tumsabminiftratoren zum Reichstage ober die Beſchränkung 
der vicpterlihen Gewalt des Reichshofrates. Auch fie gaben 
den Bunbesoberften der Liga Vollmacht, mit auswärtigen 
Mächten über ein Verteibigungsbündnis zu unterhandeln. Die 
Spannung zwifchen ber Mehrheit der proteftantifhen und ben 
Tatholifchen Reichsſtänden war jo groß, baß die nächſte Ge- 
Tegenpeit einen Religionstrieg in Deutſchland hervorrufen 
lonnte. 

Dieſe Gelegenheit boten die Verhältniſſe in ben öfter- 
reichiſchen Erblanden. 


Huser, Seſgt dhemeice V. 
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Fünftes Kapitel. 


Die zunehmende Spannung zwiſchen der Regierung 
und ben proteftantifehen Ständen in Ofterreich und 
den böhmischen Ländern. 


Die Mißregierung des gemütsfranfen Kaiſers Rudolf IT. 
und das Auftreten des Erzherzogs Matthias gegen denſelben, 
mochte dieſes auch durch die Verhältniffe noch fo jehr entichul= 
digt werben, Hatten die verhängnisvollften Wirkungen gehabt. 
Beide hatten den Ständen für ihre Unterftügung umfaſſende 
Zugeftändniffe machen müffen, welche die ohnehin geringe Macht 
des Landesfürften noch mehr jchwächten. Bei der Anftellung 
der Beamten hatte biefer nur in beſchränktem Umfange freie 
Hand. Das Steuer und Truppenbewilligungsreht war in 
ben Händen ber Stände, und bie jonftigen Einkünfte bes 
Landesherrn waren nicht groß genug, auch nur ein kleines 
Xruppencorps zu unteralten, auf das ſich bie Regierung hatte 
ftügen fönnen. Die wiederholt zutage getretenen Reaktions— 
tendenzen, beſonders der Verſuch des Erzherzegs Peopold, fich 
Böhmens zu bemächtigen, hatte das Mißtrauen der Stände 
gegen die Negierung noch mehr gewedt und ihre Oppofitions- 
Luft, ihren Trieb, fich jelbftändig zu ftellen, noch gefteigert. 

Der Raifer Matthias jelbft entwirft in einem Briefe an 
ben Erzherzog Ferdinand von Steiermarf nom 10. November 
1613 ein ſehr büfteres Bild von den Zuftänben feiner Länder ). 
Die Stände des Landes unter und ob der Enns, ſchreibt er, 
machten aus ihrer Abficht, einen Fremden zum Landesherrn 
zu nehmen, wenn er ihnen nicht willfahre, gar fein Hebl, und 
und fie ftänden besiegen in Verbindung mit der Union und 
den Ungarn. Nur durch äuferfte Nachgiebigteit Habe er bis— 


1) Ausjug bei Hurter VII, 141, Gindelv I, 78ff. 
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her bie offene Empörung derfelben zu verhindern dermocht. 
In Ungam thue der Palatin (Thurzö), was er wolle, und 
fümmere ſich um feine Befehle nicht; er dulde feine Deutſchen 
in den Feſtungen, fuche die Komitate und den Adel auf feine 
Seite zu ziehen, bereite alles vor, um ihm, dem Kaiſer, bie 
Krone zu entreißen, und ſpreche offen aus, man folle einen 
Einheimifhen zum Könige wählen. In Böhmen könne er 
feinen Landtag berufen, wenn er nicht die Konfüderationen der 
Stände zugeben wolle; ohne Landtag aber fünne er aus bie 
jem Lande feine Steuern erheben. In Schleſien habe ſich der 
Herzog von Jägernborf zum Generaltommandanten des ganzen 
Volkes wählen laſſen und bringe auf bie Erriätung einer 
felbftänbigen ſchleſiſchen Kanzlei, damit er ſich noch weiter ver- 
bünden fönne. In Mähren habe der Landeshauptmann (Bie- 
rotin) alle Rechte des Fürften an fich geriſſen, knüpfe mit dem 
Auslanbe beliebige Verbindungen an unb mache bie Aus 
rung ber fürftlichen Befehle von Bebingungen abhängig, Mäh— 
ven gleiche mehr einer Republit als einem Fürſtentum; jelbft 
das Einfommen fließe in die Truhen der Stände, die eiblich 
Hätten geloben müſſen, vom Landesherrn feine Befehle mehr 
anzuneßmen. &o lange er Iebe, meinte der Kaiſer, werde der 
Bau noch zufammenhalten, aber nach feinem Tode werbe alles 
aus ben Fugen gehen. 

Mocten au in dieſer Schilderung des Kaiſers einzelne 
Farben zu dunkel aufgetragen, namentlich die Beſchuldigung, 
daß Thurzo den Sturz des Kaiſers und die Erhebung eines 
Eingeborenen auf den ungarifhen Thron anftrebe '), ungerecht- 





1) Dah auch ber venetianüige Votjcpafter Sorangzo (bei Pichler, Ne- 
lationen F. R. Austr. Diplom. XXVI, 17) biefelbe Beſhuttigung er- 
Hebt, if wohl nicht mit Gimbely I, 81 ale Beweis anzufehen, da biefer 
fiher mur die Auſchouumgen ter Goffreiie wiebergieht. Richtig ifi aber, 
daß Zhurge immer der Angriffspolitit des Kaifers und feiner Räte ent 
gegenarbeitete, inbem ex Überall bie Anfist zu verbreiten juhte, daß von- 
feite der Türien feine Gefahr drohe. &. die Vorwürfe des Kaiſers gegen 
ihn in der Infteuftion für Molart vom 10. Sept. 1614 in Mon. comit. 


Transsylv. VII, 158qq 
4x 
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fertigt fein, jo ift do gewiß, daß fich die Verhälmiffe in 
den öſterreichiſchen Ländern immer ungünftiger geftalteten. 
Nicht bloß wurde der Gegenfas zwiſchen der Regierung und 
den Ständen immer größer, fondern auch das bie einzelnen 
Lander verfnüpfende Band immer Ioderer, ber Riß zwiſchen 
ben verfchiebenen Konfeffionen und Nationen immer breiter. 
Thurzoö machte mit größter Sorgfalt über bie Selbſtändigkeit 
Ungarns gegen alle fremben Einflüffe und wurbe babei durch 
die allgemeine Stimmung unterftügt. Die Ungarn Hätten am 
Tiebften auch bie legten fremden Truppen aus ihren Feſtungen 
entfernt. 

In den jlavijhen Ländern machte fi auch der erflufiofte 
Nationalgeift geltend. In Mähren wurde jeber Verſuch, fich 
bei den Verhandlungen des Landrechts ber beutjchen oder la— 
teinijchen Sprache zu bedienen, immer zurüdgeriefen und für 
eine dem Baterlande und ber Nationalſprache zugefügte Schmach 
erHlärt, ja fogar das Verlefen deutſcher Urkunden nicht ges 
ftattet‘). Der böhmifche Landtag fahte im Jahre 1615 Bes 
ſchlüſſe, welche von einem fanatiſchen Haffe gegen das deutſche 
Element zeugen, welches doch ſchon damals ziemlich weit ver⸗ 
breitet war und durch das Umfichgreifen des Luthertums 
neue Kraft gewonnen hatte. Nicht bloß auf dem Landtage 
und beim oberften Gerichte jolfte nur in cechiſcher Sprache 
verhandelt werben dürfen, jonbern auch bei ben niederen Ge- 
richten, in ben königlichen und anderen Städten, Märkten und 
Dörfern Teine Mage und fein Progeß in einer andern Sprache 
angenommen oder geführt werden. Kein Ausländer, welcher 
der böhmiſchen Sprache nicht kundig wäre, folfte fortan das 
Intolat, d. h. die Rechte eines Landſtandes oder das Dürger- 
recht in einer Stadt, erhalten, und ihre Nachtommen erft in 
der britten Generation ein Amt befeiven dürfen. Selbſt die 
ſchon Aufgenommenen folften verpflichtet fein, ihre Kinder böh— 


1) Ehlumedy I, 205-209. 646 Anm. Bol. 718. Der Oberfte 
tandrichtet erinnerte 1600 daran, daß einft ein Herr von Pernftein auf 
die Nachricht, einer feiner Söhne habe beutfch geſprochen, gefagt habe, ber- 
felbe „möge Tieber belen wie ein Hund, als in beutfeper Sprache eben“ ! 
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miſch Iernen zu lafjen, und dieſe nur dann bie unbeweglichen 
Güter ihrer Eltern erben können, wenn fie auch ber böhmi- 
ſchen Sprache kundig wären, bie anderen aber mit barem 
Gelde abgefunben werben. In feiner Kirche oder Schule, in 
der vor zehn Jahren böhmiſche Prebigten gehalten und bie 
Kinder böhmiſch unterrichtet worden wären, jollte eine andere 
Sprache gebuldet, bie im legten Jahrzehnt eingefegten beut- 
{gen Prediger und dehrer entfernt werben. Dog follte dies 
nicht auf neu zu grünbende Kirchen und Schulen Bezug Haben. 
Einwohner, welche der böhmiſchen Sprache kundig wären und 
doch nicht bohmiſch reden wollten, ja bei Zufammenfünften 
au andere davon abhielten, follten im Lande nicht gebulbet 
werben und binnen Qahreefrift dasſelbe meiden. Auch ſollten 
ſich die Deutſchen in Prag und in anderen Stäbten bei ftrenger 
Strafe nicht „beutfche Gemeinde“ nennen bürfen, weil in Böh— 
men andere Gemeinden als böhmijche unbekannt jeten ). 

So abitoßend die Gehen gegen das Deutfchtum, fo enge 
berzig waren bie unter ben Ständen bominierenben Adeligen 
gegen die Bürger und Bauern, deren Hebung fie in jeder 
Weiſe zu hindern fuchten. 

Im diefen Kreifen war bie Unzufriedenheit gegen ben Adel 
nicht unbedeutend, jo baß biefer in fieter Furcht vor Bauern- 
aufftänden ſchwebte 2). Hier hätte daher die Regierung bie 
Hebel einfegen müffen, wenn fie eine Schwächung ver über- 


1) Diefe Behlüffe bei Hurter VIL, GINf. Geboch fähtih zum 9. 
1619) und Chlumedy I, 855 Anm. Bgl. Gindely I, 117, der 
fie zu zeihtfertigen oder boch zu emtfejubigen fucht und als Gebeutungs- 
108 Hinftell. Wenn er betont, baf fie für bie rein beutfihen Sreile don 
Eger und Elbogen nicht galten, fo it dies gang richtig, weil. dieſe über 
Haupt bie Gültigteit ber Söpmifcgen Lanbtagebefchlüffe für ifre Gebiete be— 
fritten. Aber «8 gab bod auch im eigentligen Königreiche Böhmen zahl: 
Teiche deutfe Bewotner und viele beutfche Gemeinben, wenn auch durch 
dem Hufitenftucm das bentfepe Element zurüdgebrängt worden war. Gin- 
Def fEhR fhälgt bie Deutfehen auf */,, ber Benäterung. 

2) Der maheiſche Yandtag orbnete daher bie allgemein: Entroaffnung 
der Bauern an. Chlumedy I, 8081. 
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mächtigen Ariſtokratie anftrebte. Der Regierung waren jolche 
Gedanken in der That nicht ganz. fremb ?) 

Aber um die unteren Volksllaffen zu gewinnen, hätte die- 
jelbe eine andere Richtung in den religiöfen Fragen einjchlagen 
müffen, weil fie durch Intoleranz bie proteſtantiſchen Stäbte 
immer wieder dem glaubensverwandten Adel in die Arme 
trieb. Dazu konnten ſich jedoch weder ber Kaiſer und fein 
alfmächtiger Ratgeber Mefel noch bie meiften übrigen Minifter 
und Räte entſchließen. Im Gegenteil fuchten fie bie Zuges 
ftänbniffe, welche man den Proteftanten in ben böhmiſchen 
Ländern notgebrungen hatte machen müfjen, wieder einzujchrän- 
ten, ja wo möglid ganz zurückzunehmen. 

Matthias Hätte fih nicht geiheut, zu dieſem Zwede ſogar 
Gewalt anzuwenden, wenn er bie Mittel dazu gehabt Hätte, 
Schon im Jahre 1612, gleich nach feiner Krönung zum Kaifer, 
ſchickte er.einen Gejandten nach Madrid und bat ben jpanis 
fen König um Geld zur Ausrüftung eines Heered gegen feine 
fegeriichen Untertanen. Aber bie Unterftügung, welche Phi- 
lipp II. in Ausſicht ftelfte®), war zu gering, als daß es ber 
Kaifer auf einen offenen Kampf hätte anlommen laffen können. 
Nur in Fragen, welche einzelne Ortſchaften wie Bramau und 
Kloſtergrab oder bie königlichen Herrichaften betrafen, ließ bie 
Regierung ihre Tendenz deutlich durchblicken. 

Die proteftantifcgen Bürger bes Städtchens Braunau, 
welches dem dortigen Benebiktinerftifte gehörte, begannen im 
Frühjahr 1611 mit Unterftüung ihrer Glaubensgenoffen in 
Schleſien und Deutſchland den Bau einer eigenen Kirhe®), ba 


1) Im einer Deutſchriſt, bie kurz wor dem Ausbruche ber böhmiſchen 
Revokution abgeſaht zu fein ffeint, wird ber Kat eneilt, nad Böhmen 
ein Heer zu fiden und bie dortigen Untertanen von der Peibeigenfchaft 
und Thramei ter Herren zu befreien, worauf fie auf bes Kaifer® Seite 
fiegen würden. E. A. Müller, Forfsungen auf d. Gebiete der neueren 
Geſchichte III, 63. Bgl. 283. 

2) Gindely I, 76f. 

3) Das Tpatfädtiche ift am beſten dargelegt bei P. Laurentius Binz 
tera, Gef. ber proteft. Bewegung in Braunau (Prag 1894. Sep.-Abr 
brud aus den Mitt. des V. für Geſch. der Deutfen XXXI u. XXxii. 
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ißmen ber Beſuch ber bißher bemußten Friedhofskirche unterfagt 
worden war. Nach der Auffafjung der Proteftanten konnten 
fie zwar nicht aus dem Majeftätsbriefe, wohl aber aus dem 
gleichzeitig zwiſchen katholiſchen Ständemitglievern und ben 
dreißig Direktoren abgeſchloſſenen und in bie Randtafel einge- 
tragenen Vergleiche ) das Mecht dazu ableiten. Denn biefer 
gewährte den „Utraquiften“ auf den Gütern des Königs, wenn 
fie feine eigene Kirche hätten, das Recht, ſolche zu bauen. 
Unter den königlichen Gütern aber waren nach ihrer Behaup- 
tung aud die Kirchengüter zu verftehen, weil ben Geifilichen 
wohi der Nießbrauch, nicht aber das Eigentum zuftefe, Cigen- 
tümer vielmehr ber König fei, der fie nach Belieben verjchen- 
fen, verpfänden oder verkaufen könne. 

In der That waren dieſe Behauptungen nicht aus der Luft 
gegriffen. Wie in Deutihland die Reichskirchen im früheren 
Mittelalter als Gigentum des Meiches galten?), jo wurden 
auch in Böhmen die Kirchengüter als zur Kammer des Kö— 
nigs gehörig betrachtet, und er fonnte daher von ihnen ebenjo 
wie von ben toniglichen Städten ohne Bewilligung ber Stände 
die Zahlung von Abgaben und die Stellung von Soldaten 
verlangen. Das Auftreten des Hus und die folgenben Kriege, 
welche mehrfach zur Einziefung von Kirchengütern führten, 
tonnten diefe Anſchauung nur noch befeftigen. Unter dem Kö— 
ige Wladiflaw wurbe in die Sandesorbnung ausbrüdlich ber 
Sag aufgenommen, daß die Geiftlichen bie Töniglichen Ver— 


Bl. Gindely, Geſch. d. Dreifigjähr. Krieges I, 62f. und I. Svo— 
boda 8. J. Die Kirhenfhließung zu Kloſtergrab und Braunau und die 
Anfänge des Dreifigjähr. Krieges (Zeitſcht. f. lathol. Theol X, 396ff). 
Weide erörtern won entgegengefepten Stanbpunften aus eingepend die 
Rechtefrage, welche erfterer icon in feiner „Geſqh. ber Erteilung bes böh⸗ 
mifgpen Majeflätöhriefes", ©. 2O5ff. in einem von feiner fpäteren Auf- 
faffung abweichenden ben Protefianten ungünfigen Sinne beſprochen 
hatte. 

1) Bgl. „Gef. Oſterreichs“ IV, 5531. 

2) 3. Bier, Über das Eigentum des Reiche am Keichttirchenguie. 
Bien 1873 (Siungsber. d. Yaiferl. Mad. LXXII. 8.). 
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ſchreibungen auf ifre Güter zu beachten hätten. Diefer Be- 
ftimmung entfprechend Hatte auch Ferdinand I. in feinen finan- 
ziellen Bedrängniſſen böhmifche Kirchengüter verpfänbet oder 
fonft Belaftet. Er erklärte dann zwar in feinem Codizill von 
1547 dies trotz ber Landesordnung für Unrecht, ſprach feine 
Neue fierüber aus und ermaßnte eine Güßne, der Kirche ben 
ihr zugefügten Schaben zu erfegen. Aber er jelbit fühlte fich 
außerftande, dies zu thun obwohl er noch ſiebzehn Jahre Ichte. 
Auf feinen Wunſch beſchloß zwar dey Landtag im Jahre 1558, 
daß die Güter des Prager Domtapitel8 und der Domkirche 
fortan vom Könige weder verfauft noch verpfändet werben 
bürften. Aber babei wurde von ben Ständen bie ausdrück⸗ 
liche Erklärung abgegeben und aud in die Landesordnung ein- 
getragen, daß dies der bisherigen Beſtimmung derſelben be— 
treffs ber übrigen geiftlichen Güter, „bie ber Verfügung bes 
Königs und feiner Nachfolger anheimgeftelit fein“, nicht zum 
Nachteil gereichen ſolle. Selbft der ftreng katholiſche Kanzler 
Zdenlo von Lobkowitz ſprach ſich 1598 in einem Gutachten an 
ben Kaifer bapin aus, daß biefer ohne Zuftimmung bes Papftes 
geiftliche Güter verpfänden, belaften und verfaufen fönne, weil 
biefelben in Böhmen nad ber Landesverfaſſung Tönigliches 
Eigentum ſeien So ift e8 erflärlih, bag man unter ben 
königlichen Gütern auch bie kirchlichen Befigungen verftehen 
tonnte, und Slawata, hier ein unbebingt verläßlicher Gewährs- 
mann, jagt ausbrüdlich, daß die Protejtanten beim Abſchluſſe 
des DVergleiches im Jahre 1609 unter erfteren auch letztere 
verftanden hätten. 

Aber man kann doch nicht jagen, daß die Proteftanten bei 
ihren Anfprücden das pofitive Recht auf ihrer Seite Hatten '). 
Für die Auslegung eines Vertrages kann es nicht maßgebend 
fein, welchen Sinn bie eine Partei beim Abſchluſſe besjelben 
in eine Beſtimmung hineinlegen wollt. Die katholiſchen 
Landesbeamten, welche auf die Klage bes Abtes von Braunau 


1) So Sindely, Aubolf II. I, 354. gl. befien Gefhicfte bes 
Dreifigjähr. Krieges I, 69. 
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im Jahre 1611 über diefe Frage dem Könige Matthias ein 
Gutachten abzugeben hatten, betonten denn auch mit Recht, 
dab Majeftätsbriefe, Schenkungen und Stiftungen nah ſtren— 
gem Rechte zu beurteilen feien, und daß ein fo wichtiges 
Recht wie die Bewilfigung des Kirqenbanes für die hörige 
Vevölterung nicht flillfehweigend, fondern mit beftimmten 
Worten Hätte feftgeftellt werben jollen. Sie beftritten über- 
Haupt, alferbings nicht gerade mit flichhaftigen Grünben, daß 
unter bem Begriffe königliche Güter auch die kirchlichen Be— 
figungen zu verftehen feien. Aber auch in biefem Falle, er- 
Härten fie, würben die gutsherrlichen Rechte ber geiftlihen 
Befiger dadurch nicht berührt. So lange ein folder ein 
Gut innehabe, genieße er ganz biejelben Rechte wie ein Ade— 
Tiger auf feinem Befigtum, und feine Unterthanen hätten ihm 
gegenüber nicht mehr Rechte als einem weltlichen Herrn gegen- 
über. 

Geftügt auf diefe Ausführungen befahl König Matthias 
am 25. Auguft 1611, unmittelbar vor feiner Abreife aus 
Prag, den Braunauern die Einftellung des Baues 

Die Defenforen, am welche ſich nun die Braunauer wen- 
beten, glaubten aber dies nicht ruhig hinnehmen zu folfen. 
Geftügt anf eine ihmen 1609 zugeſprochene Befugnis beriefen 
fie aus jedem Kreife ſechs ſtändiſche Vertreter, melde ſich 
am 11. November in Prag einfanden. Die Verjommlung 
forderte die Braunauer zum Weiterbau auf und fegte auch 
ben König und bie in feiner Abweſenheit deſſen Stelle vertre— 
tenden oberften Landesbeamten bavon in Kenntnis, indem fie 
gegen die Auslegung, welche dieſe den Neligionsgejegen von 
1609 gaben, entjefieden Verwahrung einlegten. Noch im Laufe 
des nächften Jahres wurde bie Kirche ausgebaut, nachdem 
ſchon am 1. Januar 1611 ein eigener Pfarrer ernannt wor⸗ 
ben war. Matthias magte vorläufig nicht gegen dieſe Ber- 
fegung feiner Befehle aufzutreten. 

Ein zweiter aͤhnlicher Fall ereignete ſich etwas fpäter in 
Mloftergeab, welches bem Stifte Offegg ober jet dem Exp 
bifchofe von Prag als Nutznießer der Güter desſelben ger 
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hörte ). Auch Hier bauten bie Protetanten eine eigene Kirche. 
Aber der Erzbijchof ließ diefelbe Ende 1614 ſchließen und ver- 
fiegeln. Selbft auf den unmittelbaren Gütern des Könige 
fuchte man den Proteftantismus einzubämmen. Der Prager 
Erzbiſchof Johann Lohelius, dem der Kaifer am 24. Oktober 
1612 bie geiftlihe Oberauffiht auf feinen derrſchaften und 
die Beſetzung ber Benefizien „innerhalb der durch ben Ma- 
jeftätebeief und ben Vergleich gejogenen Schranken“ übertrug, 
ernannte nah dem Xobe proteftantiicher Pfarrer latholiſche 
Geiftliche, Ja, er bewog den Präjidenten der böhmifchen Kam⸗— 
mer, Slawata, von den Bürgern des Stadtchens Straſchitz Die 
Entfernung ihres proteſtantiſchen Seelforgers zu verlangen, 
und als fie dies verweigerten, ließ er ihnen bie Kirche weg- 
nehmen und einen katholiſchen Priefter einjegen 2). 

Dan tonnte fi übrigens auch bei diefem Vorgehen auf 
ben im Jahre 1609 gefchloffenen Vergleich ftütgen, welchen bie 
damaligen Führer der Proteftanten jo unglücklich ftilifiert Hatten, 
daß er bie größten Widerſprüche enthielt. Denn wenn einer- 
ſeits die Katholilen und Proteftanten verſprachen, die andere 
Partei „bei den Kirchen, welche fie eben im Beſitz hat“, ſchützen 
zu wolfen, fo war anberjeit8 bem Könige wie jebermann aus 
ven höheren Ständen das Recht zugejprochen worden, auf jei- 
nen Gütern für ſich oder jeine Unterthanen auf eine Pfarre, 
wo ihm das Patronat zuftehe, einen ſolchen utraquiftifchen 
Briefter zu fegen, der vom Erzbiſchofe geweiht fei. 

In Mähren fuchte ſich derſelbe Geift geltend zu machen. 
Dran bediente ſich Hierbei ber Stabträte von Brünn und Ol- 
müg, welche ausſchließlich aus Katholiken zuiammengejegt war 
zen. Es wurbe ben Bürgern der Beſuch bes proteſtantiſchen 
Gottesbienftes in den Häufern der Abeligen unterjagt, und als 
viejelben Verſammlungen hielten, fich als Gemeinden organi- 
fierten und Direltoren an deren Spige ftellten, fo viele ein- 


1) Gindely I, 74l. und Svoboda a. a. D. S. 386fl. ber 
einiges Neue bringt. 
2) Gindely I, 737. 
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gefertert, daß die Gefängniffe fie faum mehr zu faffen ver— 
mochten. Erſt als Zierotin beim Kaiſer jelbft dagegen Vor— 
fellungen erhob, wurden fie entlafjen !). 

Auch in Schlefien vermeigerten ber Breslauer Biihof Erz 
Herzog Karl, der jüngfte Bruder Berbinands von Steiermart, 
und ber Herzog Adam Wenzel von Zeichen, welder 1611 
zum Katholicismus übertrat, ihren Untertanen troß ber dieſen 
günftigen Beitimmungen des Majeflätsbriefes bie Ausübung 
ihrer Religion), Nur Karl von Liechtenftein, welchen ber 
Kaifer am 4. Januar 1614 gegen Übernahme einer Biand- 
jumme von 125000 Zhalern mit dem Herzogtum Troppau 
beleßnte®), zeigte ſich auch den Bürgern feiner Hauptftabt 
gegenüber als bulbfamen Fürften +). 

Endlich ſchien ſich der Regierung die Möglichkeit zur Auf- 
ftelfung eines Heeres zu eröffnen, mit beffen Hilfe fie auch bie 
zeligiöfe Frage im allgemeinen in ihrem Sinne töfen zu fön- 
nen hoffte. 

Den Borwand boten bie Vorgänge in Siebenbürgen und 
die Haltung der Türken. 


1) Ehlumedy I, 814ff. 

2) Gränfagen DI, 158ff. Biermann, Geſch. des Herzogthung 
Teſchen, €. 218f. 

3) 9. ». Balte, Gef. des Haufes Liechtenſtein II, 177 

4) Gegen die Kußenng Grünhagens II, 186 |. Biermann, 
Geſch d. Herzogtümer Troppau und Fägernborf, ©. 3141. 
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Sechſtes Kapitel. 


Das Verhältnis des Kaiſers zu Siebenbürgen und 
zur Pforte 1610—1618. — Der Krieg des Erz⸗ 
herzogs Ferdinand mit Venedig. 


Der fiebenbürgifce Furſt Gabriel Baͤthory erfüllte die 
Hoffnungen nicht, welche der Kaiferhof und bie katholiſche 
Partei nah feinen früheren Verfprecungen *) auf ihn ſetzen 
zu bürfen glaubten. Er wolfte zwar im Prinzip die Ober- 
Hoheit des ungarifchen Königs anerkennen. Aber er weigerte 
ſich, aud für den Fall eines Krieges mit ben Türken dem— 
jelben Truppen zu ftellen und jährlich eine beftimmte Summe 
als Ehrengabe zu zahlen, und wies die Anertennungsurkunde 
bes Königs Matthias, worin biefer ihn als feinen Vafallen %) 
bezeichnete, zurüd. Auch die Katholiken vermochten bie freie 
Ausübung ihrer Religion und die Befeitigung ihrer Beſchwer⸗ 
den nicht zu erreichen. 

De fih nun der Fürft auch durch feine Verſchwendung 
und zügellofe Wolluft, der nichts Heilig war, verhaßt machte, 
bildete ſich fon im März 1610 eine Verſchwörung gegen 
ihn, an ber fein Ranzler Stephan Kendy, Balthafar Kornis, 
Generaltapitän ber Szeller, und mehrere andere Magnaten, 
meift Katholiten, teilnahmen. Aber biefelbe wurde entbedt, 
Balthaſar Kornis von den Truppen Baͤthorys nach tapferer 
Gegenwehr gefangen und fpäter enthauptet, fein Bruder Georg 
getötet, ein dritter, welcher in bie Hände des Bürften fiel, aufs 
gehängt. Durch Beſchluß bes Landtags wurben bie Güter 


1) gl. IV, 474. — Eine Geſchichte dieſes Fürften ſchrieb Szild- 
gyi, Bäthory Gabor fejedelem törtönete (Pest 1867) und kürzer, 
aber mit Berugung mander neuer Quellen in ber (unger.) Einleitung zu 
den Mon. eomit. Transsylv. VI, 7-82. 

2) ädelis noster. 
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Kendyhs und anderer, bie ſich teils nach Ungarn, teils in die 
Walachei gerettet hatten, eingezogen, die Jeſuiten aus Sieben- 
bürgen vertrieben, ſelbſt ben andern katholiſchen Geiftlichen der 
Aufenthalt nur noch in den Häufern der Magnaten erlaubt. 

Trotz der Unterbrüdung biefer Verſchwörung fühlte Ba- 
thory feinen Fürftenſtuhl wanfen. Die flücptigen beligen 
wüplten in Ungarn gegen ihn. König Matthias weigerte fich, 
den Bertrag, ben der Palatin Thurzo am 15. Auguft mit 
ihm ſchloß, zu ratifizieren, obwohl ſich ber Fürſt darin ver- 
pflihtete, den König gegen jedermann, bie Türken ausgenom- 
men, zu unterftügen;; die Wohwoden ber Walachei und Moldau 
waren ihm abgeneigt. 

Diefe beſchloß er zuerft unfchäblih zu machen. Um fi 
aber den Rüden zu decken und einen Abfall der Sachſen, bei 
denen er Sympathieen für den König Matthias vorausfegte, 
unmöglich zu machen, bemächtigte er fi am 11. Dezember 
durch Lift der Stabt Hermannftabt, entwaffnete die Bürger, 
legte eine ſtarle Beſatzung hinein, Tonfiszierte die Befigungen 
der Stadt, zwang fie zu einer Zahlung von 52000 Gulden, 
nachdem er anfangs ben ganzen Rat, welchen er des Einver- 
ftänbniffes mit feinen Feinden beſchuldigte, hatte hinrichten 
Yaffen wollen, und ſah alfen Ausſchweifungen feiner Soldaten 
ruhig zu. Am 1. Ianuar 1611 brad er in die Walachei 
ein, deſſen Woywode Radul Scherban zur Flucht gezwungen 
wurde Er fuchte nun auch die Erlaubnis der Pforte zu 
einem Angriffe auf die Moldau zu erhalten, ja jelbft auf die 
Krone Polens machte er ſich Hoffnung 

Aber bald ſah er fi wieder auf bie Verteidigung be— 
ſchränkt. Denn nach wenigen Monaten eroberte Rabul mit 
gewordenen Polen und Kofaten fein Land zurüd, und mit ihm 
verbanden fich bie Bürger von Kronftabt, welche mit Recht 
fürehteten, daß auch ihnen das Schidjal Hermannftabts zuge— 
dacht jei. Unter den Mauern biefer Stabt wurde Baͤthory 
am 9. Juli 1611 von Radul vollftändig geſchlagen. 

Gerade um dieſe Zeit begann auch der König Matthias 
dem Krieg, der, nachdem er feinem Bruder auch Böhmen ent- 
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riffen Hatte, mächtig genug zu fein glaubte, Siebenbürgen wie- 
der im eine engere Verbindung mit dem ungarifchen Reiche zu 
bringen. Die ungarifhen Großen, auch der Palatin, waren 
mit dieſer Politit vollftändig einverftanden. Anfangs Juli 
drang ein ungarifhes Heer unter Sigmund Forgäch, General- 
fapitän von Oberungarn, dem ſich auch 10000 Haiduken unter 
Andreas Nagy anſchloſſen, durch die Marmaros in Sieben- 
bürgen ein und rüdte ohne Wiverftand bis unter bie 
Mauern von Hermannftabt vor, wo ſich Rabul mit ihm ver- 
einigte. 

Aber beim Mangel an Belagerungsgefhügen vermochte 
Forgäch die ſtark befeftigte Stadt nit zu erobern. Da es 
nun Bäthorh auch gelang, Nagy und die Haibufen wieder auf 
feine Seite zu ziehen, und Türken und Tataren zu feiner 
Unterftügung ſich näherten, hob Forgäch bie Belagerung Her- 
mannfiadts auf, zog um bie Mitte des September durch den 
Zörzburger Paß nach der Walachei und kam erft nach zwei 
Monaten durch bie Berge der Moldau nach Ungarn zurüd, 
nachdem er durch Strapazen und Hunger einen großen Zeil 
feiner Truppen verloren hatte. Auch Radul Scherban hatte 
fein Land an ben von der Piorte an feine Stelle ernannten 
Radul Michne verloren und Iebte in Wien von einem Gnaden⸗ 
gehalte des Königs. 

Da die Ungarn der Fortfegung des Krieges abgeneigt 
waren und Thurzö auch vom Könige feine Unterftügung er- 
hielt, jo knüpfte er mit Geſandten Bäthorys Verhandlungen 
in Tofaj an, welche am 27. Dezember zum Abſchluſſe einer 
Waffenruhe führten. 

Bäthorh glaubte jegt jeinen Saunen und jeinem Hang zur 
Graufamkeit und Willtür noch mehr die Zügel ſchießen laſſen 
zu bürfen. Die Stände wagten nur jelten, feinen Wünfchen 
entgegenzutreten. Zahlreiche Gegner wurden geächtet, ihre 
Güter eingezogen, von Hermannftabt und andern Sachienftäbten 
meuerbings große Geloſummen erpreßt, Kronfiabt Hart ber 
drängt. Aber diefe Stabt, welche von hrem energifchen Richter 
Michael Weiß geleitet wurde, widerftand allen Angriffen und 


Google 


Gehebung und Nieberlage Gicye. 68 


wollte lieber alles erbulben, als fi biefem Tyrannen und 
Feinde ihres Stammes ergeben. 

Bald trat auch eine Wendung ein. Andreas Geczy, ben 
Bäthory nach Konftantinopel geſendet Hatte, trat bei feiner 
Ankunft daſelbſt im Einverftänbnis mit zaplveichen fiebenbürgi- 
ſchen Großen, welche ſich nach Kronſtadt geflüchtet Hatten, als 
deſſen Antläger auf. Vom taiferlihen Geſchäftsträger Starzer 
unterftüßt, brachte er es im Mai 1612 bahin, daß die Pforte 
fich bereit erflärte, ihn als Fürſten von Siebenbürgen anzu— 
erfennen, wenn er von ben bortigen Ständen gewählt würde, 
ihm einige Truppen zur Verfügung ftellte und den Woywoden 
der Walachei, Michne Radul, zu feiner Unterftügung auf» 
forberte, wogegen er verſprach, einen jährligen Tribut von 
15000 Dukaten zu entrichten, zu ben Kriegen des Sultans 
15000 Mann zu ftelten und, was Bäthory unterlaffen hatte, 
Lippa und Iend mit ven dazu gehörigen Gebieten zurüd- 
zuftellen. Mit Geczh, ber mit einer Heinen Schar von 
Türken und 2000 Walachen nah Kronſtadt kam, trat auch 
der Haibufenführer Nagy in Verbindung, welcher ihm ver- 
ſprach, den Fürften aus dem Wege zu räumen. Aber ber 
Brief fiel in die Hände Vaäthorys ber Nagy am 12. Auguft 
nieverhieb. Geczy und bie Kronftäbter, welche unvorfichtiger- 
weiſe mit ungenügenden Kräften die Offenfive ergriffen, wur— 
den am 16. Oftober bei Marienburg geſchlagen und Weiß 
mit zahlreichen Kronftäbtern im Kampfe getötet. 

Die Lage Bäthorhs ſchien fih num in unerwartete Weife 
zu befiern. 

Die Pforte zeigte fih ihm jegt nicht abgeneigt. Sie 
ımterließ jede weitere Unterftügung dcs und fuchte bie 
Kronftäbter zur Unterwerfung zu bewegen Im März 1613 
brachten feine Gefandten auch einen Vertrag mit dem Raifer 
Matthias zuftande, wonach biefer ihn und feine Nachfolger 
als Fürften von Siebenbürgen anerkannte und ihnen Beiftand 
gegen alle Feinde zufagte, wogegen er verſprach, dem Kaiſer 
und dem ungarijgen Reiche gegen alfe Feinde, den Türken 
ausgenommen, Hilfe zu Ieiften, fein Land nie von Ungarn zu 
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trennen und in feinem Streite mit den Kronftädtern und ben 
andern Sachſen die Vermittlung des Kaifers anzuerkennen *). 
Auch mit Pronftabt und den bort fi aufhaltenden feindlichen 
Abeligen, namentlich mit Géczy, fam jet eine Ausführung 
zuſtande. 

Aber ſchon drohte ein neuer, viel gefährlicherer Feind, Ga— 
briel Bethlen ). 

Bethlm war einer ber vertrauteſten Anhänger Baͤthorys 
gemejen und Hatte biefem befonber® bei biplomatiihen Sen- 
ungen an die Pforte große Dienfte geleiftet. Aber er war 
in manchen Fragen mit der Politit besjelben namentlich mit 
feiner fpäteren fight, fih vom dem Türten zu trennen und 
dem Kaiſer anzuſchließen, nicht einverftanden. Wurde dadurch 
das Mißtrauen des Fürften erwedt, fo reisten andere Bor- 
fäle den Zorn desſelben jo ſehr, daß er die Ahficht äußerte, 
denfelben aus bem Leben zu räumen. Bethlen, durch bie Ge- 
liebte Baͤthorys, Katharina ZTöröt, die Gemahlin Dengeleghys, 
welche mit ihm verwandt war, gewarnt, floh im September 


1) Diefr Vertrag (in Mon. com. Transsylr. VI, 269sqg.) wurde 
dom Kaifer am 11. Mprif ratiigiert, von ben Gtänben und dem fürften 
von Siebenbürgen am 14. Mei genehmigt. Daß fi) Bathory durd einen 
gefeimen Rers verpflichtet Habe, allen Anhängern des Railers, „befenbers 
den Sefuiter“ Ammeftie zu gewähren, freie Ausübung der atholiiher Re- 
Kigion zu Savilligen und im Falle eines Türtentriegs fih dam Raifer an« 
zufäießen, wie Szildgyi, Bäthory Gebor törtenete, p. 234 und 
Men. com Transsylv. VI, Tlag. und nad; ihm auch andere mit Be- 
zufang auf Mon. Hang. Dipl. IV, 66-70 Gefauptet Haben, fieht hier 
nicht, fondem nur daß ber Kaifer Amneftie und freie Religiomsübung fir 
die Kotholnen gefordert und Bäthorps Geandte e& zugeianben haben. 
Dasfelbe wir in ben vom Raifer gegen ihn erhobenen Porwiirien Mon. 
com. Transsylv. VI, 455, or. 6 gefagt. 

2) Populär gefaltene Biographien diejes Frften in ungerifcher 
Spyroche jdrieben Szildgyi, Bethlen Gäbor törtenete (Magyar He- 
likon 1885) und Gindely A. &s Aisddy I., Bethlen Gabor &s 
udrara (Magyar türteneti dletrajzok 1890), fürgere Gligen in dent» 
iher Sprage Szildgvi in „Unger. Rue“ 1885“ ©. 377fj. und 520ff. 
und (nicht oßne Fehler) Krümer in „Hitor. Zeitfrift” LVIIT, 1fi. 
Vol. aud) die Darfellung SziTägyie im Mon. com. Transsylı. VI, 
678g. 76sqq. und 303ngg. mit ten einfilägigen Mitenftücden. 





Google — 


Unterflüßung Berhlens durch bie Zlrten. & 


1612 zu bem ihm befreundeten Paſcha von Temesvaͤr und 
begab fich enblich im Februar nach Abrianopel, wo ſich ber 
Sultan Ahme damals aufhielt. Da er von früßeren Ge 
ſandtſchaften ber unter den türkiſchen Würbenträgern manche 
Belannte Hatte, wurde er freundlich aufgenommen und auch 
vom Sultan empfangen. AS dann im Frühjahr 1613 auch 
noch bie Nachricht eintraf, daß Bathory mit dem Kaifer ein 
Bündnis gefdloffen Habe, war Bethlens Erfolg entfehieben. 
Der Sultan ſchenkte ihm einen Säbel und Streitkolben und 
befchloß, ihn am der Spige eines Heeres unter Stender Beg 
vPaſcha von Sanizja, gegen Siebenbürgen zu ſenden, deſſen 
Stände zur Wahl eines neuen Fürften nach ben Weifungen 
des genannten Paſcha aufgefordert wurten. Auch bie Won: 
woden der Welachei und Molbau und ber Chan ber Tataren 
erhielten ben Befehl, fih an diefem Feldzuge zu beteiligen. 

Im ber zweiten Hälfte des September brangen bie tirfifch: 
tatariſch⸗ walahifehen Scharen, zufammen 40000 Mann !) 
zählend, teils durch das Eiferne Thor von Weften, teils durch 
den Zörzburger Paf von Süden her in Siebenbürgen ein 
und rüdten mit vereinten Kräften nach Hermannftabt vor. 
Baͤthorh, der nod bis zum lehten Augenblide die Hoffnung 
genährt hatte, mit den Türken einen Frieden zuftande zu brin⸗ 
gen, und fich ſogar gegen ben Einmarſch faiferlicher Hilfe- 
truppen ausſprach, konnte ihnen nur 10000 Mann entgegen: 
fteffen. Da ſch auch; dieje dem Kampfe abgeneigt zeigten und 
Maufendurg ihm die Tore verſchloß, floh er nad Groß- 
wardein. 

Aber auch jetzt ſpielte er feine zweideutige Rolle fort. Er 
machte aus feiner Abſicht, die Türken durch bie Überlaſſung 
mehrerer Grenzfeftungen, auch Großwardeins, zu getvinnen, fein 
Hehl und Tief die faiferlihen Truppen, welde ihm Forgäch 
unter Führung des Nikolaus Abaffy zuhilfe geſchickt Hatte, 


1) Dieje Zall giebt Bethlen in einem Briefe am feine Gemahlin von 
17. Dftober aus Klauſenburg (Mon. com. Transsylv. VI, 341) at. 
Andere Sihriftfieler (Häfen fie gar auf 80000 Mann. 

Huser, Gefdihte Öferwißt. V. 5 
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nicht in die Stadt. Diefer vereinbarte nun im Einvernehmen 
mit Gech die Ermordung Bäthorhs, der am 27. Oktober bei 
einer Befichtigung der Kaiſerlichen durch einige Haiduken- 
führer ?) erfchoffen wurbe 3). 

Schon vier Tage früher, am 23. Dftober 1613, hatten 
die Stände Siebenbirgens, welche Skender Paſcha berufen 
Hatte, Gabriel Bethlen zum Fürften gewäßlt, aber dabei unter 
die von ihm zu beſchwörenden Ariilei bie charatteriftiſche Be- 
fimmung aufgenommen, daß er den ihm vom Landtage ver- 
liehenen Zitel ohne Zuftimmung desſelben nicht mehren ober 
überhaupt ändern follte >). Außerbem wurde ihm aufgetragen, 
ver Pforte gehorfam zu fein, um jeben Bruch zu vermeiden, 
und mit dem Kaifer und Ungarn gute Nachbarſchaft zu halten. 
Am 25. Oftober übergab ihm Stenber Paſcha im Namen 
des Sultans Fahne, Streittolben und Säbel, worauf bie 
fremden Truppen das Sand, welches burch ihre Berwüftungen 
und Räubereien ſchwer gelitten Hatte, ohne Verzug räumten. 
Indem allen, welche unter Baͤthorys Regierung geächtet wor— 
den waren, Ammeftie erteilt und bie ihnen entzogenen Güter 
zurücgegeben, dann im Februar Hermannftabt geräumt und 
mit der ſachſiſchen Nation wieder vereinigt ward, wurde auch 
die Ruhe im Innern dauernd Hergeftelft. 

Der Raifer hatte diefe Entwidelung ber ſiebenbürgiſchen 
Verhältniſſe nur mit großer Beſorgnis anfehen können. Die 
Hoffnung, Siebenbürgen in eine engere Verbindung mit ber 
ungarischen Krone zu bringen, war vollftändig vereitelt, ber 
Fürft, welcher fi ihm einigermaßen genäßert Hatte, durch bie 


1) Dei davon, Ladänyi, Czilaffy und Zimbs, weiße im Februar 
noch Mediaſch famen, um für ihre That von den Siebenkürgern eine Ber 
Topnung zu erhalten, fielen bort bem Haffe bes Bolles und ber Eofbaten 
zum Dpfer. Geczy wurde nad; längerer Gefangenfgaft in Yogarıs vom 
Kommandanten hingerichtet 

2) Bericht Abaftps an Eryh. Ferbinand vom 2. November bei Ton- 
dorp, Acta publica I, 147. Sal. Szilägyi in Mon. com. Trans- 
sylv. VI, 8&0egq. 

3) Mc. com. Transıylv. VI, 359, art. 10. 
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Türten geftürzt und ihr Schügling an deſſen Stelle gefegt 
worden. De nun die Pforte bei den vorausgehenden Ver— 
banblungen die Gültigfeit jenes Artitels des Zſitva Toroler 
Friedens, welcher den Wiener Frieden beftätigte und bamit 
auch die Abhängigkeit Siebenbürgens von Ungarn anerkannte, 
mit ben nichtigften Gründen befteitten Hatte *), und ber Sulten 
jegt diefes Land offen für jein Eigentum erflärte, ja ſogar 
Bethlen felbit in einzelnen Schreiben an türkiſche Würben- 
träger ähnliche Ausbrüde gebrauchte, To lag ber Verbacht ge— 
wiß nahe, deb der Sultan Siebenbürgen in die gleige Stel- 
lung wie die Walachei und Moldau herabdrüden und feine 
Oberherrſchaft über dasſelbe dauernd begründen wolle. War 
es ja doch ein Aft ver Souveränität, daß ein türkiſcher Paſcha 
die Stände zur Wahl eines Fürften berufen hatt. Waren 
aber die Türken Herren Siebenbürgens, fonnten fie hier über» 
intern und die Vorbereitungen für die Angriffe auf die 
faiferlihen Gebiete treffen, jo glaubte man au Oberungarn 
auf die Dauer nicht mehr behaupten zu können, ja man ſah 
bie türfifpen Horden ſchon bis an die Ober ftreifen ?). 
Wäre noch an bie Stelle Bathorys ein Fürft getreten, 
auf deffen Gefinnung man fi Hätte verlaffen fönnen! Aber 
Bethlen war ſchon wiederholt als Feind des Kaiſers aufge- 
treten, Hatte ſich immer für bie enge Berbinbung Giekenbürgens 
mit den Türken ausgeſprochen, längere Zeit unter benfelben 
geweilt, mit ihrer Unterftügung ben Fürſtenſtuhl beftiegen und 
ihnen bie Hulbigung geleiftet )). Es waren dies Gründe genug, 


1) Hammer HIT, 461. Die Pforte hatte ſogat den Verſuch ger 
macht, beim Austauſche der Ratifitation bes Zſitva Toroker Friedens ten 
Zert zu fälfcher, und hatte dem taiferlihen Gefanbten Herberftein eine ür⸗ 
funbe übergeben, wo der Wortlant mehrerer Artitel, namentlich auch ber cuf 
Siebenbürgen fezüglichen, abgeändert war. Ext auf erfolgte Reklamation 
tourbe ber Driginaltert beftätig. Hammer IIT, A21f. 4961. 

2) Die Ankhauungen ber Regierung giebt das Gutachten des geheimen 
Rates (vom Mai 1614?) in Mon. com. Transsylv. VI, 505-535 und 
der vom Kaijer am den Ergferzog Albrecht gefenbete „kurze Bericht des 
ganzen Siebentürgiſchen Wefens“ in Mon. Hung. Dipl. IV, 89—102. 

3) Siehe die ihm gemachten Borwiltfe in ber Beilage zu einen Schreilen 

5* 
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um bie faiferliche Regierung mit dem größten Mißtrauen gegen 
ihn zu erfüllen, und dieſes wurde nod dadurch gefteigert, daß 
bie von Bethlen und ben ſiebenbürgiſchen Ständen am den 
Kaiſer geſchickten Gejandten nur die Weifung hatten, von den 
vorausgegangenen Creigniffen und ber Erhebung des neuen 
Fürften Mitteilung zu machen unb ihre Ergebenfeit auszu- 
ſprechen, aber mit feiner Vollmacht zur Anerkennung ber 
Oberhoheit Ungarns verjehen waren ?). 

Durch die Haltung der faijerlichen Regierung wurbe aber 
Bethlen geradezu genötigt, feine bisherige Politik fortzufegen 
und eine Stüge an ber Pforte zu fuchen. Denn jene fatte 
die Ummälzung in Siebenbürgen benust, um im Dezember 
1613 die im nordöſtlichen Ungarn gelegenen Befigungen des 
Haufes Bäthory: Nagy Baͤnya, Tasnäd, Ecſed, Kövär und 
Hufzt, dur Unterhandlungen in ihre Gewalt zu bringen, ob= 
wohl Siebenbürgen baraıf Anfprüche zu Haben gfnubte 2) 

Der Kaiſer und feine Räte waren daher überzeugt, daß 
fie ftet8 auf einen Angriff Bethlens und der Türken gefaßt 
fein müßten °), ſcheuten aber aud vor einem Angriffe auf 
Siebenbürgen nicht zurüct, wozu ſich Matthias von feinem 
Bruber Allrecht den Grafen Buquoh als General erbat 4). Aber 
bei dem elenden Zuftand ber Finanzen, welder fih aus ber 
Zeit der Regierung Rudolfs I. auch in die bes Matthias 
Hinübergezegen Hatte, fehlten die Mittel, um ein Heer aus- 
rüften und unterhalten zu fönnen. „Was follen wir thun?“ 
ruft Kleſel in einem Schreiben an ben Hofkriegsratspräfidenten 
Mollart voll Verzweiflung aus. „Leihen will ung niemand; 
ſchuldig ift und niemand; wir felbft Haben auch nichts“ °). 


des Raifers an ben Erzherzog Albrecht vom 5. Februar 1614 in Mon. 
Hung. Dipl IV, 69sq. &gl. p. 92sq. 

1) Mon. com. Transsylv. VI, 374qg. 

2) Szifägyi in Mon. com. Transeyls. VI, 318sqq. 

3) Mon. Hung. Dipl. IV, 735g. 

4) Mon: Hung. Dipl. IV, 65. Bgl. Hammer Purgftalt II, 
Beil. ©. 721. 

5) Hammer-Purgftalt IIT, Beil. S. 69. 
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Man ſuchte aljo von verſchiedenen Seiten Subſidien zu 
erhalten. Ater der deutiche Reichstag, welcher im Auguft 1613 
zulammentrat, erfüllte die Hoffnungen nicht, die man auf ihn 
geſetzt Hatte. Zwar bewilligten die katholiſchen und mehrere luthe⸗ 
riſche Reichstände als Türkenhilfe dreißig Nömermonate. Aber 
bie pfäfzifche Partei verweigerte den Beſchlüfſen der Mehrfeit 
von vornherein ‘die Anerkennung, und die Summen, welche 
wirflih eingingen, waren viel zu gering, um bie Koften eines 
Krieges zu beftreiten ?). 

Der Koiſer ſchidte von Regensburg aus ben Grafen 
Eolialto auch an ben Papſt Paul V., um von ihm Subfibien 
gegen die Türken zu erhalten. Gr ließ ihm auseinanberfegen, 
wie wichtig e8 wäre, daß er aus eigenen Mitteln ein Hter 
aufbrächte und fich nicht an feine fegerifchen Unterthanen win⸗ 
den müßte, welche jonft Herren ber Armee wären und ihn 
ganz in feiner Gewalt Hätten, und ſiellte ihm vor, daß er mit 
Hilfe eigener Truppen gegen die einheimifchen Feinde ganz 
„wunderbare Wirkungen“ erzielen würbe?). Aber Baul V., 
der feine verfügbaren Gelder lieber zur Bereicherung jeiner 
Angehörigen verwendete, erllärte fi nur dann zu Zahlungen 
bereit, wenn ber Krieg wirllich ausbräde. Diejelbe Antiosrt 
gab ber König von Spanien, an den fich fein Gefandter Oñate 
von Regensburg aus gewendet hatte ®). 


1) &lefel, der anfangs (18. Oftober 1618) an Mollart voll Freibe 
geichrieben, man habe „ein lattliches erhaften“, bemerit am 24. Februar 
„vom Reich halte ich nichts“! und meldet am 10. Mai, ber ſchwäbiche 
Streis habe 25900, ber fräntifhe 30.000, etliche Grafen 6000 Gulden ber 
willigt, das fäen bie einzigen Mittel. Die Reichshilfen tragen monatich 
50000 Gulber, werben aber nicht eilegt. Dammer-Puraſtall III, 
Beil. ©. 72. 92. 97. 

2) Auch in dem oben ©. 50 erwähnten Schreiben an den Erzherjog 
Gerbinand von 10. November 1618 gefteht der Raifer cin, ber Krieg gegen 
die Türten und Bethlen Gabor fei nur „der Schein“, „das Fundament 
aber Gottes und unferes Hauſes Erhaltung". Ginbely I, 82. 

3) Schreiben Mejels an Mollart vom 20. Geptember 1613 und 
10. Mai 1614 Hammer-Purgftalt III, Beil. 6. 69. 97. Gin- 
deiy I, 77. 
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So blieb nichts übrig, ale einftweilen mit Bethlen zu 
unterhandeln *) und, was man fo gerne vermieben hätte, unter 
beffen ben Verſuch zu machen, bie Stande ber derſchiedenen 
Länder um bie Bewilligung der notwendigen Mittel anzugehen. 

Bor allem wurde der böhmifche Landtag auf ven 29. Ja— 
nuar 1614 berufen, aber, angeblid) wegen der Belt, nicht nach 
Prag, wo er unter bem Einfluffe der proteftantifchen Maffen 
ſtand, fondern in bie katholiſche und deutſche Stabt Budweis. 

Bei den böhmiſchen Adeligen rief dies große Unzufricden⸗ 
heit hervor. Sie Hatten gehofft, daß Matthias endlich das 
bei feiner Krönung im Jahre 1611 gegebene Verſprechen er- 
füllen und einen Generollandtag zur Beratung über bie De- 
fenfionsortnung mit ben inforporierten Ländern, die Konföber 
ration mit Öfterreich und Ungarn, die Erbeinigung mit Sachſen 
und Brandenburg und das Recht der Kreistage zu beliebigem 
Zuſammentritte Berufen würbe*). Statt deſſen hieß es, daß 
über diefe vier Punkte gar nicht verhandelt werben bürfe, und 
daß die Stände nur zur Bewilligung der Mittel für den 
Krieg gegen Bethlen berufen würden. Anfangs wollten bie 
Adeligen gar nicht ericheinen. Die wagten fie zwar doch 
nicht. Aber die verfammelten Stände lehnten bie BVerkanb- 
lung über bie föniglichen Vorlagen ab und verlangten vor 
allem die Einberufung bes verſprochenen Generallandtages. 
Durch die perfönliche Einwirkung des Kaifers auf die jahl- 
reichen Beamten und durch das Verſprechen desſelben, fräter 
ſtens im nächſten Januar einen Generallandtag zur Beratung 
der erwähnten vier Punkte zu halten, brachte man es endlich 
dahin, daß der Landtag für das laufende Jahr bie gemöhn- 
figen Steuern bewilligte. Aber die weiteren Forderungen bes 
Raifers, daß die Stände einen Teil feiner Schulden über- 
nehmen, einen Beitrag zur Einhaltung ber ungariſchen Grenz- 
feftungen leiften und die Koften für die Unterhaltung von 


1) Sitägyi in Mon. com. Transsylr. VI, 322sqq. mil den 
entfpredjenben Beilagen. 
2) Val. oben ©. 40f. 
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6000 Mann zu Fuß und 2000 Reitern beftreiten möchten, 
lehnten fie entfchieben ab }). 

Unterbefjen gefteltete fi das Verhältnis zu den Türken 
immer drohender. Im Mai 1614 fam ein Tſchauſch zum 
Raifer mit einem Schreiben des Sultans, worin ſich biefer 
im färfften Tome wegen der Wegnahme der ehemals zu Sie— 
benbürgen gehörigen Grenzpläge beflagte. Nicht ein Schloß, 
nicht eine Spanne Erde werde er von Siebenbürgen trennen 
Taffen, erflärte diefer. Wenn ver Kaifer wolle, daß ter Frie— 
den erhalten bleibe, jolle er die ſiebenbürgiſchen Drtichaften 
dem dortigen Gubernator zurüdgeben ?). 

Die Regierung brachte daher jegt einen anderen Plan auf 
das Tapet, die Berufung von Vertretern aller Länder ber 
deutſchen Linie des Haufes Habsburg, auch Inneröſterreichs 
und Tirols, welche nicht unter der unmittelbaren Herrſchaft 
des Kaiſers Matthias ſtanden. Dan mochte Hoffen, daß durch 
die Abgeorbneten ber lohal gefinnten ober von ben Türfen zu- 
näcjft bebroften Länder die Oppofition zum Schweigen ge— 
bracht und der Konvent zur Bewilligung reichlicher Mittel be⸗ 
wogen werben würbe. 

Es ſchickten auch alle Landtage ihre Vertreter. Nur bie 
böhmischen Stände hatten dies verweigert, fo baß ber Kaiſer 
den Ausweg ergriff, durch die Statthalter, die Beifiger des 
Landrechts des böhmischen Hof- und Rammergerichts und bie 
Defenforen einen Ausſchuß von fieben Mitgliedern wählen zu 
Taffen. 

Am 11. Augufi 1614 wurde bie Verfammlung, welde 
ungefäpr 70 Deputierte zäßkte, in Linz eröffnet, Um bie enge 
Verbindung eller Glieder des Haufes Habsburg und die Ge— 
meinfamfeit ihrer Interefien recht beutlich herbortreten zu 
faffen, waren nicht bloß der Kaiſer und die Erzherzöge Mari— 
milian und Ferdinand, fondern auch Zuflige als Bertreter 
des Königs von Spanien, Buquoh als Vertreier des Erzher- 


1) Ginbety I, 84f. 
2) Im deutiher Überfegung in Mon. Hung. Dipl. IV, 105 gg: 
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3098 Albrecht erſchienen. Man fegte dem Konvent auseinander, 
daß die Türken durch ihre Streifzüge ſchon oft den Frieden 
verlegt und durch Bethlen Gäber auch Siebenbürgen unter 
ihre Botmäßigteit gebracht hätten, und ftellte die Frage, ob 
man dies dulden ſolle. 

Die Antworten, welche von ben Abgeordneten ber einzelnen 
Länder getrennt und fehriftlich erftattet werben mußten, fielen 
nicht nach dem Wunſche der Negierung aus. Nur die Inner- 
Öfterreicher und Tiroler und außerdem die Vertreter der Nieder⸗ 
laufig zeigten fich bereit, dem Kaiſer Beiftand zu leiften. Die 
Böhmen, nach denen ſich die Deputierten der meilten Neben- 
länder rigteten, erflärten fich nicht für fompetent, ohne Boll- 
macht vonjeite des Landtages einen Beſchluß zu faffen. Die 
Öfterreicher ſprachen fih für die Aufrechthaltung tes Friedens 
aus, den fie nicht für gefährdet Kielten ?). 

Die Zertreter der zur Regierung in Oppofition ſtehenden 
Provinzen mußten Übrigens in ihrer Abneigung gegen die Auf- 
ftellung eines Heeres auch dadurch beſtärkt werben, daß jelbft 
die Delegierten des zunächft beteiligten Landes, Ungarns, ihrer 
Inftruktion gemäß fich entjchieven für den Frieden erflärten. 
Diefe gaben zwar zu, daß die Türten befonders durch ihre 
Raubzüge in bie ungerifchen und ſlavoniſchen Gebiete und 
durch die Verbrennung zahlreicher Dörfer den legten Friedens⸗ 
vertrag verlegt hätten. Mber fie betonten, daf dies auch von 
jeite der Ungarn geſchehen, und glaubten, daß bies fein genü— 
gender Grund zu einem allgemeinen Kriege fei, da ja der 
Friede von Zfiton Torot hierfür ausbrüdlich den Weg der 
Beſchwerde vorgefehen babe, ben fie auch jegt anrieten. Ebenſo 


1) Über diejen Generattonvent f. Gindely I, 94ff., womit deſen im 
XL. Bante der „Siungsber. d. Kaiferl. Aab.“ (1862) veräffenifichter 
Auffag: „Der erfte Öfterreißifhe dieichetag zu Linz im 3. 1614“ vielfad) 
wörtlich übereinftimmt. Nur werben bort aus Berfehen die Oberleufiber 
als diejenigen genannt, welde fih für die Wunſche des Kaiſers aus» 
ſprachen. — 18 erfier ðſterreichijcher Neichetag müßte Übrigens der 1518 
in Innsbrud verfommelte Ausſchußlandtag bezeichnet werden, auf bem 
Bertreter aller Länder bes bamaligen Oſterreich anweſend waren. 
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entſchieden ſorachen fie ſich gegen den Angriff auf Bethlen 
aus. Denn dadurch würbe berjelbe gezwungen werben, ſich in 
die Hände der Türken zu werfen und ihnen für ihren Schug 
feine außerungarifchen Feſtungen, namentlich Großwardein, ein= 
zuräumen, wodurch das nerböftlihe Ungarn im höchſten Grabe 
gefäßrbet wirbe. Auch bürfe man Bethlen feine vorfichtige 
Haltung nicht übel nehmen. Denn wenn er fi offen unter 
den Shut der Chriſten flellte, fo würde er ben Angriff ter 
Zürten herausfordern, und «8 wäre zu fürchten, daß Sieben- 
bürgen vollftindig in bie Gewalt derſelben geriete, da es, wie 
die Erfahrung gelehrt, bei der großen Entfernung vom Kaifer 
nur ſchwer behauptet werben könnte. 

Diefe Vorftellungen, welche nur einer nüchternen Würdi— 
gung ber bamaligen Sachlage entfprangen, mußten nicht bloß 
auf die Abgeordneten der anderen Länder Eindruck machen, 
ſondern fanten vielleicht auch bei einzelnen Räten bes Kaiſers 
eine wohlwollende Würdigung. Hatte ſich doch Kleſel wegen des 
Mangels an Mitteln, des Mißtrauens der Länder, der Ver— 
bitterung im deutſchen Reiche und ber geringen Unterftügung 
vonfeite Spaniens und des Papſtes feit dem Herbite 1613 
immer für den Trieben ausgeiprochen, wenn ein folcher mit 
Ehren gejchloffen werben tönnte ?). 

In der That erklärte ſich jet der Kaiſer zu Unterhand- 
Tungen mit Bethlen bereit, und e8 wurde bis zum Abjchluffe 
derſelben eine Waffenruhe vereinbart ?). 

Aber noch einmal erhielt die Kriegspartei, deren Haupt 
der Hoffriegsratspräfident Mollort geweſen zu fein jeheint?®), 


1) Defrere Schreiben an ben Hofteiegeratspräfidenten Mollart vom 
18. Oltober 1518 bis zum 28. Juni 1614 dei HammersPurgfielt 
II, Bel. ©. 72—105. Natürlich fat er biefeibe Politit auch tem 
Roifer gegenüber vertreten. 

2) ©. Hieriber wie Über die weiteren Begiepungen zu Beiplen Sji- 
Tägyis Ginfetung zu den Mon. com. Transsylv. VIL, 7ff. mit ben 
Beilagen. 

3) Es bürte ſich dies wohl aus ben erwähnten Schreiben Kleſels an 
ihm ergeben. gl. auch) das wahrfheinfid von ihm Herrffrende Gut- 
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das Übergewicht. Das Mißtrauen gegen Bethlen Hatte zu 
tiefe Wurzeln geſchlagen und wurde noch verftärkt durch die 
Berichte, welche von den in Oberungarn Tommanbierenden Ge— 
nerälen eingefchieft wurden und immer neue Beweiſe für ſeine 
türfenfreundliche Gefinnung brachten. Die Ernennung von 
Bevollmächtigten zu ben Unterhanbfungen mit Bethlen unter- 
blieb, und man wiegte ſich in die entzüdendften Träume von 
der Möglichkeit feines Sturzes ein. Ein ungariſcher Konver- 
tit von großem Reichtum und ebenjo großem Ehrgeize, Georg 
Drugeth von Homonna, Balentins Bruder, wollte mit Unter- 
ftügung des Kaiſers den Kampf gegen ihn aufnehmen, Kendh 
follte den Schügling bes Kaiſers mit feinen Freunden unter- 
ftügen, Redul Scherban die Walachei wieder an ſich bringen, 
fi mit den Sachſen vereinigen, von denen viele bem neuen 
Fürften mißtrauten und ben Raijer um Hilfe gegen ihn er- 
ſucht Hatten’), und Bethlen im Rüden angreifen. Auch die 
Hoidufen Hoffte man durch Geld gewinnen zu Innen. Um 
den Türken gewachſen zu fein, wollte man fi nod einmal an 
ben deutſchen Reichstag und an bie Stände Ungarns wenden 
und einen Generallandtag der böhmifchen Länder berufen. 
Selbft Kleſel ging jet auf dieſe Beftrebungen ein und fuchte 
den Palatin Thurzo und ben Graner Erzbiſchof Forgad zu 
überzeugen, daß die Zürfen einen Angriff auf Ungarn im 
Siilde führten 2). 

Aber die ungarifchen Räte, welche im Januar 1615 nad 
Wien berufen wurden, ſprachen fich entſchieden gegen die Ein 
berufung tes ungarifchen Reichstages aus, che bie fiebenbür- 


achten in Mon. com. Transsylv. VII, 196sgq., worin er aud die 
Mittel zum Sturze Vethiens erörtert. 

1) ©. des Sqhreiden, welches ber Eetrelär der Sachfen „nomire et 
ex commissione gentis Saronicae“ (im Mai 1614) am ben Kaifer ride 
tete, ibid, VI, 502 Mus bem gepeimen Berichte des Taifelicien Ge- 
fanbten Safota ibid. VIT, 1892qg. ergiebt ſich freilich, dah bo nur 
einelne Saöfen ins Vertrauen gezogen worden waren. 

2) Bol. feine Briefe an die Genannten vom 18. Oltober 1614 bei 
Hammer-Purgftalt III, Beil. ©. 125fj. 
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giſche und türkifche Frage gelöft wäre, weil derſelbe doch wie 
im verfloffenen Jahre vor allem bie friedliche Beilegung der 
Streitigfeiten verlangen würde 2). 

Sept entſchloß fi endlich der Kaifer, die Unterhanblungen 
mit Bethlen ernftlih aufzunehmen, die zuerft in Freiſtadtl, 
dann in Thruau geführt wurden. Hier wurde am 6. Mai 
1615 ber Friede geichloffen, mit befjen Bedingungen *) ber 
Kaiſer wohl zufrieden fein konnte, ba zwar Bethlen nicht be 
jeitigt, aber doch im wefentlichen das frühere Verhältnis 
Siebenbürgens zu Ungarn wieber hergeftellt wurde. Den dor⸗ 
tigen Ständen wurde das freie Wahlrecht beftätigt, wogegen 
fie verfprachen, ihr Sand nie von Ungarn zu trennen und ſich 
gegen den König und das Haus Öfterreich feine Feindſelig- 
feiten zu erlauben. Beide Teile fagten ſich gegenfeitig Unter- 
ftügung zu, wobei Bethlen nur den Sultan ausnahm. Auch 
verfprach der Fürft den Wiener Frieden von 1606 zu Halten 
und ben Bejtimmungen besfelben entiprechenb freie Religiong- 
übung zu gewähren. Die im Dezember 1613 weggenommenen 
Befigungen ſollte der Kaijer zurücgeben, aber Nagy Baͤnha 
behalten dürfen. In einem geheimen Vertrage verpflichtete ſich 
Bethlen für ſich und feine Nachfolger auch zur Hilfeleiftung 
gegen die Tirken und gab zu, daß die Kommanbanten ber 
wichtigſten eftungen auch bem Kaiſer den Eid der Treue Ie- 
fteten. Ja ed wurde fogar beftimmt, daß Siebenbürgen an 
bie Krone zurücfalfen folfte, wenn Ofen und Erlau ben Tür— 
ten abgenommen wiürben. 

Schon an 15. Mai wurde biefer Friede vom Kaiſer ra— 
tifiziert und drei Tage fpäter auch von Bethlen und ben fieben- 
bürgiigen Ständen beftätigt. 

Der Friede mit Siebenbürgen erleichterte auch die Ver— 


1) Ipr Gutachten vom 28. Jamıar in Mon. com. Traussylv. VII, 
216 sqq. 

2) Der Wortlaut de belannt gemachten Vertiages bei Katona 
XXIX, 583 qq. unb feffer in Mon. Hung. Dipl. IV, 115sgq. Ser 
gefeime Trotia im Uj Magyar Müzenm 1859 I, 433 unb danach im 
Auszuge Szilägyis in Mon. com. Transsylv. VII, 22. 
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Handlungen mit der Pforte, mit welcher vonjeite des Kaiſers 
der Biſchof Klefel, der Graner Erzbiſchof Kardinal Fotgäch, 
ber Hoffriegsratspräfident Mollart, Graf Althan, ber unge 
riſche Hoftammerpräfident Ladislaus Pethe und Paul Apponyi 
beauftragt wurden. Nachdem bie fiebenbürgiiche Frage befei- 
tigt war, machten nur zwei Punkte größere Schwierigleiten, 
einmal des Verlangen ber Türken, daß jene, welche fih Raub- 
züge in ihr Gebiet erlaubt Hatten, beftraft werden, dann ihre 
Forderung, daß alle Dörfer, welche ihnen einmal Tribut ges 
zaflt Hätten, dies auch fortan thun follten, auch wenn bie 
Feſtung, zu ber fie gehört Hatten, im legten Kriege in bie 
Gewalt des Kaiſers gelommen war. Kleſel, welder bie Ver- 
handlungen vorzüglich leitete‘) und ebenfo viel Schlauheit wie 
Kraft am ben Tag legte, war auch in dieſer Frage ber eifrigfte 
Vertreter der Friedenspolitit ?). Er verfocht mit Entfchieven- 
heit die Unficht, daß man wegen etlicher Dörfer nicht das 
ganze Königreich in Gefahr fegen und ben Frieden gefährden 
jolle, umd gewann nicht bloß die übrigen deutihen Bevoll- 
mäghtigten, jondern aud den Kaiſer für dieſe Anjchauung ?). 
Im Yulit) 1615 wurde der Friede abgeichlofen und zwar 
in Wien, was Mejel für einen großen Erfolg anfah. Der 
Vertrag von Zfiton Torok wurde auf weitere zwanzig Jahre 
verlängert. Alle feit demjelben errichteten Balanten oder Ver— 
ſchanzungen follten niedergeriffen werden. Bezüglich der Tri- 






1) Seine Briefe bei Hammer: Purgkalt II, Beil. ©. 198-225 
und 253-259 find unfere Hauptquelle Hierüber. Bgl. aup Hammer, 
Seh. d. Osmaniſchen Reihes IV, 483. und 688f. 

2) Schon vor bem Beginne der Verhandlungen fpriht er bie Bes 
forgnis aus, „das man in Räten und in der Burgt ſich eyferig azaigt, 
bie Türggen eſſen und vor Eonftantinopel ſchlagen will, nebens aber an 
Volth, Gebt und Mittl den höchfen Mangl hat". Hammer-Purg- 
fall a. a. O. S. 200. 

3) Ebendaſ. ©. 236. 2. 

4) Der Zag ift in ber Befätigung bes Kaiſers bei Katona XXIX, 
608 nicht angegeben. Der 21. Zuli bei Hammer-Purgfalt III, 108 
Anm. 2 beruht auf nur auf Vermutung. 
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hutpflicgtigfeit der ftreitigen Dörfer 1) ſollte eine von beiben 
Teilen ernannte Kommiffion entſcheiden, ſoweit nicht ſchon im 
Bertrage jelbit Vereinbarungen getroffen wurben. Die will: 
türlich erhöhten Steuern berjelben follten auf ben früheren 
Betrag herabgefett werben. Wichtig für die Entwicelung des 
Handels war bie Beſtimmung, daß Kaufleute aus allen Län 
dern des Hauſes Öfterreich das Recht Haben follten, unter ber 
dahne des Kaifers umd mit einem Paſſe desſelben gegen eine 
beftimmte Abgabe überall in ben türkiſchen Gebieten Handel 
gu treiben, und daß fie unter ber Aufficht und Gerichtsbarkeit 
eigener Agenten ober Konſuln ftehen follten. Den katholiſchen 
Geiftlichen, nementli auch den Jeſuiten, wurde das Recht, 
Kirchen zu bauen und darin Gottesbienft zu halten, zugefichert. 

Die Ausführung diefes Friedensfchluffes begegnete freilich 
vielen Schwierigkeiten*). Die Ungarn wollten von ber Nieder: 
teißung ber Palanken nichts wiffen, und auch über die Zutei- 
lung der ftreitigen Dörfer vermochte man ſich lange nicht zu 
einigen. Nach längeren Verhandlungen, welche Klejel mit ben 
Bertretern der Pforte in Wien führte, wurde dort am 9. Mai 
1616 eine neue Friedensurkunde unterzeichnet. Dann veran- 
laßte der Freiherr von Ezernin, welden der Raifer als feinen 
Geſandten an den Sultan ſchidte, in Ronftantinopel eine furcht⸗ 
bare Aufregung, indem er mit klingendem Spiele unb einer 
Fahne, welche auf ber einen Seite Chriſtus am Kreuze bar- 
ftelfte, dafelbft einzog, was feine vorübergehende Verhaftung 
zur Folge hatte. Endlich machten der Tod des Sultans Ad: 
med, ber am 22. November 1617 aus dem Leben jchied, und 
die Einigung wegen der ungarifchen Dörfer den Abſchluß eines 
neuen Vertrages notwenbig, der vom Hofkriegeratspräfidenten 


1) Die von ben Türken als zur Fefung Gran gehörig Geanfpruchten 
Dörfer allein zählten 158, von benen bie näcfigelegenen 60 ihnen von 
vornherein zugefsrodjen wurden. 

2) Bgl. im eNgemeinen für das Folgende Hammer, Gef. bes DS 
manijchen Reiches IV, 485ff. und 501 ff., ann befien „Ahfeft“ IT, 121. 
155ff. Der Wortlaut ber Verträge von 1616 und 1618 bei Katonı 
Xxxix, 619sqq. und %B9agg. 
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Mollart am 27. Februar 1618 zu Komorn auf Grundlage des 
Zſitva Torofer Friedens vereinbart wurde. 

Auch der Friede mit Bethlen wurde ernſtlich gefährdet 
und blieb wohl mur infolge der außerorbentlichen Kaltblütig- 
keit besfelben erhalten Y). 

Georg Homonnay gab feine ehrgeizigen Pläne nicht auf 
und warb in Polen Truppen, um fi Siebenbürgens zu be— 
mächtigen, während Radul Scherban die Walachei wieder in 
feine Gewalt bringen wollte. Iener Hoffte, daß jegt auf bie 
Türken feine Unternehmung begünftigen würben. Bethlen hatte 
nãmlich, wie alfe feine Vorgänger feit Bocdtah, bei feiner Er- 
Hebung ber Pforte bie Zurücgabe der Feitungen Lippe und 
Jenö veriprochen, aber mit der Erfüllung biefer Zufage bis- 
ber gezögert und beim Abſchluſſe des Tyhrnauer Friedens das 
Verſprechen erhalten, daß fich der Kaifer wegen biejer Frage 
bei ben Türfen für ihn verwenden werbe. Daburch erregte 
er aber die Unzufriedenheit ber einflußreichften türkijchen Wür- 
denträger, was für ihn um fo gefährlicher war, als Hemon- 
nay ſich erboten Haben foll, micht bioß Lippa und Send, fon 
bern auch Großwarbein und alle Gebiete bis zum Eiſernen 
Thore akzutreten und auch den Tribut zu erhöhen. Cine Zeit 
lang ftand die Sache für Bethlen in ber That bedenklich. 
Schon Hatte der Paſcha von Ofen ven Befehl erhalten, bie 
erwähnten Feſtungen mit Gewalt wegzunehmen und mit einem 
zweiten Rivalen Bethlens, Sigmund Balafja, Verbindungen 
angefnüpft. 

Kleſel ſah diefe Entwidelung ber Verhältnifie nicht gern 
„Soll der Homonnay“, jepreibt er am 17. Februar 1616, 
„mit Gevalt und Gunft bes Türken noch bei Lebzeiten bes 
Bethlen Gabor in Siebenbürgen einbringen, fo ift unfer ganzer 
Friede zerftoßen, Homonnay aber kommt um Ehre, Leib und 


1) Eire geündfiche Darfielung diefer Verhälmiſſe giebt Szilaghi 
in Mon. com. Transsylv. VII, 28egq. auf Grund eines reihen ur- 
tundlichen Materials. Bgl. auf Frankl V., Päzminy Peier &s 
kora (Peter Pögminy und feine Zeit), I, 191—220 and 242—296 
nd fürger Frakndi (= Franft), Pizmäny Peter, ©. 87fj. 
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Gut’, „Wire Bethlen tot, wüßte ich, was ich thun wollte, 
Aber weil er Iebt und den Vertrag halten will, wird mein 
Herr auf meinen Rat fein Wort weder ihm nod anberen 
Menſchen brechen“ 9). 

Am Hofe des Kaiſers machten ſich aber doch auch andere 
Stimmen geltend. Kleſel Hätte es ja an ſich auch gern ge- 
fehen, wenn der türfenfreunbliche Kalviniſt auf dem fiebenbür- 
giſchen Fürfenftußle durch einen eifrigen Katholifen wie Ho— 
monnay erjegt worben wäre®), und manche von benen, melde 
fo daten, beurteilten die allgemeine Lage nicht fo nüchtern 
wie er. Sie mochten glauben, daß Bethien jegt, wo er bie 
Gunft der Türken verloren Hatte, opne Gefährdung des Frie- 
dens geftürzt werben Fönnte Die Behauptung zweier Hai— 
dufenfapitäne, daß fie vom Kaiſer Vollmacht zu Werbungen 
für Homonnay Hätten, mochte der Wahrheit nicht entiprechen. 
Aber Thatſache ift, daß einige Befehlshaber im öſtlichen Un- 
garn hierbei durch die Finger fahen, und daß man jenen von 
Prag, wohin ihn der Kaiſer zur Verantwortung geladen hatte, 
ruhig fortziehen Tieß. 

Bethlen wußte indeſſen auch diesmal die ihm drohende 


1) Hammer» Purgftalt IV, Beil. ©. 3621. Da er letztere ve⸗ 
mertung Mollert gegenüber macht, fo it ibm bamit ievenfall® Exnft er 
wefen, und «& fprict dafilr auch Mlefele Schreiben am benfelßen vom 
30. Juli (ebendaf. ©. 468f.), worin er ben Angriff Homonnays ent- 
{Sieden mißbiligt und fiß auf feine „oefakte Vota und Guettadten, 
Conversationes bnnb Disenrs““ beruft. Daher lonn id mi ber Iin- 
nahme Gzilägyis umd anderer, daß auch Mefel am Stutje Bethlens ger 
arbeitet und Fomonnay aufgemuntert habe, nicht anfhließen. Frantl 
1, 198 Hat auS ben „ahfreichen Briefen“, auf bie er fidh für biefe Diei- 
mung beruft, leider nihis mitgeteift. Ich glaube, da Miefe und ver 
Hoffriegsratspräfibent (und wohl auch bie Meprheit des geheimen Rates, 
wie fi aus einem fpäteren Gutahten besfelben in Mon. com. Transsylv. 
VII, 415 ergibt) aud, in biefer Brage eine berfehiebene Politik verfolg« 
ten. Man barf nicht Überfepen, daß jener wegen ber Berfanbfungen nit 
ben Türken von Ende März Bis Ende Mai 1616 in Wien, der Kaifer 
und Mollart tagegen damalß in Prag waren. 

2) ©. fein Sghreiden vom 16. April an ben General dorgäch Sei 
Hammer-Pırgfall a. a. D.. ©. 392. 
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Gefahr abſuwenden. Er gewann bie Türken wieder ganz für 
fi, indem er ihnen Lippa überlieferte, obwohl der Befehls— 
baber und bie Einwohner durch Waffengewalt dazu aeswungen 
werden mußten. Die Bewohner des nördlichen Ungarn, be- 
ſonders die auf die Regierung mißtrauiſchen proteftantifchen 
Abeligen, fpmpatßifierten mit ihm. Auch der Palatin Tharzo 
und der Generalfapitän von Oberungarn, Sigmund Forgäch, 
traten ber Bewegung zugunften Homonnays hindern entgegen, 
fo daß es unmöglich war, eine größere Macht aufzubringen. 
Der Raifer desavouierte dieſen ebenfalls, als er bie geänterte 
Haltung der Türken und die Aufregung ber Ungarn erfuhr. 
Die angemorbenen Haidufen mwurben von Franz Rhedey, bem 
Befehlshaber in Großwardein, gleich nach Überſchreitung der 
Grenze am 10. und 11. Juni 1616 bei Konya im Biharer 
Komitat gefchlagen und zerftreut. Nicht glücklicher war ein 
zweiter Verfuch, ber einige Donate fpäter unternommen wurde. 
Sirmafäghy, der früher Bethlens Gefanbter beim Kaifer ge- 
wejen, aber dann von ihm abgefallen war, drang zwar mit 
einem Haufen von Haidufen und unzufriedenen Siebenbürgern 
bis Dees an der Szamos vor, wurde aber am 20. November 
vollftänbig geichlagen und fiel ſelbſt verwundet in die Hinbe 
der Feinde 

Obwohl Bethlen genügenbe Urfache zum Kriege gegen ben 
Kaiſer gehabt Hätte, ba biefer, die Sammlung feindlicher Trup⸗ 
pen auf feinem Gebiete, wenn nicht begünftigt, doch wenig⸗ 
ſtens nicht gehindert Hatte, fo wollte er doch auch biesmal, 
wenn irgend möglich, einen Bruch vermeiden. Er fiel jwar 
mit einem Corps in Oberungarn ein. Aber er ließ ſich von 
Forgach und dem Gefandten der dortigen Komitate bald zum 
Rüdzuge bewegen unb ſchloß am 24. Dezember einen vierzig 
tägigen Waffenftilfftand, der ſpäter wiederholt verlängert wurde. 
Neue Verfandlungen, die zuerft in Wien und dann in Tyenau 
geführt wurden, hatten einen günftigen Erfolg. Am 31. Iuli 
1617 wurbe durqh bie Beiberfeitigen Wevollmächtigten, an beren 
Spige einerſeits der neue Graner Erzbiſchof Peter Päzmany, 
anderſeits ber fiebenbürgiiche Kanzler Peciy jtanden, ein Ber- 
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trag gefchloffen, welcher bie Beitimmungen des früheren Thr- 
nauer Friedens erneuerte und allen, welche gegen benfelben 
etwas unternommen hätten, Amneſtie zuficherte, aber alfe fünf» 
tigen Verlegungen bei Strafe des Horhverrates unterjagte. 
As Richtſchnur für die Grenze zwiſchen Ungarn und Sieben- 
bürgen follte ver Zuſtand unter Sigmund Bäthory Diener. 
Einzelne Tragen, welche teilweife die Bejiganfprüche von Pri— 
baten betrafen, folften auf einer Konferenz in Nagy Karoly 
entſchieden werben, deren Zufammentritt aber vom Kaifer fait 
bis zu feinem Tode verzögert wurde. 

Es zeugt von einer unbegreiflihen Rurzfichtigfeit, wenn 
manche Räte des Kaiſers ben im Jahre 1615 mit Bethlen 
vereinbarten Frieden bald nach dem Abjchluffe desjelben auf 
das Spiel fetten, da gerade um biefe Zeit der Erzherzog Fer- 
binand von Steiermark in einen Krieg mit Venedig vertvidelt 
wurbe, welchem Matthias unmöglich auf bie Dauer Hätte fern 
bleiben fönnen. 

Das Berdältnis Oſterreichs zur Republik war, teil in- 
folge ber Raubzüge der in Zengg angefiebelten Uskoken ?), teils 
infolge ber Beſchränlung des Handels auf dem Abriatifchen 
Meere vonfeite Venedigs feit dem Ende des 16. Jahrhum 
derts immer gefpannter geworben 2). Jede Gewaltthat ber 
Ustoten vergolt biefes mit Nepreffalien. Die Regierung des 
Erzherzogs, dem Zengg in militäriicher Beziehung untergeorb- 
net war, vermochte die Raubzüge ber wilden Banden nicht zu 
hindern, weil fie ed an Energie und Konſequenz fehlen lieg 
und man fich weder zur Bejoldung berjelben noch zu ihrer 
Überfievelung ins Binnenland entjchließen konnte. Ein am 
2. März 1613 gefchloffener Vertrag, in welchem ber Erzherzog 
letzteres zufagte, wurde nicht ausgeführt, und bald von noch 
sahlreiheren Scharen Dalmatien räuberiſch angefallen, eine 
venetianifche Galeere weggenommen, ber Provveditore erimorbei. 


1) gt. IV, 3701. 

2) Eingehen» behandelt biefe Berfältniffe wie ben folgenten Kricz 
Surter VI, 530—622 unb VII, 76—19. 

Huser, Geſoichte Öferreige. T. 6 
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Da ber Erzherzog bie Beſchwerden ber Venetianer mit Klagen 
über die Hemmung der Schiffahrt erwieberte und auch bie 
Vermitteling des Kaiſers ohne Erfolg blieb, fo gingen bie- 
jelten im Sommer 1615 zu offenen Feindſeligkeiten über und 
fielen im Dezember mit einem Heere in das öfterreigifche 
Gebiet am Ifonze ein. 

Der Kaiſer [hicte dem Erzherzoge Ferbinand mur einige 
Reiterſcharen zuhilfe, teils weil Die elende Finanzlage !) bie 
Anfftellung einer größeren Zruppenmacht unmöglich machte, 
teilg weil Klefel es mißbilfigte, daß man bei der Gefahr eines 
Bruches mit der Pforte und Bethlen Gabor wegen der Ustofen 
einen Krieg mit Venedig heraufbeſchworen hatte ). Auch von 
Spanien erhielt Ferdinand nur eine geringe Unterftügung unter 
dem Oberften Balthafar von Marradas, weil es felbft mit 
dem Herzoge von Savoyen in einen Kampf verwidelt war. 
An Zahl waren die Truppen ber Republik denen bes Erzherzogs, 
welche von Adam von Trauttmansdorf und nach beffen Falle 
(Anfangs Juni 1617) vom Grafen Duval von Dampierre, 
einem fehneibigen Reiterführer, und Marradas geführt wurden, 
weit überlegen. Aber ihre Generale waren uneinig, ihre Söldner 


1) ©. die Schiderung Kleſels m feinem Memorial an ben Kaifer bei 
Hammer-Purgkalf IN, Beil. ©. 318ff.: „Alle Botfeafter und 
fremden Geanbten müffen ſehem ba Em. Mt. und beren Offiziere (Ber 
amte) nicht genug Brot haben, bie Roſſe wegen (Mangel an) Futter 
umfallen, tie Gtalltneipte Jerumbetteln, bie Sättel, Bäume, Gefeirre mit 
Striden tor bei den Bauern gebunden werben. Reines Hanbiverkmannes: 
Kinder gehen fo ſchändlich zeriffen daher wie bie Ebelfnaben . Die 
Sateien geringer Cbefleute find beifer belfeibet und verfehen als. bie 
Em. Maj." Trot ber Vorliebe be Kaifers für Mufi fei fein Napell- 
meifter vorkanben, fine Gtimme recht befeht. „So Tang das Raifertum 
feßt, it der Hofrat nicht mit fo wenigen Perfonen beſebt gewvefen, und 
will ſich fein Menfh allda gebranden iaſſen weil nienanb bezahlt wird.“ 
„Reine Gefanbtfegaften Himen mehr gefgidt weıben, fonbern beißt alles: 
Tiegen, weil man ſchwer einen Kurier, die Poft, ja bie Boten fetöfi nicht 
erhalten Tann.“ „Die Kammer hat bei männiglih Trauen und Guben 
verloren, greift in alle Gefälle, if eine purlautere Sliderei, indem man 
ein doch zumadt und zehn aufreißt” u. f. i. 
2) Mes Schreiben ebb. S. 350. 3B5F. 501f. u. f. m. 
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teilweiſe feige. Ihre Fortſchritte wurben burch ben Kelben- 
mütigen Wiberftand der Feftung Grabisca aufgehalten, bie fie 
anfangs ernftlich belagerten und fpäter durch enge Einſchließung 
auszuhungern fuchten. Nur die meiften fleineren Ortſchaften 
des Görzifchen fielen in ihre Hände. 

Endlich nahmen Frantreih und Spanien bie Vermittelung 
in bie Hand, und es wurde am 26. September 1617 vom 
kaiſerlichen Gefandten Khevenhüller in Madrid ein Friebens- 
vertrag unterzeichnet, wonach ber. Erzherzog fich verpflichtete, 
eine deutſche Beſatzung nach Zengg zu legen, jene Uskoken, 
welche am Seeraube beteiligt geweſen waren, von bort aus- 
zuweiſen und die Raubſchiffe zu verbrennen. Dagegen verſprach 
Venedig, die eroberten Ortſchaften zurlidzuftellen. Doch dauerten 
die Feindfeligfeiten noch bis in den November fort, weil ſich 
die Natififation des Friedens durch ben Kaifer bis zum 
1. Februar 1618 verzögerte. 

Der Friede war für Öfterreih nichts weniger als günftig, 
befonders weil die Löſung der Frage über bie freie Schiffahrt 
auf ber Adria, welde für feine Untertanen an der Meeres 
küſte von größter Wichtigleit war, der Zukunft vorbehalten 
ward. Aber e8 war doch von entſcheidender Vebeutung, baß 
die Ruhe an der Südgrenze hergeftellt wurbe. Denn wenige 
Monate darcuf brag im Innern der Monarchie eine Be— 
wegung aus, welche biefelbe in ifren Grundfeften erjhütterte. 


6. 


84 Antiboraftifche Pläne des Grafen Thurn und feiner Gefinnungsgenofien. 


Siebentes Kapitel. 
Die kirchliche Reaktion in Böhmen und die Wahl 
des Erzherzogs Ferdinand zum Könige von Böhmen 
und Ungarn. 





Die politifchen und zeligiöfen Gegenfäge in Böhmen ver- 
ſchärften jih immer mehr, die Abneigung des oppofitionelfen 
Adels gegen die Regierung, ja fogar gegen das Herrſcherhaus 
wurde immer größer. Schon im Frühjahr 1614, als ber 
Kaiſer auf dem Landtag in Budweis die Beratung der 1611 
formulierten Wünfhe der Stände durch feine perſönliche Inter- 
vention verhindert hatte, bachten bie Häupter ber unzufriebenen 
Proteftanten an einen gewaltjamen Wechjel der Dynaſtie, er- 
ging ſich Graf Thurn dem fächfifhen Agenten gegenüker in 
Lobeserhebungen feines Kurfürften und ſprach den Wunſch aus, 
daß Böhmen auch einen ſolchen Herrn haben möchte. Denn 
beim jegigen Kaifer wie beim ganzen Haufe Oſterreich fei des 
ſpaniſchen Praktizierens fein Ende; man Halte weder Zuſage, 
Brief noch Siegel, wie man denn jetzt ben Majeftätsbrief gern 
faffieren und auch nicht geftatten wolle, ein Defenfionswejen 
einzurichten. Diefem Unweſen könnten und wollten die Böhmen 
nit länger mit folder Geduld wie bisher zuſehen. Sie 
elften zwar den Anfang nicht machen, ſondern warten, bis man 
fie beißen thäte. Aber dann müßten fie dringend einen andern 
Herrn furhen. Graf Schlick Habe ſich geäußert, daß, werm der 
Kaiſer etwas anfinge, fie zufahren und ben Kurfürften von 
Sachſen holen würden. Auch die Herren von Budowec, (Wil 
Helm) von Lobkowitz, Berka und von Fels jeien dem Kurfürften 
fehr zugethan. Wenzel Kinsth Habe ſich in ähnlicher Weife 
ausgeſprechen, ebenfo ber Adel, wie er neulich bei einem Gaft- 
male gehört, unb auch der Bürger und der gemeine Mann *). 

1) Beucht des Agenten Khra an ben Oberfien Pflug vom 80. Aprit 
(. St.) 1514 bei 8. Aug. Müller, Ferſchungen auf dem Gebiete ber 
neueren Geſchichte III, 205f. Bol. Ginbely I, 981. 
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Generallandtag in Prag. » 


Die Oppefition fegte mun ihre Hoffnungen auf den General- 
landtag, ber zwar nicht auf ben Januar, aber doch auf ben 
15. Iuni 1615 zur Verhandlung über die im Jahre 1611 
geftelften Forderungen nach Prag berufen ward. Wenn bie in 
ihrer Mehrheit proteftantifchen Stände aller Ränder des Kaiſers 
Matthias untereinander und mit den Kurfürften von Sachſen 
und Brandenburg einig waren und eine fefte Defenfionsorbnung 
für dieſelben eingefüßrt wurde, dann Tonnten fie dem wehrlofen 
Monarchen ifren Willen als Gejeg vorichreiben. 

Aber die Ungarn, welche man zur Sendung von Bertretem 
eingeladen Hatte, erſchienen gar nicht, weil fie das ſtaatsrecht 
liche Band, welches fie mit den andern Ländern verknüpfte, 
nicht enger zu ziehen, ſondern eher zu lockern fuchten und ſich 
zur Behauptung ihrer Freiheiten ſelbſt ſtark genug fühlten. 
Die Abgeordneten Nieder- und Oberöſterreichs wurden durch 
den Hochmut der Böhmen abgeftoßen, melde glaubten, bie 
Würbe der böhmijchen Krone forbere es, daß jene beim Könige 
oder den Ständen um ein Bündnis nachfuchten, nicht aber dieſe 
ihnen gegenüber einen Wunſch äußerten '). 

Niet einmal die Vertreter der böhmijchen Ränder konnten 
fi untereinender einigen, weil ſich ber Gegenfaß ber ine 
korporierten Provinzen zum Hauptland in voller Schärfe gel- 
tend machte. Ihre Abgeorbneten gaben gleich anfangs bie 
Erklärung ab, daß fie nicht verpflichtet feien, bei einem General- 
landtag in Prag zu ericheinen, und ließen fi fogar vom 
Kaiſer Hierüber einen Revers ausftellen Die Mähren be 
merften dann, daß fie feinen Grund hätten, aufer dem Bünb- 
niffe mit Ungarn und Oſterreich, das fie 1608 eingegangen, 


1) Diefe Antwort wurde zunächft vom Oberfiburggrafen und der 
anderen Landesleamten gegeben, die mur im uftrage des Keiſers ger 
Handelt Haben Knnten. ber der Kandtag feilte ih dann auf denfelder 
Stanbpuntt, alerbings in Abroefeneit Thurns und unter dem Protefle 
Ruppad. Diefe Haltung entſprach alfo jedenfalls auch ben Anfichten der 
Meßrpeit ber Böfmifhen Proteftanten, welche es auch über einen Monat 
gar nit der Mühe wert gehalten Hatten, ſich mit den Öftereichifepen 
Abgeordneten ins Einvernehmen zu fegen. 
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noch ein neues zu Schließen. Die Schlefier haderlen mit den 
Böhmen wegen bes Fortbeftandes ihrer eigenen Kanzlei. Nur 
bie Pflicht der gegenfeitigen Unterftügung gegen auswärtige 
Feinde erfannten alle böhmiſchen Kronlaͤnder an, und e8 wurde 
das Kontingent Böhmens auf 8000 Mann, das Schlfiens 
auf 5000, das Mährens auf 4000 und das ber beiden Lau- 
figen auf 3200 Mann feftgefegt. Aber es wurden gar feine 
Anorbnungen getroffen, welche eine raſche Aufftellung und Aus— 
rüftung diefer Truppen im Falle der Not möglich gemacht 
Hätten. 

Über die ‚Erneuerung ber Grbeinigungen mit ben beiden 
Nurfürften wurde zwar beraten, aber benjelben ein ganz un- 
gefährlicher Sinn beigelegt. 

Die Forderung, daß ſich die Kreißvertretungen ohne Bes 
wilfigung des Kaiſers folften verfammeln dürfen, wurden infolge 
der Bemühungen der Regierung von ber Majorität des böh— 
miſchen Landtags jelbft abgelehnt, was Thurn und feine An- 
Hänger fo erbitterte, baß fie noch vor dem Schluffe des Land⸗ 
iags benfelben verließen. 

Der Sieg der Regierung war um fo vollftändiger, als 
die böhmiſchen Stände von ben Gtaatsjgulben, twelde auf 
14000000 Thaler angewachſen waren, 2700000 Thaler, 
alfo faft ein Fünftel, auf ihr Land übernahmen und zur Til- 
gung berfelben für mehrere Jahre Hohe Steuern bewilfigten ). 

Nur in einem Punkte waren bie proteftantiichen Stände 
mitglieder einig gewefen, in ihren Klagen gegen das Vorgehen 
der Regierung in ber Tirchlichen Trage. Alle Proteftanten, 
welche auf bem Landtage erſchienen waren, richteten an den 
Naifer eine Borftellung, worin fie über bie Schließunz ber 

irchen in Braunau und Moftergrab und über bie Anftelung 
katholiſcher Priefter auf den königlichen Gütern Beſchwerde 
erhoben. ber bei ber Uneinigleit der Proteftanten glaubte 
der Kaifer auf jie feine beſondere Nückfiht nehmen zu bärfen. 

1) Über die Berandlungen des Generallandtages f. @inbeiy I, 
100ff. Eplumery I, 850ff. Über die Ratihläge Kleſels vgl aber 
ud Hammer-Purgfall TIL, Beil. S 228-233. 
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Während bes Landtages erhielten fie nit einmal eine Antwort 
auf ifre Eingabe. Erſt im Mai 1616 berief der Kaifer brei 
Defenforen, darunter Thurn, zu ſich und ließ ihnen durch den 
Kanzler fagen, er finde nicht, daß den Unterthanen geiftlicher 
Herren der Bau von Kirchen erlaubt ſei. Was aber die Bes 
fegung ber Pfarreien auf feinen Gütern betreffe, fo wolfe er 
nicht weniger fein als einer der Herren. Aud eine Eingate, 
welche fämtlihe proteſtantiſchen Oberbeamten und Räte am 
25. Februar 1617 an den Kaiſer richteten, und worin fie um 
Abhilfe der erwähnten Beſchwerden baten, Katte micht den ge— 
ringften Erfolg ). 

Bei der üblen Stimmung, welche infolge deſſen unter ver 
proteftantifchen Oppofitionspartei in Böhmen, ja teilweife auch 
in ben anbem Ländern ?) bes Kaifers Matthias um ſich griff, 
und bei der Abneigung der unierten Fürften gegen das Haus 
Habsburg ſchien es dringend notwendig, die Erbfolge ficher 
zu ſiellen und micht bis zum Tode bes Hinberlofen Monarchen 
zu warten. Weil man von Anfang an erwartete, daß er von 
feiner Gemajlin Anna, einer Tochter Erzherzog Ferdinands 
von Zirol, melde er am 4. Dezember 1611 zur Frau nahm, 
feine Rinder erhalten würde, fo hatten ber ſpaniſche Gefantte 
Zufige und Biſchof Klefel ſchon gleich nach feiner Wahl zum 
Kaiſer ihm gegenüber dieſen Wunfch ausgeſprochen ). Da ber 
Nächitberechtigte, Erzherzog Magimilian, mit Rdfict auf fein 
eigenes Alter in wmeigennügiger Weife auf feine Anſprüche 
verzichtete, und auch deſſen Bruder Albrecht zur Übernapme 
der Regierung Deutſchlands und Oſterreichs feine Luft zeigte, 


1) Sindely I, 124ff. 

2) Tſqhernanbi bemerkte im Januar 1617 einem Abgefanbten tes 
Büren von Anyalt: Die Patrioten in ben Öferreigifhen Lauben wiln- 
{en fine üßereifte Umwälgung; wenn aber bie Lanbe, wie bei des 
Kaifers Tode zu fürchten fei, dem Haufe Oſfterreich entriffen werben foll- 
ten, verfangen fie nad; einem beutfchen Fürften, ber fir gegen ben Pasft 
und die Zürker zu fhügen vermöge. Ritter, Deutſche Gef. II, 36. 

3) Ginbely I, 7ff., ber befonders aus bem Archiv zu Simancas 
über die Succdflontfrage viel Neues bringt. gl. aber auf Hurter 
vo, 29fj. 
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fo $ätte Serbinand von Steiermark in allen Ländern, wo ein 
Erbrecht der Habsburger galt, dem Kaiſer folgen jollen. Gegen 
alle Erwartung aber erhob Philipp III. von Spanien An— 
fprüche auf die öfterreichiighen Konigreiche und Yänder umd 
damit aud auf die deutſche Kaiſerkrone. Man Hatte diefem 
Die Überzeugung beigebracht, daß er als Sohn Annas, einer 
Tohter Marimilians II, ein näheres Recht auf bie üfter- 
reichiſchen Lander Habe als der Erzherzog Serbinand, welcher 
der Sohn eines Bruders Morimilians war. Diefe Behaup- 
tung entbehrte allerdings eines triftigen Grundes, weil in 
Ungarn, deffen Stände übrigens jegt ein Wahlrecht für fich 
beanfpruchten, und in Böhmen die männlichen Glieder immer 
auch näher ftehenden weiblichen gegenüber ein Vorrecht be- 
Hauptet hatten und auch in ben beutichen Erbländern biejelbe 
Anfhauung herrſchte ). Aber bei ber finanziellen Abhängig- 
keit, in welche die beutiche Linie des Haufes Habsburg vom 
ſpaniſchen Könige in ber legten Zeit gefommen war, und bei 
dem großen Einfluffe, den diefer jetzt auf die katholifche Partei 
in Deutfchland übte?), war «8 immerhin eine peinliche Ber- 
Tegenheit, wenn Philipp III. die Beſtrebungen zugunften des 
Erzherzoge Ferdinand nicht bloß nicht unterftüste, fondern ihnen 
entgegenarbeitete. Da indeſſen Philipp bald zur Überzeugung 
fam, daß fein Plan, auf dieſem Wege für feinen zweiten Sohn 
Don Carlos die Befigungen der öſterreichiſchen Linie und bie 
deutſche Kaiſerwürde zu erwerben, nicht ausführbar fein würde, 
jo erflärte er ſich bereit, gegen eine reichliche Entſchädizung 
auf alfe weitergehenden Anfprüche zu verzichten. Er verlangte 
die Abtretung Tirols, der öſterreichiſchen Vorlande und des 
Elfaffes, durch welche Gebiete eine faft ununterbrochene Ver— 
bindung des Herzogtums Mailanb mit der Grande Comte und 


1) Nur das Privilegium majus, das in Ermangelung eines Sohnes 
der senior älia des tegierenben Crierzogs bie Rachfolge zufpradh, Hätte 
dafür angeführt werden Tönnen. Aber praftifd war basfelde mie zur 
Arwendung gelommen. 

2) Bol. die Kuferungen Zuñigas über den Einfluß bes ſpaniſchen 
Gefanbten cm Taiferficen Hofe bei Ginbely I, 48f. 
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den jpanifchen Niederlanden hergeftelit worden wäre. Jahre— 
lang zogen fih die Unterhandlungen hin. Um enblid die Er- 
ledigung der Nachfolgefrage zu ermöglichen, entſchloß ſich Erj- 
Herzog Ferbinand, die Forderungen Philipps III. wenigftens 
teifweife zu erfüllen. Hinter dem Nüden der übrigen Mit 
glieber feines Haufes verfprad er in einem geheimen Vertrage 
vom 31. Iamar 1617, nach der Erlangung ber Kaiſerwürde 
dem Könige von Spanien alle dem Reiche in Italien ledig 
werdenden Lehen, namentlich Finale und PBiombino, zu ver- 
leihen. Am 20. März gab er noch bie weitere geheime Zu—⸗ 
ficherung, nad feinem Regierungsantritte auch das Elſaß mit 
der Lanbvogtei Hagenau und der Ortenau abzutreten und für 
die Zufunft den männlichen Nachtommen Philipps das Vor— 
recht vor feinen eigenen weiblichen Nachlommen einzuräumen !). 

Auch Kleſel, welder sm 11. April 1616 zum Karbinel 
erhoben wurde, hatte die Wahl Erzherzog Ferdinands zum 
Nachfolger des Matthias Hinauszufgieben gefucht und auch 
beim Laiſer nicht ohne Erfolg dafür gewirkt. Manches, was 
er vorbrachte, war allerdings nicht one Grund. Es war 
3 B. gewiß richtig, daß vor der Einigung mit Spanien, auf 
deſſen Unterftügung man angemwiefen war, bie Frage nicht auf 
die Tagesordnung gefegt werben fonnte, daß die Wahl zum 
deutſchen Könige erleichtert wurde, wenn ein Ausgleich zwiſchen 
der katholiſchen Partei in Deutichland und der Union zuftande 
gebracht war, und daß man bei ber Stimmung in Ungam 
und bei ber Abneigung ber böhmiſchen Oppofition gegen bos 
Haus Habsburg überhaupt, beſonders aber gegen den Erzherzeg 
Ferdinand vor der Berufung der Stände in dieſen Ländern 
den Boden wohl vorbereiten mußte‘). Das Hauptmotiv für 


1) Rah Hurter VII. 74, der allein das Datum des Vertrages an- 
giebt, Hat biefen Ofiate mit Vertretern Erzherzog Ferdinands geſchloſſen, 
mad Gindely 1, 53 diefer felbft die Urkunde auegeftelt und nur Egger 
berg davon gewußt 

2) Auch Zuiiga äußert ih im Februar 1616 in einer Denkfehrilt, 
daß er Rlefel für Teinen Verräter, ſondern dem Haufe Öfterreig für aufe 
richtig ergeben falte, und daß bie Furcht vor inneren Unrußen unb großem 
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das Verhalten bes efrgeizigen Kardinals ſcheint freilich doch 
die Furcht geweſen zu fein, daß, wenn Ferdinand förmlih als 
Nachfolger anerkannt wäre, fein Einfluß auf den Kaiſer durch 
den Thronerben in den Hintergrund gebrängt werben fünnte, 
Ferdinand in gleicher Weife wie Matthias beberrſchen zu können, 
durfte er kaum hoffen, weil jener bereit in der Berfon Hans 
Ulrichs ton Eggenberg, eines fteierijchen Konvertiten, einen 
Günftling Hatte, der fein unbebingtes Vertrauen genoß. Der 
Erzperzog Marimilian, welder bie Wahl Ferrinands mit 
ebenfo viel Eifer als Ausdauer betrieb, wide denn auch von 
einem geradezu tötlichen Haffe gegen den Kardinal erfüllt, ven 
er einen „jchelmifchen Pfaffen“ ſchimpft.). Schon im Jahre 
1616 ftelte er bem Erzherzoge Gerbinand den Antrag, auf Die 
Entfernung desſelben vom Taiferlicgen Hofe hinzuwirken und, 
wenn bies fonft nicht zu erreichen wäre, von geiehrten Theo» 
Iogen ein Gutachten einzuholen, ob es gegen Gott nicht vers 
antwortliß wäre, ben Herrn Kardinal mit Gift ober auf 
andere Weife aus dem Wege zu räumen ?). 

Als Spanien feinen Anfprüchen entfagt hatte, gab es alfer- 
dings feiren genligenben Grund mehr, bie Löſung der Nach- 
folgefrage noch länger hinauszuſchieben. Als Kleſel auch jegt 
noch Ausflüchte juchte, drohten ihm die in Prag anweſenden 
Erzbherzöge Marimilien und Ferdinand mit gewaltſamer Ent 
fernung, der neue ſpaniſche Geſandte Oñate mit einer Klage 
beim Parfte, wenn nicht für die Einberufung des böhmiſchen 
Wahllandtages ein Termin feftgefegt würde. Es wurbe nun 
dafür der Auguft 1617 beftimmt. Als aber ver Kaifer Ende 
April bedenklich erkrankte, ließ er ſich von ben katholſchen 
Landesbeamten und feinem oberſten Kämmerer Meggau be— 
wegen, bie Stände fehon für ben 5. Juni zu berufen. 


Auslagen Fr fo zurüdgaftend made. Gin deld I, 50. Bgl. and 
Kerfhbaumer 6. 249]. Cine Biutenleſe ungünftiger Urteile über 
Mefel giebt Janſſen V, 627f. 

1) Girbeiy I, 32. 

2) Die Antwort Ferbinands, ber „dieſem Vorſchlag feinen Beifatl 
geben Tonnte“, Bei Qurter VII, Urkunden S. 585 ff. 
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Der Kaifer machte den Ständen ') die Mitteilung, daß 
die Rüdficht auf fein herannahendes Alter ihn bewogen hate, 
die Nachfolge in Böhmen zu ordnen, Iegte ihnen bie Verzicht: 
Teiftung feiner Brüder Morimilien und Albrecht vor und ftellte 
an fie die Zitte, den Erzherzog Ferdinand, ben er aboptiert 
Hatte, zum Könige „anzunehmen, auszurufen und zu tönen“, 

Die Oppofition, welche beſonders auf bie Unterftigung ber 
Ritter rechnete, ſuchte eine Vertagung biefer Angelegenheit zu 
erwirfen, indem fie eine Beratung mit den Nebenländern für 
notwenbig erflärte, ober wenigften® e8 durchzuſetzen, daß Fer⸗ 
dinand nicht als Grbfönig „angenommen“ fonbern gewählt 
würde. Aber die Beteiligung der Vertreter ber Nebenlänter 
hatten bie Böhmen immer zurücgeiviefen, und auch bie Häupter 
der proteftantifchen Partei hatten noch im Sabre 1611 die 
gleichen Anfichten vertreten. Auch das Wahlrecht ber böh— 
mifchen Stände ließ fich nach den Randesprivilegien und bem 
Vorgehen bei der Erhebung Marimilians IL. und Rudolfs IT. 
nicht behaupten, wenigftens fo lange ber Mannesftamm des 1e- 
gierenden Haufes nicht erloſchen war, unb wurde auch vom 
Kanzler in einer Verfammlung der oberften Beamten und Nite 
und vom berftburggrafen im Lanbtage felbft mit triftigen 
Gründen beläimpft. Selbit Graf Andreas Schlid, welchen die 
Oppofition zu ihrem Sprecher beftimmt hatte, erlärte fich nach 
den Auseinanberfegungen des Oberfiburggrafen fir überzeugt. 
Da man zugleich die Äußerung fallen Tief, daß es für die 
Wiberfpenftigen gut wäre, „zwei Köpfe“ zu haben, fo wurde 
Erzherzog Ferdinand am 6. Juni von den Ständen faft ein- 
ftimmig als König „angenommen“. Nur zwei, Graf Heinrich 
Mathias Tharn und Leonhard Eolonna von Fels, merhnürbiger- 
weife ihrer derkunft nach beide Ausländer ®), Hatten bagegen 


1) Äber bie Berhanbfungen derſelben und bie Wahl Ferbinands IL. 
f. Ginbety 1, 1597. 

2) Fels, oder richtig eigenttich Böle, entflammte einem alten trolifden 
Geſchlechte und war nad ber Stammtafel C im „Geſchichtofreund“ 1867 
ein Uremtel jeres deonhard von BSIB, ber 1498 Bis 1550 Sandesfaupt- 
mann von Tirol var und ſich auch im Kriege gegen Benebig hervorthat. 
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geſtimmt. Thurn wurde zur Strafe auf das ſchlecht botierte 
Amt eines Oberfihoflehenrichtere „befördert“, was natürlich 
feine Stimmung gegen den Kaifer nicht verbefferte, während 
bie Würde eines Burggrafen von Rarlitein dem Iaroflam von 
Martinig verliehen ward. Am 19. Juni wurde Ferdinand 
zum Könige von Böhmen gekrönt, nachdem er verfprochen Hatte, 
nad dem Tode des Matthias die Rechte und Privilegien Böh— 
mens „in allen Punkten und Klauſeln, jo wie bie der gegen- 
wärtige Kaiſer und feine Vorfahren gethan haben“, zu bes 
ftätigen. Da ſich imter biefen auch der Majeftätsbrief befand, 
fo fragte er heimlich die Prager Iefuiten um Rat, ob er dies 
ohne Gewiſſensbiſſe thun könne. Nachdem fich diefe dahin 
geäußert Batten, daß er den Majeftätsbrief nicht hätte erteilen 
dürfen, wehl aber, wenn er fonft nicht zur Regierung gelangen 
fünnte, den erteilten beftätigen dürfe, jo ftelite er den Revers 
im ber angegebenen Form aus, auf welche die Proteftanten 
ifrer Sicherheit wegen gebrungen hatten. Im Herbfte erfolgte 
dann bie Anerkennung vonfeite der böhmiſchen Nebenlänber. 

Der ungarifche Reichstag wurde anfangs auf ben 18. De- 
zember 1617 ausgejchrieben, aber dann wegen der Kränllich- 
keit bes Kaiſers mehrere Male, endlich auf ben 4. März 1618 
vertagt und erft am 23. März eröffnet. Da ſich Matthias 
auch jetzt nicht jelbft mach Presburg begeben fonnte, jo ernannte 
er den Erzherzog Ferdinand zu feinem Stellvertreter und ben 
Kardinal Kleſel, den Hofkriegsratspräfidenten Mollart und 
den Reichsvizelanzler Ludwig Freiherrn von Ulm zu feinen 
Kommiffären für die Verhandlungen mit ben ungariſchen 
Ständen ). 


Thurn gehörte einem beſonders im Göniffen und Kärnten begükerten 
Geſchlechte an, Hatte felöft feine meiften Befigungen in Kärnten und war 
nit einmal des Böhmifhen voNftändig funbig. Gindely 88f. 

1) ©. bierüber außer den Akten bei Katona XXIX, 671—939 die 
Dorfiellungen Frankie (Päzmäny P. &s kora) I, 299egq. 6232qq. 
und Ginbely6 I, 203ff., der bie einſchlägige Korrefpondenz Ktfels, 
ber Ergperzoge Ferbinand und Marimitian, des Kaifers u. [. w. bmupt 
Hat. &. au deſſen Abhandlung: Über bie Erbreifte bes Haufes Habe» 
burg auf bie Krone von Ungarn. „Archiv [. öfter. Gef.“ LI, 238ff. 
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Obwohl man am Faiferlihen Hofe den Ungarn das Schlech⸗ 
tefte zutraute?), jo machte man doch einen Verfuch, die An- 
erfennung des Erzherzoga Ferbinanb auf Grund des Erb— 
rechtes des Haufes Habsburg durchzuſetzen. Im der ben 
Ständen gemachten Propofition ſprach der Kaifer den Wunſch 
aus, daß, da er jelbit kinderlos jei und feine bereits bejahrten 
Brüder auf bie Krone freiwillig verzichtet hätten, ber von ihm 
an Sohnes Statt angenommene Ferbinand als König „aus- 
gerufen, anerfannt und gekrönt werben möge“. 

Aber in Ungarn verliefen die Dinge nicht fo raſch und 
einfach. Nur die Biſchöfe und ein Teil der Magnaten waren 
geneigt, auf bie Wunſche des Kaifers einzugehen. Das Unter- 
haus dagegen erflärte, vor der Verhandlung über bie königlige 
Bropofition müffe fat des im Dezember 1616 verftorbenen 
Georg Thurzd ein neuer Palatin gewählt und auch ven Be— 
{werben über die Verlegungen des Wiener Friedens und ber 
Freiheiten des Reiches abgeholfen werben. Die erftere For— 
derung ließ man endlich mit 54 gegen 37 Stimmen falle, 
nachdem die kaiſerlichen Kommifjäre dagegen eingewendet hatten, 
es fei nicht paffend, daß früher ber Diener als der Herr ge- 
wahlt werbe. Aber um fo mehr firäubte ſich der mievere Abel 
gegen die „Annahme“ Ferdinands als König. Denn in ven 
weiteften Kreifen war bie Überzeugung verbreitet, daß den 
Ständen ein unbedingtes Wahlrecht zuftehe. In der That war 
ja infolge bes raſchen Ausſterbens aller Megentenhäufer jeit 
beinahe zwei Jahrhunderten ber Thron in ben meiften Fällen 
durch Wahl bejegt worden. Die Thatſache, daß die bei der 
Erhebung Maximilians I. und Rudolfs II. nicht geſchehen 
war ®) und daß man bort wenigftens ftillfchweigend das Erb⸗ 
recht anerkannt hatte, wurde dadurch verbunfelt, daß von 
Matthias bei der eigentümlichen Art, wie er bie ungariſche 


1) Eine Neipe von Außerungen Mejels Sei Hurter VIL, 2I6f. 
aleſei toie anbere waren fogar ber Meinung geivefen, daß bie Wahl Ber- 
dinandd nur durch Mufkellung von Truppen möglich fein würde, md 
Hatten dazu bie Hilfe Spaniens in Anfpruh genommen. 

2) Bol. TV, 921. 278. 
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Krone an ſich brachte, das Wahlrecht der Stände nicht be- 
ftritten worden war. Das Unterhaus wollte jegt dieſen Grund⸗ 
jag für immer zur Geltung bringen ımb verlangte vom Keiſer 
vor der Wahl bie Ausftellung eines Diplome, welches den 
Ständen ein „unbejchränktes und freies Wahlrecht“ ) zuſichern 
und nad der Erhebung Ferdinands in die Reichstagsartifel 
aufgenommen werben ſollte. Auch bie Mitgliever des Ober- 
hauſes, wo Franz Batthhaͤnh, Peter Revay und der junge 
Georg Thurzö an der Spike der Oppofition ftanden *), er⸗ 
Hoben gegen ben Inhalt ber Forderungen bes Unterhaufes 
feine ernfilichen Cinwenbungen und wunſchten nur bie Ab- 
änderung einzelner Ausbrüde ®). 

Kleſel machte nun einen Verſuch die Biſchöfe und Magnaten 
umguftimmen umb fie zu bewegen, ohne Rüdjicht auf die Ver— 
treter des Romitatsadels Ferdinand als König zu proflamieren. 
Manche, darunter ber Graner Erzbiſchof Päzmäny, ber ſchon 
früher für die Wahl Ferdinands jehr tätig geweſen war, und 
der Juder Curiä Forgäch ſchienen nicht dagegen zu fein, wenn 
fi der Naifer nicht ſcheute, es auf einen Krieg ankommen 
zu laffen. Sie glaubten auch auf eine Minorität von etwa 
36 Stimmen im Unterhaufe rechnen zu bürfen. Als e8 aber 
zur Entjgeidung kommen follte, fcheuten die Mehrheit der 
weltlichen Magnaten umd einzelne Biſchöfe vor biefem geführ- 
lien Schritte zurüd. Selbft Forgaͤch Hatte feine Meinung 
geändert 4). Doch fuchte diefe Partei dann wenigftend mäßigend 
auf die Oppofition einzuwirken und jegte es durch, daß ber 
Reichstag nicht mehr ein „unbeſchränktes“, fondern nur ein 
freies Wahlrecht in Anſpruch nahm und zugleich die Erklärung 


1) Regis electionem ex mera et libera statuum et ordinum 
regui eleetione profieise, Katona XXIX, 697. 

9) Sramsi, Pimäny, ©. 106. 

3) So Srantt I, 330f. auf Grund eineß leider ſeht furzen und 
mandmal bıntefn Prototols. Diefe Beratungen fanden am 1. Aprit Ratt. 

4) Diefe Verhandlungen, die am 2. April attfanden, teilt @indely 
I, 211fj. auf Grund eines Berichtes SKfefels und ber Korzefpondenz 
Dates mit. Bol. Frantt I, 626. 
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abgab, bie Gtänbe beabfichtigten bamit nicht vom Haufe Öfter- 
reich abzugehen, fonbern würben auf beffen große Verbienfte 
und bie von ihm für bie Erhaltung bes Reidjes aufgemenbeten 
Koften geziemende NRüdficht nehmen‘). Dadurch wäre zwar 
nicht das Erbrecht einer beftimmten Perfon, aber doch das 
Recht des Gefamtfaufes auf den ungariſchen Thron ficher- 
geſtellt worden. 

Der Kaiſer gab ſich auf die Vorftellungen Kleſels endlich 
auch mit biefer Erklärung zufrieden und fertigte am 21. April 
ein Diplom aus, welches das „von alters hergebrachte" Wahl- 
recht ber ungarifcen Stände anerkannte, aber aud bie an— 
geführte Erklirung derſelben enthielt. 

AS dieſes nun im Reichstage verlefen wurde, ſprach fih 
die Oppofition, welche ihre Erflärung wohl nur für eine be— 
deutungsloſe Höflichleitsphrafe gehalten Hatte, auf das Schärffte 
dagegen aus. Man mußte einen neuen Ausweg zu finden 
fuchen. Der Reichstag nahm endlih am 26. April eine von 
Kleſel ausgevachte Formel an, welche in die Reichstagsbeſchlüſſe 
eingejchaltet werden ſollte. Es wurde einfach berichtet, daß 
Ferdinand auf Wunfc des Raifers von den Ständen „nah 
ihrer alten Gewoßnpeit und immer beobachteten Freiheit“ ein- 
ftimmig zum Könige gewählt worben jei Dabei beutete jeder 
Zeil dieſe Worte in einem anderen Sinne. Die Stände legten 
das Hauptgenicht auf die Wahl und fahen auch in der An— 
erfennung ber alten Gewohnheit und Freiheit eine Beftätigung 
ihres Wahlrechtes. Die kaiſerlichen Kommiſſäre bagegen er- 
blickten in der nach ber „alten“ Gewohnheit vorgenommenen 
Wahl nur die Anerkennung des berechtigten Exben, da Ungam 
in älterer Zeit unbeftritten ein Erbreich gewejen war. 


1) quod ... ipsorum intentionis numquam fuerit vel etiamnum 
sit, per hoc ab Augusta demu ... Austrisca in electionibus re- 
gibus (regiis) desciscere wel debitum eidem respeetum exeludere 
vel etiam decentem sanguinis Regii ingentium meritorum, sumptuum 
atque expensarum in regni hujus conserrationem factarum rationen 
non habere. Gindely, Erbreite, €. 236. Die Überfegung in beffer 
Geſch des Dreitigjäßr. Krieges I, 217 ift nicht ganz genau. 
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Bei ber Beratung des Diploms, welches der zu wählende 
König beftitigen follte, machte beſonders bie religiöfe Trage 
Säwierigkiten, da bie Proteftanten fr bie ifrer Religion 
angehörenten Bauern auf den Gütern katholiſcher Grundherren 
auch die betreffenden Kirchen in Anfprud nahmen, während 
fi die tacholiſchen Stänbemitgliever unter ber Führung Päz- 
manys dieſer Forderung energiſch wiberjegten, weil dadurch 
die Patronatsrechte der Grundherren verlegt würden. 

Nachdem man fich endlich geeinigt hatte, wurde Ferdinand 
am 16. Mai 1618 als König von Ungarn prollamiert und 
noch am nämlichen Tage der duder Curia Sigmund Forzäch, 
ein gemäfigter Konvertit, faft einftimmig zum Palatin gewäßlt. 

Bis zur Krönung vergingen aber noch mehrere Wochen. 

Die Stände verlangten, daß vorher ihren Beſchwerden 
abgeholfen werde, deren Aufzählung wieder ein Heines Buch 
gebilbet Hätte‘). Es waren die gewohnten Sagen über bie 
mangelhafte Ausführung der Verträge und Gefeke von 1606 
und 1608, über Gewalttaten und Übergriffe ber fremden 
Befehlshaber und Feitungsfommandanten, deren es noch mehr 
gab, als gejeglih geftattet war, über bie unberechtigte Ein- 
siefung von angeblich; Heimgefalfenen Gütern durch die könig-⸗ 
lie Kammer und über bie Härte bei Einhebung von Staern 
und Gren;zöflen, während umgefehrt bie Regierung behaustete, 
daß fich viele ungarifche Apelige durch alle möglichen Kniffe 
der Zahlung derſelben entzogen oder bie von ihren Bauern 
eingehobenen Gelder jelbft behielten. Erſt nad langen Ber- 
handlungen und wieberholtem Schriftenwechjel fam eine Eini- 
gung über ben Entwurf der Gefegartifel zuftande. Am 1. Juli 
1618 wurde Ferdinand zum Könige gefrönt. 

Auch für Die Wahl desſelben zum römiſchen Könige ftanden 
die Dinge nicht ungünftig ?). 

Die geiftlichen Kurfürften Hatten fon auf dem Neichttage 

1) Im Ubdrucke bei Katona XXIX, 778-819 umfaſſen fie mehr 
als 41 Seien! 

2) Hieriber f. Gindely I, 18f. 80ff. 181. 28. Ritter 
11, 429. 
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in Regensburg im Jahre 1613 den Kaiſer gebeten, die Nach- 
folgefrage zu oronen, und Ferdinand von Steiermark wie den 
Erzherzog Albrecht als die ihnen genehmen Kandidaten be 
zeichnet. Nachdem dann teils wegen ber vonſeite Spaniens 
gemachten Schwierigkeiten, teild wegen der im Sabre 1615 
aufgetauchten Meinung, ba die Raiferin guter Hoffuung fei, 
ein längerer Stilfftand in ven Verhandlungen eingetreten war, 
wurden fie auf das Drängen bes Erzherzogs Marimilian wie- 
der aufgenommen, der im Herbſte 1615 felbft eine Reife nach 
Brüffel unternahm, um feinen Bruder Albrecht zur Verzicht: 
leiſtung auf alfe feine Anfprüche zu bewegen. Bei dieſer Ge 
legenheit kam Marimilian au mit den geiftligen Kurfürften 
zuſammen, welche ſich alfe für die Erhebung Ferdinands aus: 
ſprachen. Um auch ven Kurfürften von Sachen zu gewinnen, 
ſuchte er den Kaifer zu einer Reife nach Dresden zu bewegen. 
Auch Mefel verſprach dem Erzherzoge mit Wort und Hand» 
ſchlag und „bei Verluft feiner Seligkeit“ die Förderung biefer 
Angelegenheit. Aber die Reife nad) Dresben wie jeder weitere 
Säritt unterslieb, weil der Kardinal im gefeimen bagegen 
arbeitete und den Kaiſer felbft mit Mißtrauen gegen feinen 
Bruder und feinen Vetter zu erfüllen wußte. Erſt nach ber 
böpmifhen Königswahl Anfangs Auguft 1617 begab fih der 
Kaiſer mit Ferdinand, feinem Bruder Maximilian und Kleſel 
zum fächftichen Kurfürſien, welcher das Verſprechen gab, ben 
vom Kaiſer zu berufenden Kurfürftentag an jedem Orte un 
zu jeber Zeit zu beſuchen und an ber Wahl eines tömifchen 
Königs teilzunehmen. Die Mehrheit der Kurfürften war alje 
für Ferdinand bereit gefichert, und Brandenburg und bie Pfal; 
hätten die Wohl nicht zu hindern vermodt. 

Der Rurfürft Friedrich von der Pfalz war zwar unbedingt 
gegen die Erkebung eines Habsburgers. Aber er Hatte weber 
felöft Ausficht, die gewünſchte Kaiferfrone fir ſich zu gewinnen, 
noch fand er einen andern geeigneten Kandidaten. Der Herzog 
von Lothringen, welchem er den Antrag machen ließ, ihn mit 
Unterftügung der Union, der Holländer, des Königs von Eng- 
land und bes Herzogs von Savohen im Rail durch Be⸗ 

Huser, Gelöißte Öfemiss. T. 
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fegung Srankfurt® auf den deutſchen Thron zu erheben, lehnte 
dies ab und warnte ihn vor jevem gewaltſamen Schritte. Noch 
entjchiebener wies ber Herzog Maximilian von Baiern, zu dem 
fi der Rurfürft perſönlich begab, die ihm angebotene Krone 
zurüd, weil er ſich nit mit Oſterreich verfeinden wollte · 
Selbſt der König von England gab dem Kurfürſten, ſeinem 
Schwiegerſohne, den Nat, wenn die Mehrheit der Kurfürften 
für ihm nicht zu gewinnen wäre, gegen gute Bezahlung für 
Ferdinand zu füümmen. 

Defienungeachtet traten immer wieder neue Verzögerungen 
ein. Nachdem Klefel in Dresven erklärt Hatte, daß der Kur— 
fürftentag auf Lichtmeß 1618 nach Regensburg einberufen 
werben hürbe, verfepob man benfelben auf die ExHärung bes 
Kurfürften von Brandenburg, daß er nicht vor dem April 
erſcheinen Ynnte, auf ben 28. Mai. Dann hieß es wieber, 
daß ber Mangel an Geld die Reife des Kaifers nach Regens- 
burg ummöglich mache und daß man zuerfi fuchen müffe, fpa- 
niſche Subfidien zu erhalten. Zugleich vegte Kleſel ven Ge— 
danken an, früher mod; bie Sandtage von Ober- und Nieder⸗ 
öfterreich zu berufen, um Ferdinand auch Hier huldigen zu laffen, 
was aber dieſer auf Nat des ſpaniſchen Gefandten ablehnte. 
Endlich fuchte Kleſel dem Kaifer durch ein geheimes Schreiben 
an einen Vertrauten auch noch die Anficht beizubringen, daß 
ſich derſelbe vor dem Schluffe des ungarifchen Neichstages 
nicht aus Oſterreich entfernen dürfe, ja man beſchuldigte ihn 
ſogar, daß er das Mißtrauen der Ungarn gegen Ferdinand zu 
erwecken fuche. 

Dur alfe dieſe Umtriebe, welche ben Haß bes Erzherzogs 
Marimilian gegen ben ränfevollen Kardinal noch mehr fteis 
gerten, wurde die Eröffnung des Kurfürftentages fo lange ver— 
zögert, bis derfelbe durch bie Ereigniffe in Böhmen unmöglich 
gemacht wurde. 


Zehntes Bud). 
Die Hevolution in den öſterreichiſchen 


Ländern und die kirchliche und poli- 
tiſche Reaklion. 
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Erſtes Kapitel. 


Der Ausbruch der Revolution in Böhmen und der 
Tod des Kaiſers Matthias. 


Die Regierung war auf der Bahn der Tatholifchen Reak⸗ 
tion langfam aber unaufgaltfam vorgeſchritten unb glaubt: 
nad ber Sicherung der Nachfolge Ferdinands II. noch mehr 
tagen zu bürjen 3). 

Dan legte deutlich die Abficht an ven Tag, die Gegen 
reformation auf den ausgebehnten Krongütern und in ben 
Töniglichen Stübten durchzuführen, welde bis auf Budweis und 
Bilfen faft durchaus proteftantijch waren. Man nötigte zu: 
nächft an einzelnen Orten Bewohner zur Auswanderung und 
ſchloß bie Preteftanten von ber Erwerbung des Bürgerrechte 
aus, wie dies umgelehrt freilich bisher durch bie proteftan- 
tiſchen Städte ven Katholiten geihehen war. Dann zwang 
man einige Städte zur Aufnahme von Katholiten in den Bür- 
gerverband, was deswegen von Bebeutung war, weil bamals 
die Stadträte meift vom Hofrichter ober Randesunterfimmerer 
ernannt wurden und man baburch Gelegenheit erhielt, ben 

1) Im folgenden Kapitel flüge ih mic; im allgemeinen auf Ginbety 
1, 236ff., ber wertvolles ungedrucktes Material benüßt Hat. Bsl 
D. Klopp, Der breikigjührige Krieg I, 246ff., deſſen wörtlid abge: 
drudte Creerpie aber tuog ihres Umfangeß Tein erfchöpfendes und rich: 
fige8 Bilb ber Greigniffe geben. Beſſer it noch bie Darftelung Hur- 
“ers VII, 2295. 
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Katgoliten das Stabtregiment zu übertragen. Am 4 No- 
vember 1617 wurde ben töniglihen Richtern ber Prager 
Stäbte cine Baiferliche „Inftruftion“ überfenbet, welche bie Be- 
fugniffe, die ifnen 1547 eingeräumt, aber unter den ſchwachen 
Nachfolgern Ferdinands I. vielleicht nicht mehr berückichtigt 
worben waren ?), wieber erneuerte und bie Autonomie ber Ge- 
meinben wejentlich bejchränfte. Cine Beftimmung dieſer In— 
ftruftion ſchärfte den Richtern ein, bie Gtiftbriefe ber Brager 
Kirchen einzufehen, und zu prüfen, ob die Verwaltung ber- 
felben entjprechend geführt würde. Da bie Stiftungen meift 
in ber vorhufitiichen Zeit gemacht worden waren, fo zeigte 
biefer Auftrag deutlich bie Abſicht ber Regierung, alle firch- 
lien Stiftungen in bie Hände der Katholiken zurüdzubringen. 
Das wer aber eine offene Verlegung des DVergleihes von 
1609, welcher jeder Konfeffion alfe Kirchen, Stiftungen und 
Einkünfte zuficherte, welde fie damals bejaß. Um jebe Er- 
Örterung biefer Maßregeln unmögli zu machen, wurde ver⸗ 
fügt, daß zur Herausgabe einer Druckſchrift die Erlaubnis des 
Kanzlers eingeholt werben ſollte 

Zugleich trug jegt der Kaiſer den Braunauern auf das 
Beftimmtefte auf, die Schlüffel ihrer Kirche dem Akte zu 
übergeben. Als fie fi nicht fügten, wurden bie angejehenften 
Bürger der Stabt eingelerkert und im März 1618 in biefe 
Stabt eine Kommiffion gefendet, welche aber unverrichteter 
Sache abziehen mußte, weil fich die Bewohner der Schließung 
ber Kirche mit Gewalt wiberfegten °), 

Mehr Erfolg Hatte der Erzbifhof von Prag gegenüber 
den Bewohnern von Kloftergrab. Da biefe ihn bei einem 
Berfuche, die Schließung der Kirche durchzuſetzen, am Leben 
bebroht hatten und bafür eine ftrenge Beftrafung fürchten 
mußten, fo Tiefen fie ſich felbft Herbet, bie Kirche im De— 


1) Nur fo kann ich ed mic erffären, daß Gindely I, 242f. dies als 
atwas Neues barkeit. Denn 1547 Hatten bie Richter dem Siadtrate 
gegenüber im weientlichen biefelßen Befugniffe erhalten. gl. obm IV, 
184. 

2) Wintera, Gef. d. protst. Bewegung in Brauman, ©. 57ff 
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zember 1617 nmieberzureißen, wogegen er bon ber Erhebung 
ber lage abftand ?). 

Die Proteftanten Böhmens fonnten über das ihnen quge- 
dachte Los um fo weniger mehr in Zweifel fein, als Tatho- 
liſche Eiferer offen von der Abſicht der Regierung fprachen, 
nur noch die katholiſche Religion zu dulden, und bie Notwen- 
digfeit betonten, einige Führer ber Oppofition dem Henker zu 
überliefern. 

Die Defenforen, welche über die Rechte ber Proteftanten 
zu wachen Baiten, beriefen num auf ben Antrag Thurns bie 
oberften Beauten und Richter wie je ſechs Deputierte aus 
den einzelnen Kreifen auf ben 5. März 1618 zu einer Ver- 
jammlung nach Prag, was ifmen nach den Befchlüffen bes 
Landtags von 1609 zuftand 2). Doch erfchienen von den Be: 
amten nur wenige, weil fie ſich ſcheuten, an Beratungen teil: 
zuneßmen, welche gegen Derorbnungen bes Keifers gerichtet 
waren. Auch die Vürgermeifter ver brei Prager Stäbte blie- 
ben aus. Scbft bie Vertreter der Landkreiſe zeigten ſich uns 
entjeploffen und ſchoben bie Initiative den Defenforen zu. 
Endlich richteten fie eine Eingabe an bie zehn Statthalter, 
welchen ber Naifer bei feiner Abreife aus Prag im November 
1617 die Verwaltung Böhmens übertragen hatte °), und baten 
um Abhilfe ihrer Beſchwerden, vor affem aber um bie rei: 
laffung ber eingeferferten Braunauer. Als biefes Anfuchen 
zurückgewieſen wurde, beihloß bie Verfammlung eine Eingabe 
an ben Raifer felbft zu ſenden und zugleich die Stände ber 
Nebenländer um ihre Verwendung bei bemfelben zu erfuchen. 


1) „Beitföht. f. fath. Theo.“ X, 390, N. 2. 

2) Gindely, Gef. der Eribeilung des böhm. Majeftätsbriefes 
©. 135. 

3) &8 waren bieß ber Oberfiburggraf Adam von Sternberg, ber 
Oberftfofmeifter Abanı von Walbftein, ber Oberftlanblämmerer Georg vor 
Talmberg, ber Oberftlanbricpter Stawate, Martinig, Burggraf von Rarl- 
Rein, der Sanbreftsbeifiger Karl von Duba, Diepofb von Loblowig, Groß- 
prior. des Malteferordens, ber Oberftlanbfepreiber Sopann von Klenoroy, 
ber Sanbesunterlämmerer Burgpard Toduit und Ulrih von Gerftorl, 
darunter fieben Ratfoliten und drei Proteftanten, 
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Für den 21. Mai, wo eine Antwort ficher eingetroffen ſein 
konnte, wurde eine neue Zujammenkunft verabredet. 

Der Raijer wies aber auf den Nat Klefels in feiner an 
die Statthalter gerichteten Antwort vom 21. März nicht bloß 
die Beſchwerden ber Proteftanten als ungerechtfertigt zurüd, 
ſondern verbot auch die beabfichtigte Abhaltung eines neuen 
Proteftantentages und erklärte, daß er bie Urheber vor Gericht 
fteifen laſen werde. 

Obwohl dieſes Verbot noch einmal wiederholt wurbe, weis 
gerten ſich doch bie Defenforen, die beſchloſſene Verfammlung 
rüdgängig zu machen. Denn bie Stimmung ber entfehiedenen 
Proteftanten war durch neue Maßregeln der Regierung und 
einzelner Beamten nur noch gereizter geworden. Martinig 
befahl den Bauern auf den Gütern der Burg Karlftein, um 
Dftern tie Kommunion nach katholiſchem Brauche zu em- 
piongen, wibrigenfall® fie zum Verkaufe ihrer Güter ge- 
zwungen werben würben. Der Lanvesunterfimmerer und ber 
Hofrichter wie der rührige Sekretär Michna waren bemüht, 
die Stäbie vom Abel zu trennen und bie Räte zur Unter» 
ſchreibung der Loyalitätsadrefien und zur Losfagung von den 
Defenforen zu bewegen, was bei Prag umd einigen anberen 
Städten nicht ohne Erfolg blieb. Selbſt den abgeftorbenen 
Utraquismus ſuchte man wieder zu beleben, um bie Prote- 
ftanten zu fpalten. 

Die Aufregung, welche dieſe und andere Mafregeln unter 
ben Proteſtanten hervorriefen, Eonnte für Turn nur erwünjcht 
fein. Jetzt glaubte er, ſei der Anlaß gelommen, „einen andern 
Herrn zu ſuchen“, was er ſchon 1614 als bie Abfiht feiner 
Gefinmungsgenofien bezeichnet Hatte ?). Auf dem Proteftanten- 
tage, ber troß bed Verbotes am 21. Mai zufammentrat, ſollte 
ein unheilbarer Bruch mit ber Regierung herbeigeführt und 
dadurch auch den weniger Entſchiedenen und Schwankenden 
jede verföhnliche Haltung unmöglich gemacht werben. Als das 
wirfjamfte Mittel erihien die Ermorbung der verhafteften 


)) 89. ©. 9. 
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Stattfalter, benen man bie Abweiſung ber proteftantifchen 
Vorberungen zur Saft legte. Thurn gewann für feinen Plan 
auch Ruppa, Colonna von Fels, Budowec und einige andere 
hervorragende Herren. Bei einer Zufammenkunft, bie am 
22. Mai im Palajt des reichen Albrecht Smiridy ftattfand, 
wurde bie Ausführung feſtgeſtellt 

Am Morgen des 23. Mai zogen bie Mitglieder des Pro- 
teftantentages, etwa 100 Perfonen, meift Angehörige des Herren- 
und Ritterftandes, fämtlich bewaffnet, viele auch von bewaff⸗ 
neten Dienem begleitet, auf das Schloß, wo den Gtatthaltern 
die Antwort auf das kaiſerliche Schreiben mitgeteilt werben 
ſollte. Es waren aber nur vier von biejen, der Oberftburggraf, 
Sternberg Slawata, Martinig und Diepold von Lobkowitz an- 
weſend. Die Antwort proteftierte gegen die beabfichtigte Ver— 
hinderung der Verſammlung und fehloß mit der Frage an die 
Statthalter, ob fie an der Abfaffung des laiſerlichen Schrei- 
bens Anteil gehabt Hätten. Darauf werweigerten fie anfangs 
mit Berufung auf ihren Amtseid jede Auskunft. Später, immer 
mehr bebrängt, erklärte der Oberftburggeaf, daß fie nicht dazu 
geraten hätten. Aber Slawata und Martinig, die als Haupt 
feinbe ber Proteftanten bereit zum Tode beftimmt ware, 
wurden dadurch nicht mehr gerettet. Wilhelm von Lobkowitz, 
Ruppa, Schlick, Feld, Ulrich Kinsth und andere überhäuften 
fie, „das nigtswürbige jeſuitiſche Geſindel“, mit allen mög- 
lichen gerechtfertigten und ungerehtfertigten Vorwürfen, wo— 
durch die Grmüter immer mehr erhigt wurden. Endlich verlas 
Paul von Ritan eine im Japre 1609, als Slawata und Mar- 
tinig bie Unterfertigung bes vom Kaifer ausgeftelften Amneftie- 
patente8 verweigerten, von Budowec gegen fie abgegebene Er— 
Härung und fügte die Worte bei, daß die Stände bie beiben 
Herren als Verleger des Majeftätsbriefes anfügen und daher 
für ifre und des Gemeinwohles Feinde erklärten. Nachdem 
die Anwejenden durch einftimmiges Gejärei ihre Zuftimmung 
kundgegeben Hatten, wurden Sternberg und der Grofprior aus 
der Kanzlei in ein anderes Zimmer gedrängt, Martinig aber 
von Wilgelm von Lobkowitz, Ulrich Rinsiy, Smitiy und 
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anderen, Slawata von Thurn gefaßt und zum Benfter hinaus 
in ben achtundzwanzig Ellen tiefen Schloßgraben geftürzt und 
der anmefnbe Gefretär Fabrieius ihnen nachseſchickt Als 
man fah, daß fie noch lebten, wurde mehrmals auf fie ge 
ſchoſſen. Aber Martinig und Fabricius blieben wunderbarer 
weife ganz unbefäbigt, Slawata war nur burch Anfchlagen 
an das torjpringende Fenſtergeſimſe am Kopfe ſchwer be- 
Ichädigt worden, fo daß er weggetragen werben mußte. Beide 
Statthalter fanden zumächft Aufnahme im nahen Haufe bes 
oberften Kanzlers Lobkowig, deſſen Gemahlin Polyrena ihnen 
auf vor Thurn, ber mit einigen Anängern fie verfolgte, 
Schutz verſchaffte ). 

War der Prager Fenſterſturz, den die Stände in ihrer 
Apologie?) als „alten Gebrauch“ bezeichneten, nicht dolge 
augenblidficher Aufregung, fondern von Thurn und feinen Ges 
finnungsgenoffen vorbereitet geweſen, fo zeigten bie nädjten 
Schritte ter verjammelten Proteftanten, daß fie entichleffen 
feien, auf der Bahn der Revolution zu verharren. Sie fons 
ftituierten fich formlich als Landtag und fegten ſchon am fol- 
genden Tage eine proviforifche Regierung von dreißig Direk⸗ 
toren, je zehn aus jedem Stande, ein, unter benen einige wie 
Ruppa, Budowec und Graf Andreas Schlick ein großes An—⸗ 
ſehen genoffen, aber auch manche recht unbebeutende Männer 
waren, die zu allem ja fagten®). Zugleich bejchloffen fie bie 
Einhebung der Steuern für Rechnung der Stände und bie 
Aufftellung eines Heeres, zu beffen Oberanführer Thurn als 
Generallieutenant ernannt warb, während ihm Golonna von 
Fels als deldmarſchall und Johann von Bubna als General 


1) Der Bericht Slawatas ſelbſt nach der (etwas gelilrzten) deuhchen 
Überfegung feiner Memoiren bei A. Wolf, Geſchigtuüche Bilder I, 
BA, 

2) om 25. Mei; bei Londorp, Acta publica I, 4120gq. 

3) So infert fih der fähfifhe Gejanbte Lehyelter Sei Müller, 
Forfgungen III, 241, der ſchon einen großen Zeil der von Gindeln be— 
mugten Mftenftlcte Bis zum Frühjahr 1621 aus dem Drekbener Stiats- 
aräio mitgeeift hat. 
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wachtmeiſter untergeorbnet wurben. Später trat auch Graf 
Hoßenlohe, der gegen bie Türken in Ungarn gekämpft Hatte, 
als Generallieutenant in bie Dienfte der Böhmen. 

Die Direktoren, deren BVorfigender Wilhelm von Ruppa 
wurde, riffen gleich die ganze Negierungsgewalt an ſich, ver— 
bannten die Iefuiten aus dem Lande und konfiszierten ihre 
Befigungen wie das Vermögen Michnas welcher ſich befonders 
verhaßt gemacht Hatte. Wenn bie Stänbe in einem an hen 
Kaiſer gefandten Rechtferligungsfchreiben erklärten, das Auf- 
gebot eines Heeres fei nicht gegen ihn, deſſen treue Unter— 
thanen fie fi immer nannten, fondern nur gegen ihre Feinde 
gerichtet, fc Tonnte dies niemand fiir mehr als eine leere 
Bhrafe halten und wurde ſchon dadurch Fügen geftraft, daß 
Thurn am 16. Iuni mit 4000 Mann gegen Budweis und 
Krumman ;og, welche faijerlihe Bejagungen eingenommen 
Hatten, und Iegteres durch Drohungen zur Übergabe zwang, 
erſteres belagerte. 

Es war höchſte Zeit, daß ſich die Regierung zu entjchie- 
denen Entſchlüſſen aufraffte Es wurden num zwar gleich 
Werbungen angeorbnet und Befehl gegeben, die in Friaul 
ſtehenden Truppen heranzuziehen 2). Aber die Anſchauungen 
über das ven Böhmen gegenüber einzujchlagende Benehmen 
gingen doch weit auseinander. Die drei in Prag zurüd- 
‚gebliebenen Statthalter Sternberg, Walftein und Diepold von 
Loblowitz rieten bei dem Umfichgreifen ber Bewegung, der ſich 
auch alfe proteftantifchen Städte angefchloffen hatten, zu einem 
Ausgleiche, bemerkten aber zugleich, daß ein folder nur dann 
möglich fein würde, wenn ber Kaifer felbft nad Böhmen käme 
und bie ausgebrochenen Streitigkeiten „nah dem Gefete“ 
ſchlichtete. Auch Freiherr von Khuen, welden der Kaifer zur 
Einholung ton Erkundigungen nach Prag jchidte, ſchloß fich 
biefen Anſchauungen an und ſprach ſich bafür aus, baf ber 
Raifer feine Ankunft in Böhmen in Ausſicht ftellen und in 
einem Patente die Haltung des Majeftätsbriefes und bes Ver- 


1) Surter, VII, 285. 
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gleiches von 1609 geloben, aber ja nicht etwa behaupten jolfte, 
daß er biejelben nie verlegt Habe. Kleſel, der trog feines 
Eifer für den Katholicismus „von des Gedantens Bläſſe 
angelränfelt“ war, wollte ebenfall® jo viel als möglich „Wlut- 
vergießen und Verödung der Länder verhüten“ *). Im dieſem 
Sinne richtete auch der Raifer am die Böhmen wieberfolte 
Zufgriften und verſprach die Aufrechthaltung aller ihrer vri— 
vifegien. Aber feine Bemertung, daß er ben Majeftätstrief 
nie verlegt Habe, woraus man fehließen mußte, daß er an eine 
Änderung des in ben legten Jahren eingeſchlagenen Verhaltens 
nicht dente, zeigt, wie wenig fih der Raifer und fein einfluß⸗ 
reichſter Ratgeber über die Tragweite der böhmifchen Bewegung 
Har waren. Ein Ausgleich wäre, wenn überhaupt noch, nur 
dann möglich gewejen, wenn fid der Kaiſer den Forderungen 
der böhmifhen Stände unbedingt unterworfen und namentlich 
ihrer Auskgung der Gejege von 1609 gefügt hätte. 

In dieſer Beziehung jah bie entſchiedene Reaktionspartei, 
deren Haupt jegt König Ferdinand, deren Geele der böh— 
miſche Kanzler Popel von Loblowig und reren Berater ber 
ſpaniſche Gefanbte Ditate waren, gewiß richtiger. Da fie aus 
voller Überzeugung gegen jede Nachgiebigfeit in Religions- 
fragen war, jo hielt fie die gewaltjame Niederwerfung des 
Aufftandes für das allein richtige, ja fie ſah denfelden geradezu 
für ein Glück an, weil er Gelegenheit bot, ber bißherigen 
Nachgiebigleit ein Ende zu machen. Verlieren könne der Keiſer 
nie etwas. Falle der Krieg gegen ihn aus, jo habe er mit 
Ehren verloren, was fonft unvermerft und mit Schande und 
Spott eingbüßt worben wäre. Aber es fei das Gegenteil zu 
erwarten, weil der Kaiſer in dieſem falle Gott, der daß un- 
gerechte Vergehen der Untertanen gewiß ftrafen werde, fein 
ganzes Haus, alle hriftliche Obrigkeit und die lohalen Lande 


1) Schreben an Popel von Loblowih, 19. Jun 1618, bei Ham- 
mer IV, U. ©. 91f. Val Kerfhbaumer, ©. 272ff. Doc drängte 
Klefel au zu mögliäft rafger Sendung von Hilfstruppen aus Mailand, 
indern fonft alles verloren fei. Schreiben an ben Gefanbten Kpevenhiller, 
26. Juni 1618, bei Hammer IV, it. ©. 92. 
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und Leute auf feiner Seite habe, und dann könne er jich und 
fein Haus vom bisherigen Joche und Servitut erledigen, bie 
landesfürſtliche Autorität ganz herſtellen und ſich für bie Koften 
an ben Gütern der Mebelien ſchadlos Halten °). Diefe Partei 
war im Hohen Grabe entrüftet, daß ber Kaifer immer wie 
der Verhandlungen verfuchte, bie doch feinen Erfolg haben 
konnten. E 

Um das daupthindernis der Rriegspolitit aus dem Wege 
zu räumen, Ießen König Ferbinand und Erzherzog Mari- 
milian, ohne auf den franten Kaiſer weitere Rückſicht zu neh— 
men, den Kardinal Kleſel am 20. Juli in einem Vorzimmer 
des ITegteren durch den Hoflammerpräfidenten Breuner und 
den Oberften Grafen Dampierre verhaften, in einen Wagen 
fteden und nach dem Schloffe Amras bei Innsbruck abführen. 
Er wurde einige Tage bier, dann im der Burg zu Innsbrud, 
jeit dem Herbfte 1619 im abgelegenen Kloſter Georgenberg 
bei Gchmwaz in ehrenvoller aber firenger Haft gehalten, bis er 
endlich im November 1622 infolge der Verwendung des 
Bapftes die Erlaubnis zur Überfiedelung nad Rom erhielt. 
Nah Wien kehrte er erft 1627 zurück, wo er am 18. Sep 
tember 1630 aus bem Leben ſchied. Er hatte unter fteten 
lagen, daß ex gar nichts Habe, daß er in Schulden ftede, ja 
daß er noch zum Bettler werden müffe, einen Barſchatz von 
300000 Gulben zufammengehäuft, welcher ber Kriegsparte, 
bie jegt das Übergewicht erhielt, außerordentlich gelegen Tam 2). 

Im Augaft fiel num der Oberft®) Dampierre mit ber 





1) Dentfrft an den Kaiſer aus Preskurg bei Hurter VII, 592F., 
Nr. CCIX, voländiger als bei Hammer IV, Urt. ©. 7Bf. 

2) Über Mdels Sturz und fpätere Schidfale, wie über fein Vermögen 
f. außer Gintely I, 333ff.: Ourter VII, 308ff., Rerfhbaumer 
267 ff. 280ff. 391 ff. 

3) Ein „Cberft“ tonnte damals auch noch größere Trubbentörper 
tommanbieren. Die Höheren militkeiffen Epargen wurden erft im Laufe 
des Dreibigjäfrigen Nrieges Sefonders umter MWadlenftein ausgebildet. 
S. 8. Spigl, Die Befoftung, Perpilegumg und Belleibung des 
taif. Kriegsvolles im Dreißigjäprigen Kriege. „Mitth. dee 1. T. Kriegs» 
Ardive“ 1882, ©. 447r. 
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ſchon vor Kleſels Sturz marjchbereit ſtehenden Truppen ?) in 
Böhmen ein. Aber obwohl dieſe bis auf 14000 Mann ver- 
ſtärlt und ein in den fpanifch-nieberlänbifchen Kriegen erprobter 
General Graf Buquoy an deren Spige geſtellt wurde, rich- 
teten doch die Kaiferlichen wenig aus. Buquoh rüdte Anfangs 
September durch Mähren über Deutſchbrod gegen Caslau vor. 
Aber die Erwartung der Regierung, daß ein Teil der Böhmen 
ſich zugunften des Kaiſers erheben würde, erwies ſich als eine 
arge Zäufgung. Im Gegenteile zeigte fih das Landvolk den 
Truppen desſelben entſchieden feindlich und erſchwerte nament⸗ 
lich deren Verproviantierung. Ende Oktober mußte Buquoh 
wegen Mangels an Lebensmitteln und Munition den Rüczug 
antreten und nad einem unglücklichen Treffen bei Lomnitz 
(9. November) Schug hinter den Mauern von Budweis ſuchen. 
Er bot fogar die Übergabe dieſer Stabt an, wenn man ihm 
den ungehinderten Rückzug nad) Oſterreich geſtattete, was aber 
Hohenlohe in ſeinem Siegesgefühl verweigerte. Buquoy märe 
in ber That verloren geweſen, wenn nicht bie Übelſtände auf⸗ 
jeite der Böhmen noch größer geweien wären. Das böhmſſche 
Aufgebot, welches der Landtag Ende Auguft aufjuftellen bes 
ſchloß, mußte im Oktober wieder entlaffen werben, weil bie 
Abeligen und Städte, welche basjelbe zu ftellen hatten, weder 
für die Ausrüftung noch für die Verpflegung ihrer Leute ge» 
jorgt Hatten. Die geworbenen Truppen, welche an Thurn und 
Hohenlohe nicht weniger als fühige Führer Hatten, wurben 
im Paufe des Winters zum gröern Zeile durch anſtechende 
Krantgeiten Bimveggerafft. Infolge deiien vermochte ſich 
Buquoy nicht bloß im fürlichen Böhmen zu behaupten, ſon— 
dern brachte den Feinden durch feine Streifzüge, bei benen 
Hunderte von Dörfern eingeäfhert wurden, empfindliche Ber- 
luſte bei. 

Wäßrend im offenen Felde gekämpft wurde, juchten bie 
Böhmen Unterftügung bei den Ständen der übrigen Länder 

1) „Unfer Volt foll dieſe Wochen hinwegziehen, iſt bei 12 m. oder 
13 m. Mann“, fepreibt Klefel am 19. Zuli an Kevenpülle. Hammer 
IV, it. &. 110. 


Google 


Die Haltung ber Höhmilchen Nebenfänber. u 


des Raifers, wie bei den Gegnern des Haufes Habsburg im 
Auslande. 

Unter ben öſterreichiſchen Rändern nahm gerabe jenes, welches 
den Böhmen in nationaler und politiicher Beziehung am näch⸗ 
ften ftand, Mähren, die am wenigften günftige Haltung ein. 
Denn nicht Hoß bie Häupter der Tatholiicgen Partei, der Kar- 
dinal Dietrigftein und Fürſt Karl Liechtenftein, ftanden auf 
Seiten des Raifers, ſondern auch das bebeutenbfte und ange— 
fehenfte Glied des proteſtantiſchen Adels, Karl von Zierotin, 
war ein pringipielfer Gegner aller ungefeglichen Schritte. Der 
mãhriſche Landtag beſchloß im Auguft, den faiferlichen Trup- 
pen den Durchzug zu geitatten und bie Vermittelung eines 
Ausgleiches wiſchen dem Kaifer und ben Böhmen zu ver- 
fuchen, was freilich troß ber ernftlichen Bemühungen Zierotins 
ion an der Entwaffnungsfrage feheiterte, indem ber Kaifer 
vor allem die Entlaffung ihrer Truppen, die Direftoren die 
Zurüdziefung der Kaiferlichen und eine genügende Garantie 
für die Erhaltung ihrer politiſchen und religiöſen Breiheiten 
verlangten. 

Aud) die Stände der Oberlaufig, ber Abel wie bie Stäbte, 
wiefen die Lockungen der böhmiſchen Direktoren ab. Der 
Landtag bat bieje in einem Schreiben vom 27. Juli, bei ven 
in Ausficht genommenen Unterhandlungen Billigteit walten zu 
laſſen und vor allem dem Kaifer ſchuldigen Reſpelt und Ge— 
horſam zu laften 1) 

Bei den Schlefiern dagegen, welche vom ben Böhmen auf 
Grund des im Jahre 1609 gefloffenen Bünbniffes zur Hilfe- 
leiftung aufgeforbert wurben, hatten biefe einen warmen Für- 
Sprecher in dem Markgrafen Johann Georg don Yägernborf 
aus dem Haufe Brandenburg, der einige Sabre früher zum 
Ealvinismus übergetreten war und mit Chriftian von Anhalt 
in regem Verkehr ftand. Wurde er ſchon dadurch in bie dem 
Raifer feindfelige Strömung hineingezogen, jo hatte er noch 
einen perjönlihen Grund, auf eine Schwähung der Macht 

1) 9. Knothe, Der Antfeil ber Oberlaufig an ten Anfängen des 
gojãhrigen Krirge. „N. Laufi. Magazin“ LVI, fi. 
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besfelben Hinzuarbeiten, weil er nicht als rechtmäßiger Be— 
figer des Herzogtums anerkannt wurde. Denn als bie in 
Yägerndorf regierende Linie des Haufes Hohenzollern 1603 
mit dem Markgrafen Georg Friedrich erloſch, ſah der Kaiſer 
mit Recht das Land als ein der Krone Böhmen heimgefallenes 
Lehen am, währen biefes auf Grund eines Teftamentes bes 
genannten Fürften vom Kurfürſten Joachim Friedrich von 
Brandenburg in Befig genommen und 1606 jeinem zweiten 
Sohne Ichann Georg überlafien werden war. Wenn auch 
der Raifer erflärt hatte, die Entſcheidung „dem gebührenden 
Rechtswegt“ überlaffen zu wollen, tonnte der Markgraf jeinen 
Beſitz nie als einen geficherten anjehen ). Da fi nun auch 
die ſchleſiſchen Proteftanten über mehrfache Verlegungen ihres 
Majeftätskriefes zu beflagen Hatten ®), fo beichloß der bortige 
Fürftentag ſchon Anfangs Juli die Abfendung einer Gefandt- 
ſchaft an ben Raifer, um biefen zur Befeitigung ihrer Be— 
jchwerden und zum Auegleiche mit ben Böhmen aufzufordern, 
und die Aufftellung eines Heeres von 6000 Mann, um ben 
Durchzug der vom Kaiſer erwarteten polnifchen Reiter zu 
hindern. Anfangs Oktober ftellte fich der Fürftentag offen 
auf die Seite der Böhmen und gab dem Markgrafen von 
Yägerndort Befehl, mit der Hälfte der gemorbenen Truppen, 
3000 Mann, denſelben zuhilfe zu ziehen 9). 


1) ©. bes Nähere bei Biermann, Geſch. ber Herzogthümer Troppau 
und Zägermoorf, ©. 317f. 343ff. und Grünpagen, Geſch. des irſten 
ſchleſſchen Kriege® I, 125. Wenn der erſte Markgraf Georg 1523 vom 
Könige Lubwig Vollmacht erhalten Hatte, „für fih, feine Brüber und ihre 
Erben“ Lehen in Siälefien zu erwerben, fo ſcheim es mir yweifelfoß, baf 
diefe Erben im lehmechtlichen Sinne ais feine und feiner Brüber Race 
tommen zu verftehen find, dah alſo bie früßer adgezteigte Aurfüritliche 
Linie feinen rechtlichen Anſpruch barauf Hatte. Dafür fpricht auch das 
Verhalten des Marlgrafen Georg felbft, ber wiederholt, ober vergeblich, 
den Kaifer am die Erlaubnis bat, feine fhlefifhen Befitungen der tur⸗ 
fürfifigien nie vermacpen zu bürfen. 

2) Die Rathofiten erhoben freilich auch ihrerſeits Beichwerden. S 
über beide Hurter VII, 343fj. 

3) Bgl. mit Gindely I, 372. und 402. auß Grünfagen, 
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Auf die Stände Oberöfterreihs wie bie Proteftanten 
Niederoͤſterreichs machten aus ihren Sympathieen für die aufs 
fänbifen Böbmen fein Kehl. Jene rieten dem Kater gleich 
nach dem Ausbruche der Bewegung zum Frieden, indem fie 
ironiſch bemerkten, daß es für ihm wenig paffend wäre, Chri— 
ften ftatt der Türken zu bekämpfen. Sie verweigerten ihm 
auch alle Werbungen und Einquartierungen, während fie ihrer- 
feit8 Truppen warben, und wollten feinen Regimentern nur in 
tleinen Abteilungen den Durchzug geftatten. Später trat ihre 
Hinneigung zu den Böhmen noch deutlicher an den Tag. Die 
proteſtantiſchen Aoeligen des Landes unter der Enns Hatten 
jelbft gerade am Tage vor dem Prager Fenfterfturz dein Kaiſer 
eine Beſchwerdeſchrift übergeben, worin fie jich über die Ver- 
legung ber 1609 und 1610 gemachten Zugeftändniffe, beſonders 
über die Behandlung der landesfürſtlichen Städte in religiöfen 
Tragen beklagten ?). Als nah vier Monaten noch immer 
feine Entjepeidung erfolgt war, erzwangen fünfunbachtzig Mit: 
glieder des Herren» und Nitterftandes endlich wiederholt eine 
Audienz beim Raifer, dem der Wortführer derjelben, Freiherr 
Chriſtoph Andreas von Thonradel, weitläufig in heftigem Tone 
ihre Beſchwerden auseinanderjegte. Da bie enblihe Er⸗ 
ledigung diefer Eingabe die Adeligen nicht befriebigte, fo ver- 
meigerte ber Pandtag dem Raifer jede Unterftügung, obwohl 
Thurn Ende November mit einer Heeresabteilung in Oſterreich 
ſelbſt einftel, Zwettl einnahm und feine Reiter bis in bie Nähe 
von Wien vordrangen. Ja, die Proteftanten verlangten bie 
Einberufung eines Generaltonvents aller Königreiche und Län— 
der, welher nur bie erfehnte Gelegenheit zur Konföderation 
derfelben bieten follte. Nur weil die mähriſchen Stände infolge 
der Bemühungen Zierotind auch jegt noch den Anſchluß ar 
Böhmen ablehuten, traten auch die Dfterreicher vorläufig aus 
ihrer Neutralirit nicht heraus. 





GSeſch. Sqhleſiens II, 162. und die dazu in Anm. ©. 21f. angeführte 
Litteratur. 

1) Londorp, Acta publica I, 559, bie Eiledigung vom 9. Nov. 
©. 563. ©. im allgemeinen Surter VII, 524ff 

Huser, Gefiste Öfzerige. V. 
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Bei der Spanmung, welche damals zwiſchen Katholiken und 
Broteftanten, wie zwiſchen dem Haufe Habsburg und beffen 
Geanern Herrichte, konnten die Wirkungen der böhmischen Re— 
volution faft ummöglich auf die öſterreichiſchen Länder beſchränkt 
bleiben. Man burfte nit erwarten, daß das übrige Curopa 
dem bortigen Kampfe gleichgültig und untfätig zufehen würde. 

Der ſpaniſche Gefandte ftellte auch dem Kaiſer gleich nach 
dem Ausbruche der Bewegung eine Unterftägung an Gel und 
Mannſchaft in Ausficht und verwendete fih auch bei feinem 
Könige in diefem Sinne. Seine Anträge wurden dur‘ ben 
faiferlichen Gefondten Grafen Khevenhüller auf das Fräftigfte 
unterftügt *). Der König gab auch feine Zuftimmung, daß 
die Truppen, welche er für ven Erzherzog Berbinand in Friaul 
gegen Venedig unterhalten hatte, auf dem Papiere 6000 Mann, 
nah Böhmen geſchickt werben follten, und ſendete anfangs 
100.000, dann noch weitere 200000 Dutaten. Der Erzherzog 
Albrecht, Regent der fpanifchen Niederlande, veriprad eine 
Schar von 500 Reitern zu unterhalten, und auch vom Könige 
Sigismund III. von Bolen, der eine Schweiter Ferdinands II. 
zur Gemahlin hatte, durfte dieſer Zufendung von Reiterei er— 
warten, wenn er bie Bejolbung derſelben übernahm. Lud— 
wig XII. von Frankreich, der Schwiegerjohn Philipps III. 
von Spenien, glaubte, daß, wenn man ben böhmiſchen Frevel 
ungeftraft ließe, ihm und anderen Potentaten täglich Das Gleiche 
geſchehen könnte Er nahm daher eine dem Kaiſer durchaus 
günftige Haltung ein, erbot ſich, ald Vermittler aufzutreten, 
und wollte wohl Werbungen für, nicht aber gegen den Raifer 
erlauben. Nur an den geiftlichen Fürſten Deutfchlandg und 
am Herjoge von Baiern prallten alle Gefuche des Kaijers um 
Gelpunterjtügungen wirfungslos ab. 

Anderfeits trat der Kurfürft Friedrich V. von ber Pfalz 
gleich nach dem Fenfterfturze mit den Böhmen in Verbindung, 


1) Seine Berichte auß ber zeiten Hälfte des Jahres 1618 und 
andere Aitenftüde aus den Brieſbuchern der Grafen Gong unt Franz 
Shriftopp Mpevenhüller in „Mitteilungen aus dem german. Rational- 
mufeum“ 1893, 5. 60ff. Sal. Gindely III, s6t. 
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ermunterte fie zum Kriege unb verſprach ihnen feine Unter» 
ftügung wie die Vertretung ihrer Interefien bei auswärtigen 
Mächten. Auch die Union, welge unterdeffen bis zum Mai 
1621 verlängert worden war, wollte dem Kaiſer feine Wer— 
bungen und feine Truppendurchzüge durch ihr Gebiet geftatten 
und ftellte den Böhmen im Oktober auch eine Geldunter- 
ftügung in Ausficht. Aber die Aufnahme derjelben in ihren 
Bund (efnten fie ab, weil die meiften ihrer Mitglieer, be— 
ſonders die Städte zu einem Kriege, deſſen Ausgang man 
noch nicht vorherjehen fonnte, durchaus nicht entjchloffen 
waren. 

Größeren Eifer legte der Herzog Karl Emanuel von Sa— 
vopen am den Tag, ber wegen feiner Zerwürfniffe mit Spanien 
ein Yauptfeind des Haufes Habsburg war und nichts ſehnlicher 
als deſſen völlige Schwädung wünſchte. Sobald als er die 
Nachricht vom Aufftande der Böhmen erhielt, teilte er dem Gra- 
fen Ernft von Mangfeld, welcher in dem kurz vorher beendeien 
Kriege mit Spanien in feinem Dienfte 4000 Mann komman- 
biert hatte, und jegt mit denjelben durch die Schweiz nachhanfe 
30g, feine Abficht mit, die Hälfte derjelben auch fortan zu 
unterfalten und den Böhmen zu überlaffen. Nur follte aufer 
dem Kurfürften von der Pfalz, dem Fürſten Chriſtian von 
Anhalt und dem Marfgrafen Joachim Ernſt von Ansbach, 
welche in der Union eine kriegeriſche Politik vertraten, niemand 
etwa bavon erfahren. Mangfeld, ein unehelicher Bruter 
jenes Karl von Mangfeld, der 1595 als Anführer des kaiſer- 
lichen Heeres gegen die Türken den Tod gefunden Hatte, wurde 
nun am 30. Auguft zum Schein von den böhmifgen Stän- 
den in ihren Dienft genommen und mit der Belagerung 
Pilſens beauftragt, das nach tapferer Verteidigung am 21. No— 
vember erftürmt wurde ) 

Nachdem der Kurfürft von der Pfalz die günftige Stim— 
mung des Herzogs von Savoyen kennen gelernt hatte, jchidte 


1) Reuß, Graf Emft von Monsjelb im böhmiſchen Kritge (Braun 
ſchweig 1865), S. 10fl. 
g* 
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er im Heibſt 1618 den Burggrafen Chriſtoph von Dohna 
nad Turin, um eine Berftärtung der Truppen Mansfelds 
durch zuſetzen und auch Venedig zu einer Gelbunterftügung zu 
bewegen. Bei biefen Verhandlungen zeigte fi) der Herzog 
bereit, die größten Opfer zu bringen, „fein Hemb tom 
Leibe Herzugeben“, wenn Ausſicht wäre, bie Heriſchaft des 
Haufes Habsburg in Deutſchland und Böhmen volftändig zu 
jtürgen. Um aber diejes Ziel ficher zu erreichen, verlangte 
der vorfichtige Fürſt eine Koalition mit England, Holland, 
Frankreich und Venedig, von denen bie beiben legten fiher 
nicht zu einem feindlichen Auftreten gegen ben Naifer zu be» 
wegen waren. Bei den Unterhanblungen, welche im Februar 
1619 Marsfeld mit dem Herzoge führte, wurde auch dieſe 
Forderung nicht mehr aufrecht erhalten. Doch wollte er ſich 
einen reelleren Gewinn ſichern als die Raiferfrone oder als 
das Reichsoikariat in Italien, womit man ihn von pfälziſcher 
Seite zu ködern fuchte Cr verlangte außer der Kaiſer— 
würde auch noch Böhmen für fich, während ber Kurfürft das 
Elſaß und die übrigen Vorlande und außerdem Ungarn und 
wenn möglich aud einen Zeil Oſterreichs erhalten follte. 
Wenn Venedig, auf deſſen Gelb man rechnete, dem Bunde 
beiträte, follte e8 ven öfterreichijhen Teil von Iſtrien und Friaul 
ſich nehmen fönnen. Eine vollſtändige Teilung der öfterreicht- 
fegen Yänder war alfo in Ausficgt genommen. Der Kurfürft 
und die außerdem ins Vertrauen gezogenen Fürften Chriftian 
von Anhalt und Joachim Ernft von Ansbach waren auch zur 
Annahme diefer Vorjchläge bereit, wenn ber Herzog, wie er 
verſprach, Truppen ftellte und Subfidien zahlte). Chriſtian 
von Anhalt ſollie ſich felbft nach Italien begeben, um bie Ber- 
handlungen zum Abjepluffe zu bringen. Aber ehe er noch die 


1) ©. über die Haltung des Herjoge von Gavoyen aufer Ginbely 
1, 390 f. und 442ff. au Erdmannsdörffer, Herzog Karl Emanuel I. 
von Savoyer und bie beutfhe Raiferwahl von 1619, ©. 9Bff., befien 
Dorftelung ih freilich meift nur auf die Anenftüde im Appendix zum 
Archivium Unito- Protestantium (1628) fügt, und Villermont, 
Mansfeldt 1, 86 ff. 
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Neife antrat, führte der Tod des Kaifers Matthias am 
20. März 1619 eine teilmeife Anderung ber Verhältniffe und 
eine Beſchleanigung der Bewegung herbei. 


weites Ropitel. 


Die Konföveration der böhmifhen Ränder mit Öfter- 
reich und die Wahl Friedrichs von der Pfalz. 


Hatten die böhmiſchen Stände und Direktoren bei Lebzeiten 
des Kaijers Matthias wenigftens in den Worten den Schein 
der Loyalität gewahrt, jo änderte fich dies, als berjelbe aus 
bem Leben geſchieden war '). Denn Ferdinand IL trog ber 
ihm geleifteien Huldigung nicht als König anzuerkennen, war 
die Mehrheit derſelben von vornherein entihloffen, weil fie 
überzeugt war, daß er ihre Forderungen, beſonders die Frei— 
gebung der proteftantifchen Neligionsübung, nie erfüllen würbe. 
Kaum war die Nachricht vom Ableben des Kaiſers in Prag 
eingetroffen, jo erklärten bie Direltoren dem ſächſiſchen Ge— 
fandten Vebjelter, „es wirde nunmehr alles in ein anberes 
Modell gegoffen werben müſſen“ ?). Ihr Verhalten dem Könige 
Ferdinand gegenüber ließ auch darüber keinen Zweifel aufs 
kommen. Us er in einem Schreiben an die Stände ber 
Hoffnung Ausdruck gab, daß fie ihn jetzt als König anerfennen 
würden, und ihnen am 6. April nad Beratung mit feinem 
Beichtvater einen Revers ſchickte, worin er ſich zur Aufreht- 
haltung alfer ihrer Rechte, Privilegien und Landtagsbeſchlüſſe 





H Auch für diefes Kapitel verweiſe ih im allgemeinen au Ginbely 
11. 8, Hurter VII, 468ff. und VIII, 1ff. und O. Klopp I, 331fj. 
N Müller, Forſchungen IM, 146. 
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wie ber Verſchreibungen ber früheren Könige, alſo auch bes 
Majeftätsbriefes, verpflichtete *), nahmen fie benfelben, angeb- 
lich wegen Unrichtigfeit der Adreſſe, gar nicht an. Auch pä- 
tere Zufchriften mürbigten fie feiner Antwort. 

In der That mußten die Direktoren fuchen, raſch eine 
Entſcheidung Herbeizufüßren. Denn die finanziellen Mittel 
waren längft erſchöpft und die Beſchlüſſe, welche ber auf ven 
18. März einberufene Landtag faßte), fonnten diefem Übel 
nicht abhelien. Die neuen Steuern, welche berjelbe votierte, 
maren unbebeutenb, bie Strafgelver, bie man jenen Guts— 
befigern auferlegte, welde beim früßeren Aufgebote nicht bie 
beftimmte Anzahl von Leuten geftellt Hatten, ſicher nicht herein ⸗ 
zubringen. Ausgiebigere Hilfe hätte die von den Ständen be- 
ichloſſene Ronfisfation des Vermögens von 33 Gegnern bes 
Aufftandes, darunter des oberften Kanzlers, Jaroſlaws von 
Martinig, des Erzbiſchofs von Prag und ber ebenfalls flüch- 
tigen Abte von Braunau uud Strahov bringen fönnen, wäre 
es nur aud möglich geweſen, während bes Krieges ihre Güter 
an den Mann zu bringen. Die Verbreitung des Aufftandes 
auf die anderen Länder König Ferdinands allein konnte der 
Sage der böhmiſchen Proteftanten zum Siege verhelfen. 

Bis jet hatte man nur bei den Schlefiern einen entſchei— 
denden Erfolg gehabt, indem diefelben den Böhmen ein Truppen» 
corps geſchickt hatten, weldes an ber Zurückdrängung Buquohs 
und dem Einfall in Oſterreich teilnafm. Um biefelben in 
guter Stimmung zu erhalten, ftelften die böhmiſchen Direftoren 
denjelben am 22. April eine Urkunde aus, worin fie ihmen 
das Verſprechen gaben, bei wichtigen Fragen, namentlich ber 
Wahl eims Königs, nicht ohne Zuziehung der fchlefiichen 
Fürſten und Stände vorzugehen, bezüglich der Einrichtung ber 
Kanzlei den Wünſchen derſelben nachzukommen und Troppau 
als zu Schleſien gehörig anzuſehen. Auf die Stimmung der 
Stände der Oberlaufig hatten die böhmiſchen Direftoren da— 


1) Der Bortlaut bei Lon dorp I, 574. 
2) Gintely I, 470ff. 
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durch ein zuwirken gefucht, daß fie ihnen am 22. Oltober ver- 
ſprachen, ihnen zur Erhaltung eines Majeftätsbriefes, wie ihn 
Böhmen und Schlefien beſaßen, behilflich zu fein. Damals 
hatte der Landtag dieſen Antrag noch zurüdgewieien, obwohl 
er eine Unterftügung nicht mehr fo unbedingt ablehnte. Als 
aber Anfangs April 1619 Graf Albin Schlid ſelbſt in Baugen 
erſchien, fegte er e8 durch, daß fich der Abel und nach eini 
gem Widerftande auch die Stäbte zum Abſchluß einer Union 
mit Böhmen bereit erklärten, wenn dem Lande dieſelben Frei— 
heiten wie Schlefien eingeräumt und durch einen Majeftätöbrief 
bie freie Ausübung der proteftantiichen Religion garantiert 
würde Doch wurde noch immer die Klauſel beigefügt, daß 
dieſe Verbindung nicht gegen den regierenden König, fondern 
nur gegen die Feinde des Friedens gerichtet fein ſolle *). 

Um der Bewegungspartei in Mähren das Übergewicht jur 
verſchaffen, überichritt Thurn auf Befehl der Direltoren am 
23. April mit wenigſtens 8000 Mann bie Örenze und be 
ſetzte ohne BWiderftand das ganze Sand. Dem die Oberften 
der wenigen ftänbifgen Truppen erhielten von ifrem Ober- 
anführer, dem Kardinal Dietrichitein, teine Verhaltungsmas- 
regeln, die meiften Offiziere fympathifierten mit den Böhmen. 
Doc gelang e8 dem Anführer des Fußvolls, Albrecht von 
Waldſiein oder Wallenftein, nachdem er feinen Oberftlieutenant, 
welcher ihm den Gehorfam verweigerte, niebergeftofen, nigt 
bloß einen Zeil feiner Soldaten, jondern auch bie ſtändiſche 
Kaffe mit 96000 Thalern nad Ungarn und von da nah 
Wien zu bringen. Auch die fatholiichen Ebelleute waren ein 
geſchuchtert. Selbft Dietrichftein und Fürft Liechtenftein ger 
lobten, fi den Übrigen Gtänden anfchließen zu wollen. da 
der Lardinal, welchen dies freilich micht vor ftrengem Haus- 
arreft ſchützte, bewog fogar ben König, die entführten ſtän— 
difchen Gelder zurüczufenden. Nur Zierotin beobachtete eine 
würbige Haltıug und vergab feinen antirevolutionären Grund» 
fügen nicht. Der mährifche Landtag, der am 4. Mai zu— 


1) Anothe, Anteil der Oberlaufig, S. If. Gindely II, 36f. 
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fammentret, beſchloß nun ohne Widerſpruch die Abfegung des 
Landeshauptmanns Ladislaus von Loblowig und anberer Be— 
amten, wie Die Verbannung der Jeſuiten und vier Tage ſpäter 
nad bohmiſchem Weufter die Einfegung einer proviſoriſchen 
Regierung von 30 Direktoren, 12 Herren, 12 Nittern und 
6 Vertretern der Städte, worauf den Geiandten ber Böhmen 
die Bereitwilfigfeit ausgeſprochen wurde, mit ihnen ein Bündnis 
zu ſchließen und bie mahriſchen Truppen mit ben böhmiſchen 
zu vereinigen. 

Bon Mähren zog Thurn nach Oſterreich, wo ſchon alles 
für feinen günftigen Empfang vorbereitet war. 

Die Stände des Landes ob der Enns, welche ganz unter 
dem Einfluſſe Tſchernembls und feines Geſinnungsgenoſſen 
Gotthard Starhemberg ftanden, Hatten ſchon bei Lebzeiten des 
Kaiſers Matthias ihre Sympathieen für die Böhmen ziemlich 
offen an ten Tag gelegt. Nach deffen Tode bemächtigte fich 
der ftändifche Ausihuß gleich der ganzen Verwaltung mit der 
Begründung, daß ſich der Erzherzog Albrecht, welcher nach 
dem Ableben feiner Brüder Matthias und Magimilion 1) der 
Erbe Oſterreichs war, nicht im Lande befinde und in dieſem 
Falle nur die Stände zur Führung der Regierung befugt 
feien. Odwohl Albrecht ſchon am 2. Februar dem Könige 
Ferdinand die Vollmacht erteilt Hatte, in feinem Namen in Oſter⸗ 
reich die Regierung zu führen und auch die Hulbigung zu 
empfangen, verweigerten bie Stände mit Ausnahme der Prä— 
Taten dieſen den Gehorfam und ernannten ſogar eigenmächtig einem 
Landeshauptmann. Zugleich erklärten fie ih zum Abſchluſſe 
eine Bündniffes mit Böhmen bereit, befchloffen die Fortfezung 
ihrer Nüftıngen und antworteten dem Könige auf feine Be— 
fehwerben, daß fie die Sache der Böhmen als eine gerechte 
bis zum legten Blutstropfen verteidigen würden. Gotthard 
Starhemberg, der Anführer der ſtändiſchen Truppen, Lief die 
wichtigften Päffe des Landes, ja jogar das Kloſter Hohenfurt 
in Böhmen befegen, um ben Zuzug von Berftärkungen für 


1) Diefer war am 2. November 1618 aus den Leben geſchieden. 
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König Ferdinand zu hindern. Die meiteren Pläne enthülte 
Karl von Jirger, der Wortführer der an ven König und den 
nieberöfterreihiichen Landiag abgefendeten Derutation, indem 
er biefem erklärte, die Stände von Öfterreich, Mähren und 
Ungarn ſollten fich verbinden, um Ferdinand zum Frieden zu 
mahnen und die Bermittelung in die Hand zu nefmen. Tſcher 
nembl, ber eine Einladung des Königs, zu einer Beſprechuag 
nah Wien zu kommen, ablehnte, riet biefem, unverzüglich die 
ſtändiſchen Ausſchüſſe aus allen feinen Ländern zu berufen und 
ihnen die Vermittefung zu übertragen, alle Truppen abzu- 
danten und die Religionfreipeit auch auf Steiermart, Kärnten 
und Srain auszubehnen. 

Ahnlich war die Haltung der proteftantijchen Stänte- 
mitglieder Niederöſterreichs, denen freilich eine ftarte katho— 
liſche Minorität gegenüberjtand, welche den Klagen jener nech 
zahlreichere und ſchwerere über ben Drud und bie Veein- 
trächtigung, die fie vonjeite der Proteftanten zu erleiven hatten, 
entgegenftellten *). Auch fie erkannten die Vollmacht des Erz- 
Herzogs Albrecht zugunften des Königs nicht an und vers 
weigerten bie Huldigung. Auch fie forderten vom Könige die 
Einftelfung alfer Rüftungen und die Abführung der in Nieders 
Öfterreich ftefenden Truppen. Auch fie bejehloffen, ſich mit den 
Böhmen zu verbinden und arbeiteten bei ben Mäprern und 
Ungarn auf dasfelbe Ziel hin. „Es zeigt fich immer mehr“, 
ſchreibt der venetianische Botſchafter Giuftinian *), „daß das 
wahre und hauptſächlichſte Ziel aller dieſer Provinzen ift, eine 
Konföderation unter fih zu ſchließen und eine freie Regierung 
ähnlich jener der Schweizer und der holländiſchen Generals 
ſtaaten zu errichten, inbem fie fi der Herrſchaft des Hauſes 
Oſterreich entziehen, oder dieſelbe fo beſchränken, daß nur nech 


1) Hurter VII, 618 ff. „Der löbl. Kathol. Stände Gravamina 
mit 96 Punkten. Darunter werden zwei Bäle erwähnt, wo tatfolifße 
Geiftlihe ermowet wurden, ohne daß man die Tpäter ansfinbig zu maden 
fuchte, 

2) Am 2%. Mai 1619; dei 9. v. Zwiebinet+Gütenhorf, 
Benetionifche Batfchaftößerichte über bie Bößmifche Rebellion, S. 18, Anm. 10. 
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der Name übrig bleibt." Zugleih erflärten fie, baß fie mit 
den Katholiken nit mehr gemeinfam verhandeln würden, jo 
lange man ihren religiöfen Forderungen nicht im vollen Um- 
fange nachkäme. Nicht einmal mit ber Duldung der Pro- 
teftanten auf den Gütern ber katholiſchen Grundherren wollten 
fie ſich mehr begnügen. Sie verlangten von ben katholiſchen 
Ständen auch die Aufnahme ihrer Glaubensgenofien in ben 
Bürgerverbanb ber Stäbte und Märkte ohne Beihtzettel und 
Reverſe wie bie Zulaffung derjelben zu allen ſtädtiſchen Amtern, 
und bie Wieberherftellung ber Univerfität in ben alten pari= 
tãtiſchen Stand wie bie Erlaubnis zum öffentlichen Verlaufe 
proteftantiicher Bücher ), obwohl bie Erfüllung biefer Forde- 
rungen nicht von jenen, fonbern vom Könige abhing. 

AS daher Thurn von Znaim der nach Öfterreich vor— 
rückte, durfte er vonjeite der Mehrheit der Stände keinen 
Widerftand, vielmehr, wenigftens inbireft, Unterftügung er⸗ 
warten, und dem raſchen Vorbringen wäre nichts im Wege 
geftanben. Doch hielt er fich Tängere Zeit mit der Belagerung 
des Stadichens Laa und mit Unterfanblungen, auf frieb- 
lichem Wege in deſſen Befig zu gelangen, auf. Erſt am 
31. Mai ?) begann er ben Bormarich, fegte am 2. und 3. Juni 
ohne Widerftand bei Fiſchamend über die Donau und ſtand fo 
in unmittelbarer Nähe von Wien. 

Die Gefabr, von welcher König Ferdinand dadurch be— 
droht wurde, war in ber That groß. Zwar hatte Thurn 
nur 10—12000 Mann ®) ohne Belagerungsgeichüg, und an 


1) Die Erflärung der vier latholiſchen Stände vom 16. Mai urd bie 
Antivort der brei proteftantifijen vom 29. bei Lon dorp I, BI6F. 

2) Tpurn felbft ichreißt in feinem Berichte aus (Raifer-)&bersdorf vom 
5. Auni bei Müller III, 174, daß „der andere Tag unfers Marihivers... 
auf) der andere Juni geiefen“, wonach er alfo erft am 1. Juni ben 
Marid; angetreten Hätte. ber wenn nad; ben Berichten bes ſächtſchen 
Geſandten fine Truppen ſchon am 1. Juni abends zwei Meilen von 
Bien fanden und am 2, über bie Donau fekten, muß wenigſtens ein Teil 
fon am 31. Mai abmarſchiert fein. 

3) 10000 follen fie nach einem Schreiben bes Könige Ferdinand vom 
2. Juni an Buguoy („Mittheilungen des Infituts“ XV, 665F.) grzählt 
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eine Belagerung oder Erftirmung Wiens war nicht zu benfen. 
Aber wenn fih der proteftantiiche Adel mit Thurn verband 
umb bie proteftantifchen Bewohner, bie noch immer die Hälfte 
der Bevölferung ausmachten, dieſen unterftügten, fo war «8 
leicht möglich, daß Thurn in ben Befig der Stadt gelangte 
und der König als Gefangener in feine Gewalt fiel. 

Deffen ungeachtet ließ Ferdinand ben Gedanken an die 
Flucht nicht auffommen. Er war zwar feine bedeutende Per— 
ſönlichleit. Infolge des Rates feines Veichtvaters, den er in 
Graz gehabt, fih zur Vermeidung von Gewiffensftrupeln in 
alfen Dingen an feine Räte zu Halten ?), war er felbftändiger 
Entſchluſſe unfähig. Am lichften fügte er fi der Anficht der 
Mehrheit des geheimen Rates, wenn nicht etwa einmal fein 
Günftling Gggenberg ober fein Beichtvater feine Meinung um- 
ftimmten. Infolge deſſen war die Macht ber verjihiedenen 
Minifter unter ihm ebenfo groß wie unter feinen ſchwachen 
Vorgängern, und es fehlte der Negierung an Rlarheit, Kraft 
und Konſequenz. In der Verwaltung ließ der König bie 
Dinge ihren bisherigen Lauf geben und bie Beamten thun, 
was fie wollten. Auch für militäriiche Angelegenheiten hatte 
er weder Intereffe noch Verftäinbnis, fo daß ſich bie Generale ver 
größten Unabhängigkeit erfreuten. Noch ſchlimmer war ed, 
daß er mit dem Gelde nicht Hauszuhalten verftand. Selbft 
in ben Zeiten der größten Not fonnte er fich nicht entjchließen; 
feinen Hofhalt einzufränfen *) ober bie großen Nusgaben für 
haben, 2500 Rater und 10000 Fußgänger giebt ber venetianifde Gefantte 
Giuftinian im einer Depeiche vom 8. Iunt an. Zwiebined-Güber- 
borft, Benetieniſche Botſchaftsberichte über bie böhmiſche Rebellion, 
©. 55. Nach Gindely II, 83 Hätte Thurn gar nur 8000 Dann 
gehabt. 

1) Nach ber Relation des päpflichen Nuntius Caraffa im „Archiv fir 
öflerr. Geſcha.* XXIII, 266. 

2) Selöft Hurter, 8. Ferdinand II. X, 484 giebt zu, dab ſich dem 
Unorbrungen ir der Finanzverwaltung „eine Hoffaltung beigefelte, welde 
mehr die Stellung bes erſten Monardhen ber Chriftenkeit als feine bebrängte 
Lage berücfichtgt”. Aus dem gefährlichen Jahre 1682 verzeichnet das 
Gedenlbuch ber Hoflammer“ (baf. N. 40) am Ausgaben fir den Hof allen 
faft 500.000 ft. 
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die agb umd Mufit, neben religiöfen Übungen die einzigen 
Genüffe feines Lebens, zu beſchneiden, und wenn ſich die dinan— 
zen für einen Augenblick zu beifern ſchienen, verteilte der cbenfo 
leutfelige und gutmütige wie fromme Fürft Güter und Einfünfte 
mit volfen Händen an feine Günftlinge oder verwendete fie zur 
Xufbefferung ver beftehenben kirchlichen Anftalten cber zur 
Gründung neuer Klöſter. Nur in kirchlichen Fragen lannte 
der überjeugungstreue Monarch feine Nachgiebigfeit, und Dies 
wie feine fefte Überzeugung von der Gerechtigkeit jeiner Sache 
und fein barin wurzelndes Vertrauen auf den Beiſtand Gottes 
erfüllten ifn mit dem pajjiven Mute des ftanbhaften Aus- 
harrens auch unter den ſchwierigſten Verhäftniffen 2). 

Dieſen zeigte er auch in der damaligen Page. Bei der 
Annäherumg Thurns forderten die proteftantiihen Stände 
Niederöfterreihs won den Fatholiichen die Zuftimmung zum 
Abſchluſſe eines Bündniſſes mit den Böhmen. Als diefe eine 
ausweichende Antwort gaben, erklärten ihnen die Protefianten 
am 5. Juni, daß fie ſich mit ihnen in feine weitere Beratung 
mehr einlaffen, eigene Verordnete wählen und eine eigene Kaffe 
einrichten würden. Von da begab fich die ganze Terfammlung, 
über fünfzig Perfonen, um 10 Uhr Vormittags in bie Burg 
zum Könige *), weldem fie durch ihren Wortfüßrer Paul 


1) Eingefenbe Charatteriſtilen Ferbinanbs IT., wofür des Pater Ramıor- 
meini’8, Beichtvaterg besfelben, „Ferdinandi II. Virtutes“ (Wien 1637) 
und bie Rdationen des päpftlihen Nuntins Earaffa und der veretiani- 
fhen Botfdafter (ferausgeg. von Fiedler in „Fontes Rer. Austr. 
Dipl.“ XXVI) die Grunbfagen Bilden, bei @indely II, und 
Stiede it „Ag. Deutide Biograppie" VI, GBOff. Yanegpriic ift die 
Scilberung Hurters XI, 572-640. Bol. and Rante, Gdhihte 
Wallenſteins (WE. V), ©. 106ff. und Opel, Der nieberfächfüchztänifche 
Kxirg I, 100 ff, der auch Berichte des bairiſchen Gefandten deuchr ver- 
wertet. bat. 

2) Der Tag dieſer „Stumpetition“, bie man früher auf ben 11. Juni 
verlegt Hat, ift von Gindeld IT, 78 N. feftgeftelt worden. Aus Anlaß 
einer Polenit mit D. Klopp, telder in feiner ¶ Geſchichte des breifigjäßt. 
Keieges“ 1, 347 N. wieder für ben 11. Iami eingelreten üt, habe ich zur 
Auftlärung der Vorgänge in und vor Wien in „Mitth. des Infituts“ 
xV, 396 fi. 664 ff. Ansgüige aus den Atten der nieberöfterreihiichen Gtände, 
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Iatob von Starpemberg don biefem Beſchluſſe Mitteilung 
machten, indem fie ſich zugleich verwahrten, daß fie an alfem 
Unheil, welches aus dem Anzuge Thurns entipringen fünnte, 
und an aller dem Könige drohenden Gefahr feine Schuld 
haben wollten. Die Erzählung, daß Thonradel, einer ihrer 
Füßrer, den König fogav an den Knöpfen feines Wamfes ge: 
faßt und zur fehriftlihen Bewilligung ifrer Forderungen ge 
drängt habe, ift allerdings eine fpätere unbegründete Sage. 
Doch mag das Auftreten der Deputierten immerhin ziemlich 
entſchieden gemefen fein. 

Da ritten auf einmal vier ober fünf Compagnieen Küraf- 
fiere, welche zum Schutze Wiens auf Schiffen von Kreins 
berabgefommen waren, unter dem Hauptmann Saint-Hilaire 
„in völligem Spornftreich und mit aufgezogenen Röhren” auf 
den Burgplag Jetzt war nicht mehr der König bebroht, 
fondern die Teputierten fürchteten für ihr eben und waren 
froh, als fie fh nach zweiftündiger Audienz entfernen fonnten. 

Thurn hatte den günftigften Zeitpunkt verjäumt. Wäre 
er nad der Überfchreitung der Donau raſch bis Wien vor- 
gerüct, welches nur wenige Stunden entfernt war, jo hätte 
er biefe Stabi noch faft ohne Verteidiger !) getroffen. Aber 
die erften böhmifchen Truppen langten erjt am Abend des 
5. Iumi vor Wien an, wo fie die öftlichen Worftäbte beſetzten 
die übrigen trafen erft in ven nächften Tagen ein. 

Diefe Frift hatte König Ferdinand auf das Beſte benutzt 


aus Depefhen K. Ferbinands IL an Danpierre und Buquoy und aus 
ten fon von Eindely Genugten Berichten des fächfijgen Gejanbten ge 
geben, wozu nod ©. 670ff. ein von Hirn mitgeteiltes „Memorial“ des 
tamals in Wien weilenden tiroliſchen Kammerrates Schiller von Herdern 
und bie Berichte eines Abgeorbneten ber ober-öfterreihilcen protziantifchen 
Stände aus Wier vom 3. bis 14. Juni bei Klein, Geſch. des Chriften: 
ums in Öfterrid) und Steiermart V, 270 ff, auf welhe ich erit fpäter 
cufmerkiam gervorben Gin, fommen. gl. aud die erwähnte Depeiche bes 
venetianifchen Botjchaftere und bie Berichte des ſpaniſchen Gefanbten bei 
Gindely a. a. D. 

1) Der Beriht des ſächſiſchen Gefandten vom 2. Juni erwähnt brei 
Fähnlein, von welchen eins in bie Burg gelegt wurde. 
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Schon am 2. Juni hatte er dem Oberften Dampierre, welcher 
für Buquoy DVerftärkungen nah Böhmen führen follte und 
bis Krems gelangt war, dringenden Befehl gegeben, nur mit 
den Ungarn ins Lager Buquoys zu ziehen, alle anderen Trup⸗ 
pen aber möglichft ſchnell zu Waſſer oder zu Sande nad) Wien 
zu ſchicken So war St. Hilaire mit feinen Küraffieren ſchon 
vor Thurn nach Wien gefommen, weitere Verftärkungen folgten 
in ven nächften Tagen nad. Am 8. Juni, wo Thurn fein 
ganzes Hrer vereinigt hatte, waren in Wien bereits 8 dähn⸗ 
lein Fuhtuechte und 8 Compagnieen Reiter i), die Geſchüte 
auf die Bafteien gebracht, bie überflüffigen Brücken abgeworfen, 
fo daß fi ber König, wie er an Buquoh jchrieb, ganz jicher 
fühlte. Dann wurden noch aus den katholiſchen Bürgern 
Breiwilligencorps gebilvet, 400 Studenten bewaffnet und vom 
Lande noch weitere 500 Mann zu Fuß hereingezogen, jo daß 
die Zahl der Verteidiger auf 5000 Mann ftieg. 

Thurn, der vergebens gehofft hatte, daß ihm die Proteftan 
ten ein Thor öffnen würben, konnte jegt nicht mehr daran 
benten, Wien mit Gewalt in jeine Hande zu bringen oder etwa 
durch Abſchneidung der Zufuhr zur Übergabe zu zwingen. Da 
nun zugleich aus Böhmen jo ungünftige Nachrichten einliefen, 
daß feine Gegenwart dort unbedingt notwendig fehlen, ſo zog 
er nach einigen unbebeutenden Scharmüteln am Morgen bes 
13, Iuni von Wien ab und fehrte nach Böhmen zurüd. 

Die dortigen Direktoren hatten dem Grafen Mansfel den 
Auftrag erteilt, mit feinem Corps, das ungefäßr 3000 Mann 
zählte, von Pilfen ſüdoſtwärts zu marſchieren und den Kaiſer— 
lichen den von Paffau durch den Böhmer Wald nach Prahatitz 
führenden „goldenen Steig“ zu entreißen, auf welhem Baquoy 
bie mit ſpaniſchem Gelbe im Elſaß und in ben Nieberlanden 
geworbenen Truppen unter Marradas wie Geld und Munition 
erwartete. Als er aber nach Zablat ſüdweſtlich von Prafatig 


1) Ein Fäpnlein Fufwolt güpfte dem Selftande nach 300, eine Com⸗ 
Ppagnie Reiter 100 Mann, doch waren fie mie voßzäplig. Der venetiantfche 
Geandte giebt am 8. Juni bie ‚Zahl der Eruppen auf 2000 Fufgänger 
und 700 deiter an. 
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gefommen war, wurde er am 10. Juni von Buquoh mit 
5000 Mann angegriffen und fein Corps vollftändig aufge- 
trieben’). Mit Mühe rettete Mansfeld jelbft fein Leben. 
Infolge defien ſah fich Hohenlohe genötigt, die Beobachtung 
von Budweis aufzugeben und ſich von Rudolfſtadt nad Sobies⸗ 
lau zurüdziehen. Auch als Thurn fih wieder mit ihm ver- 
einigt hatte, wagten die Böhmen, bie einer einheitlichen Leitung 
entbehrten und deren Solvaten wegen langer Soldrüdftände 
wieberholt cuseinanderzulaufen drohten, trog ihrer Überzahl 
nichts gegen Buquch zu unternehmen, da auch biefer jet durch 
Marradas verjtärkt worden war. Buquoy eroberte baher im 
ſüdlichen Bohmen cine Reihe von feften Ortſchaften, welche 
teils niedergebrannt, teil wenigſtens ausgeplündert wurden, 
wobei fich bejonders die Ungarn duch Raub» und Mordluſt 
hervorthaten 

Nachdem durch die Erfolge Buquoyhs und den Rüdjug 
Thurns jede Gefahr von Wien abgewendet war, fonnte fich 
König Ferdinand ſelbſt nach Frankfurt zur Kaiſerwahl begeben, 
welche der Kurfürft von Mainz auf den 20. Juli 1619 aus- 
geichrieben hatte. 

Der Kurfürſt von der Pfalz und feine Freunde, bie wohl 
einiaben, daß der Ausfall ver Kaiferwahl ?) auch für die böh- 
miſche Frage von großer, vielleicht entſcheidender Bedeutung 
jein würde, jegten alfes in Bewegung, um bie Erhebung Ferdi— 
nands zu bintertreiben oder wenigſtens die Vertagung der 
Wahl bis zur Beilegung der böhmiſchen Wirren durchaufegen. 
Aber der Erzbifchof von Mainz, Johann Schweilhart von 


1) Bgt. mit Gindely II, goff. Haltwic, Geſtalten aus Walen- 
eins Lager II. (Adringen), S. 20ff, aus deffen Darftelung der Zug 
Mansfelds na Zablat erft begreiſlich wir, der unerflärlich wäre, wenn 
biefer bie Abſtht gehaft Hätte, ſich mit bem bei Rubolfftabt ftehenden Hoten- 
lohe zu vereinigen, 

2) ©. hierüber, beſonders über bie Haltung Gadfens, aug Tadra, 
Zur Xaiferrvajl von 1619. Aftenftüde des 1. jächfiigen Yauptftaatsarding 
zu Dresden (mit Einkeitung). Gigungsber. d. iaiſ. Atad. LXXXVIII, 
505-634. 
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Kronberg, ließ ſich nicht bewegen, den feftgefegten Tag abju- 
ändern. Eine gewaltſame Verhinderung der Wahl, welche auf 
einer Berjanmlung der Union in Vorfchlag gebracht wurbe, 
wagte dieje doch nicht. Der Kurfürft alfein, dem gegenüber 
fih der Landgraf Moriz von Heffen-Kaffel ſehr warm bafür 
ausfprach, Hatte noch weniger den Mut dazu. Ebenſo un- 
glüdlich war der Pfalzgraf mit der Aufftellung eines geeigneten 
Gegenfandivaten. Der Herzog Mar von Baiern lehnte den 
Antrag ab, weil er wohl einjah, daß ein Zerwürfnis der 
Häufer Oſierreich und Baiern unter den damaligen Verfilt- 
niffen der größte Schlag für die katholiſche Sache fein wirbe. 
Die drei gäftlichen Kurfürften, welche ſich perſönlich in Frant- 
furt eingefunden hatten, waren entſchieden für Ferdinand. Auch 
der Kurfürft von Sachien, feit jeher Ofterreich zugethan, er- 
fläxte fich für ihm, obwohl er anfangs, dem Wunſche des 
Pfalzers nechgebend, feine Gefandten dahin inftruiert hatte, 
daß vor allem die Beilegung ber böhmiſchen Unruhen vor= 
genommen werben jollte. Der Kurfürft von Brandenburg ftand 
zwar mit jeinen Sympathieen aufjeite des pfälziſchen Kur— 
fürften, wollte ſich aber nicht gegen die Majorität ausſprechen, 
um fih nicht die Ungunft des fünftigen Kaifers zuzuziehen. 
Nachdem ale ihre Stimmen dem Könige Ferdinand gegesen 
hatten, erklärte auch der Vertreter des Kurfürſten von ber 
Pfalz, daß fich fein Herr von der Majorität nicht abſondern 
wolle. So wurde Ferdinand IL. am 28. Auguſt 1619 ein- 
ftimmig zum Kaiſer gewählt. Der moraliſche Erfolg desſelden 
wurde noch daburd erhöht, daß er trog der Gegenbemühungen 
einer böhmiſchen Deputation, welche das Wahlrecht für fid in 
Anspruch nahm, als Kurfürft zur Wapl zugelaffen, aljo aus: 
brüdlich als Tegitimer König von Böhmen anerfannt werden war. 

Kaum war die Wahl vollzogen, als nach Frankfurt die 
Nachricht Fam, dag Ferdinand von ben Vöhmen förmlich ab— 
gejegt und an deſſen Stelle der Kurfürft von der Pfalz zum 
Könige gewäßlt werben fei. 

In der That war die Yage Böhmens eine ſolche gewejen !), 


D ©. bieniber Gindely I, 4227f, 470ff.; IT, 1o1ff. 11 fl. 
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daß ein längeres Hinziehen des proviforifchen Zuſtandes ge- 
radezu unmöglich ſchien. 

Infolge der Unfähigkeit ber Direltoren, die vorzüglich auf 
dem Gebiete der Verwaltung zutage trat, und der geringen 
Opferwilligkeit ber Stände, beſonders eines großen Teiles des 
Abels Hatte bie Finanzniot den Höchften Grab erreicht. Die Stexern 
wurden nur unvollftänbig entrichtet. Ein Anlehen in genügen- 
ber Höhe erhielt man mit. Die latholiſchen Kirchengiter, 
die man gegen entiprechende Summen zu Pfand ober Rus 
genuß geben wollte, fanden ebenjo wenig genug Abnehmer als 
die fonfiszierten Befigungen der Gegner bes Aufftandes Käufer. 
Wenn auch die Regierung ben Leuten, welche größere Summen 
an barem Gelbe befaßen, diejes gegen Schuldſcheine wegnehm, 
tonnten bie notwendigen Bebürfniffe nicht befriedigt werben. 
Denn von dem, was einging, ſcheint manches für andere Zwecke 
verwendet worden zu fein, ba auch in ber Geldgebarung eine 
unglaubliche Verwirrung umb Lieberlichleit herrſchte. Eine 
Behörde, welche für die Herbeiihaffung ber notwendigen Aus- 
rüftungsgegenftände und bie Verpflegung zu forgen gehabt Hätte, 
fehlte ganz Infolge deſſen blieben die Truppen ohne Geld, 
ohne Kleider, ohne Lebensmittel. Die Solbrüdftände ftiegen 
von Monat zu Monat und erreichten im Auguft 1619 eine 
Höfe von 1800000 Gulven. Die unbezaflten und darbenden 
Sölbner plünderten das Land aus ober verjegten ifre Waffen. 
Um wieder einmal die Bezahlung ihrer Forderungen zu er 
zwingen, verweigerten fie ihren Führern den Gehorſam oder 
dropten ger auseinander zu laufen. Die höheren Offiziere 
waren häufig nicht im Lager, ſondern in Prag, um wenigſtens 
die Flüſſignachung einer geringen Geldſumme oder bie Liefe- 
rung von Rleidern zu betreiben. Zugleich fehlte e8 im delde 
am einer einheitlichen Leitung, da Hohenlohe und Thurn wie 
der Herzog von Yägernborf als Anführer bes fchlefiichen Eorps 
gleichberechtigt nebeneinander ſtanden. Militäriiche Begabung, 
Initiative und Tpatkraft fehlte allen ). Obwohl Buquoy da⸗ 

1) Eine hurze Charakterifil biefer Generale giebt Lebgelter bei Müller, 
Sorfgungen III, 2431. 

Huber, Begigte Öferreige. V. 9 
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durch geſchwächt wurde, daß fi) Ende Iufi Dampierre mit 
8000 Dan von ihm trennte, um das ſüdliche Mähren anzu⸗ 
greifen, und daß 2000 Ungarn, beren Räubereien er durch 
Hinrichtung dreier Offiziere Einhalt zu thun juchte, das Lager 
verließen und nachhaufe ritten, jo drängte er doch die Böhmen 
immer weiter zurüd. Seine Reiter ftreiften bis Beraun; 
felöft für Prag war man beforgt. 

Bei die em mißlichen Stande der Dinge wollten die Dir 
reftoren niht länger die Verantwortung für bie Geſchicke 
Böhmens tragen und drangen auf die Vornahme ber Königs— 
wahl. Doch follte auf dem Generallandtage, welcher nicht 
bloß von Xertretern der böhmiſchen Kronlänber, fondern auch 
von Abgeordneten ber proteftantifchen Stände Ober- und 
Nieberöfterreich® beſchickt und am 8. Juli eröffnet wurbe, vor 
altem die Verfaſſung Böhmens neu georbnet und das Xer- 
Hältnis zu den Nebenländern feftgeftelft, zugleich aber auch ein 
Bündnis zwiſchen allen gefinnmgsverwanbten Ländern abger 
ſchloſſen werben. 

Im der neuen Verfaffung ), die man als „Konföberations- 
Alte“ bezeihnete, wurde Böhmen förmlich für ein Wahlreich 
erklart und beftimmt, daß bei Zebzeiten des Königs fein Nach- 
folger ſollte defigniert werden dürfen, wenn nicht bie unierten 
Länder jelbft e8 verlangten. Bei ver Bejegung des Thrones 
wurde zum erftenmal aud ben Nebenländern Mähren, Schle— 
fien, der Ober- und ber Nieder-Raufig je eine Stimme ein- 
geräumt, während Böhmen zwei Stimmen Haben ſollte. Die 
Rechte des Königs wurden fo beichränkt, daß er ein bloßes 
Wertzeug in den Händen der Stände geworben wäre. Ohne 
Zuftimmung der Kronländer folfte er feinen Krieg anfangen, keine 
Werbungen veranftalten, feine fremben Truppen einführen, feine 
Beſatzung in eine Stabt legen, feine Feſtung bauen, feine Schulden 
machen bürfen. Auch bei ber Beſetzung ber oberften Ämter folfte 
er in Böhmen und Mähren an ben Vorſchlag der Stände 


1) Sie if gebrudt bei Londorp, Acia publica I, 686 ff. ınd 
Khevenpüller IX, 453ff. 
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gebunden fein, die für jede Stelle vier Kandidaten bezeichneten. 
In Schleſien und der Lauſitz follten die bisherigen Privilegien 
Seobachtet werden. Zum Sqhutze der ftänbifchen Zreiheiten 
ſollte in jedem Lande eine Anzahl von Defenjoren gewählt 
werben. Wenn der König die Religionsgefege oder bie Ver- 
faffung verlegte, follten alle Länder ohne weiteres ihrer Pflichten 
gegen ihn ledig fein. 

Indem mon den autonomiſtiſchen Beſtrebungen ber Nebene 
länder nachgab, wurde das ſchwache Band, welches dieſelben 
mit Böhmen verfnüpfte, noch mehr gelodert und namentlich 
die Befugniffe der böhmiſchen Kanzlei beichräntt, indem ihr 
die exefutive Gewalt, welche jie bisher befeffen hatte, entzogen 
warb. Es wurbe zwar beftimmt, daß alle Fragen, welche die 
Intereffen fäntlicher Länder berüprten, gemeinfam beraten und 
eniſchieden werden follten. Aber e8 wurde nirgends gejagt, 
welches die gemeinjamen Angelegenheiten fein, und nur bie 
Konigswahl ausdrücklich als ſolche bezeichnet. 

Die Stände ſuchten ihren Glaubensgenoſſen die Herrſchaft 
in den böhmiſchen Ländern durch die Beſtimmung zu ſichern 
daß alfe wichtigeren Randesäimter (in Böhmen allein elf) mur 
von Anhängern der evangelifgen Konfeſſion follten bekleidet 
werben bürfen. Auch in ben Städten mit vorherrſchend pro: 
teftantijher Bevölkerung, namentlich in Prag, foliten bie Katho- 
kiten von all Ratsftellen und Ämtern ausgeſchloſſen fein, 
wahrend im umgetehrten Felle bie Hälfte der datsherren und 
der Bürgermeifter oder Primas Proteftanten fein follten. Auch 
das Recht, Kirchen zu bauten, wurde von bem auf ben 23. Juli 
einberufenen höhmiſchen Landtage wohl ben proteftantiichen 
Untertanen katholiſcher, aber nicht ben latholiſchen proteftan- 
tiſcher Grundherren zuerkannt. Man fieht, wie weit bie pro- 
teftantifhen Stände von der Toleranz entfernt waren, welche 
fie für fih in Anfpruch nahmen. Zugleich wurben bie bis— 
herigen Konfiekationen katholiſcher Kirchengüter genehmigt, der 
Majeftätsbrief auch auf Mäpren und die Laufig ausgedehnt und 
die Jeſuiten fir immer aus ven böhmiſchen Ländern verbannt. 

Nachdem diefe Berfaffung am 31. Iuli von den Depu- 

g* 
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tierten aller Länder angenommen und beſchworen worben war, 
begannen bie Verhandlungen über die Neubefegung des Thrones. 
Es fehlte unter den Deputierten, ja feldft unter ven Diret- 
toren nit an Männern, welche einen Ausgleich wünſchten und 
daher ben äußerten Schritt gerne vermieben hätten. Aber da 
nicht bloß alle Katholiten, fondern auch der größte Teil der 
proteftantifchen Adeligen biefem Lanbtage fern geblieben *) waren, 
fo vermochten ihre ſchuchternen Beftvebungen dem entfepiebenen 
Auftreten der extremen Elemente gegenüber nicht aufzufommen. 

Auch Tonnte es die Böhmen nur ermutigen, daß ſich bie 
Oſterreicher jegt offen ihnen anjchloffen. Die proteftantifohen 
Adeligen des Landes unter der Enns hatten beſchloſſen nicht 
mehr unter den Augen bes Hofes in Wien, ſondern in Horn 
zu tagen, wo fie ungeftörter wit ben Böhmen unb anderen 
Gegnern Ferdinands II. verhandeln konnten ?). Nachdem fie 
am 1. Iuli bafelbft zufammengefommen waren, wählten jie nad) 
bõhmiſchem Mufter ein Direktorium, weldes außer dem Vor— 
figenden Sigmund Adam Freiherrn von Traun aus acht Mit- 
gliedern des Herren» und acht des Nitterftandes zuſammen- 
gejegt und mit der Durchführung ber Rüſtungen beauftragt 
wurde. Noch von Wien aus Hatten fie wie bie Oberöfterreicher 
Geſandte na Prag geichidt, wo fie fich zur Zeit des General- 
landtages aufgielten und namentlich Tſchernembl, der fih unter 
ben Vertretern des Landes ob der Enns befand, zum befini- 
tiven Bruce mit bem Mönige drängte. 

Arm 16. Auguft wurde zwiſchen ben Rändern der böhmiſchen 


1) Nach einem Berichte des ſächſiſhen Geſandten Lebzelter vom 23. April 
1619 (bei Müller IH, 151) wies ein tamals vorgelegtes Verzeihnis 46 
tatholiſche Mitglieder des Herren- und 116 des Ritterftandes auf, während 
ber Goamgelifcien wohl zehnmal mehr geweſen fein. Rad Ginbely I, 
151 gab es bamals mehr als 1300 Abelsfamilien. Bei der folgenden 
Königeroafl fiimmten aber 34—86 Herren und 110 Ritter für ten Kur- 
fünften tom ber Pfalz, 4 Hercen und 3 Nitter für ben Kurfürfen won 
Sachſen, waren alſo nicht viel mehr als 150 Mtelige anweſend, obwohl 
8 fi) um eine Sebensfrage fiir Böhmen handelte. 

2) Difes Motto ergiebt ſich cus dem „Dierium des 9. 2. Kuffteiner“ 
bei U. Wolf, Geſchichtliche Bilder aus Ofterreich I, 259. 
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one und Öfterreich unter und ob ber Enns eine Konföde⸗ 
ration abgeſchloſſen gegen alle Feinde, melche die Privilegien 
und Rechte der Stände und die Religion derſelben wie ihrer 
Untertanen angreifen würben, und zur Defeitigung aller bie: 
herigen Beſchverden '). 

Legt gingen die Verhandlungen über bie Thronfrage raſcher 
vorwärts, Am 19. Auguft nahmen bie böhmiſchen Stände 
einftimmig bie Erflärung an, daß fie aller Pflichten gegen 
Serbinand II. Iedig und los feien, weil er, als Zögling ber 
Jeſuiten ein Haupt- und Erzfeind ber evangeliſchen Religion, 
die böhmifche Krone nur auf unrechtmäßige Weife und durch 
Drohungen und Beſiechungen an fich gebracht, die Verpflich- 
tungen, die er babet eingegangen, nicht erfüllt, namentlich bei 
Lebzeiten des Kaiſers fi in die Regierung gemifcht, Böhmen 
befriegt, dieſen alles mögliche Böfe zugefügt und ohne Wiffen 
der Stände mit Spanien einen Vertrag über bie Nachfolge 
geichloffen habe ) In den nächften Tagen traten biefem Be 
ſchluſſe auch die Vertreter der böhmiſchen Nebenländer bei, 
jene Schleſiens freilich, ohne eine Vollmacht dazu zu baben 
jene der Oberlauſitz ſogar gegen den Willen der dortigen 
Stände, deren Weiſungen aber zu ſpät kamen 9) 

Für die Neuwahl wurben drei derſchiedene Kandidaten ger 
nannt. 

Mansfeld agitierte für ven Herzog Karl Emanuel von 
Savoven, welder den Böhmen die erite Unterftügung gewährt 
hatte. Aber die ungünftigen Ausſichten, bie Verweigerung 
jeder Unterftügung vonfeiten Venedigs 4), bie Haltung Frant 
reiche, das fih aus religiöfen und legitimiſtiſchen Gründen zu- 
gunften Ferdinands II. ausſprach, Hatten in ber letzten Zeit 
ben früheren Eifer bes Herzogs bebeutend abgekühlt. Anhalt 


1) Die Urturde bei fonborp, Acta publiea I, 843. 

2) Bolfändig bei Lonborp I, 712Ff. 

3) Grünpogen I, 175f. Knothe, Anteil ber Oberlauſitz 
„MR. Lauſitz. Magazin“ LVI, 24ff. 

4) Bgl. Hieriser aud 9. d. Zwiebined-Gübenhorft, Die Politt 
der Mepubfit Benebig waͤhrend bes breißigiähtigen Krieges I, 6Aff. 
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brachte zwar nad) vierwöchentlichen Unterhanblungen in Rivoli 
bei Turin am 28. Mai 1619 einen Vertrag zuftanbe, wonach 
fi der Herzog verpflichtete, 4600 Mann unter Mansfeld zu 
unterhalten, fpanifegen Truppen ben Durchzug durch feine Linder 
ans Italien nach Deutichland zu verwehren und in die Hände 
des Kurfürſten von der Pfalz, des Markgrafen von Ansbach 
und Anhelts durch drei Jahre je 1200000 Dufaten zu zahlen, 
wogegen diefe zur Unterftügung der Böhmen ein Heer von 
10000 Mann ımterhalten und der Pfalzgraf feinen Einfluß 
für die Wahl des Herzogs zum böhmiſchen König geltend 
machen fellte *). Aber Anhalt war gar nicht geneigt, für die 
Erfüllung diefes Verſprechens zu wirken. Anderſeits Hatte der 
vorſichtige Herzog bie Bedingung geftelft, daß bie erften 300 000 
Dufaten erſt drei Monate nad) der Ratifitation des Vertrages, 
fir welche ein Zeitraum von zmei Monaten feftgefegt ward, 
gezahlt werben folften, jo baß er Zeit gewann, früher durch 
einen Agenten über den Stand ber Dinge in Böhmen und 
feine Ausfichten Erkundigungen einzuziehen. Er hatte daher 
für Böhmen noch faft gar nichts geihan, als die Beſetzung bes 
Thrones erfolgte, und e8 wurde infolge beffen feine Kanbivatur 
von niemandem unterftügt. 

Dagegen Hatte der Kurfürſt Johann Georg von Sachſen 
viele Anfänger. Nicht bloß die Nachbarſchaft, ſondern auch 
bie Vernandtſchaft feiner Konfeffion mit dem Glauben ber 
meiften Böhmen ſprachen für ihn. Namentlich die Vertreter 
der Oberlaufig waren für die Wahl des Kurfürften. Aber er 
mar zu jehr von Rechtsgefühl durchdrungen, ais daß er bie 
Krone aus ben Händen von Rebellen angenommen hätte. Alle 
Anträge und Verlodungen ver Böhmen Hatten ihn kalt ge- 
laſſen. Nicht die geringfte Unterftigung oder Ermunterung 
hatten fie von ihm erhalten können. Immer Hatte er bie 
Herbeifüßrung eines Ausgleichs angeftrebt. Berminberte bies 
vie Zahl feiner Anhänger in Böhmen, fo ſprachen fih die 


1) Diefr Berteng, nicht, wie Gindelh II, 206 fagt, ein gleihzeitig 
geſchloſſenet Eventualvertrag, bei Erdmannsbörffer a.a. O. ©.152ff. 
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Schleier und Nieberlaufiger entſchieden gegen ihn aus, weil 
er ein Zrunfenbold ſei, der alle Tage jeinen Rauſch Habe. 
Zugleich waren bie böhmiſchen Brüder, welche troß ihrer ge- 
tingeren Zahl den übrigen Proteftanten an Talent und Rih— 
tigteit weit überlegen waren, gegen bie Wahl eines Luthera- 
ners überhaupt. Ruppa, der bie auswärtigen Verhältniffe fait 
ausſchließlich leitete, Hatte fich längft mit Anhalt und Adaz 
von Dohna, dem Gefanbten bes Furfürften von ber Pfalz, 
über die Wehl des legteren geeinigt und thätig für ihn ge 
worden. Sriedrih von ber Balz; wurde denn aud am 
26. Auguft von den böhmiſchen Ständen faft einftimmig zum 
Könige gewählt. Bon 38 bis 40 anweſenden Mitgliedern tes 
Herrenftandes hatten fi nur Eolonna von Fels, Karl Mrady, 
Graf Albin Schlid und Ulrich Kinsfy, von 113 Mitgliedern 
des Nitterftandes brei für den Kurfürften von Sachen aus- 
geſprochen *). Auch diefem Votum traten am folgenden Tage 
bie Deputierten der Nebenländer bei, obwohl fich die Oberlau- 
figer Lieber für den Kurfürften von Sachſen erflärt hätten. 

Friedrich von ver Pfalz Hätte gern bie Wahl noch etwas 
verzögert, bis er ſich bie notwendigen Allianzen gefichert ge— 
Habt hätte. Jetzt galt es ſich zu entſcheiden 

Die Häupter der Union, namentlich aber Epriftian von 
Anhalt, fprachen ſich dafür aus, daß er dem Rufe der Böh— 
men folge, ebenſo ein Teil feiner Räte, während andere nidt 
verheflten, daß Friedrich felbft bei der Kaiſerwahl Ferbinand 
als König von Böhmen anerkannt Habe und daß die Annahme 
der Wahl einen allgemeinen Religionstrieg zur Folge haben 
würbe. Dagegen vieten ihm ber Herzog von Baiern und die 
Rurfürften entſchieden ab. Letztere verfündeten in einem ge— 
meinfamen Schreiben mit prophetijchen Worten, daraus würde 
„ein folcher allgemeiner Krieg und Aufftand im Neiche ſich 
erheben, daß von dem erſchrecklichen Blutvergießen, bem Land—⸗ 


1) Sindely II, 226f. Nach dem Berichte Lebjeliers vom 26. Aug. 
bei Mütter III, 2205. Hätte übrigens Utrich Rinsty fiir den Pfalggrafen 
geftimmt. ¶ Amreas Sqhiig war damals in Duesden. 
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unb 2eute-Berberben unb beffen Verurſachern bie Hiftorien zu 
even haben werben, fo lange bie Welt ſteht“ 1). Auch fein 
Schwiegervater Jakob I. von England, ben er um feine Zu- 
ftimmung und Unterftügung bat, machte aus feiner Mifbil- 
Tigung des Vorgehens der Böhmen fein Hehl. Doch wartete 
Friedrich eine Antwort aus England nicht ab. Ohne Rüd- 
ficht auf die ihm zugelommenen Warnungen und bie bem 
Kaiſer ſchuldige Treue entſchloß er ſich Ende September zur 
Annahme der böhmiſchen Krone. 

Am 25. Oktober überſchritt er mit jeiner Gemahlin bei 
Eger die Grenze feines neuen Reiches. Am A. November 
wurde er in Prag von zwei ber oberften Landesbeamten, dem 
Abminiftrator des proteftantifchen Ronfiftoriums und dem Se— 
nior ber Brüberunität, gekrönt), Auch die Häupter der 
Bewegung erhielten bei der Neubefegung ber Landesaͤmter ihren 
Lohn. Ruppa wurde zum oberften Kanzler, Bohuchval Verka 
zum Oberftburggrafen, Wilhelm von Lobfowig zum oberften 
Hofmeifter, Graf Andreas Schlick zum oberften Landrichter, 
Zubowec zum Präfiventen bes Appellationsgerichtes, Thurn 
wieder zum Burggrafen von Karlftein ernannt. Cpriftian von 
Anhalt erhielt einem früßeren Beſchluſſe der boöhmiſchen Stinde 
entſprechend bie Stelle eines Obergenerals. 


Lontorp I, TI8ff. 
)Zwei Schilderungen bei Chr. d'Elvert, Beiträge zur Geſch ber 

Nesckion, Meformation und der Neugefaltung Mährens (Schriften ber 

Hift-fatift. Seition ter mägrifc-fchle]. Gefeltigaft, XVI. 8), ©. 62ff- 
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Drittes Kapitel. 
Die Erhebung Bethlens gegen ben Kaifer. 


Mit der Abfegung Ferdinands IT. und ber Wahl eines 
Gegenlönigs war der Bruch zwiſchen ben aufflänbifgen Böh⸗ 
men und ihrem Könige unheilbar geworben, für eine Ver— 
mittelung, wie fie die Kurfürften noch bei der Kaiſerwahl in 
Ausficht genommen hatten, war fein Raum mehr. Nur bie 
Waffen konnten die Frage löjen. 

Auf den erften Blick ſchien die Sache für Friedrich ven 
ber Balz viel günftiger zu ſtehen als für Ferdinand. 

Die böhmiſchen Kronländer hatten fih alle dem Aufftande 
angeſchloſſen, die katholiſchen Stänbemitglieer in denjelben 
waren flüchtig ober wenigftens eingefchüchtert, teilweiſe auf 
ihrer Güter beraubt. Die proteflantifchen Abeligen Ober- urb 
Niederöfterreih8 Hatten offen mit den Böhmen ein Bündnis 
geſchloſſen und Rüftungen begonnen, fo baß Ferdinand nah 
der Kaiſerwahl nur auf dem Ummege über Graz nah Win 
zurüdfehren lonnte. Auch in den inneröfterreihijchen Ländem 
war der politiih vor allem maßgebende Adel noch großenteils 
proteftantifch. Es fehlte auch dort nicht an Männern, welde 
geneigt waren, ſich mit den Böhmen zu verbinven ober wenige 
ftens die Bebrängung Ferdinands IL. zu benugen, um bie Be— 
wilfigung freier Religionsübung durchzufegen. Wenn aud der 
angeſehene Landeshauptmann von Steiermark, Sigmund Fried- 
rich von Hexberftein, ein lopaler Proteftant, jeine Glaubens- 
genoffen von allen feinbfeligen Schritten gegen ben Landes» 
fürften zurüdhielt *), fo waren bie Stände dod nicht geneigt, 


1) Bericft des veneianifcen Botfcafters Giuftiniani von 24. Ro. 
1619 bei Zwiebined-Sübenhorft, Venetianiſche Votihaftsberidte 
©. Bf. Bol ©. 28 und 36 N. 35 wie beofelben Berfafiers „Fürt 
Ehriftian der Andere von Anhalt und feine Beziehungen zu Inneräfte- 
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dem Kaifer gegen bie Yufftänbifchen eine Unterftügung zu be» 
willigen. 

Selbft Tirol, deſſen Verwaltung nad dem Tode Marimi- 
lians des Deutſchmeiſters (2. November 1618) ber Kaiſer 
Matthias Ferdinands IL. jüngerem Bruder, dem Erzherzoge 
Leopold, übertragen hatte, zeigte ſich ſehr fehwierig, Zwar 
war das Sand infolge ber Bemühungen ber Erzherzöge Fer— 
dinand und Marimilian ganz katholiſch geworden, und Gym- 
pathieen lamen den fegeriichen Böhmen hier feine entgegen. 
Aber infolge der Verſchwendung des Erzherzogs Ferdinand 
war Zirol mit Schulden überhäuft. Auch waren bie dortigen 
Stände nicht weniger partikulariſtiſch gefinnt als die der übri- 
gen öfterreihifehen Länder umd nicht geneigt, für die Verfech- 
tung einer Sache, die fie nit unmittelbar berührte, große 
Opfer zu bringen. Noch im März 1619 mies der Landtag 
die Forderung einer Gelbjumme für ben böhmijchen Krieg 
rundweg eb. Im Auguft ließ fih endlich der ſtandiſche Nus- 
ſchuß herkei, dem Kaiſer 30000 Gulden zu überlafjen. Erft 
im Frühiehr 1620 ſetzte es Erzherzog Leopold durch, daß ber 
Landtag dem Kaifer eine außerordentliche Hilfe von 150000 
Gulden beilfigte Y). 

Standen die böhmiſchen und beutfchen Länder des Haufes 
Habsburg dem Kaiſer Ferbinand II. teile feindſelig teils gleich- 
gültig gegenüber, fo begann es auch in Ungarn zu gähren. 

Die Spannung zwiſchen den Proteftanten und Katholiken 
mar in ber legten Zeit nur noch vergrößert worden. Dieje 
Hatten e8 feit dem Beginne des 17. Jahrhunderts unternoms- 
men, das Terrain, das fie an bie Proteftanten verloren hatten, 
nad und nach wieder zurüdzuerobern, und hatten jet in ber 
Perfon des Primas Peter Pigmänt ein ebenfo fähiges wie 
kampfluſtiges Haupt erhalten ?). 


reich· &. 52ff. und das Gchreiben bes Enf. Leopold an K. Fertinand 
vom 8. Xuyuft 1619 Bei Hurter VII, 143. 

1) Egger, Geſchichte Tirols IT, 316 ff. 

2) ©. über ihn das eingehende, vielfad auf ungebructem Material 
beruhende Wert von Frankl, Pfzmäny Pöter ds kora (3 vande, 
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Päzmand, der Sprößling eines altungarijchen Adels— 
geichlechtes, wurde im Jahre 1570 als Sohn proteftantifder 
Eltern geboren, aber ſchon im 13. Lebensjahre burch einen 
Iefuiten und vielleicht auch feine latholiſche Stiefmutter für 
den Katholicismus gewormen. 1587 trat er felbft in ten 
Sefuitenorben und war bann von 1598 bis 1601 unb 1603 
bis 1607 Profeſſor an ber Umiverfität Graz Dann wurde 
er vom Grener Erzbifchofe Forgäch, einem Hauptgegner der 
Gleichbetechtigung der Proteftanten, nad; Ungarn berufen und 
zu feinem Natgeber gemacht. Da man aber unter ben da— 
maligen Verpältniffen die von den Proteftanten im Staate ge— 
wonnene Stelfung nicht erſchüttern konnte, ſah Paͤmaͤnh für 
feine Haupteufgabe die Bekämpfung ihres Glaubens auf Litte- 
rariſchem Gebiete an, auf welchem bie katholiſchen Theologen 
bisher eine viel geringere Tpätigleit entwidelt Hatten als ihre 
Gegner’). Das theologiſche Rüftzeug ber katholiſchen Dog- 
matifer, beſonders jeiner Orbensgenofjen wußte er meifterhaft 
zu handhaben. Scharfſinnig, gewandt und ſchlagend in der 
Dialeftit, wußte er jede Sqchwaͤche in den Schriften und Ch- 
ftemen der proteftantifchen Theologen bloßzulegen, das fatho- 
Tische Lehrgebäube in das jchönfte Licht zu rüden. Dabei er— 
tannte er wohl, wie notwendig es fei, mit dem Volle in 
feiner Mutterfprache zu reden. Ex ſchrieb daher ben größten 
Zeil feiner Streitjgriften, unter denen der 1613 heraus— 
gegebene „Wegweiler zur göttlichen Wahrheit“ 2) nach Inhalt 
und Form die bedeutendfte ift, in magyarifher Sprache, in 


Pet 1868Ff.), und Hirger, ober mit manchen Berichtigungen besjelben 
Berfafiers (Frakndi,) Päzmdny Peter (1886), dann außer ber äl- 
teren Sammlung feiner Briefe von Miller, Epistolae Cardinalis P. 
Päzmäny 2 T. (Buda 1822) ben Codex epist. Petri Pazmany 1.8. 
(1605—1625) in Mon. Hung. hist. Dipl. XIX. 

1) Srafnsi ©. 29 rechnet von 1530 bis 1600 auf 244 proteſtin⸗ 
tiſche Werte reigiöfen Inhalts nur 31 latholiſche 

2) „Isteni Igazsiga vezerlö Kalauz“. Die erſte in Preßburg 
erſchienene Ausgabe Hat 816 Folisfeten. Grant I, 131N.4. Fratubi 
©. 56. 
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ber er fich ebenfo Har wie elegant auszubrüden verftand. Daß 
er felbft dem ungarifchen Adel angehörte, erleichterte ihm bie 
Einwirkung auf die höheren reife. Angehörige ber vornehm⸗ 
ften Abelöfamilien, barunter Graf Chriftoph Tpurzs und Sig- 
mund Forgach, der fpätere Palatin, wurden von Päzminy 
zum Glauben ihrer Wäter wieder zurückgeführt 

Aber wenn die Streitjriften des gelehrten Jeſuiten ben 
Katholicismus befeftigten, fo hatte biefe Polemik und ber grobe 
und gehäffige Ton, in welder diefelbe nach ber Gitte jmer 
‚Zeit von beiben Teilen geführt wurde, bie Folge, baf bie Muft 
zwiſchen den Katholiten und Proteftanten immer mehr erwei- 
tert, der Glaubenshaß immer mehr gefteigert wurde‘). Daß 
gerade Paͤzmaͤny, nachdem er aus bem Jeſuitenorden ausge 
treten war, am 28. September 1616 vom Raifer zum Erz⸗ 
biſchofe von Gran ernannt wurde, konnte die Proteftanten 
nicht milder ftimmen. 

Schon auf dem Meichstage, der im Frühjahre 1618 aus 
Anlaß der Wahl Ferdinands II. zum Könige gehalten wurde, 
fanden zwiſchen ben beiden Religionsparteien bie erbitterfiten 
Streitigkeiten ftatt. Den Grafen Frangepane, Ban von Kroa⸗ 
tien, der mit bejonderem Eifer den Standpunkt der Katholiten 
vertrat, drohten die Gegner fogar zum Fenſter hinauszu- 
werfen ?). 

Auf dem Reichstage, den Berbinand nach feiner Thron 
befteigung auf den 26. Mai 1619 berief, erneuerten bie Pro- 
teftanten ifre Mlagen und Forderungen in noch entſchiedenerer 
Weile, indem fie Hofften, daß ſich der König und bie Katho- 
lifen wegen ber von allen Seiten drohenden Gefahren nach— 
giebiger zeigen würben. Beſonders verlangten fie die Zurück— 
gabe der Kirchen auf den Gütern latholiſcher Grundherren an 
bie proteftantifcgen Bewohner und bie Duldung ihrer Prediger 
an biefen Orten, anberfeit8 aber bie Vertreibung alfer Iefuiten 
als Friedersftörer. Aber die fatholifhen Stände beriefen fich 


1) Dies Ietont mit Net Frankl a. a. O. I, 1821. 
2) Frankl I, 3480gq. 3662gg. 627. 
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auf die beitehenden Gefege und ftellten den Klagen über beren 
Verlegung in zahlreichen Fällen Ähnliche Beſchwerden gegen- 
über. Dies wie die Vorftellungen des Palatins Hatten die 
Folge, daß im Auguft die Vertagung ber Neligionsfrage auf 
den nächften Reichstag beſchloſſen wurde. 

Obwohl infolge biefer Streitigkeiten die Erbitterung ber 
Gemüter immer mehr jtieg, gingen die ungarifgen Stinde 
doch auf tie Verlodungen ber Bühmen, Mäprer und Ofter- 
zeicher nicht ein. Sie zeigten fih zwar nicht geneigt, ben 
König zu unterftügen, und lehnten ben Antrag, bie allgemeine 
Infurreftion aufzubieten, ab. Sie weigerten fich aber aud, 
mit den aufſtändiſchen Landern ein nenes Bündnis zu ſchließen 
und die Truppen, welche der König auf feine Koften in Ungarn 
gegen bie Böhmen geworben Hatte, zurlicizuberufen, unb Tiefen 
fi nur zu einer Vermittelung zwiſchen Ferdinand IT. und 
den Böhmen herbei 2). 

Aber richt mehr die Haltung des Neihstages war das 
Entſcheidende. Denn noch vor dem Schluſſe desielben Hatte 
der Fürft von Giebenbürgen alle Vorbereitungen zu einem 
Angriffe auf den Raifer getroffen und auch mehrere einfluß- 
reihe proteftantifhe Große Ungarns für fein Unternefmen 
gewonnen 9). 


1) Die Acta dieetalia von 1618 und 1619 wurden 1790 fesarat 
herandgegeber. Ein großer Teil jener von 1618 danach bei Katona 
IX, 23-182, mamentlig bie Belöwerben der Proteftanten 
p. 118-162, die der Katholiten p. 162-182. Bol. Frankl I 
434sqg. und Ginbely II, 24 ff. 

2) Über diefe Exfebung Beiffen® und bie folgenden Unterfanbfungen 
besfeißen mit dem Saifer, ben Böhmen und Öferreiern fat Firn- 
Hader, Adenftüde zur Auffellung ber ungarifcen Geicichte in 
„Sigungeber. ber Taiferl, Mad.“ XXVIIL, 861-472 und KXXIV, 
165-241 (mit Einfeitungen) vielfach neues Fit verbreitet. Bon fpä- 
teren Darfiekungen find befonber8 beachtenewert Gindely IL, 2ELff., 
-Srantt I, 497 ff. und X. Szilägyi® Ginfeitung zu ben Mon. comit. 
Transsylv. VII, 9sqg. Bel. auch Bethlens ungariſch geſchrichene) 
Briefe in Bethlen Gäbor fejed. kiadatlan politikai levelei herausgeg. 
von Szildgyi Sdndor (Budapest 1879), p. 11ßngg. unb bie Be» 


Google 


142 Borbaritungen Bethlens für den Krieg gegen ben Kaifer. 


Die Verhandlungen, welche nad dem Thrnauer Vertrage 
vom 31. Jali 1617 zur Erledigung einzelner ungelöfter Fra—⸗ 
gen in Nagy Käroly ftattfinden folften t), waren vom Kaifer 
erſt nach dem Ausbruche des böhmiſchen Aufftandes begonnen 
worden und hatten am. 26. März 1619 zu einem Überein- 
tommen geführt *). Doch Hatte dieſes auf den weiteren Gang 
der Greigniffe feinen Einfluß mehr. Bethlen Gabor, von Ehr⸗ 
geiz getrieben und infolge der früheren Haltung der faifer- 
lichen Regierung von Mißtrauen gegen biefelbe erfüllt, wolfte 
bie Bebränzung derdinands II. burch den auf allen Seiten 
fig) ergebenden Aufftand benugen, um bie ungarifhe Krone 
ober wenigftens bie Herrſchaft über Oberungern am fich zu 
bringen. Den Bruch eines abgefchloffenen Vertrages ſcheute 
der „neue Mithradates“, wie ihn Zeitgenoffen eben wegen 
feiner Unzuverläffigfeit nannten, noch weniger al8 andere Hert- 
ſcher jener Zeit, und es gab für fein Handeln nur eine Riht- 
ſchnur, den Erfolg, Eben deswegen bereitete er auch dieſes 
wichtige Unternehmen mit größter Behutiamfeit vor. Bor 
allem juchte er fi der Zuftimmung der Pforte zu verfichern, 
bie ein felbitändiges Auftreten ihres Vaſallen leicht übel aufs 
nehmen und ſtrenge züchtigen konnte. Schon im April ent- 
Schloß er fih, deswegen einen Geſandten nah Konitantinopel 
zu ſchicken ®), deſſen Abreife fih aber bis nach bem Beginn 
des Juni verzögerte. Zugleich tnüpfte er mit den Häuptern 
der proteftantifchen Oppofition in Ungarn, den Grafen Stanis- 
laus und Emerich Thurzö, Georg Räköczy, Obergeſpan von 


richte bet Gindely, Acta et docum. historiam Gabrielis Bethlen 
illustrantia, p. 10sgq. 

1) Bgl. ıben ©. &0f. 

2) Sollfändig in „Magyar Törtönelmi tär“ IV, 186. 

3) Sail eg vi in Mon. com. Transsylv. VII, 106g. Daraus er- 
giebt fi, das Bethlen nicht erfi im der zweiten Hälfte bes Juni darch 
Stanisfaus Tpurzo, welchet fih nach einer Unterrehung, bie er mit fur 
vor beffen Ridzuge von Wien nad Böhmen gehodt hatte, nad) Giesen 
Hürgen begab, und durch einen Wbgeorbmeten der Familien Raticzy, 
Zhurjs u. f. w., Jaroflam Imestal, zum Kampfe gegen ben Raifer ber 
wogen worben fei, wie Gindely IT, 260 annahm. 
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Borfob, Georg Szechh und Franz Perenyi wie mit bem 
Grafen Thurn Verbindungen an. Um aber ben König Fer— 
dinand und deffen Anhänger in Sicherheit zu wiegen, erflärte 
er ſich bereit, jwifchen jenem und ben Böhmen zu vermitteln, 
ja, wenn biefe in ihren Forderungen zu weit gingen, ſich am 
Kriege gegen fie zu beteiligen. Seine Küftungen rechtfertigte 
er durch angebliche Anſchläge der Türken, gegen bie er fich 
fügen müffe. 

Sobald er aber ver Zuftimmung der Pforte ficher zu fein 
glaubte '), ftelfte er fih an die Spike feiner Truppen, 15.000 
Mann ?), und bra am 26. Auguft von Klauſenburg gegen 
Ungarn auf. Der Angriff Hatte um ſo mehr Erfolg, als Die 
Kaiferlihen volfftändig überraſcht wurden und die Proteftanten 
Oberungarns durch die Agitationen ihrer Prediger bereits 
einer Erhebung geneigt gemacht waren. Im den erften Tagen 
des September 1619 brach an mehreren Punkten zugleich der 
Aufftand aus, an deſſen Spige ſich Räköczy und Szechh ftellten. 
Erfterer brachte am 5. September Kaſchau, dem wichtigften 
Baffenplag Oberungarns, und beffen Kommandanten Döczy 
mit Unterftügung der Bürger in feine Gewalt und gab zwei 
dort anwejenbe Sefuiten und einen Domberen dem Fanatismus 
des vom Pretiger Peter Alvinczi aufgehegten Pöbels preis. 
Viele latholiſche Geiftliche, beſonders die Jeſuiten, flohen aus 
dem Sande, um nicht dem Haffe ifrer Gegner zum Opfer zur 
fallen. Eine Verſammlung der oberungariſchen Adeligen und 
Städte, die auf Bethlens Einladung am 21. September im 
Kaſchau zufammentrat, ſprach ihm ihren Dank aus, wählte 
ihm zu ihrem „Dorgefer und Verweſer“, beichloß die Auf⸗ 

1) Die Berfanbfungen nad; tem Berichte bes Gefanbten Mits erzählt 
turz Sjilägyi in Mon. com. Transsylv. VII, 107sqq9. Cum prae- 
seitu quidem (siquidem nostra conditio id exigebat) et annuentia, 
sed sine ullo Turcarım auxilio suppetias confoederatis tulimus, 
[reißt Bethlen jelöft am 29. Jan. 1620 dem Dogen von Benebig. 
Oväry, Diplomatarium relationum Gabrielis Bethlen cum Vene- 
toram republica (Oklereitär Bethlen G.), Budapest 1886, p. 4. 

2) Diefe Zahl nad; Bethlens Schreiben aus Debregin vom 12. Sept. 
bei Szilägyi, Bethlen G. polit. levelei, p. 128. 
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bietung bes abeligen Heerbanns und ernannte einige Vertreter 
für eine neue Geſandtſchaft, welche nach Konftantinopel abgehen 
ſollte 2). 

Unterbefjen jegten feine Heerführer ihren Siegeszug durch 
Oberungarn fort. Da bie proteftantichen Bewohner ber 
Bergftähte mit ihm fompatfifierten und bie umgarifchen Be» 
fagungen ihm die Feſtungen übergaben, fanden fie nirgends 
BViberftand. Auch die in Neuhäufel Kiegenden Truppen, welche 
zum größern Teile aus Ungarn beitanden, traten zu Bethlen 
über und lieferten ihren Kommandanten Kohary aus Am 
linfen Donauufer wurben nur Romorn, das eine deutihe Be— 
fagung hatte, Munkaäcs und Neitra von ben Kaiſerlichen be— 
hauptet. Auch Presburg fiel unmittelbar nach Bethlens An- 
funft am 14. Oktober in feine Hände, weil man nur 1200 
Deutfche unter Rudolf von Tiefenbach von Wien dorthin 
ſchicken konnte und diefe nicht in das Schloß, fondern nur 
in die Vorftädte eingelaffen worden waren. Der Balatin 
Forgäch ſah fich genötigt, nach kurzen Verhandlungen auch das 
Scloß mit ber bort aufbewaprten Krone zu überliefern, nach— 
dem Bethlen verfprochen Hatte, daß er feine Würde achten 
und nichts ohne fein Wiffen thun würde. 

Die Nachricht vom Angriffe Bethlens und ber gleichjeitigen 
Erhebung der oberungarifchen Proteftanten bewog ben Erz⸗ 
herzog 2eopold, der während der Abweſenheit Ferdinands II. 
für denfelben die Regierung in Öfterreich führte, zum Schuge 
dieſes Landes ben General Buquoy Kerbeizurufen. Am 19. Sep- 
tember trat biefer mit veicher Beute langſam den Rüd;ug aus 
Böhmen an, wobei ihn Hohenlohe nur fehr Läffig verfolgte, 
vereinigte ſich mit Dampierre, der bei Neumühl an ber Thaya 
geftanben, und wendete ſich nun gegen Wien, welches jeit ber 
Einnahme Presburgs durch Bethlen ernftlich gefährbet war. 
Den Keiferlichen folgten Hohenlohe und Thurn, welcher jetzt 
das mährifche Eorps fommanbierte, mit ihren Truppen nach, 


1) Die Befäfäffe in ungariſcher Sprache in „Törten. tir“ IV, 
192gq. 
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und da Bethlen vor hırzem dem Grafen Thurn 8 bis 10.000 
Reiter unter Franz Rhedey zubilfe geſchickt Hatte, fo waren 
fie jenen bedeutend überlegen), Ein kräftiger Angriff Hätte 
den Kaiferlichen, welde eine ungeheuere Bagage bei ſich hatten, 
bei ihrem Übergange über die lange Donaubrüde großen 
Schaden verusfachen lönnen. ber an Energie Hatte es den 
böhmiſchen Heerführern immer gefehlt. Nach einzelnen Ge 
fechten, welche allerdings für die Kaiſerlichen mit einigen Ber- 
Iuften verbunden waren, brachte Buguoy am 25. Oktober unter 
dem Schutze ber Nacht und eines ftarfen Nebels fein Heer 
glütfid über die Donau und entzog ſich weiteren Angriffen 
zunächft dadurch, daß er die Brüde teilweife zerftörte. 
Hohenlohe und Thurn ſuchten nun Bethlen zu einer ge 
meinfemen Urternefmung gegen Wien zu bewegen, wobei aud 
die proteftantiichen Stände Ober» und Nieberöfterreihs mit- 
wirfen follten. Aber e8 vergingen mehrere Wochen, bis fie 
ſich über einer Operationsplan geeinigt hatten und Bei Pres 
burg eine Shiffsbrüde geihlagen war. Erft am 21. No- 
vemmber begann das Böpmifhe Heer die Donau zu üßerfeen, 
um vereint mit ben Ungarn gegen Wien vorzubringen. Am 
27. November ftand Bethlen in Ebersborf an der Schwechat 2). 


1) Na} Gindety II, 280 zählte ihr Heer gegen 35000 Mann, die 
Kaifertigen 20090, nad) einem Schreiben des Erzherzoge Leopold an ben 
Xaifer vom 25. Dft. bei Hurter VIEL, 160 bie Böhmen 10000, bie 
Mähren 8000, tie Ungarn 15000, alfo das gefumte Herr 33.000 Mann. 
Da aber hier bie Zafl ber Ungarn gemwifg u doch angegeben it (na 
Gindelp waren fe 12000, nad; ungarifden Duellen 810000 Manr 
Rartt), fo bürfte die Angabe eines Teilnehmers auf laiferlier Seite bei 
&opp I, 444f, daß „ber Feind in die 25000, die Unfern aber über 
19000 fart nidt geiwefen fein modten“, am meiften ber Wahrheit ent- 
fpreigen. Wenn übrigens dier als Datum der Kanpnade dei Eipelbau 
(morböflich von ber Donaubrüde) ber 21. Oft. angegeken ift, fo muf 
dies ein Lefer oder Drudfehler für 24. fein. Ein weitläufiger Bericht 
über bie Kämpfe bafelbft vom venetianiffjen Agenten Antonini, mitgeteilt 
von Höfler im „Ardhio f. Bft. Gefchg.“ XIL, 395f. 

2) in castro Ebersdorf die 27. mov. bietet er ben Mbel bes Szathr 
marer Romitat8 gegen Gomonmnay auf, deffen Sieg vom 22. ihm bereits 
hefannt war. Szildgyi, Bethlen G. polit. levelei, p. 156. 

Huber, Geffipte Ofterrige. V. 10 
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Acht Tage früher Hatten die Truppen ber Oberöfterricher, 
ungefähr 2500 Mann, unter Gotthard Starhemberg die Enns 
überfehritien, um fi der Pläge am rechten Donauufer bis 
zum Wiener Walde zu bemädtigen und zu verhindern, daß 
der Stadt Wien zu Waffer beſonders von Baiern her Lebens» 
mittel oder Verflärkungen zugeführt würden. Starhemnberg 
brachte in der That das Schloß Perjenbeug im feine Gewalt, 
erſtürmte Ips, beſetzte Pechlarn und befagerte Melt. Auf 
der Norbieite der Donau nahmen die von den Nieberdfter- 
reichern geworbenen Truppen bie Ortſchaften gegenüber von 
Melt, das nım von beiden Ufern her beichoffen wurde, und 
belagerten Krems !). 

Durch die zahlreicheren ?) Feinde war Buquch nah Wien 
zurüdgebrängt worden, wo gerade der Kaiſer eingetroffen war, 
der feine bedrohte Hauptftadt auch jeßt nicht im Stiche ließ. 
Die gang Gegend von ber Leitha bis zum Wiener Walde 
wurde nun von den feindlichen Scharen ausgeplündert. Be— 
ſonders bie wilden Horben Bethlens hauſten wie bie Türken. 
An eine regelmäßige Belagerung Wiens war freilich beim 


1) ©. $rieß, Der Einfall ber Oberöfterreicher in Niederöſterrech im 
Yafre 1618. „Blätter f. Sandeshunbe ». Rieberäfterreich“ XXIII (1889), 
180ff. 

2) Rad den gewöhnlichen Angaben hätte das Heer Betflens allein 
40000 Man, nad) dem Schreiben Bethlens an Franz Balafia, feinen 
Gefanbten em ber Biorte, vom Movember [? Dezember) Bei Firmfaber 
in ben „Gigungeber.“ XRVII, 444. und Gindely, Acts, 
p. 760g. 35000, das Gefamtheer 62000 Mann gezahlt. Aber Bethlen 
fügt Hier offenbar feine Macht größer barzufiellen, als fie nirttich 
war. Mac} feinem Schreiben vom 20. Gebruar 16% in „Törten. tär“ 
IV, 197 qq. beftand das Gefamtfeer aus 47000 Mann, Der vene- 
tiomfhe Gedäftsträger in Wien (bei Zmwicbined-Sübenfork, 
Benetianifche Gefanttipafts-Berichte, S. 38) meldet gar, bie Ungarn feien 
me 20000 Mann fort geweien, Thum Habe vier Regimenter zu Fuß 
unb 1000 Reiter unter fi} gefabt. Gelöf in diem Falle wärn fie 
übrigens dm Kaiferlihen bebeutenb überlegen geweſen. Au mäüffen bie 
Böhmen und Mähren nad) ben früßeren Angaben doch Rärter gefen 
fein und gegen 18.000 Mann gezäpft haben. 
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Mangel an ſchweren Geſchützen kaum zu denken ). Aber 
wenn die ungariſche Reiterei und die proteſtantiſchen Ober⸗ 
und Nieberöfterreiher der Stadt, welche gar nicht verpto— 
viantiert war, Die Zufuhr abſchnitten, jo fonnte fie bald Durch 
Hunger zur Ergebung genötigt werden. 

Da fam plöglih Rettung von Often ber. 

Bethlene alter Gegner Drugeth von Homonna hatte fich 
nach dem Ausbruche ber Bewegung in Oberungarn nach Polen 
geffügptet und dort gleich unter ben Kofafen Werbungen für 
einen Einfall in Ungarn begonnen. Der König Sigismund, 
Ferdinands IT. Schwager, der von diefem ſchon längſt um die 
Zufendung von Hilfstruppen gebeten worben war, fonnte zwar 
ohne die Zuftimmung bes Reichstages feinen Krieg beginnen. 
Aber er unterftügte Homonnay aus feinen Privatmitteln und 
erbot fi, für ben Kaifer drei Monate lang 7000 Kofaten 
zu unterhalten. uch einige katholiſche Ebelleute jammelten 
auf Xoften des Raifers Heinere Neiteriparen. Am 21. No- 
venber drang Homonnay mit 5000 Dann?) in Ober 
ungarn ein, brachte am folgenden Tage dem dortigen Militir- 
fommandanten Georg Rätöczh bei Sztropko öſtlich von Bartfeld 
eine volfftändige Niederlage bei und drang nun bis unter die 
Mauern von Kaſchau vor. 

Gelang e8 Homonnay, in Oberungarn weitere dortſchritte 
zu machen, jo war Bethlen im Rüden bebroht, jelbft feine 
Verbindung mit Siebenbürgen gefährdet. Er trat daher auf 
die Nachricht von ber Nieverlage Räkdızys ſchon am 29. No— 
vember ?) den Rüczug an und ſchickte Szechy mit einem Zeile 


1) Ein mit den Verhältniſen Wiens vertauter proteftantifgjer Edel- 
mann Hatte alerdings an Bethlen ein Gutachten gefendet, wie man Mien 
am fänellften einnehmen könnte (erwähnt bei Awiebined-Güben» 
Hork, ©. 39f.). Mer fo leicht ging dies ba ber Gtärte ber Beſabung 
boch wohl nidt. 

2) Diefe Zahl, geringer alß bie in anderen Quellen, nach Dem!s, 
in ber ©. 145 erwähnten Mbanblung, ber fih cuf einen Bericht des 
Magifirates ven Peutfhau fügt und einige neue Daten bringt. 

3) Richt erft am 5. Dezember, wie Ginbely II, 288 meint. Gcon 
am 30. Rovmber iR Bethfen in Debendurg. Szildgyi, Bethlen 
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feiner Truppen nad) Oberungarn. Unter folgen Verhältniſen 
blieb auch den Grafen Thurn und Hohenlohe, deren Soldaten 
ohnehin durch das lange Ausbleiben des Soldes mißgeftimmt 
und durch Rraneiten becimiert waren, nichts übrig, als den 
Nüdzug gegen die böhmiſche Grenze anzutreten. Wien war 
neuerbing® gerettet. 

Der größte Teil Ungarns war allerdings in den Händen 
Bethlens, da auch ein Teil des Randes rechts von der Domu, 
namentlich Debenburg, von feinen Truppen bejegt worben war 
und Homonnay infolge einer Meuterei jeiner Soldaten !) den 
NRüdzug antreten mußte. 

Dem Kaiſer ſchien hier dasſelbe Schidjal bereitet zu wer- 
den, das ihn in Böhmen getroffen hatte. 

Bethlen Hatte nach der Einnafme Presburgs ven Palatin 
zur Einberufung eines Neichötages gezwungen, welder am 
18. November eröffnet wurde 2). 

Forgaͤch mochte geglaubt haben, daß er durch jeinen Ein- 
fluß die Mehrheit der Stände zu einer dem Könige günftigen 
Haltung bewegen fünnte. Aber bei der Stimmung der meiften 
Proteftanten und dem Gindrude, melden bie erften Erfolge 
Bethlens hervorbrachten, mußte man für Werbinand das 
Schlimmſte befürchten. Die Gegner desjelben machten von 
ihrer Abficht, ihm des Thrones verluftig zu erfläven, auch gar 
fein Hehl. Unter ſolchen Umftänden verbot der König jeinen 
Anhängern überhaupt die Teilnahme an der Verfammlung, 
welche er für ungeſehlich anfah. Bon ben Prälaten fand ſich 
nicht einer ein. Much die Komitate Raab, Veſzprim und 
Wieſelburg wie Kroatien ſchickten feine Vertreter. 


levelei, p. 187. Na Ourter VIII, 170 erfolgte ber Abzug ber 
Feinde am 29, Rovember. Auch; nad; Bahlens, ©. 146, N. 2 erwähn- 
tem Eohreiben vom 20. Gebr. blieb er nur drei Tage vor Wien, 

1) Mon. Hung. Dipl. IV, 229sg. 

2) Über deſen Berhanbfungen . Frantt I, 524ff., Gindely IL, 
338fj. und Demk6, Adatok az 1619—2%0 iki Posonyi orszdggyülds 
tört6netehez (Beiträge zur Gefdihte des Neichstages in Preaberg 
1619-1620) in „Szdzadok“ 1881, p. 431egq. 
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Der Reichstag ließ fih nur mit Mühe bewegen, bie Wahl 
eines neuen Rönigs wenigftens hinauszuſchieben, bereitete aber 
ſchon das Krönungsdiplom vor. Zugleich wurde üßer einen 
Bundesvertrog zwiſchen ben Kronen Ungarn und Böhmen und 
den Ständen Öfterreich® verhandelt, ber am 15. Januar 1690 
abgeſchloſſen wurde und jedem Teile die Eingefung eines Se— 
paratfriedens unterfagte !). Ferdinand II. wurde zwar nicht, 
wie «8 anfangs beabſichtigt geweſen war, förmlich abgefeft, 
aber jeine Herrichaft thatſächlich als nicht mehr vorhanden 
angefehen, indem Bethlen am 8. Januar zum „Fürften“ des 
Königreiches Ungarn?) gewählt wurde. 

Bethlen Hätte auch trog der Gegendemüßungen des Pı- 
fatins ohne Gchiwierigfeit feine Wahl zum Könige durchgeſett, 
Hätte er nicht in biefem Augenblide felbft vorgezogen, eine 
Entſcheidung hinauszuſchieben. 

Er Hatte ſich anfangs mit ſehr weitgehenden Plänen ge— 
tragen, Nicht bloß die Krone Ungams wollte er an fih 
dringen. Er bat auch die Böhmen Ende September um ihre 
Zuftimmung zur Bejegung Steiermarks und der übrigen inner- 
öfterreichifehen Länder, die ja ohnehin ſchon einmal ®) zu Un 
garn gehört Hätten, Anfangs November verlangte er auch 
noch das Erjherzogtum Öfterreich, welches er dem Kaiſer ent» 
Teißen wollt. Um biefen jedoch voliftänbig vernichten zu 
tönnen, forderte er bei der Leere feiner Kaffen von ven Böh— 
men 100000 Gulden zur Dedung feiner bisherigen Kriegs- 
toften und eußerdem bie Zuſicherung weiterer Subſidien '). 
Aber die beutfchöfterreichifchen Ränder wollte Friedrich von ber 
Pfalz jelbft in feine Hände bringen. Die Zahlung von Hilfe- 


1) Bollſändig bei Firnhaber in „Sigungsber“ KXVIIL, 458fj. 
Die von böhmicer Seite ausgeftellte Urt. it vom 15., bie Betslens unb 
der Ungarn von 19, Januar. 

2) status & ordines ... unanimis votis ... serenitatem suam 
eibi pro prineipe eonstituunt, praefieiunt et nuneupant feiht «8 in 
der Einleitung ju ben Reichötagsbefcifien dei Katona XXX, 267ngg. 

3) einige Jahre nach dem Xusfterben der Babenberger. 

4) Ginbely II, 268. 282. 
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geldern an Bethlen war ganz unmöglich, weil die Einnafmen 
der böhmiihen Regierung nicht einmel hinreichten, die Koften 
einer verjgiwenderifcpen Hofhaltung zu beſtreiten und die 
eigenen Soldaten zu befriedigen. 

AS Bethlen zur Überzeugung gelangte, daß er vom ben 
Böhmen feine ausgiebige materielle Unterftügung zu hoffen 
Habe, entföloß er ſich, ben Bruch mit dem Kaifer nicht un- 
Heilbar zu machen und von biefem möglichſt günftige Beding- 
ungen zu erlangen. 

Ferdinand Hatte dem Rate des Palatins folgend fich ſchon 
am 7. Dizember zur Antnüpfung von Unterhandlungen ent 
fchloffen, um den Verluft der noch befaupteten Feſtungen Raab 
und Komorn und die Ausbeutung bes Bürgerfrieges durch bie 
Turten zu verhüten *). Doch verzögerte ſich der Beginn ber- 
felben bis zu den Iegten Tagen des Jahres, weil der Kaiſer 
nur gegen Stellung von Geifeln Gefandte nach Presburg zu 
ſchillen wagte. Die Stände wieſen die Vorſchläge des Kaiſers 
in ſchroffer Form zurück weil fie zu fpät eingetroffen und ben 
gegenwärtigen Verhältniffen nicht entſprechend feien ?). Much 
Bethlen, welchen die Vertreter des Kaiſers nun durch perſön—⸗ 
liche Vorteile zu ködern juchten, ſiellte ſolche Forderungen, 
daß man jich wohl befinnen mußte, darauf einzugehen. Aber 
bei der verzweifelten Lage der Dinge machten ihm bie feifer- 
lichen Gefandten fehr weitgehende Zugeſtändniſſe. Der Kaiſer 
folfte die Romitate Szathmär, Szabolcs, Ugorja und Beregh 
mit dem Gebiete ber bort angefiebelten Haibufen für immer» 
mährenbe Zeiten an Giebenbürgen abtreten und neun weitere 
norbungarifche Komitate (Unghvaͤr, Zemplin, Saros, Zips, 
Abauj, Borſod, Heves, Torna und Gömör) mit Vorbehalt der 
richterlichen Gewalt des Palatins und das Komitat Arva ohne 
bie Löniglien Einkünfte an Bethlen perfönlich auf Lebenszeit 
überlaffen. Er jolfte diefen weiter in den Reichsfürftenitand 
erheben und ihm und feinen ehelichen Nachkommen die Herzog- 

1) So 1ad} feinen Schreiben vom 8. und 19, Febr. 1620 an feinen 


Vetter Art in Mon. Hung. Dipl. IV, 191 und 206. 
2) Ibid, p. 186. 
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tümer Oppeln und Natibor und, wenn er bei ben mit Böhmen 
anzufnüpfenden Verhandlungen erjprießliche Dienfte geleiftt 
Hätte, in dieſem Neiche Güter im Werte von 200000 Du 
taten verleihen i). Nachdem man ſich über diefe Bedingungen 
eines künftigen Friedens geeinigt hatte, wurde am 16. Januar 
1620 bis zum 29. September ein Waffenftilftand geſchloſſen, 
währenbbeffen Bethlen im Befige aller Gebiete bleiben ſollte, 
welche jegt in feiner Gewalt wären. Zur Beilegung der 
Zwiſtigleiten zwifchen dem Kaifer, dem geiftlichen und ben 
übrigen Ständen follte am 31. Mai ein Reichstag in Neuſohl 
abgehalten werben. Zugleich wurde beftimmt, daß ber Kaifer 
biefen Waffenftifftand, wenn er darum erjucht wire, auch 
ben Böhmen und ben inforporierten Provinzen wie ben Öfter- 
reichern umter gerechten und biffigen Bedingungen bewilligen 
follte. 

Für Bethlen Hatte der Abſchluß biefer Verträge ben Bor- 
teil, daß er die Entwidelung der Verhältniffe abwarten, na— 
mentlih, was er immer als das Wichtigfte anſah, über 
die weitere Haltung der Pforte fih Har werben konnte, wo 
zwar manche einflußreiche Männer ihm günftig gefinnt, andere 
aber gegen die Störung bes Friedens mit dem Kaifer waren 2). 


1) Die betreffende Urt. . Ferdinands wie die anderen bamit zu- 
fammenhängenden Bei Firnhaber in „Sigungsber.“ XXVIIT, 464. 

2) Bgl. mit den Berichten de Laiferfichen Gefandten und ander 
Agenten bei Firnhaber, ©. 425f. und 452 und ben Mitteilungen 
Gindelys III, 170ff. aus ber Schlußrelation des Geſandten Ludwig 
von Molart auqh Berichte des venetianifchen Bailo in Pera vom 16. Sept. 
1619 und 9. Jar. 1620 und das Schreiben des Großtvefirs an Kaifer Ferbi- 
nanb vom 20. Yan. hei Ovsiry, Diplomatarium, p.501q. 509 ag. u 
512sqg. Wie unzufrieten Beihien mit der Haltung der türfiihen Wir: 
denträger war, geben feine Briefe an Gtenber Paſcha vom 4. November 
und an feinen Gefanbten Balaffa vom 6. November (? Dezbr.) bei Firn- 
haber ©. 441 und 444 (fetterer im lateiniſcher Überfeßung auch bei 
Binbely, Acta, p. 76sqg.). In feinem &. 146 Anm. 2 erwähnten 
weitläufigen Schreiben vom 20. Februar 1620 fagt ex (p. 201sgg.) ge 
radezu, daß fiir ben Abſchlutß bes Abkommens mit ben faiferfichen Bevod- 
mäghtigten bie Nachricht entſcheidend geweſen fei, dab ein nad Wien ge 
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Da zunãcht militärifege Unternehmungen doch durch bie Dahres⸗ 
zeit ausgefchloffen waren und er jpäter leicht einen Vorwand 
für den Bruch des MWaffenftiliftendes zu finden vermochte, 
konnte er durch benfelben nur gewinnen. Denn für bie Dauer 
desjelben war er ja vom Kaiſer als Negent des bisher ge- 
wonnenen Zeile von Ungarn anerkannt. 

Er zögerte auch nicht, wie ein König bie vom Neichstage 
beſchloſſenen Gefegesartifel zu beftätigen, in welchen bie Bro- 
teftonten ihren Wünfchen Ausdruck gegeben Hatten. Allen, 
auch ben Bewohnern ber unterthänigen Dörfer, wurben unbe- 
dingte Religionsfreigeit und ver Gebrauch ber Kirchen und 
Friedhöfe zugefichert, bie Ruͤckgabe aller Kirchen, welche ben 
Broteftanten in ber legten Periode entriffen worden waren, 
verfügt. Ja es wurde auch ber Grunbfag angenommen 1), 
daß ohne Rüdficht auf die bisherigen Verhältniffe die Haupt» 
kirche jebes Ortes Eigentum jener Ronfeffion fein follte, toeldher 
die Mehrheit der Bewohner angehörten, während, wenn nur 
eine Kirche vorfanden wäre, den übrigen Konfeſſionen ein 
Mitbenugungsrecht eingeräumt wurde. Zur Ordnung dieſer 
und ähnliger Fragen follte vom Fürften in jedem Landesteile 
eine Kommiffion ernannt werben, welche aus vier Lutheranern, 
vier Calviniften und vier Katholiken beftefen jollte, jo daß 
diefe den Proteftanten gegenüber überall in ber Minerität 
waren. Auch wurden bie bißher vorgenommenen Einziehungen 
und Veränferungen von Kirchengütern beftätigt. Die Jeſuiten 
wurden für immer aus Ungarn verbannt und dieſelbe Strafe 
auch gegen den Primas Päzmany, Georg Homonnay und an— 
dere verfügt, welde auf dem nächſten Reichstage feierlich ge- 
ächtet werden follten. 

Der Raifer fonnte durch biefes Ablommen mit Bethlen 
freilich nur dann gewinnen, wenn biefer während ber Dauer 
des Waffenftiliftandes den weiteren Kämpfen ruhig zufah. 


tommener Dchauſch den Bruch mit dem Naifer enticieben berurteil und 
Beihlens Bıtrafung in Aueficht gefellt Habe. 

1) Er vurde mit offen ausgefprogen, aber tag ber Entfceibung in 
Einzelfällen zugrunde. 
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Ferdinand genehmigte denn auch trog ber Bedenlen feiner un- 
gariſchen und deutſchen Räte am 23. Januar die vereinbarten 
Abtretungen an Vethlen, wenn der ungariſche Reichstag feine 
Zuftimmung gäbe, beftätigte aber den Waffenftillftand nur mit 
der Rlaufel, daß fih berielbe bloß auf bie Ungarn beziefen 
und daß dieſe und Bethlen unterbeffen feinen Feinden feine 
Hilfe leiſten jolften. Bezüglich der Böhmen gab er nur bie zu 
nichts verpfichtende Erflärung ab er werbe fi, wenn er 
von ihnen gebeten würde, wohlwollend zeigen und einen ſolchen 
Entſchluß fafen, welcher der ganzen Welt zeige, daß ihm nichts 
lieber jei als Friede und Eintracht '). 


Viertes Kapitel. 


Die Stellung der europäiſchen Mächte, der deutſchen 
Fürften und der Türkei zu den Kämpfen in Oſterreich. 


Gegen die Böhmen und beren Verbünbete hoffte der Kaiſer 
bald wirkfamere Mittel al Verhandlungen zur Verfügung zu 
Haben. Denn die auswärtigen Verhältniſſe geftalteten ſich für 
ihn immer günftiger. 

Da der Kampf umleugbar gleich nach dem Ausbruche ber 
böhmiſchen Revolution den Charakter eines Religionskrieges 
angenommen hatte, jo bewilligte der Papft Paul V. ſchon im 
Herbfte 1618 dem Kaiſer monatlich 10000 Gulden Subfibin. 
Nach langem Drängen Ferbinande I., Spaniens und ber 
Liga ließ er fi im November 1619 zum Verſprechen be- 
wegen, vom folgenden März an dieje Summe zu verboppeln 


1) Mon. Hung. Dipl. IV, 198. Bei Firnhaber ©. 4671. fehlen 
biefe Maufeln. Bol. über die Beratungen in Wien Ginbely II, 350ff. 
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und jugunften ber Liga einen Zehnten auf die kirchlichen Bene⸗ 
fizien in Italien zu legen, der freilich erft im Juli 1620 aus- 
geſchrieben wurde 1). 

Bon den übrigen italieniſchen Fürſten beftritt der Groß- 
herzog ECofimo von Toscana, Ferdinands II. Schwager, die 
Koften für die Unterhaltung eines Ktüraſſierregimentes von 
500 Mann, während die Republik Genua einmal 30.000, 
Lucca 12000 Gulden zahlte *). 

Vhilipp III. von Spanien, welder von der Solidarität 
der Interefien beider Zweige des Hauſes Habsburg überzeugt 
war, hatte ſchon nach dem Eintreffen der Nachricht vom Aufs 
ftande der Böhmen dem Kaiſer die Zufenbung von 300 000 
Dufaten und bie Unterftügung mit Truppen in Ausficht ges 
ftelit. Als Buquoh mach Budweis zurüdgebrängt wurde, 
fchistte er neuerdings 600000 Dufaten und Tieß im Frühjahr 
1619 in ten Niederlanden 7000, in Stalien 14—16000 
Dearn für Öfterreich werben. Im ber Hoffnung auf bie fpa- 
niſchen Subfidien veranftaltete auch Ferdinand II. Werbungen 
im Eljaß, in Lothringen und einigen anderen Gebieten Deutjch- 
lands wie in Oſterreich, Ungarn und Kroatien. 

Aber die ſpaniſchen Hilfstruppen trafen langſam und in 
geringerer Stärke ein, als man erwartet hatte, und fehienen 
der zuneßmenben Zahl der Feinde gegenüber nicht mehr aus ⸗ 
reichend. Der ſpaniſche Gefandte in Wien, Oñate, und ber 
Erherzog Albrecht verlangten daher dringend eine weitere 
Unterftügung, namentlich bie Abfendung eines größeren Hecres 
gegen die Aheinpfalz, um den Kurfürften zur Aufgebung 
Böhmens zu nötigen. Philipp IIL wäre auch dazu jehr be- 
reit gewejen. Aber infolge der ewigen Kriege unter Philipp IL. 
und der Verſchwendung des ſchwachen und gutmütigen Phi— 
lipp IIL ®) war Spanien jelbft in bie größte finanzielle Not 


1} Hurter VIII, 180f. 256ff. Gindety II, 3975j. 

2) Hutter VII, 131. 2681. Nah Oberleitner, Beiträge im 
„Ari f. öferr, Gefhg.” XIX, 11 feinen die beiden leeren Summen 
mu Darlehen geivefen zu fein. 

3) Der oderſte Rat von Gaftilien warf biefem in einem Gutachten vom 
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geraten. Der Herzog von Uzeba, des Könige Günftling, und 
der Großinguifitor Luis von Aliaga, Philipps III. Beichtvater, 
ein hochmütiger Dominikaner, arbeiteten daher gegen bie Er: 
füllung der Wünſche des Kaiſers, welche deſſen Gefandter 
Khevenhüller befürwortete. Da griff diefer zu ben fchärfften 
Waffen. Dem Beihtonter, zu dem er fich mit Gewalt Zu- 
tritt verfchaffen mußte, erflärte er, er werde nachhauje reifen 
und dem aifer raten, wenn man ihn im Stije ließe, mit 
feinen Feinden Frieden zu fchließen und fi mit ihnen zur 
Wegnahme der fpanifchen Befigungen in Italien und den 
Niederlanden zu verbinden. Dem frommen Könige ſelbſt drohte 
er mit ben Schrecken bes jüngften Gerichtes, wenn er fo vide 
taufend Seelen der hölliſchen Pein verfallen laſſe. Im der 
That gab biejer jetzt im Januar 1620 das Verſprechen, nicht 
bloß wie bicher in Oſterreich 12000 Mann Infanterie und 
4000 Reiter zu unterhalten und zugleih den Solo für 3000 
Kofaten zu keftreiten, fondern auch ein Heer von 21000 Fuß- 
gängern und 8000 Reitern von den Nieberlanden aus gegen 
die Pfalz zu ſchicken ). 

Für den unmittelbaren Angriff auf die Rebellen in ben 
Öfterreichifcgen Ländern follte das Vefte bie Liga mit dem 
Herzoge von Baiern tun ?), 

Anfangs freilich ſchien es, daß vonjeiten ver katholiſchen 
Fürſten feine Hilfe zu erwarten fei. Die Liga Hatte fi im 
Sabre 1616 fo gut wie aufgelöft, weil Maximilian von Baiern 
mit dem im Jahre 1613 gefaßten Beſchluſſe der Majorität, 
auch den Erzherzog Marimilian von ſterreich in ben Bund 
aufzunehmen, das Rriegsbireftorium in drei zu teilen und je 


Jahre 1619 offen vor, daß ex feit feinem Regierungsantritte Güter im 
Berte von 54 Milionen Zfalem und über 100 Milionen an dam 
Gelde an Vittfteller und Günftlinge gegeben habe. Khenenpälttr, 
Ann. IX, 736sgg. 

1) Über die Peiftungen Spaniens ſ. Hurter VII, 334. 411; VL 
264 fi. Ginbely I, 3251. 412; II, 66ff. 86s ff. 

9) Über bie Haltung berjelben 1. Wolf-Breyer IV, 129. Hutter 
VII, 402; VIII, 189fj. @inbjefy I, 355[. 410ff.; II, SBUff. 
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eines bem Erzbiſchofe von Main; und dem genannten Exz« 
berzoge einzuräumen, durchaus nicht einverftanden war und 
aus Ürger darüber feine Oberftenftelle niederlegte, ja bie Er- 
Härung abzab, fih am Bunde nur jo weit zu beteiligen, wie 
er jedesmal nach Geftalt der Dinge können und befinden 
werde !). Auch die einzelnen Fürften wollten wenig ober nichts 
für den Kaiſer thun. Doch zeigten fie fich bereit, dem Wunſche 
bes Könige Ferbinand entfpredien ihr Bündnis zu erneuern. 
Anfangs 1619 wurde denn auch bei einer Zufammenkunft der 
geiftlihen Fürften in Oberweſel die Wiederherftellung der Liga 
im Prinzip bejchloffen. Doch wollte das mächtigfte Glied ber- 
ſelben, Maximilian von Baiern, welcher den Oberbefehl über 
die ligiftiigen Truppen übernefmen follte, nur bann aus der 
Neutralität Heraustreten, wenn man mit Sicherheit einen Er- 
folg erwarten und namentlich auf die kräftige Unterftügung Spa- 
niens rechnen konnte. Erft die Verlegung der Neutralität durch 
pfähifche Truppen, welche eine von Ferdinand IL. geworbene 
Schar bei ihrem Durchzuge durch das Gebiet des Biſchofs 
von Eichftibt überfielen und zerfprengten, bewog bie Kirchen—⸗ 
fürften zu ernftlihen NRüftungen. Herzog Marimiltan dagegen 
blieb auch jegt noch umthätig und wollte ſich für feine Hilfe- 
Teiftung entfprechende Vorteile fihern. Als Yerbinand II. nach 
der Kaiferwapl auf ber Rückreiſe von Frankfurt in München 
perjönlich mit feinem alten Iugendfreunde und Stubiengensffen 
umterhanbelte, erflärte ſich biefer bereit, bie Leitung ber Liga zu 
übernemer, mit ben Beiträgen ber lieber berjelben ein Heer 
zu werben und, foweit bies bie Rückſicht auf deren eigene 
Sicherheit geftattete, dem Raifer zubilfe zu ziehen. Aber dieſer 
mußte fich in dem Dertrage, welcher am 8. Oktober abge- 
ſchloſſen wurbe, verpflichten, daß weder er noch ein Erzherzog 
fich in bie militärifche eitung der Riga einmifchen und das er 
dem Herzoge alle etwaigen Verlufte an Land und Leuten wie 
alle Auslagen erjegen und bis zum Erfage ber Kriegskeſten 


1) WolfsBreger IIT, 470ff; IV, 19ff. Bol. Ritter, Deutfhe 
Geſch. II, 45 ff. 
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als Pfand öſterreichiſche Erblande überlafjen werde, welche ber 
Herzog den Rebellen im Kriege entreißen würde. Mündlich gab 
ihm ber Kaiſer noch eine Zuſicherung, welche ihm jpäter 
die größten Verlegenheiten bereitete. Er verſprach nämlich 
die Kurwürde des Pfälzers, wenn ſich diefer durch die An: 
nahme der Krone Böhmens die Ächtung zuzöge, bem Herzoge 
Marimilian zu verleigen und ihm aud jene Gebiete desjelben 
zu Überlaffen, welche er im Kriege in feine Gewalt bringen 
würde. 

Auf einen Konvent der Mitglieder der Liga, welchen Mari⸗ 
milian nach Würzburg berief, wurde im Dezember 1619 be— 
ſchloſſen, auf gemeinfame Koften ein Heer von 21000 Mann 
zu Buß und 4000 zu Pferd aufjuftellen. Doch wollte ber 
Herzog erſt nach ber Vollendung der Rüſtungen zugunfien bes 
Kaijers etwas unternehmen. 

Den größten Triumph feierte aber der Kaiſer dadurch, 
daß es ihm und den fatholifchen Kurfürſten gelang, das Haupt 
der Lutheraner in Deutſchland, den Kurfürften von Sachſen, 
zu einem Angriffe auf bie Bößmifchen Qänder zu bewegen 1). 

Johann Georg ftand mit dem Haufe Ofterreich ſchon längft 
in den freundichaftlichiten Beziehungen. Er fühlte fih auch, 
obwohl er ſich um die böhmiſche Krone nicht beworben hatte, 
doch verlegt, daß man fie ihm nicht wenigftens angeboten, 
jondern Friedrich von der Pfalz gewählt hatte. Er wurde 
endlich von tiefem Haſſe gegen diejen erfüllt, als er erfuhr, 
daß ſich der Herzog don Weimar mit ihm in Verbindung ge- 
jegt habe, um mit feiner Hilfe die ſächſiſche Kurwürde wieder 
an fi zu bringen. In biefer Gefinnung wurde er auch durch 
feinen Hofprebiger Hoe von Hoenegg beftärft, der, ein leiden— 
ſchaftlicher Gegner aller Proteftanten, welche ſich nicht an bie 
Augsburgiſche Konfeifion Hielten, einft als Prediger in Prag 
von den Böhmen tödlich beleivigt worden war. 

Schon Anfangs Januar 1620 erklärte der Kurfürjt dem 
Landgrafen von Heſſen-Darmſtadt, einem ebenfalls kaiſerlich 


1) Die Verhandlungen bei Ginbely II, 416f. 
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gefinnten Fürften, daß er es für eine Pflicht ber deutſchen 
Fürften Halte, den Kaiſer zu unterftügen. Nur verlangte er 
von biefem unb den Häuptern ber Liga das Verſprechen, daß 
die proteftantifchen Neichöftände der ſaͤchſſchen Kreiſe im Be- 
fige der ehemals katholiſchen Stifter und Möfter nicht geftört 
werben follten: Weiter jolfte ihm der Kaiſer bie Zuficherung 
geben, taf er bie Lutheraner in feinen Rändern nicht ver- 
folgen und ihm bis zur Erjegung der Kriegskoſten die bei— 
den Zaufigen verpfänden werde. Zur Erfüllung dieſes Mun- 
ſches erflärte fich der Kaiſer ohne weiter.8 bereit. Bezüglich 
der zweiten Forberung erflärte er, den Majeftätöbrief, wie er 
ihn auslegte, gegen jene beobachten zu wollen, bie fi ihm 
freiwillig unterwerfen witrben. Die Entſcheidung bes erften 
Punktes überließ Ferdinand einem Konvente ber katholiſchen 
Reichsfüriten, der Mitte März 1620 in Mühlhaufen in Thü— 
ringen ftattfand. Die geiftlihen Kurfürften und bie Bevoll- 
mächtigten des Herzogs von Baiern ließen fich aber nur herbei, 
bie Inhaber von Stiftern und Sirchengütern nicht thatſächlich 
anzugreifen und daraus zu verbrängen, unter ber Bedingung, 
daß biefelben dem Kaiſer gegen die Böhmen Hilfe Teifteten 
und ben Katholiten fortan fein Stift, Kiofter ober Kirchengut 
entzögen. Obwohl dieſe Berfiherung die Proteftanten im 
Befige der Kirchengüter nur ungenügend ſchützte, weil fie den 
Prozeßweg offen ließ, Kegnügte fi der Aurfürft von Sachſen 
bamit. Er übernahm die Unterwerfung ter Lauſitz und Schle- 
fiens, wo er Vollmacht zur Konfisfation ter Güter ber NRädels- 
führer wie zu Begnadigungen erhielt. Mit der Erefution 
gegen Böhmen jelbft wurde am 6. Jani Morimilian von 
Baiern beauftragt. 

Während fo ein allgemeiner Angriff auf die böhmiſchen 
und pfähifchen Länder vorbereitet wurte, fanden dieſe faft 
nirgends Unterftügung. 

Der Herzog von Savoyen, auf deſſen Geld man einft jo 
große Hoffnungen gebaut hatte, zog jeine Hand nach dem Aus- 
falle der böhmiſchen Königswahl natürlich vollſtändig zurüd. 
Cr fuchte fich jegt fogar die Gunft Spaniens und Ofterreichs 
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zu verfchaffen und geftattete den Durchzug fpanifcher Truppen 
durch Savoyhen ?). 

Ebenſo wenig entſprach ber Rönig Jakob I. von England, 
deſſen Tochter Eliſabeth mit Friedrich von ber Pfalz vermählt 
war, ben Erwartungen, welche biefer auf ihn gefegt hatte 2). 

Schon im Herbfte 1618 Hatte der Kurfürft bei feinem 
Schwiegervater die Bewilligung einea Gelbbarlefens an bie 
Böhmen befürwortet. Im Dezember hatte er Epriftoph vom 
Dofna, welcher bie Unterfanblungen mit bem Herzoge von 
Savoyen geführt Hatte, nah England geſchikt, um den König 
zur Erneuerung bes Bündniſſes mit ber Union zu bewegen 
und ihm feine Ausfichten auf bie Erlangung der böhmiſchen 
Krone mitzuteilen. Uber Jakob war ein ftrenger Legitimift, 
der jede Empörung grundjägli verdammte, und um biefe 
Zeit um fo weniger geneigt, fich dem Haufe Habsburg feind- 
lich entgegenzuftellen, als er mit Spanien wegen ber Ber- 
mählung bes Prinzen von Wales mit einer Infantin in Unter- 
Handlungen ftand. Er ließ daher feinem Schwiegerjohne fagen, 
daß er nicht gegen deſſen Erhebung auf den böhmiſchen Thron 
fei, wem fie nach dem Tode des Kaifers Matthias auf legi— 
time Weife gefchehen könne. Aber er lehnte jede Unterftügung 
der Böhmen ab und ſchmeichelte fich, durch feine Vermittelung, 
um die ihn Spanien erfuchte, biejelben auf gütlichem Wege 
wieber unter bie Herrſchaft des Kaiſers zurüdzuführen. Die 
Infteuftionen für Lord Doncafter, der zu dieſem Zwede im 
Mai 1619 nad Deutſchland geſchickt wurde, berußten auf der 
Vorausſetzung, daß Ferdinand von ben Vühmen wieder ale 
König anerkannt werben würde. Diefer jollte ſich an bie 
Verſprechungen Halten, welche er bei jeiner Krönung gemacht 
hatte, und die Proteftanten die ihnen gejeglich zugefiherten 
Freiheiten genießen, aber auch die von ben Ständen lonfis— 
gierten Güter zurüdgegeben und bie Qanbesbeamten in ihre 


1) Gindefy II, 407fj. 
N) Näheres bei Ginteln I, 452ff.; II, 188 ff. 157 ff. 2347; III, 
42. 


Google 


160 Unterftägung der Bößmen burch bie Holländer. 


Stellen wieder eingefegt werden. Daß Doncafter dann eine 
für den Pfälzer viel günftigere Haltung einnahm, entſprach 
den Wünfeen bes Königs nicht, Hatte aber auch feine weiteren 
Folgen, weil für eine Vermittelung boch fein Raum mehr war. 

AS nım Jakob die Nachricht erhielt, daß fein Schwieger- 
fohn zum Könige von Bögmen gewählt worben fei und, ohne 
auf feine Zuftimmung zu warten, bie Krone angenommen Babe, 
war er im böchften Grabe entrüftet. Er erflärte bies für eine 
Unredlichteit und fogte, derjelbe folle ſich jegt helfen, wie er 
könne. Obwohl fein Staatsrat und die meiften Engländer 
mit dem Pfälzer fympathifierten, lehnte er jede Unterſtützung 
besfelben rundweg ab. Nicht einmal die Aufnahme eines Dar- 
lehens bei der Gtabt London wollte er fördern. Nur die 
Werbung von 2000 Mann ließ er gefchegen. Auch erfuchte 
er ben Bruder feiner Gemahlin, Chriftian IV. von Dänemark, 
dem Pfalzgrafen 50000 Pfund zu leihen. 

Auch gegen bie Fürften der Umien, mit der er 1618 das 
Bündnis erneuert hatte und vom welder er nun an bie Ver- 
pflichtungen desſelben gemahnt wurbe, war er nicht entgegen- 
fommender. Dasjelbe verpflichtete ihn zur dann zu einer 
Gelbpilfe, wenn fie angegriffen würden, ließ er ifmen fagen. 
Dies fei aber nicht geſchehen, und wenn es geſchähe, jo hätten 
fie dies durch ihr Betragen gegen ihre Nachbarn nur felbft 
verſchuldet. Sein ganzes Streben ging dahin, bie Gunft 
Spaniens nicht zu verjcherzen, mit welchem er um dieſe Zeit 
jogar über eine gemeinſchaftliche Eroberung und Teilung ber 
freien Niederlande unterkanbelte. 

Die Haltung Iatobs I. lähmte auch die hollandiſchen 
Generalftaaten, welche fonft im eigenen Intereſſe zur Unter- 
ftügung ber Böhmen bereit waren. Da im Jahre 1621 ihr 
zwölfjäßriger Waffenftillftand mit Spanien ablief, mußten jie 
auch dem Kaifer Feinde zu erweden fuchen, damit es biefem 
unmöglich gemacht würde, bem ſpaniſchen Könige gegen jie 
Hilfe zu leiſten. Schon im Februar 1619 war ein Gejanbter 
derſelben in Prag eingetroffen, welcher die Böhmen von einer 
Ausföhnung mit dem Kaifer abzuhalten fuchte und ihnen eine 
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Gelbunterftügung verjprach *). Monatlich 50000 Gulden wur- 
den denfelben von den Generalftanten in Ausfiht geftelit. Nach- 
dem bie böhmiſchen Stände durch die Wahl Friedrichs von 
der Pfalz mit Ferdinand II, für immer gebrochen hatten, er- 
Härten ſich Die Holländer auch bereit, dem mit der Union ge 
ſchloſſenen Bünbniffe entſprechend biefer 5000 Mann zu ſen⸗ 
en, um bie Rheinpfalz gegen den zu erwartenden Angriff ver 
Spanier verteidigen zu helfen. Aber fie jegten bie Bedingung, 
baß auch ber König von England zu biefem Zuede 6000 Mann 
stelle. Da diefe Forberung abgelehnt wurde, wagten auch bie 
Generalftaaten nicht, außerhalb ihres eigenen Bandes den Kampf 
gegen Spanien aufzunehmen. 

Der neue böhmiſche König Hatte feine Hoffnungen außer 
auf England und Holland beſonders auf feine eigenen Hilfe 
mittel unb auf bie Unterftügung ber Union gebaut. 

Aber die meiften Mitglieder berjelben ſcheuten vor einent 
offenen Kampfe gegen ben Kaiſer zurüd unb wollten auch für 
eine Sache, bie nicht ifre unmittelbaren Intereſſen berührte, 
feine großen Opfer bringen, Cin Unionstag, der im Novem- 
ber und Dezember 1619 in Nürnberg gehalten wurde, bejchloß 
zwar bie Waffen zu ergreifen, aber nicht um die Aufftänbifchen 
zu unterftügen, ſondern um bie Erblande bes Pfälzers gegen 
einen feindlichen Angriff zu fchügen und im geeigneten Mo⸗ 
mente bie mittelbeutjchen Bistümer zu befegen, beren Annegion 
ſchon längft der geheime Wunfch einiger unierter Fürften ge- 
wefen war. Für die Böhmen ober Öfterreicher dagegen, 
welche auch einen Geſandten gejchict Hatten, bewilligte die Union 
weder einen Mann noch einen Kreuzer Geld. Selbft die Fort- 
zahlung des Gehaltes von 6000 Gulden, welhe Friedrich von 
der Pfalz bisher als Obergeneral ber Union bezogen hatte, 
und bes Golbes für feine beiben Geibfompagnien wurde biefem 
jegt verweigert ). 

1) Mütter II, 57. Bal. über bie weitere Hakung ber Holländer 
GSindely I, 236; II, 68ff. und Opel, Der nieberfächfifg- bänifhe 
arieg I, 107ff. 

2) Gindely I, 291f. Bgl. Bei A. Wolf, sersiauige Biber 

Huber, Gefäihte Oſterreiche. V. 
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Die Zaghaftigleit der Union war auch die Urſache, daB 
der ſchwediſche König nicht ſchon jegt in diejen Krieg Binein- 
gezogen wurbe. Guſtav Adolf wäre ſehr bereit gewejen, ben 
König von Polen, jeinen alten Feind, von einer Unterftügung 
des Kaiſers abzuhalten, wenn die Union mit ihm gegen ben= 
felden ein Bünbnis gefchloffen Hätte. fer biefe wollte. fich 
zu nichts berbeilaffen, wa8 über den Schut der Pfalz hinaus⸗ 
ging, und jo führten aud die Verhandlungen des Kurfürften 
Friedrich mit dem Schwebenfönige zu feinem Reſultate ?). 

So blieb Frietrich fait ausſchließlich auf ſich felbft und 
die Kräfte der aufftändifcen Provinzen angeiviejen. 

Aber Hier war alles im traurigften Zuftande. In Böhmen 
herrſchte teilweife Anarchie, und ber junge, vergnügungsfüchtige 
und wenig begabte König war nicht der Mann, in bie 
verwirrten Verhältniſſe Orbnung zu bringen, das Volk zu 
großen Opfern zu entflammen und bie Mittel zu organifieren, 
welche das Land bot. Zugleich machte fih das pfälzifge Ne- 
giment durch feinen Fanatismus unbeliebt und verlegte die 
veligiöfen Gefühle nicht bloß ver Katholiken ſondern auch ver 
meiften Proteftanten, welche trotz des Übertrittes zum Ruther- 
tum vieles Katholiſche beibepalten Hatten. Gleich nach Fried: 
richs Ankunft in Prag erging der Befehl, „die Gögen vom 
Altar zu tun“ *). A 21. Dezember begab ſich beffen Hof» 
prebiger Seultetus, ein leidenſchaftlicher Galvinift, mit einigen 
Mitgliedern ber Brüberunität, Nuppa und Budowec, in bie 
Domlirche, um bie „Reinigung des Tempels Gottes“ vorzu- 
nehmen. Unter rohen Scherzen wurben mit Stangen, Igten 
und Hauen die Altäre, Eruzifire, Bilder und Grabdenkmäler 
zertrlimmert, bie Reliquien vernichtet, felbft Kunſtwerke nicht 
verfchont, obwohl von biefen einzelne dur einen Maler und 


I, 264f. den Beriht Rufen, bes Gefanbten ber protefantifden 
Stände Öfterreihe. 

1) ©. Dropfen, Guftan Adolf I, 131], Opel I, 119, Klopp 
1, 5808 

2) Bericht Lebzelters bei Mütter II, 286. Für das Folgende bie 
Belege bei durter VII, 107ff. und Gindely IT, siaff 
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Wilhelm von Loblowig gerettet wurden. Auf bie meiften 
Böhmen wie auf viele deutſche Lutheraner machte dies ben 
übelften Eindrud. „Scultetus", Hagt ein lutheriſcher Theo⸗ 
loge, „thut mit teufliicher Kunft dem Evangelium in einem 
Halben Ichre mehr Schaden als alle Iefuiten in fünfzig.“ 
Thurn Sprach offen feine Mißbilligung aus, und felbft ein Be— 
richt von pfälzifcher Seite gefteht, „daß bie armen Blinden 
Bapiften ſeufzen aber jeptweigen, die lutheriſchen Clamanten da- 
‚gegen faft gar rafend werben und öffentlich dawider murren“ 9. 

Den Böhmen fehlte vor allem das Gelb, ba der reiche 
Abel, welcher die Revolution gemacht Hatte, mit wenigen Aus— 
nahmen nicht opferwilfig genug war, die zur Durchführung 
derſelben notwendigen Summen beizufteuern. Geldſtrafen, die 
Beſchlagnahme des Hinterlaffenen Bargeldes, wenn ein Reicher 
farb, Wegnahme der Kirchenſchäte, Münzvetſchlechterung und 
Apnlipe Mittel reichten nicht aus, um bie Soldaten auszu- 
rüften und zu verpflegen. Man darf fih daher nicht wundern, 
wenn biefe häufig meuterten oder fich durch Raub und Plün- 
derung bezahlt machten, wodurch wieder die Bauern zur Ver— 
zweiflung gebradt wurben ?). Ende 1619 mach dem Rüdzuge 
von Wien Hatten Hunger und Krankpeiten unter ben Böhmen 
fo aufgeräumt, daß biefe nur mehr 7000 Kampffähige zählten, 
während die Mähren und Schlefier ganz nachhaufe zogen ?). 
Obwohl fi dann im Januar 1620 die Mehrheit ber prote- 
ftantif hen Stände Niederöfterreichs offen den Böhmen anſchloß 
und bie von ihnen geiworbenen Truppen mit bem böhmiſchen 
Heere vereinigte, war dieſes den Kaiſerlichen nicht gewachſen, 
da gleichzeitig auch biefe nicht unbebeutende Verſtärkungen er- 
hielten. Denn einerfeits kamen 3500 polnifge Kofaten durch 
Schleſien und Mähren glüdfih nad Öfterreich. Anberfeits 


1) Bolf-®reyer IV, 373, R. 7, 
2) Sindely II, 271#.; IT, 85f. 117f. — Zu ähnlichen Mitteln 
3. ©. Biwangsanfeen von Kaufleuten, Wegnahme von Weiſengeldern 
mußte Übrigens auch ber Kaifer feine Zuffußt nehmen. Qurter VII, 
23 f. 
3) Gindely II, 76fl. 
11* 
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war ein von Spanien befoldetes Eorps von 7000 Mann unter 
Marradas von Italien Her durch Tirol und Baiern an bie 
Donau gelangt, welches teils im Januar, teils im April nach 
Budweis vordrang!). Nur die Unſchlüſſigkeit Buquoys, ber, 
wie man von ihm fagte, nie einen Schleg wagte, wenn er 
mit den Feind im Sad hatte, war bie Urfadhe, daß ſich bie 
Aufftändifgen, über welche jegt Anhalt ven Oberbefehl führte, 
trotz einzelner empfindlicher Schlappen in Nieberöfterreich auf 
dem nörblichen Donauufer behaupteten und bie Oberöfter- 
reicher ganz unangefochten blieben ®). 

Beim Beginne des Sommers geftalieten fih bie Aus- 
ſichten für die Böhmen noch günftiger. Im Mai wurde das 
Heer Anhalts, das bei Eggenburg Ingerte, durch das Corbs 
Mansfelds, welches bisher im wefllichen Böhmen geftanden, 
5500 Mann, und durch 2500 Schleſier verftärkt®). Auch 
Bethlen Gabor beihloß troß des am 16. Januar 1620 mit 
dem Raifer gefchloffenen Vertrages bie Böhmen zu unter» 
fügen. 

Es war don vornperein ein unnatürliher Zuftand, welder 
damals geichaffen worden war. Im denjelben Tagen, wo ber 
Waffenſtillſtand mit dem Kaiſer vereinbart wurbe, unterzeichnete 
Bethlen mit Friedrich von der Pfalz als dem Könige von Böh— 
men unb mit den Ständen ber böhmiſchen Länder und Dfter- 
reichs den Bunbesvertrag, welcher jeben Geparatfrieben unter- 
fagte und bie Abfchitung einer gemeinfamen Geſandiſchaft an die 
Pforte in Ausſicht nahm ). Ergiebt fi daraus die Wahrjcein- 
lichteit, daß Bethlen die Waffenruhe nur mit dem Hintergebanlen 
ſchloß, ben Kampf bei günftiger Gelegenheit wieder aufzu= 


1) @indely II, 368f.; II, 841. 

2) Über die Mämpfe ımb bie Page der deere handelt eingehend 
Gindely IN, 75-106. 116ff- 

3). Gindely II, 1161. 

4) Die Urkunde Friedrie und ter Stände feiner Länder ift vom 16., 
bie Beihlens „und der ungariiden Gtände vom 19. Januar, aljo drei 
Tage nad Abſchluh des Waffenftilftandes mit dem Raifer datiert. Firn- 
aber in „Sigungskricpten“ XX VII, 454 f. 
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nehmen, jo erhielt er anderſeits eine gewiſſe Berechtigung dazu, 
als der Kaifer die Ausdehnnng derſelben auf die Böhmen und 
Oſterreicher verweigerte. Aber deſſenungeachtet vermied er es, 
ſchon jetzt mit dem Kaiſer zu brechen. Mehrere Wochen ſetzte 
er die Verhandlungen mit dieſem fort, um ihn zum Abſchluſſe 
eines Waffenftiliftandes mit ben Aufſtändiſchen zu beivegen, 
welche übrigens von einem ſolchen ebenjo wenig wie Ferdinand 
etwas wiffen wollten, wenn biefer nicht Böhmen und Ofter- 
reich volftändig räumte, und namentlich fich nicht Herbeiließen, 
den Kaifer darum zu „erſuchen“. Erſt in einem Schreiben 
vom 31. Mär; erklärte er dem Kaifer, daß er nicht umbin 
könnte, den Böhmen Hilfe zu leiften, wenn fich derſelbe nicht 
binnen fünfuntzwanzig Tagen zur Eingehung einer Waffenruhe 
mit benfelben entſchloſſen hätte %). 

Zwei Wochen früher Hatte er den Grafen Emerich Thurzö 
mit anderen Bevollmächtigten nach Prog gefhict, um dort der 
Taufe eines neu geborenen Sohnes bes pfälziſchen Kurfürften, 
deffen Pate Bethlen war, beizumohnen und fi mit dem gleich: 
zeitig berufenen böhmiſchen Generallandtag über bie Aus- 
fügrung einiger Punkte des im Januar geſchloſſenen Yundes- 
vertrages zu einigen, beſonders aber einen Beitrag zur Unter- 
haltung der ungarifchen Orenzfeftungen zu erwirten. Gleich 
zeitig follten fie aber auch ernftlich auf den Abſchluß eines 
Waffenſtillſtandes mit dem Kaifer dringen *). Wie jollte jedoch 
ein folder vereinbart werben, ba ſich die Stände der böhmi- 
ſchen Länder von ihrem Könige nit trennen laſſen wollten, 
Ferdinand und Friedrich aber miteinander gar nicht unter 
handeln konnten, weil feiner ben andern, ohne feinen Anfprüchen 
etwas zu vergeben, als König don Böhmen anerkennen Tonnte? 
Die böhmiſchen Stände ließen ſich denn auch in eine Ver— 


1) Über die Verhandlungen Vethlens mit bem Naifer im Bebruar und 
Mir 1620 f. Gindelg IT, S56ff. val bie von Firnhaber in 
„Situngeber.“ XXXIV, 196f. veröffentlichten Atenftde. 

2) Die Infrruftion Bethlens, aud) vom Palatin und anderen Ungarn 
unterföprieben, vom 15. März 1620 bei Szilägri, Bethlen levelei, 


p- 17000. 
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Yanbfung über biefe Brage gar nicht ein, und nur Friedrich 
ſchickte an Bethlen den Antrag, dem Kaifer für die Verzicht: 
Teiftung auf Bohmen bie dührung des Konigstitels und eine 
Iebenslängliche Rente von 300000 Gulden zuzugeftehen 1). 
Daß aber Berbinanb auf einen fo erniebrigenden Antrag nicht 
eingehen würde, Hätte Bethlen ebenfo wenig bezweifeln follen 2). 

Die ungariſchen Gefandten und bie Böhmen beſchäftigten 
ſich denn au) in Prag mit ganz anderen Fragen. Am 25. April 
ratifizierte auch König Friedrih mit den Ständen der böh- 
miſchen und ber andern verbünbeten Ränder bie im Januar ge- 
ſchloſſene Konföberation mit Bethlen und den ungariſchen Ständen, 
wobei die Truppenmacht, womit beide Teile einander unterftügen 
follten, je nach der Größe der Gefahr auf 4000 bis 12000 
Mann feftgeegt wurde. Auch veriprachen die böhmiſchen Lan— 
der und bie Öfterreicher nicht bloß die Subſidien, welche fie 
bisher für die ungarifchen Grenzfeftungen und deren Beſatz- 
ungen entrichtet hatten, 128000 Thaler, fortzuahlen, fondern 
fie um 50000 Thaler zu erhöhen. Zuglich wurde die ſchon 
im Januar in Ausfiht genommene Abferbung einer gemein 
ſamen Geſandtſchaft an die Pforte beſchloſſen, um dieſelbe ven 
Plänen der Verbündeten geneigt zu ſtimmen ®). 

Schon im Herbfte 1619, nachdem der Augriff auf ben 
Kaiſer erfolgt war, hatte Bethlen durch Franz Balaͤſſy der 


1) Gindely II, 363 und beffen „Acta“, p. 102, Über die Vers 
Handlungen in Prag und ben dortigen Generalfandtag ebenbaf. III, 106ff. 
und bie Witenftüde bei Katona XXX, 306—36) und in , Sihungeber · 
AXXIV, 2227. 

2) Rach einem Briefe Berhlens an Thurz vom 27. April ſcheiut es 
übrigens in ber That, baß ex einen Frieben auf Grundlage Diefes Antrages 
für möglich gehalten Habe. ber ber Ralfer verlangte mit Reit ale Bor- 
ausfegung aller weiteren Berfanbkungen, dah ſich Friedrich ans Böhmen 
in feine Erbfanbe Segehe, mas Bahlen fir ein Enteprung hegeicnete. 
Szilägyi, Bethlen pol. Ievelei, p. 20leqg- 

3) Der Bundesverrag vom 25. April bei Kıtona XXX, 340sgq. 
fimmt mit jenem bom Januar toörtfid ükerein. Nebenverträge, bie na- 
mentfich die Zahl der zu fellenben Truppen (ater mit @inbely TIL, 
110 nit übereinftimmenb) und bie fortupaßfenben Gubfibien normieren, 
ibid. p. 330sgg. und Bödsgg. und „Situngsber” a. a. O. 
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Pforte Tribut geſchidt, beffen Zahlung er bisher unter ver- 
ſchiedenen Vorwänden immer unterlaffen Hatte. Bald nad 
Baldffy war auch ein Bevollmächtigier der ungariſchen Stände, 
Stephan Korlath, nach Konftantinopel gelommen, wo er eine 
von vierzig vornehmen Ungarn unterſchriebere Erklärung über- 
reichte, daß fie vom Haufe Öfterreih nichts mehr wiffen, ſon⸗ 
dern einen Ungarn, und zwar Bethlen Gabor, zum Könige 
wählen wollten, welder fih dann unter dem Schuß des Sul: 
tans ftellen würde. Zugleich ſuchte Korlath die Pforte gegen 
den König von Polen, des Kaifers Freund, aufzureizen ?), gegen 
den auch wirklich noch im Jahre 1620 ber Krieg begonnen 
wurde ?). Im April traf auch ein Bevollmichtigter des Pfäl- 
zers in Ronftantinopel ein. Er und ber Geſandte der Ungarn 
erboten ſich, bie Geſchenke, welche der Kaifer bisher dem Sultan 
hatte ſenden müffen, zu verboppeln und Waigen und vier 
ambere befeftigte Pläge abzutreten, wenn Bethlen die Erlaubnis 
zur Annahme ber ungarifhen Krone erhielte $). 

Die Pforte verkugnete ihre gewöhnliche Schlaußeit auch 
diesmal nicht. Der Sultan gab feine Zuftimmung zur Er 
hebung Bethlens auf den ungariſchen Thron, wenn biefer ihm 
die Feftung Iend üherliege. Anderſeits verlangte man vom 
Kaiſer die Abtretung Waigens, weil man fie lieber aus ben 
Händen bes rechtmäßigen Befigers als aus denen von Mebellen 
empfangen wolle 4). 

Die Abreife der gemeinfamen Geſandtſchaft an die Pforte 


1) Berchte des venetianifien Bailo in Vera vom 23. De 1619 
und 9. Ian. 1620 bei Ovdry, p. 508sgg. 

2) Liste, Der tüchfd=polnifce Feldzug im Jahre 16%. „Ardiv 
f. öſtetr. Geſch.“ XLI, 368 ff. 

3) Nad einem Berichte des hollänbifgen Gefenbten aus Konſtau- 
tinopel bei Gindely, Acta, p. 151 hätten fr aud verlangt, der 
Sulten fole dem Paſche von Ofen Befehlen, bie Ungarn mit 16—20000 
Mann zu unterftügen, wenn fie es verlangten. Aber Bethlen fagt in 
feiner Inftruttion für den fpäteren Gejandien vom 30. Juu, er habe „Big 
jebt weder Geld mod Zruppen von der Pforte verfangt wie da arme 
Bogtay". Szildgyi, Bethlen pol. levelei, p. 217. 

4) Gindely II, 176ff. 
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verzögerte ſich bis zum Ende des Auguft, weil man ihr für 
den Sultan glänzende Gefchente mitgeben wollte, deren Wert 
man auf 30000 Thaler ober gar 70000 Gulven jchägte. 
Sie jolite denſelben auch um Unterftügung durch Truppen bitten, 
obwohl Bethlen früher ſelbſt Bedenken getragen hatte, bie 
Turlen förmlich in den Rampf hineinzuziehen. Die Gefanbten, 
welche erſt am 27. November in Konftantinopel anlangten, 
liegen e8 an Lügen und plumpen Schmeicheleien nicht fehlen, um 
bie türkiſchen Stantsmänner günftig zu ſtimmen ?). Friebrich 
von ber Pfalz ſelbſt Hatte an den Sultan ein Schreiben ge- 
fit, worin er biefen bat, dem Kaiſer bie Fortſehung bes 
Krieges gegen ihn zu unterfagen, und fich erbot, jährlich Toft- 
bare Gefhente ober Tribut zu fenben‘). Die Gefanbten 
wurden auch ſehr wohlwollend aufgenommen. Es wurde ein 
Vertrag geſchlofſen, wonach Siebenbürgen wie bisher Tribut 
zahlen, die Übrigen verbünbeten Länder aber alfe fünf Jahre 
eine Gefanbtf haft mit Geſchenken, „bie des Sultans würbig 
wären“, ſchicken follten ). Doch leiftete die Pforte auch jetzt 
feine thatfächliche Hilfe, fonbern benußte die Wirren in Un- 
garn nur zu einem unerwarteten Angriffe auf Waigen, das 
am 5. November in die Hände bes Paſchas von Ofen fiel, 

Bethlen war übrigens zufrieden, als er aus dem Bericht 
Balaſſho und Korlatho erſah ©), baß ihm die Pforte gegen ben 
Keiſer freie Hand laffen und ſelbſt feiner Erhebung auf ben 
ungariſchen Thron nicht entgegen fein würbe. 

Doch handelte er auch jegt mit derſelben Vorficht, die ihn 
überhaupt Garakterifiert. WS er am 31. März an den Kaiſer 


1) Ipre Rede bei Katona XXX, 592-603. Bal. über ihren 
Aufenthait Hammer IV, 5löff. 520. 6921. 

2) Bollfänbig bei Klopp, Tilly im Dreigigiähr. Kriege I, 519. 

3) Gindely III, 182. 

4) Srfterer war Anfangs Mai in Sibenbiligen angelangt, Iepterer 
gm 1. Juni in Grofwarbein eingetroffen und Tam, wie Bethlen ſchreibt. 
„Mit einer ganz guten und günftigen Antwort“; e8 war „Dei ber Pforte 
Alles nah Wunf gegangen. Saildgyi, Bothlen pol. lovelei, 
p. 207. 2129. 
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das Ultimatum abjendete, worin er binnen 25 Tagen den 
Abſchluß eines Waffenftillftandes mit den Böhmen verlangte, 
orbnete er zugleich die Aufftellung einiger Neiterfcharen an ber 
mäbrifchen Grenze an. Nachdem ber Termin abgelaufen war, 
ſchidte er 2400 Dann, welde ſich meift dem Grafen Thurn 
anfchloffen und bald als leichte Truppen im Heinen Kriege 
hervorthaten '). Aber den Waffenftillftand mit dem Kaiſer 
unmittelbar ließ er trogbem fortbeftehen, wie auch biefer fein 
Interefje Hatte, ſchon jegt mit Bethlen fürmlich zu brechen. 

Was Bethlens Thätigkeit vor allem lihmte, war ber 
Mangel an Gelb, weil feine Einfünfte für einen Krieg nicht 
ausreichten und ihm die Abneigung ber Ungarn gegen Steuer- 
zahlungen Hinveichend befannt war ?). Er erklärte ſich daher 
den Böhmen gegenüber zur Aufftellung eines größeren Heeres 
bereit, nur müßten fie die Koften tragen. Er verhanbelte 
darüber ſowohl durch eine eigene Geſandtſchaft in Prag als 
auch mit den Vertretern der böhmifcen unb öfterreichifchen 
Länder, welche fih in Neufohl einfanden, wo dem früheren 
Vertrage mit dem Kaifer gemäß Anfangs Iuni ber ungarifche 
Reichstag zufammengetreten war. Er berehnete die Koften 
eines Heeres von 20000 Mann bis zum Gintritt des Win- 
ter8 auf 800000 Gulden, wovon er ein Viertel aus eigenen 
Mitteln, ein Viertel aus ben Steuern, der Bewilligung er 
vom Reichstage erwartete, beftreiten, die Hälfte aber fein 
„Bruder, Gevatter und Bunbeögenoffe“ Friedrich von der Pfalz 
zahlen ſollte. Diefer veriprah in ber Thet in drei Raten 
300000 Gulden zu jenden und ließ die erfte Rate feinem 
Verbündeten ſchon Anfangs Auguft einhändigen, nachdem er 
ſich durch Verpfänbung von Sibergeffire und verſchiedenen 
Kleinodien Geld verſchafft Hatte 9). 

Da Bethlen Ausficht auf böhmiſche Sulſidien erhielt und 
über bie Stimmung der Pforte günftige Nachrichten eingetroffen 


1) Bethlens Schreiben bei Szildgyi l. c., p. 189-208. Bel. 
Gindefy II, 121. 

2) Bot. feine Äußerungen im Schreiben vom 15, Aprif ibid. p. 199. 

3) Gindely IM, 136 fi. 
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waren, fo beobachte er fih nicht mehr, bem Kaifer fehroffer 
gegenüberzutreten. Er weigerte fih, zur Sicherung ber Be— 
volfmäcptigten, welche ber Kaifer nad) Reuſohl *) ſchicken wollte, 
Geifeln zu geben, wie dies bei den Verhandlungen in Pres- 
burg geſchehen war. Wenn bies auch bie Folge hatte, daß 
fi Fürft Licchtenftein, welcher anfangs als Vertreter des Nai- 
ſers nad) Neufohl beftimmt war, weigerte, dieſes Amt zu über- 
nehmen, fchiefte Jerdinand doch den Biſchof von Knin, dem 
niederöflerreichiſchen Negimentsrat Georg Teuffel und ben 
Reichshofrat Wolfgang Laminger als Kommiffäre an den Reichs⸗ 
tag, um die Schuld, daß ber Waffenftillftend mit den Böhmen 
nicht abgefchloffen worben, auf dieſe zu chieben, weil fie ihn 
weder darum erfucht, noch gerechte und Billige Beringungen 
vorgeſchlagen hätten, und um fi über die trog der Waffen- 
tube erfolgte Unterftügung derjelben durch Vethlen zu ber 
ſchweren. Diefer machte dagegen für den Wieberausbruc des 
Krieges den Kaifer verantwortlich und forderte die Stände zu 
Gelobewwilligungen auf. Am 14. Juli beſchloſſen dieſe trog 
des Widerftandes ber wenigen Anhänger des Kaifers, den Bund, 
welcher zu Presburg mit Bethlen gejchlofen worden war, als 
noch weiter fortbeftehenb zu betrachten, um ihre Freiheiten zu 
ſchützen und ſich und ihren Verbündeten einen billigen Trieben 
au verſchaffen Auch diesmal unterſchrieb der Palatin Forgäch 
als erfter von achtzehn Magnaten bie Urhinde *). Damit aber 
die Verhandlungen mit dem Kaifer nicht zu einem Reſullate 
führten, erflärten fie die Vollmacht der Faiferlichen Kommiffäre, 
zu welchen fpäter noch der Hoftriegerat Graf Collalto und 
Moyſos Cziraͤlh Inmen, für ungenügend, beſonders weil fie ver 


1) Über die Verhandlungen bes bortigen Reichstages umb andere 
Borgänge [- Katona XXX, 376s9q. Hurter VIIL,882ff. Frankl, 
Päzmäny I, 539sgq. Gindely II, 148. 166ff. Aus Franft, 
©. 544ff. ergiebt ſich daß daB bei Katona ©. 392 ff. abgebrudte Gchreiz 
ten &. Ferdinands niet, wie Gindely S. 152 vermutete, vom 2., fon 
tern vom 20. Juni fein muß. 

2) Die Urtunde in „Magyar törten. tdr“ IV, 2idsgg. und chne 
tie Unterferiften bei Katona XXX, 578 sg. 
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Böpmen nicht Erwähnung that. Es blieb tiefen daher nichts 
übrig, ald am 15. Auguft im Namen bes Kaiſers den Reichs— 
tag für aufgelöft zu erfläxen und gegen alle Beſchlüſſe Proteit 
einzulegen. 

Die Stände ließen fi; aber dadurch in ihrem weiteren 
Vorgehen niet irre machen. Beſonders auf Betreiben Emerich 
Thurzoͤs wählten fie Bethlen am 25. Auguft zum Könige. 
Auch die Gegner der Revolution, welche terrorifiert und ein- 
geigüchtert worden waren, hatten dafür geftimmt. Doch war 
ber geiftlihe Stand nicht vertreten, weil ſich Bethlen gemeigert 
Hatte, den Prälaten für ihre Berfon Sicherheit zu garantieren. 
Zwei Tage darauf gingen die Stände auseinander. 

In ben von ihnen beſchloſſenen Gefegartiteln 1) wurde bie 
freie Religionsübung für bie Belenner der augsburgiſchen, Hel- 
vetifchen und katholiſchen Konfeſſion neuerdings proflamiert. 
Aber wie die Stände dies verftanden, zeigt der Beſchluß, daß 
alle latholiſchen Rirgengüter, von benen ein großer Teil ſchon 
von Bethlen verpfändet worden war, vom Staate eingezogen 
werden folften. Nur brei Bistümer mit dem Sige in Erlau, 
Neitra und Raab follten fortbeftehen und die Inhaber vom 
Staate einen feften Gehalt von je 2000 Gulten beziehen. Auch 
die Zahl der Stifter und Klöfter wurde ſehr rebuziert. Die 
Verbannung Pazmanhs und ber Iefuiten murbe neuerbinge 
und zwar für immer verhängt, bie Güter Homennays, ber 
unterbefjen in Polen, wie e8 hieß an Gift, geftorben war, und 
einiger anderer Perfonen konfisziert. 

Bethlen wollte ſich Freilich auch jegt ben Meg zu einer 
Ausjöhnung mit dem Kaifer nicht volfftändig verfperren, wenn 
etwa ber Garıg der Ereigniffe biefe vorteilgaft erſcheinen Tiefe. 
Er weigerte ſich daher, fih krönen zu laſſen, angeblich, weil 
dazu nur der Erzbifhof von Gran befugt fi, und nahm nur 
den Titel eines „erwählten Königs von Ungarn“ an. Doch 


1) Wit der Sanktion durch Bethlen bei Katona XXX, 487—548. 
Im denſelben p. 495 ift al Tag ber Wahl Bethiens auebrüdlich der 
25. Muguft angegeben, moburd; bie Zweifel Ginbelys III, 168, N. 1 
exlebigt werben. 
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begann er gleich den Angriff gegen ben Reft ber Taiferlichen 
Befigungen in Ungarn, wo nun auch bie meiften Bläge zwiſchen 
bee Donau und Drau von feinen Unterfelbherrn erobert wur⸗ 
ben und ſchickte auch zur Verſtärkung des böhmiſchen Heeres 
neuerdings einige tauſend Weiter ab. 

Doch vermochte dies ben Untergang feiner Verbündeten 
nicht mehr aufzuhalten, weil unterdeffen aug die Bundesgenofjen 
des Kaiſers ihre Operationen begonnen Batten. 


Fünftes Kapitel. 


Die Niederwerfung des Aufftandes in Öfterreich und 
ben böhmischen Rändern. 


Im Laufe des Winters Hatten bie Mitglieder der Liga ihre 
NRüftungen vollendet. Die unierten ürfter, welche no immer 
aus ihrer unklaren Haltung nicht heraustraten, Hatten zwar 
dem Marſche der Truppenteile, welche dem Herzoge von Baiern 
aus Sranten und ben Rheinlanden zupogen, Schtoierigfeiten 
bereitet, aber nicht gewagt, jie dor ihrer Vereinigung anzu⸗ 
greifen und zu erbrücen. Ende Mai 1620 flanb ein Heer 
von 24000 Mann, mit allem Notwendigen verjehen, bei Lau— 
ingen und Günzburg, bereit, ben Kampf gegen bie Empörer 
in Oſterreich und Böhmen zu beginne. Den Oberbefehl 
führte dem Namen nah Maorimilion von Baiern, ber auch, 
erfüllt vom Bewußtjein ber Gerechtigkeit ter Fatholifchen Sache 
und auf ben Beiftand Gottes vertrauend, während des ganzen 
Teldzugs zu rafchem Handeln drängte. Die Ausführung lag 
in den Händen feines Generallieutenants ) Johann Tſerclaes, 

1) Katona XXX, 628sq. 


2) Generaffieutenant begeißnet dem Obergenernf als Stellvertreter des 
trgierenden Fürſten, welcher als ber eigenifiche Oberanfühter galt, 
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Freiherrn bon Zilly, eines gebornen Nieberländers, der zuerft 
unter bem berühmten Alerander von Parma gegen die Hol- 
länder, dann unter Rudolf II. jeit dem Sabre 1600 als Oberft 
im Kriege gegen die Türfen gekämpft und fich mehrfach hervor⸗ 
gethan hatte, 1610 aber in bairifche Dienfte getreten war. 

Damit aber nicht während des zugunften des Kaiſers be— 
abfichtigten Feldzuges die ligiſtiſchen Gebiete einem Angriffe 
ausgejegt wären, knüpfte Marimilian Anfangs Juni mit den 
Unierten, deren Truppen in einer Stärke vor 13000 Mann 
bei Ulm Iogerten, Unterhanblungen an und bot ihnen die Auf- 
rechthaltung des Friedens zwiſchen den beiden Bünden am. 
Die Unierten, von denen ber Marfgraf von Ansbach und ber 
Herzog von Württemberg perfönlich in Ulm anweſend, die an— 
deren Gliever durch Gefandte vertreten waren, erklärten fich 
dazu bereit, wenn die Verpflichtung zur Neumalttät auch auf 
den Erzherzog Albrecht, Regenten ber fpanifgen Niederlande, 
ausgebehnt würde. Dies Iefnte aber der Herzog von Baiern 
ab, weil er den Fürſten, welche der Liga nicht angehörten, 
ihre Handlungen nicht vorſchreiben Tünne. Für bie Unierten 
war dies das Entjcheidende, weil fie nur dann für den Pfälzer 
in Bögmen eintreten lonnten, wenn beffen Erflanbe vor einem 
Angriffe von den Niederlanden her geſichert waren. An dieſer 
Trage drohten daher die Unterfanblungen zu ſcheitern. 

Da nahm eine gerade in Ulm anweſende franzöfiiche Ge- 
ſandtſchaft die Vermittelung in bie Hand. Die latholiſche 
Partei in Frankreich, melde auch vom päpftlichen Nuntius 
und tem Beichtonter Ludwigs XII., dem deſuiten Arnould, 
unterftügt wurde, hatte e8 um Weihnachten 1619 durchgefegt, 
daß der König dem Geſandten des Kaifers das Verſprechen 
gab, im Frühjahr zu feiner Unterftügung ein Heer zu ſchicken 
und durch eine eigene Geſandiſchaft auch bei ben katholiſchen 
und proteftantijchen Fürften Deutſchlands für ihm zu wirken, 
Die Abjendung von Hilfstruppen unterblieb dann freilich teils 
wegen des Entgegentoirfens ber antihabsburgiſchen Mäte, teils 
wegen ber Gefahr bes Ausbruchs innerer Unruhen. Aber bie 
nach Deutſchland geſchickten Geſandten, an teren Spitze ber 
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Herzog von Angoulöme, ein natürlicher Schn Karls IX., ftand, 
wirften bei den Verhandlungen, die fie zunächſt in Ulm mit 
den Unterten füßrten, entſchieden zugunften des Kaiſers 1). 
Sie gingen über die Forderungen Marimilians von Baiern 
noch hinaus. Denn während dieſer nur die Aufrechthaltung 
des Friedens in Deutſchland verlangte, alſo bie Unterftügung 
des Pfalzgrafen durch die Unierten in Böhmen geftattet Hätte, 
forderten bie Gefanbten, daß ſich biefe auch in den Streit 
um Böhmen nicht einmifhen ſollten. Durch die Entſchieden⸗ 
heit ihres Auftretens und die Drohung, die Verhandlungen 
abzubrechen, was die Unierten offene Feindfeligfeiten vonfeite 
Frankreichs befürgten Tief, jefüchterten fie biefe jo ein, daß 
fie fih den Wünſchen ber Gefandten fügten. 

Am 3. Juli wurde der Vertrag von Ulm unterzeichnet, 
durch welden fich die Union und Liga für ihre Befigungen 
in Deutſchland gegenfeitig Frieden zuficherten, aber der Liga 
allein das Recht zugeftanden ward, ſich am Kriege in Ofter- 
reich und Böhmen zu beteiligen. Dadurch war bie Union ge— 
mungen, dem entjdeibenden Kampfe unthitig zuzufehen, wäh— 
rend das Verſprechen ber Liga, bie pfälziſchen Gebiete nicht 
anzugreifen, von feiner Bedeutung war, weil zur Durchfüh- 
zung biefer Aufgabe ohnehin das ſpaniſch-niederländiſche Heer 
unter Spinola beftimmt war. Auf einen Erfolg der Ver— 
handlungen über einen Frieden, wofür tie franzöfiihen Ge— 
fanbten als Vermittler auftraten, burften ſich die Freunde des 
Pfälzer nicht bie geringfte Hoffnung machen. Denn biefer 
tonnte, nachdem er einmal fo weit gegangen war, auf Böh— 
men unmöglich mehr verzichten. Das äußerfte Zugeftänbnis, 
zu dem er ſich jegt Herbeilafjen wollte, war ein Abkommen 
nach welchem der Kaifer während feiner Lebensdauer ben Titel 
eines Königs von Böhmen führen unb bie verfügbaren Ein 
fünfte beziehen, aber fi in die Regierung nicht einmijchen 


1) Gin Bericht über biefe Gejandtjchaft mit gajfreichen Altenſtücen er- 
ſchien 1667 in Paris unter dem Titel „Ambasıade extraoräinaire de 
Messieurs le Duc d'Angoulesme“ etc. 
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ſollte. Diefe follte bis zu Ferdinands Tode von ben Stän- 
den geführt und dann wieder vom NKurfürften übernommen 
werben !). Eine ſolche Zumutung fonnte ſich aber ber Raifer 
am wenigften jegt gefallen laſſen, wo er mit Sicherheit auf 
die Hilfe Spaniens und der mächtigen Liga rechnen Tonnte, 
während die Aufftändijhen und die Unierten ifoliert blieben. 

Nachdem fih Herzog Marimilian durch den Ulmer Ver— 
trag den Müden gedeckt Hatte, brach er mit jeinem Heere, 
welches unterbeffen auf 30000 Mann angewachfen war, nach 
Dften auf. 7000 Mann ſchickte er zur Defung des nord- 
öftlichen Baiern gegen ben Böhmer Wald, mit der Haupt 
armee zog er gegen Oberöfterreich. Am 24. Juli überfehritten 
feine Truppen von Rieb her die Grenze. 

Die proteftantifchen Stinde Oberöfterreih waren unbe 
greiflicherweiſe durch diefen Angriff volfftändig überrafcht wor⸗ 
den und Hatten faft gar nichts zur Abwehr besjelben gethan. 
Einige taufend Bauern, welche hinter Berhauen bei Haag die 
Feinde aufzuhalten verfuchten, wurden nach kurzem Wider 
ftande zerftreut und dann zahlreiche Dörfer und Höfe nieder- 
gebrannt. Auch durch Unterhandlungen ließ ſich Marimilian 
nicht aufgalten. Am 4. Auguſt zog er in Linz ein. Die 
Forderungen ber Stünde, welche feine Gegenwehr gewagt 
hatten, aber auch jegt freie Religionsübung, Fortdauer der 
Konföderation mit Böhmen, Amneftie und Abzug der Ligifti- 
ſchen Truppen verlangten, wurben natürlich zurüdgemiefen. 
Am 20. Auguſt mußten fie dem Raifer die Hufbigung leiſten 
ohne daß ifre Freiheiten beftätigt worben waren. Die ftän- 
diſchen Truppen, über 3000 Mann, mußten in den Dienft 
der Liga treten, alle Kriegävorräte und die in den Städten 
vorhandenen Waffen nach Linz gebracht werden. Die Beftra- 


1) Über bie Haltung Srantreis in diefer Zeit unt bie Verhandlungen 
in Ulm f. Gindely II, 1-41. Auf bie fpäteren Untechandlungen, 
welche aus Anlak der von Frantreid und England beubfichtigten Bermit- 
telung geführt wurben (weiäufig 6 Gindely ©. 261F.), gefe ich nicht 
Weiter eirt, weil fie ohne jeden Erfolg biieben und Bei ber Unvereinbarfeit 
der Anſprüche des gaiſers und bes vfätzers auch Bleiben mußten. 
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fung der Rädelsführer, von denen ſich übrigens die Schul» 
digften geflüchtet Hatten, und bie Vertreitung der proteftan- 
tifhen Prediger wurde verſchoben, um nicht das Land aufzu= 
regen }), 

Strengere Maßregeln ergriff der Keiſer ſchon jegt in 
Nieberöfterreih. 

Da beide Zeile ein Interefje Hatten, eine Entſcheidung zu 
verzögern, bis die militäriiche Lage geflärt wäre, jo wurden 
die Verbindungen zwiſchen dem Kaifer und den anfangs in 
Horn, fpäter in Reg tagenben proteftantijchen Adeligen auch 
nach der Eröffnung der Feindfeligkeiten noch nicht abgebrochen. 
Der Termin für die Huldigung, welcher vom Kaifer auf ven 
8. April 1620 feftgejegt worden war, wurde wieberholt ver- 
längert, bie Verhandlungen fortgeführt, wobei ber entſchieden 
proteftantifch gefinnte, aber lohale Hans Ludwig von Kufftein 
den Vermittler mate®). Bei der verſchiedenheit des Stand- 
punttes konnten dieſe Unterhandlungen freilich keinen Erfolg 
haben. Denn der Kaiſer ertlärte ſich nech Einholung eines 
Gutachtens feines Veichtvoters P. Vecanus und anderer de— 
ſuiten am 28. Mai bereit, durch einen Revers den Ständen 
bie Aufrechthaltung ihrer Privifegien und den Bekennern ber 
Augsburgifchen Konfeffion die Wahrung ter Religionsfreiheit, 
wie fie unter dem Kaiſer Matthias befianden hatte, zuzu— 
ſichern. Aber die Forderungen der Neger Proteftanten, welche 
Anerkennung ber Konföderalion mit Böhmen, Abſchluß eines 
allgemeinen Waffenftillftandes und Betätigung aller politifcen 
und religiöfen Freifeiten, wie fie biefelben verftanden, als Be- 
dingung ber Huldigung verlangten, wollte und tonnte er nicht 
erfüllen. Da unterbeffen auf bie baldige Unterftügung ber 
Ligiſten gerechnet werden konnte, wurde ber 13. Juli endgültig 
als Tag für die Hulbigung beftimmt. Es erichienen auch 
dazu neben den 19 Prälsten und ben 18 Abgeorbneten ber 


1) Hurter VII, 498ff. Gindely II, 3B1f. Bet. Brig I, 
359 fl. 
2) Bgt, fein Tagchuch bei A. Wolf, Geſchichtiche Bilder I, 269. 
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Städte und Märkte Niederöſterreichs und 32 katholiſchen Mit: 
gliedern des Herren- und 39 des Ritterftandes, vom proteftan- 
tifchen Abel meift aus den Bierteln ober und unter dem Wiener 
Walde 33 Herren und 32 Ritter‘), die ſich ſchon längft von 
den Aufftindifcen getrennt hatten. Den übrigen wurbe für 
die Huldigung noch eine vierzehntägige Frift zugeftanden, nach 
deren Ablauf fie als Hochverräter behandelt werben joliten. 

Diefe liegen nicht bloß auch den legten Termin unbenußt 
verftreichen, fondern faßten am 1. Auguft den Beſchluß, mit 
dem Kaiſer vollftändig zu brechen und den König Friedrich 
von Böhmen zu ifrem Schutzherrn zu wählen. Nur vier 
wagten es, bie Umterſchrift zu verweigern. Die verbiente 
Strafe blieb nicht aus. Durch ein Taiferliches Patent vom 
12. September wurden 31 Mitgliever des nieberöfterreichifchen 
Herren» und Nitterftandes, darunter Hoflirgen, der Anführer 
der ftänbifchen Truppen, Heinrih Mathias Thurn, der auch 
in Ofterreich begütert war, Andreas Thonrabel, zwei Starhem- 
berg, drei Buchheim und ein Fünffirchen, für Rebellen und 
ihres Lebens und Vermögens verluftig erflärt 2). 

ALS dieſes Strafedikt veröffentlicht wurde, war Marimilian 
von Baiern bereits in Niederöfterreih eingerüdt. Nachdem 
er die Verwaltung des ihm verpfändeten Landes ob der Enns 
georbnet und bie Ruhe durch Zurüdlaffung einer Beſatzung 
von 5000 Mann gefichert Hatte, brach er am 23. Auguft nach 
dem ſüdlichen Böhmen auf, jchwenkte aber dann rechts nach 
Niederöfterreih ab und vereinigte fih am 8. September hei 
Neupölla öſtlich von Zweit mit den Kaiferlichen unter Bu: 
quoh. Dadurch wurde die militärijhe Lage volfftändig ge— 
‚ändert. 

Anhalt Hatte trog der numeriſchen Üerlegenheit jeiner 
Truppen, welche Anfangs Iumi auf 23- bis 25000 Dann 


1) Die Namen derfelien dei Khevenhüller IX, 1065. Gin delv 
II, 293 giebt nad) einem Berichte im fächſiſchen Giaatsargiv einas ab ⸗ 


weichende Zahlen an. 
2) Hutter VII, au f. Gindely II, 185-230. 
Hußer, Gehhihte Öftereihe. V. 12 
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verftärht worden waren ?), feine Erfolge zu erringen vermocht, 
teils weil feine Truppen in qualitativer Beziehung meift hinter 
ben Raiferlichen zurüdfianden und wegen des Ausbleibens ber 
Zahlungen in einem Zuftande faſt fortwährender Meuterei 
waren, teils weil ſich Buquoy vorfihtig in der Defenfive hielt. 
Bald mußte auch Mansfeld mit feinem Corps wieder nad; 
Böhmen zurückmarſchieren, um ben Fortichritten des Marra- 
das Einhalt zu tun und die Bauern im Zaume zu Halten, 
welche fich, durch die Bebrüdungen der Soldaten zur Ber- 
zweiflung gebracht, an mehreren Orten erhoben hatten ?). 

Als ſich nun auch der größte Zeil des ligiſtiſchen Heeres 
mit den Truppen Buquoys vereinigt hatte, glaubte fih Anhalt 
in Öfterreich nicht mehr Halten zu können. Er zog ſich über 
Drojendorf nach Znaim zurüd, wo er dam Ungarn die Hand- 
zeichen konnte. 

Trog des Sträubens Buquoys beſchloz nun ein Kriegsrat 
auf den Wunjch des Herzogs von Baiern, nicht dem feindlichen 
Heere nah Mähren zu folgen, jondern 6000 Mann unter 
Dampierre zur Dedung Wiens abzufenden, mit ber Hauptarmee 
aber in nörblicher Richtung nach dem Herzen Böhmens vor 
zudringen. Nur die Schwierigkeit der Verpflegung hielt den. 
Vormarſch einige Zeit auf, weil der größte Teil der Lebens- 
mittel aus Baiern nachgeführt werden mußte. Erſt am 20. 
September überjchritten die Taijerlich-ligiftiihen Truppen un— 
weit Gragen bie böhmiſche Grenze und wendeten ſich nad) 
Budweis, wo fie dem Corps unter Marradas die Hand reich» 
ten. Nachdem fie Pradatig, Wodnian und Pijet unter großen 
Greuelthaten erftürmt und fih mit der früher an bie baie- 
riſch⸗ boͤhmiſche Grenze gejchieften Abteilung bes ligiſtiſchen 


1) Rad dem Tagebuch tes jüngeren Anhalt Ihlten die böfmifg-öfter- 
reichiſchen irmeen um biefe Zeit opne bie Ungarn (ca. 3000 Mann) 21100 
Kombattanten, während der Sold, weil faft nie Wufterungen ftattfanden, 
für 80680 Mann bejahit warden mußte. Der Solftarb der Kaiferlicen 
ohne die 2000 Koſeſen war 19550, bie Zahl der Kombattanten aber 
Üoher geringer. Bol. Krebs, Die Schladt am Weihen Berge, ©. 195. 

2) Ginbely II, 127fj. 
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Heeres vereinigt hatten, zogen fie gegen Pilſen, in welche 
Feſtung ſich Mansfeld mit feinem ſchwachen Corps geworfen 
hatte 2). 

Aber Mansfeld dachte nicht daran, jein Geſchick für immer 
an das der Böhmen zu knüpfen. Er fühlte fih überhaupt 
gefräntt, weil man jeine Solbaten noch mehr ale die anderen 
vernachläffigte, und weil man, als Fels am 13. April in einem 
Treffen bei Sigenborf den Tod gefunden Hatte, bie von dieſem 
befleidete Stelle eines Feldmarſchalls auf feine beftimmte For— 
derung wohl ihm übertrug, aber ihm nicht auch ben entſpre— 
chenden Einfluß geftattete. Er Inüpfte daher jegt mit Buquoy 
Verhandlungen an und erbot fi, Piljen zu übergeben, wenn 
ihm der Kaiſer Verzeihung gewährte, ihn Iegitimierte und zum 
Reichsgrafen machte und wenn ihm weiter zur Befriedigung 
feines Volkes 300000 Gulden ausbezahlt und das von feinem 
Vater belleidete Amt eines Statthalter ven Luxemburg ver 
liehen würde. Wan war geneigt, auf Diele Forderungen ein- 
zugehen, und Herzog Marimilian nahm jelbit die Zahlung von 
100000 Gulden auf fi. Da aber die Erfüllung der übrigen 
Bedingungen vor allem vom Kaiſer abhing, jo wollte man ſich 
bis zum Eintreffen einer Entſcheidung vonfeite desjelben gegen- 
jeitig aller Feinbfeligfeiten enthalten. Dies entſprach auch den 
Intereſſen Mansfelds, welcher ſich allem Anſcheine nach Die 
Möglichteit eines Frontwechſels offen Halten wollte. Denn er 
erflärte den Führern der Böhmen, daß dieſe Verhandlungen 
nur den Zwed Hätten, die Feinde zu täuſchen und aufzuhalten. 
Anderjeit aber begab er fich jelbft zum Könige Friedrich und 
forderte gerade im Momente ber höchſten Gefahr ben Ab- 
ſchied, der ihm auch erteilt wurde ®). 





1) Über die aften Operationen der Aliierten in Böhmen wie über bie 
dort getroffenen Berteibigungsmahregein j. Ginbely IH, 288 ff. 

2) Über die Verhandlungen Mansfelis mit der Verbündeten, welche 
früher gang im Dunkeln Tagen . N. Reuf, Graf Ernſt von Mansfeb 
©. 81ff.) Haben erft bie von Ginbely IV, 569ff. mitgeteiften Aitenftüde, 
beſonders bie Berichte des fähigen Gejanbten in Bien, &. 569 u. 578 
einiges Liht verbreitet. Doch if, wie ſchon Ginbely IV, 568 (gegen 

12* 
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Nachdem Mansfelo unſchäblich gemacht war, wenbeten ſich 
der Herzog Marimilian und Buquoh am 22. Oftober nord- 
wärts, im ber Abficht gegen Prag zu marfchieren. Aber jeht 
ſtellte ſich endlich das böhmiſche Heer ihnen entgegen. Als 
Anhalt ſah, daß feine Abſicht, bie feindliche Armee nach Mäp- 
ven zu loden, mißlungen jei, zog auch er nach Welten, tagte 
aber nicht, ſich mit derjelben in eine Schlacht einzulaffen, jon= 
ern ließ fie nur durch die ungariſchen Reiter beunruhigen. 
Erſt als bie Feinde bie Haupiftabt felbft bebropten, verlegte 
er ihnen ben Weg, indem er bei Rakonitz eine durch Verſchan— 
zungen verftärfte Stellung einnahm. Da er fih aus derſelben 
nicht Herausloden ließ, ein Angriff auf fein Heer aber troß 
ber in mehreren Treffen zutage tvetenden Überlegenpeit der 
verbündeten Truppen zu gefährlih jchien, To beichloß ein 
Kriegsrat, die Stellung ber Böhmen zu umgehen und, zus 
mäcft nörblich abbiegend, gegen Prag zu ziehen, deffen man 
ſich möglicherweiſe durch einen Hanbftreich bemüdhtigen Tomte. 
Am 5. November wurde der Marſch angetreten. 

Doch kam Anhalt auch diesmal den Feinden zuvor und 
ftelfte fein Heer auf den Höhen bes Weifen Berges weitlich 
von Prag auf, an ber Front durch zwei Schanzen gebeit, 
während zwei weitere nicht mehr vollendet werden fonnten. 

Tilly war mit ber Vorhut der Ligiften ven Böhmen in 
Eile nachgefolgt, und auch der Herzog Matimilian war dafür, 
daß man bie Feinde fofort angreife. Dagegen war ber me- 
thodiſche Buquoh gegen eine Schlacht, jo lange nicht alles ſorg⸗ 
fältig vorbereitet wäre, und fprach fih bafür aus, daß man 
durch einen Marſch gegen Prag die Böhmen zur Änderung ihrer 
Stellung zu bewegen fuche. Die Meinungen des Kriegsrates 
waren geteilt. Mehrere, namentlih Tilld und der Oberft- 
lieutenaut Lamotte, ber bie feindliche Pefition velognosziert 
hatte, erklärten das Vorrüden gegen Prag, wodurch die Flanke 
II, 315) bemerkt hat, offenbar irrig, daß bem Grafen ein Drittel ber 
Summe damals bar ausgezahlt worben fei. Bgl. über bie Haltung Mans- 


Febs bei biefer Gelegenbeit Stieve in „Sihungsber. d. bayer. ab.“ 
1890 II, 527 f. 


Google i } 


Die Schlacht am Weiten Berge 181 


des Heeres ungejchügt ben Feinden preisgegeben mürbe, für 
gefäßrlich und hielten nur einen Rüdzug ober einen energijchen 
Angriff für möglich. Der Oberft Spinelfi, Führer eines nea- 
politaniſchen Regiments, ſchlug einen Mittelmeg, ein „großes 
Scharmützel“ vor, von deſſen Ausgange die weiteren Entichlüffe 
abhängig gemacht werben fonnten, und biejem ftimmte enblich 
auch Buguop zu. Da erſchien der Karmelitermönd P. Do: 
minieus, ein im Geruche ber Heiligkeit ſtebender Arragonefe, 
welder auf Wunſch des baierifchen Herzogs den Feldzug mit- 
madhte, in ber Berfammlung und befeitigte durch feine feurigen 
Worte und durch den Hinweis auf die ſichere Unterftügung 
Gottes die legten Bedenken gegen die Schlacht. Bald nad 
Dittag am 8. November wurde dieſelbe eröffnet. 

Die Ligiften wurben links, bie Kaiſerlichen rechts aufge- 
ftelit, jene von Tilly, dieje, da Buquoy infolge einer vor Ra— 
fonig erlittenen Verwundung dem Rampfe nım in einem Wagen 
beimohnen fonnte, von den Oberften Tiefiendah und Mar 
von Liechtenftein fommanbiert. Die Raijerlichen zählten mit 
Einjhluß von 800 polnijgen Reiten 12— 14000 Mann, 
die Ligiften ungefähr eben jo viele. Die Verbündeten waren 
etwas ftärfer als bie Böhmen und ifre Fremde, deren Zahl 
Anbalt auf 21100 Mann, darunter 5000 Ungarn, angiebt. 
Dod wäre diefer Umerſchied wehrſcheinlich durch bie glinftige 
Stellung der Böhmen ausgeglichen worden, hätten dieje nicht 
in qualitativer Beziehung teilmeile weit hinter den Gegnern 
zurüdgeftanden. Wohl fehlte e8 nicht an tapferen und erfolg- 
reihen Waffenthaten. Anhalts junger Sohn Chriſtian, welder 
den linfen Flügel der Kaiſerlichen angriff, warf an der Spitze 
von fieben NReitercompagnieen nicht bloß ein ihm gegenüber: 
ſtehendes ſpaniſches Neiterregiment und acht weitere Com- 
pagnieen, welche dieſem zuhilfe famen, jondern ſprengte auch 
ein aus zwei Regimentern beflehendes Inianteriecarre, und 
da bie Ligiften wegen der Gteilheit des Terrains nur lang: 
jam Boden gewannen, jo ftand bie Sache auf tatholifcher 
Seite kurze Zeit nicht unbedenklich. Aber das auf dem äußer- 
ften finten Flügel ver Böhmen ſiehende Infanterieregiment des 


Google 
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Grafen Thurn floh, ohne einen Schuß auf die Feinde abzu— 
feuern, fehon beim Beginne der Schlacht davon, und feinem 
Zeifpiele folgten bald auch andere Abteilungen der Böhmen 
wie die Ungarn, welche ſpornſtreichs das Schlachtfeld verließen, 
aber durch bie verfolgenden Feinde wie beim Überjegen ver 
Moldau große BVerlufte erlitten. Die Reiter des jüngeren 
Anhalt, der, aus zwei Wunden blutend, ohumächtig vom Pferbe 
fant, wurden durch fünf baieriſche Kadalleriecompagnieen, welde 
Tilly im entſcheidenden Augenblide zubilfe ſchickte, in ber 
Tante gefaßt und zurückgetrieben, und endlich auch das mäh- 
riſche Infanterieregiment unter dem Grafen Heinrich Sclid, 
welches am Tängften aushielt, nach tapferem Widerftande faft 
vollftändig aufgerieben. 

In wenig mehr als einer Stunde war die Schlacht ent— 
ſchieden. Das proteftantiiche Heer Hatte ohne bie in ber 
Moldau ertruntenen Ungarn wenigftens 1500 Tote und zahl- 
reiche Gefangene, dazu das ganze Geſchüz und die Bagage- 
und Proviamwagen eingebitft, während ſich der Verluft ter 
Kaiferlichen nur auf ungefähr 300, der bes ligi en Heeres 
kaum auf 100 Tote belief ?). 





1) Über bie Berlufte beider Teile f. bie Erörterungen von Krebs, Die 
Schlacht am Weihen Berge, ©. 206f. Die Zall der gelungenen Bib⸗ 
men jhäßt er auf 6-700. Aber wenn im Scloffe Ste allein 500 
gefangen wurden, jo iR biefe Zahl ſicher zu gering, ba doch aud in ber 
Salacht viele Gefangene gemacht worden jein müffen. Die Zahl der 
Zoten auffeite der Böhmen beruft auf einer Amabe Stälas bei Gin- 
dely IL, 345 N. 3, er Habe von glaufwärbigen Bürgern erfahren, daß 
die von ber Prager ſtädtiſchen Behörde auf Wunfd des Herzogs von 
Baiern fengefielte Gefamtfumme der Gefallenen auf bem Weihen Berge 
1600 nicht Überfgritten Habe. Die verſchiedenen Shlachtberichte (eine große 
Zahl berfelben ift weröffentficht von Ginbely im „NArdhio f. Bftemeich, 
eig.“ LVI, 1—179) geben alle viel größere Zaplen, freiüch nad) Bloger 
Vermutung ober vom Hörenfagen. Über den Gang ber Schlacht verweiſe 
ih auf Kceb6, ter im jeiner Polemit gegen Gindely freilich oft zu weit geft, 
wie denn 3. B. bie von biefem beriftete Veeinflufung der Befctüffe des 
Kriegsrates durch den P. Dominicus jebt ſicher geftelt ift durd) das Zeugnis 
bes Herzogs von Baiem bei Gindely, Ein Beitrag zur Biographie bes 
Fater Dominicus a Deſu Marin. „Arhio f. öfter. Gef.” LAV, 1451. 
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König Friedrich faß an der Tafel, während auf bem 
Weißen Berge die Entfeheivung fiel. Er datte gar nicht ges 
glaubt, daß es zu einer Schlacht fommen würde. As er nah 
der Mahlzeit jeine Truppen befichtigen wollte, begegneten ihm 
bereits die fliehenden Scharen und deren Führer, 

Der in Prag weilende Tſchernembl und Thurns Sohn 
Bernhard rieten auch jegt noch zur Bortiegung des Wiber- 
ſtandes und zur Verteidigung Prags, und mit dieſen Rat— 
ſchlagen vereinigten fich bie Bitten der Bürger. Als ausfichte- 
108 fonnte auch ein folcher Verſuch nicht bezeichnet werden. 
Denn wenn man auch unterlaffen hatte, bie Befejtigungsmerle 
von Prag genügend zu verftärken, jo fonnte dieſes doch von 
einer zahlveichen Veſatzung einige Zeit Befauptet werben. 
Lange fonnte ſich aber au das faijerlich-ligiftiihe Heer nicht 
mehr im Felde Halten, weil die Jahreszeit fehr weit vorge 
rüdt, Böhmen ausgefogen war und ſchon bisher Krankheiten 
und Kämpfe breite Lüden in befien Reifen gerifien hatten 1). 
Aber Anhalt, Thurn, Hohenlohe und andere Oberfte hatten 
alles Vertrauen auf bie Wiberftandsfäpigleit ifrer bemora- 
Hifierten Truppen und ber Prager Bürger verloren und hielten 
auch die Sicherheit, ja fogar das Lehen des Königs für ger 
fährdet. Diefer Anjicht neigte ſich auch Friedrich ſelbſt zu. 
Man ſuchte zunächſt noch durch Unterfanblungen Zeit zu ge- 
winnen. Zwei in Prag anwefende englijche Geſandte richteten 
an den Herzog Marimilian und Buquoh wiederholte Schreiben, 
worin fie für ſich um ficheres Geleit baten, um wichtige Mit- 
teilungen zu machen. WIS aber feine Antwort eintraf, ergriff 
Friedrich, der Winterfönig, wie ihn feine Gegner nannten, am 
Morgen des 9. November mutlos bie Flucht nah Schleſien. 
Ihm fehloffen fich auch Anhalt, Thurn, Hobenlohe und andere 


1) Rad ciner zur Verteidigung des bairiſchen Herzogs erſchienenen 
Slugferift (Peregrinus castigatus) Sei Krebs, ©. 129 betrug Die Zahl 
der wäßrenb des Selbzuges verfiorbenen Pigiften 14000 Mann. Cebit 
von den {m Gefofge bes Herzogs befinbficien Näten, Hofkebienfteen und 
Seiftichen war eine große Zahi geftorben. Ein Begeihniß bei Hurier 
VI, 536. 
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höhere Offiziere wie mehrere ber vorneßmften Yandesbeamten 
an. Die böhmijche Krone und viele Gold: und Silbergeräte, 
auch wichtige Aktenftüce, durch welche zahlteiche Berfonen, ber 
ſonders die Mitglieder der Union kompromittiert wurden, 
blieben zurück 

Mit der Flucht des Könige war bie Kataſtrophe vollendet. 
Dos böhmiſche Heer Töfte ſich auf. Ein Teil ſuchte feine 
Rettung in der Flucht. Die anderen blieben zurüc, aber nicht 
um Prag zu verteibigen, fonbern um vom Feinde bie Ber 
zahlung ihrer Solbrüdftände zu erwirken. Da ihnen dies ab- 
geſchlagen wurbe, zerftreuten fie fi. Die Vertreter ber Pra- 
ger Stäbte und bie in Prag anmefenden Mitglieder der Stände 
dachten ebenfalls an feinen Wiberftand. Zwei Stunden nad 
der Abreife des Pfälzerd Hielt Buquoy, jpäter der Herzog 
Dazimilian feinen Einzug in die mit Bargen in die Zukunft 
blidende Stadt. 

In der That war das Schidjal der Stabt wie bes 
Landes jehr traurig. Die Forderungen, von deren Erfül- 
iumg die Stände anfangs ifre Unterwerfung abfängig machen 
wollten: allgemeine Amneftie. Sicherheit der Perfonen und 
des Eigentums und Aufrehthaltung der dolitiſchen und reli- 
giöjen Freiheiten, wurden vom baierifcen Herzoge natür= 
lich nicht zugeftanden. Ohne jeden Vorbehalt mußten biefelben 
am 13. November neuerdings dem Kaifer bie Huldigung 
leiften. Doch verſprach Maximilian, ſich bei diefem für fie 
zu verwenden, und glaubte ihnen wenigſtens Schonung ihres 
Lebens in Ausficht ftellen zu können. Das hinderte ihn frei- 
lich nicht, wenige Tage darauf dem Kaiſer zu jchreiben, er 
ſolle ſich durch feine Fürbitte nicht beirren Iaffen und nicht 
bloß die Privilegien laſſieren, jondern auch die Rädelsführer 
aus dem Wege räumen 1). 

Schon gleich nach der Belegung Prags machte fih die 
Naubluft der Soldaten in der furchtbarften Weiſe geltend. 
Unter ben Ligiſten hielt Marimilian und nach deſſen Abreiſe 


1) Boll. bei Hurter VI, 661. 
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ber als Befſehlshaber zurüdgelaffene Tilly ziemlich firenge 
Mannszucht, und es wurden nur Kontributionen erhoben ?). 
Aber die Kaiſerlichen, die nie ihren Sold erhielten, waren 
eine zügelloje Bande und die Offiziere nit beffer als die 
Gemeinen. Nicht bloß die Wagen, auf welchen bie Herren und 
Bewohner der umliegenden Kreiſe ihre Schäge und Habe nad 
Prag geführt Hatten, und bie dort noch ichwer bepadt in ben 
Straßen oder Höfen ftanden, wurben von ihnen geplündert, jon- 
bern fie drangen auch in bie Häufer, befonbers berjenigen, bie 
ſich geflüchtet Hatten, ein und raubten, was nicht niet- und nagel- 
jeft war. Auf zwei Millionen Thaler wurde die Beute berechnet, 
welche die Raijerlichen in Prag allein machten ?). In ben anderen 
Städten, welche nach unb nach befegt wurben, wie auf dem 
Sande war ed nicht anders. Überall wurde geplündert, hohe 
Summen erpreßt und andere Gewaltthaten verübt. Selbſt ber 
baieriſche Herzog glaubte dem Oberbefehlsfaber ber Raijer- 
lichen deswegen ernftfiche Vorftellungen machen zu ſollen. Es 
jei ihm, jehrieb er am 16. November unmittelbar vor jeiner 
Abreije an Buquoh, berichtet worben, daß das in Prag an- 
wejende Faijerliche Volt ſowohl dort als draußen auf dem Lande 
mit Rauben, Blündern und Frauen und Iungiraueneihänden fo 
exceifiv verfahre, daß die Untertanen und bie anderen unteren 
Stände zur gänzlichen Defperation und daher zu einem all- 
gemeinen Aufftand gebracht werben würden’). Dech machte 


1) Dog rühmte fid ein Beim Heere befinbficher bairiſcher Keamter, 
ba er im Bößmen 60000 Gulden erworben, und bezeichnete jeten als 
ſchlechten Oberften oder Hauptmann, der in dirſem Kriege nicht wenigſtens 
30000 Gulben erbeutet fabe. Gindely, Gegenteformation in Böhmen, 
©. 7. 

2) ©indely IV, 16. Auf deſſen Darftellung III, 348-378 und 
IV, 8—18 verweiie id) überhaupt für bie Ereigniffe nach der Schlacht am 
Weihen Berge und die nächften Borgänge in Böhmer. gl. auch Hurter 
VII, 578. 

3) Gindely III, 375. Im gleicher Weile ſchrich er am jelben Tage 
am den neuen Statthalter Karl von Liehtenftein. Wolf-Breyer IV, 
452. Bgl. aud die Schreiben an den Sailer jelbft bei Hurter VIII, 
661 und 664. 
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er auf Buquoh damit feinen Eindruck. Auch fortan wur- 
den Die Abelöfige geplündert, die Städte durd hohe Kon- 
tributionen und Anlehen“ wie durch Einquartierungen in un 
erträglicher Weife gedrüdt. Beſonders Walfenftein machte ſich 
ſchon jegt gefürchtet. 

Nicht beffer wurde Mähren behandelt, deſſen Stände an- 
fange ſchwaulten, ob fie mit Unterftügung Bethlens ben 
Kampf fortjegen ober jih dem Kaiſer unterwerfen ſollten. 
Auch) ihnen wurde die erbetene Aufrechthalung ihrer politijchen 
und religiöfen Freiheiten nicht gewährt. Auch die mährijchen 
Städte wurden zut Zahlung großer Summen gezwungen !) 
und dem Lande außerdem die Verproviantierung und Beſol— 
bung ter faiferlien Truppen auferlegt, die übrigens erft 
gegen die Mitte des Dezember von Böhmen her eingerüct 
waren. Wenigſtens auf 150000—200000 Gulden wurde 
berechnet, mas Mähren monatlich für das Heer aufbringen 
mußte 9). 

Ein günftigeres Los wurde den übrigen bößmifchen Kron- 
landern zuteil, deren Unterwerfung dem Kurfürften von Sachſen 
übertragen worden war ®). 

Anfangs September überjchritt das ſächſiſche Heer, 12000 
bis 15000 Mann zählend, die Grenze der Lauſitz. Doch 
Teiftete die Stabt Bauten, in welche der Markgraf von Jägern 
dorf gegen den Willen des Rates eine ftarfe Befagung ge- 
worfen hatte, drei Wochen Widerftand. Der Markgraf jelbft 
aber, welcher mit der von Schlefien und ben beiden Laufigen 
geftellten Mannſchoft wie mit dem Aufgebote des nordlichen 
Böhmen den Angriff der Sachſen abwehren follte, wagte trotz 
der mumerifchen Überlegenheit feiner Truppen feine Schladt, 


1) Olmilg mußte 60000, Bränn 30000, Snaim 23000, Ialau 
30000 Thaler zahlen und biefes außerdem Tuch in gleichem Werte 
Hiefern. 

2) @indely II, 379ff. 

3) Bl. hierüber außer Gin dely II, 397—139 und Hurter VII, 
548ff. 6iaff En othe, Antheil ber Oberfaufig im „R. Laufig. Magazin“ 
LVI, 48. und Grünhagen, Geſch. Sqhleſiens II, 182ff. 
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weil er auf die ZTüchtigfeit derſelben kein Vertrauen Hatte, 
Schon Anfangs November, noch vor der Schlacht am Weißen 
Berge, erklärten ſich die Stände ber Niederlaufig zur Unter- 
werfung bereit. Länger zügerten jene der Oberlaufig, welde 
in Görlig unter dem Einflufje des dort lagernden Markgrafen 
ftanden, mit ber Anknüpfung von Verhandlungen. Trotzdem 
bot ihnen ber Kurfürſt günftige Bebingungen, die fie auch an- 
nahmen. Durch den „Dresbener Accord” vom 3. März 1621 
ficherte ihnen derfelbe die Aufrechthaltung aller ihrer Privi- 
legien, auch derjenigen über freie Religionsübung, und volf- 
ftändige Amneftie zu, von ber nur elf Edelleute ausgenommen 
wurden. Gegen Zahlung beveutender Gelbfummen (zufammen 
169000 Thaler) erhielten dann auch dieſe Verzeifung. Bor 
weiteren reaftionären Maßregeln blieben die Lauſitzer dadurch 
geſchützt, daß fie 1623 bis zum Erſatz der Ariegstoften ') dem 
Kurfürften von Sachſen als Pfand überlaffen wurden. 
Schleſien wohin ſich der pfälziſche Kurfücft geflüchtet Hatte, 
zeigte fich auch nach der Schlacht am Weißen Berge entichloffen, 
bei demfelben auszuharren. Noch im Dezember faßte ber 
dortige Fürftentag Beſchlüſſe, welche einen Widerſtand bis zum 
Außerſten erwarten ließen. Nicht bloß wurden dem Könige 
hohe Steuern bewilligt, jondern die Konfiskation der Kirchen: 
güter und ber Befigungen der Anhänger des Kaifers verfügt. 
AS fih aber Mähren unterwarf und zugleich der Pfälzer, 
ftatt fich an die Spige des Heeres zu ftellen, am 23. De 
zember jelbft das Land verließ und feiner Gemaßlin nachreiſte 
die er wegen ihrer bevorftehenden Entbindung nad Cüſtrin in 
das Gebiet des Nurfürften von Brandenburg, jeines Schwa- 
gers, geihict Hatte, da fnüpften auch die jchlefifchen Stände 
mit dem Kurfürften von Sachjen Unterhandlungen an. Diejer 
ging bereitwillig barauf ein, weil ex die Unterwerfung des 


1) Der Kurfürft. beuchnete diefe nach Helbig, Der Prager Friede 
Oin Taſchenbuch · 1858, ©. 639, N. 5 und Kuotjea. a. D., ©. 88fl 
516 Ende 1622 auf 3926843 Gulden Meihner Währung ober 3435988 
Reiöstaler, nah Hurter VIII, 552 auf 5153962 Gulden, was mit 
obiger Summe ütereinftimmt. 
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Landes lieber auf gütlichem Wege als durch Waffengewalt er- 
reichen wollte Er wies zwar einzelne ihrer Forderungen, na= 
mentlich die Beibehaltung der Konföderation mit Ungarn und 
die förmlihe Zufiherung bes Wahlrecht jurüc und verlangte 
fofortige Anerkennung derdinands, ehe fie noch von ihrem 
jegigen Könige des Treueides entlafjen wären. Aber die Be- 
dingungen, bie er ihnen gewährte, konnten unter ben bumaligen 
Verhältnifen gar nicht günftiger fein und wurden denn auch 
endlich von ten Schlefiern angenommen. Nach dem „Accord“, 
welchen dieſen der Kurfürft am 28. Februar 1621 außftelite, 
wurde ihnen eine allgemeine Amneftie erteilt, von welcher nur der 
Markgraf von Jägerndorf ausgenommen wurde, und alfe ihre 
Privilegien, auch der Majeftätsbrief, beftitigt. Dagegen ver- 
iprachen fie, binnen Jahresfrift dem Kaiſer 300000 Gulden 
zu zahlen und ihr Kriegsvolf bis auf A090 Mann, die nur 
für den Dienft des Kaiſers verwendet werben follten, abzus 
danfen. Andere Truppen follten nicht in ifr Land geführt 
werben. 

Der Kaifer war zwar mit einzelnen Punkten nicht einver— 
ftanden und hätte wenigftens die Beſtrafung der Rädelsführer 
gewünſcht. Um aber den Kurfürften nicht zu beleidigen, be- 
flätigte doch auch er diefen Accord. 

Anfangs September fiel auch Spinola mit dem jpanifch- 
nieberländifchen Heere in die Pfalz ein. Der Markgraf von 
Ansbach, welcher die Gtreitfräfte der Union kommandierte, 
wagte nicht, ſich mit demſelben in einen ernftlicen Kampf ein- 
zulafjen, weil feine Truppen nicht bloß an Tüchtigkeit, jondern 
auch an Zahl Hinter den Feinden zurüditenden, auch als fie 
durch 2400 Holländer und ein in England geworbenes Regie 
ment unter dem Oberften Bere verftärkt worden waren. Ob» 
wohl Spinola mit außerordentlicher Verſicht operierte, jo 
brachte er doch bis zum Eintritte des Winters alle Heineren 
Pläge der Pfalz in feine Gewalt, und mur Heidelberg, Diann- 
heim und Frankenthal wurden noch für den Rurfürften bes 
hauptet. 

Nach der Unterwerfung Böhmens verloren die Mitglieder 
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der Union volfftändig den Mut. Sie rieten dem pfälziichen 
Kurfürften, auf Böhmen Verzicht zu leiften, Müpften felbft mit 
dem Kaiſer Unterhandlungen an und juchten auch mit Spinola 
einen Waffenftiliftand zuftande zu bringen, welchen aber dieſer 
am 12. April 1621 nur unter der Bedingung bewilligte, daß 
die Unierten die Pfalz räumten und fih zur Neutralität ver- 
pflichteten, wenn fich der Kurfürft mit dem Raifer nicht aus— 
fühnte. Im Mai beſchloß die Union ihre förmliche Auf- 
Töfung ?). 

Nur Friedrih von der Pfalz jelbft dachte noch immer nicht 
an Unterwerfung. Noch Ende des Jahres 1620 ftelite er 
dem Kurfürften von Sachjen gegenüber für die Verzichtleiſtung 
auf Böhmen Bedingungen, welche nad) ber damaligen Rage der 
Dinge nur als Ausbrud einer ungeheueren Naivität oder eines 
ebenio großen Übermutes bezeichnet werben fünnen. Denn ber 
Kaifer folite ihm nicht bloß den ungeftörten Befig jeiner Erb— 
lande zufihern, fondern auch die Roften jeines böhmifchen 
Abenteuers erjegen und die von ihm für die Behauptung Böh— 
mens gemachten Schulden bezahlen, ja ihm noch überdies eine 
„Ergöglichteit“ zuteil werden laffen. Auch für die Böhmen 
verlangte er nicht bloß umbedingte Amneſtie und Aufrecht- 
Haltung aller Privilegien wie der Religionsfreiheit, fondern ' 
auch Anerkennung des Wahlrechtes, das natürlich bei der näch- 
ften Gelegenheit gegen das Haus Habsburg benutzt worden 
wäre ?). 

Daß der Keiſer auf ſolche Forderungen nicht einging, ift 
jelbftverftändlich. Er war entjchloffen, jeinen Sieg zur Ver— 
nichtung des Pfälzer oder wenigftens zur Erlangung eines 
vollftändigen Schadenerſatzes zu benugen. Nachdem er ſich 
der Zuftimmung und ber weiteren Unterftügung des Herzogs 
von Baiern verjichert hatte, ſprach er am 29. Januar 1621 
über den pfälziſchen Aurfüriten als das Haupt der untreuen 
Rebellen, als Verräter und Verleger der Faijerlichen Mojeftät 

U Ginbely IV, 107—155. O. Klopp, Der dreißigiährige Krien 
I, 14f. 

2) Gindefy IT, All. A17f. 
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und Landfriedensbrecher in feierlicher Weiſe des Reiches Acht 
und Aberacht aus und erklarte ihn ſeiner Würden und Be— 
ſitzungen für verluſtig. Dieſelbe Strafe wurde über deſſen 
vorzüglichſte Anhänger, den Fürſten von Anhalt, den Grafen 
von Hohenlohe und den Markgrafen ton Jägerndorf ver 
Bängt ?). 


Sechſtes Kapitel. 


Der Krieg mit Bethlen und ber Friede von 
Nitolsburg. 


Auch auf den Krieg in Ungarn lonnte der Sieg der Kaiſer⸗ 
lichen in Böhmen nicht ohne Einfluß bleiben 

Dampierre hatte anfangs troß feiner geringen Truppen- 
macht nicht bloß die Ungarn zur Aufhebung der Belagerung 
don Hamburg gegwungen, fondern auch Presburg durch einen 
plötzlichen Überfall wegzunehmen verſucht. Als er aber bei 
diejem Unternehmen am 9. Oktober durch einen Schuß das 
eben verlor, zogen fi) jeine Truppen mutlo8 gegen Wien 
zurüd?). 

Die Schlacht auf dem Weißen Berge und ifre unmittel- 
baren Folgen mahten auf Bethlen einen ſolchen Eindrud, daß 
er fi) mit dem Paifer in Unterhandlungen einließ, welche feit 
Ende Januar 1621 unter ber Vermittelung der noch in Wien 
anweſenden franzöſiſchen Gefandten in Haimburg geführt 

1) durter VII, 570f. Gindely II, 450ff. und über bie Frage, 
36 ber Raifer dadurch feine Wabltapitulation verlcht Habe, die Erörterungen 
IV, 438fj. 

2) Bgl. mit den Oueller bei Katona XXX, 629sgq. die Berichte 


in Mon. Hung. Dipl. IV, 240sgg. und bei Gindely, Acta, 
pP. 22legg. 
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wurden. Doch konnten biejelben unmöglich einen Erfolg haben, 
weil feiner ber beiden Teile geneigt war, dem anberm weite 
gehende Konjeſſionen zu machen. Bethlen und feine Anhänger 
wollten ihre bißherigen Errungenjchaften behaupten und dem 
Kaifer nur den Titel eines Königs von Ungarn ohne wirkliche 
Macht zugeitehen. Ferdinand II. aber glaubte jetzt ſtark genug 
zu fein, um nicht bloß Bethlen wieder auf Siebenbürgen, viel- 
ieicht mit einigen angrenzenden Komitaten zu befchränfen, fon- 
dern auch in Ungarn die Ergebniffe ber Entwidelung feit der 
Erhebung Bocskays rüdgängig zn machen, die Macht ver 
Stände und die Befugniffe des Palatins einzuengen, der katho— 
lifgen Kirche wieder die frühere günftige Stellung zu ver- 
ſchaffen und bie Haupträbelsführer bes Iegten Aufftandes wenig⸗ 
ftens mit der Einziefung ihrer Güter zu beitrafen. Nur unter 
der Bedingung erklärte ſich der Kaiſer im Laufe ber Verband: 
lungen zu einer unbeſchränkten Amneftie bereit, wenn ihm wie— 
der das Recht eingeräumt würde, in Ungarn deutſche Truppen 
zu Halten und bezüglich der Grenzfeitungen beliebige Anord- 
nungen zu treffen. 

Mit den ungariſchen Ständen hätte man übrigens wohl 
trogbem ein Übereintommen zuftanbe zu bringen vermocht, weil 
die Sehnfucht nach Ruhe unter den Magnaten immer mehr 
um fi griff und ein Erfolg des Krieges gegen den Raijer 
immer zweifelfafter wurde, Aber Bethlen hielt jeine Stellung 
auch in Siebenbürgen nicht für geficert, wenn die Herrſchaft 
des Kaiſers in ben benachbarten Komitaten wieber hergeftellt 
wurde, und ging daher von ber Forderung bed größten Teiles 
von Oberungarn nicht ab. ALS die Räte des Kaiſers endlich 
zur Überzeugung famen, da berjelbe die Verhandlungen nur 
noch fortfüßre, um Zeit zu gewinnen, rieten jie ihrem Heren, 
diejelben feinerfeit8 abzubrehen. Am 22. April verließen bie 
Bevollmächtigten beider Teile Haimburg ?). 

Schon während der Verhandlungen hatte nicht bloß der Pa- 
latin Forgad die Verzeigung des Kaijers zu erlangen gefuht, 


1) Frankl, Päzmäny I, 565sgq. Gin dely IV, 214 ff. 
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jondern felbft mehrere ber eifrigften Anhänger Bethlens wie 
Ewmerich Thurzö und Georg Szechy mit den Bevollmächtigten 
Ferdinands II. Verbindungen angenüpft. AL dieſer dann 
am 2. Mei allen, welche binnen vier Wochen zum Gehorfam 
gegen ihn zurüdkteßrten, vollſtändige Verzeifung veriprach, griff 
der Abfall in den Reihen Bethlens noch mehr um ji ?). 
Selbſt feinen Kanzler Pechh, ber fein hervorragendſter Vertreter 
bei ben letzten Verhandlungen gewejen war, Hatte biejer in Ber- 
dat, daß er die Treue gegen ihn gebroden Habe, jo daß er 
ihn gefangen fegen und bis zu feinem Tode in Haft he 
Halten ließ. 

Auch der Krieg, der nun ernſtlich wieder begonnen wurde, 
verlief anfangs für Bethlen unglüdlih. Buquoy, vor welchem 
ſich dieſer bis Kaſchau zurüdzog, eroberte am 6. Mai nad 
kurzer Beſchießung das Schloß von Presburg wieber, während 
feine Unterbefeplshaber und einige von Bethlen abgefallene 
Truppenführer eine Reihe Heinerer Pläge, ja ſelbſt die Bergftädte 
in ihre Gewalt brachten. Da nun aber Buquoh, ftatt jeinen 
Gegner energifch zu verfolgen und unfchäblich zu machen, die 
Feſtung Neuhäufel zu belagern begann, wo fih Stanislaus 
Thurzo mit Erfolg verteibigte, fo gewann Bethlen Zeit, fein Heer 
zu verftärten. Bald errangen feine Generale in verjchiebenen 
Landesteilen wieder Erfolge. Auch den vor Neuhäuſel ftehen- 
den Raiferlichen wurbe durch bie ungarifchen Streificharen die 
Zufuhr von Futter und Lebensmitteln iehr erſchwert. In 
einem Gefechte, das ſich darüber entſpaun, verlor Buquoy 
felbft am 10. Juli das eben ?), worauf Mar von Liechten- 
ftein, der ftatt feiner den Oberbefehl übernahm, die Belage— 
rung aufhob und jeine Truppen, von den Ungarn hart ver 


1) Frankl I, 582. 584g. 
2) Ein intereffanter Bericht Mdringens bei Hallwig, Gehalten aus 
Wallenfteins Lager II, 30, N. 34, wonach Buquoy eilf Wunden erhalten 
Hatte. Andere Berichte über Buguovs Fall und die folgenden Ereignifie 
in Ungam und Mähren find mitgeteilt von d’Elvert in „Schriften der 
HM-ftotif. Geltion der mäßriidejchlei. Geieligaft“ KKIL, 99ff. 
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folgt, mit Zurüclaffung des größten Teiles des Belagerungs- 
geſchützes auf die Infel Schütt zurückführte. 

Diefer Erfolg war um fo wichtiger, els Bethlen Ende 
Juli durh 8000 Mann, meift deutſche Fußgänger, verftärkt 
wurde, welche ber geächtete Markgraf von Jägerndorf in Schle- 
fien gefammelt Hatte und durch das öftliche Mähren heran- 
führte. Zwar mußte er die Belagerung von Presburg, bie er 
am 18. Yuguft unternahm, nah zwei Wochen wieder aufs 
heben. Aber der größte Teil von Ungarn war für den Raifer 
wieder verloren. Ja im den nächften Monaten wurde von 
Bethlen und dem Markgrafen jelbft das öftliche Mähren bis 
zur ſchleſiſchen Grenze erobert, da bie Streitfräfte des Kaiſers 
fo gerfplittert waren, daß fie fid überall auf die Verteidigung 
beichränten mußten. Auch ein Teil Niederöfterreichs litt durch 
die verheerenden Einfälfe der Feinde. Schlefien, welches ber 
Markgraf zur Erhebung aufforderte, wurde nur durch die 
Sadjen für den Kaijer erhalten ). 

Trop feiner Erfolge zeigte fih aber Beihlen einem Frie- 
den geneigt. Er jah wohl ein, daß er mit den Kräften Ungarns 
allein dem Kaiſer auf die Dauer nicht gewachſen fei, und daß 
die leichte, teilweiſe ſchlecht bewaffnete Reiterei, die ihm allein in 
größerer Zahl zur Verfügung ftand, eine Stüge an einem 
waffengeübten Fußvolke haben müſſe, wenn fie den Kaiſer— 
lichen wiberftehen follte. Zur Unterhaltung einer zahlreicheren 
regulären Truppenmacht fehlte ihm aber das Geld, ba bie 
ungarifchen Adeligen nicht geneigt waren, für ihn materielle 
Opfer zu bringen. Auch Friedrich von der Pfalz, welcher 
jelbft auf die Gnade der Holländer und feines Schwieger- 
vaters angewieſen war, konnte ihm nicht unterftügen. Nach 
dem Abbruche der Haimburger Friedensverhandlungen hatte 
Bethlen beſchloſſen, Gejandte an Die venetianijche Regierung 
zu ſchicken, um von diefer Subfidien zu erhalten, wogegen er 


1) Seßler- Klein IV, 185f. Gindeln IV, 2445. Gin Teil 
der von biefem benutzten Berichte jetzt in jenen „Acta“, p. 2Bösgg. 
Huber, Gefsigie Öfemeise. N. 18 
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derfelben Soldaten gegen ihre Feinde liefern mollte!). Aber 
der vorfühtige Senat lehnte das ber Republic angebotene 
Bündnis ab, ja gab Vetblen nit einmal den Königstitel. 
Nicht befferen Erfolg hatte ein zweiter Verjuch, welchen dieſer 
nad der am 24. Auguft erfolgten Rückkehr jeiner Bevoli- 
mäöhtigten unternahm. Die verlodenden Anträge jeines Agenten, 
der am 29. Oktober in Venedig eintraf, wurden zwar höflich) 
aber ebenfo entjchieben zurüdgemwiejen *). 

Auch die Verſuche Bethlens, von den Türken und Tataren 
Hilfstruppen zu erhalten, waren vergeblih. Der Krieg mit 
Polen, dann wiederholte Tpronummälzungen machten der Pforte 
die Aufrechterhaltung des Friedens mit dem Kaifer zur Pfliht, 
obwohl ſich Bethlen gegenüber fremden Fürſten und Mächten, 
welche er gegen ben Kaifer aufzureizen ſuchte, in einer Weiſe 
äußerte, als wenn er über Zehntaufende ober gar Hunbert- 
taufende von Türken und Tataren verfügen fönnte ®). 

Ermägt man die allgemeine europäiſche Lage, bie Nieder- 
lagen, welche die ven Kampf gegen den Kaiſer fortführenben 
Bandenführer in dieſem Jahre durch Tilly erlitten hatten, und 
die Stimmung weiter Kreije in Ungarn, jo begreift man, daß 
fi ein jo kluger Mann wie Bethlen trog einzelner Erfolge 
feinen übermäßigen Illuſionen hingab und fi den Weg zus 
Ausjöhnung mit dem Kaifer offen hielt. 

Schon Ende Juli äußerte er gegenüber einigen Jeſuiten, 
die ſich aus Tyrnau nad Wien zurüdzogen, feine Neigung 
zum Frieden 4). An den Kaifer jelbft ſchifte er den Grafen 


1) Der Entwurf ber Inftruftion für bie Gefandien in „ Törten. tar“ 
1879, p. 436ngg- 

2) Swiebined-Güdenhorft, Poltit Benedigs I, 165ff. Die vor 
ihm Senuften Aftenfüde find jet von Owäry, Diplomatarium rela- 
tionum Gabrielis Bethlen cum Venetorum republica, p. 342g: 
volftänbig herausgeneben. 

3) Vgl. 3 8. Ovdry, p. 40. 

4) Rad Bericht des florentinifen Gejandten vom 7. Yuguft bei 
Frankl 1, 588, N. 2. Hier aud) Neäheres über bie weiteren Borner- 
Handlungen. Bgl. Gindely IV, 264ff. und befien „Acta“, p. 298. 
303sq. 308. 309g. 
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Chriſtoph Erdödy, welcher am 15. Auguft nach Wien kam. 
Er jprad; den Wunſch aus, daß der Kaiſer mit den Berhand- 
lungen den Kardinal Dietrichftein, den Grafen von Meggau 
und beliebige andere, aber feine Ungarn betrauen möchte; er 
würde zu feinem erften Bevollmächtigten den Grafen Emerich 
Thurzo ernennen, der ſchon früher den Wunjch nach einer Zu- 
jammenfunft mit dem Kardinal ausgeſprochen und fi als 
Friedensvermittler angeboten Hatte. 

Durch die Fortſchritte des Feindes erjchredt war die Mehr- 
heit der Räte des Kaiſers noch mehr als früher einem Fries 
den geneigt. Schon Anfangs September ernannte biefer feine 
Bevollmächtigten, ohne aber auf den Wunſch Bethlens, daß 
alle Ungarn ausgeſchloſſen jein follten, Rüdficgt zu nefmen. 
Dem Kardinal Dietrichftein wurden der Graner Erzbiſchof 
Pazmany und Nikolaus Eßterhäzy, weiter der öſterreichiſche 
Landmarſchall Baron Siegfried Chriſtoph Breuner umd der 
Hoffriegsrat Graf Eollalto an die Seite gegeben. An ber 
Spige der Bevollmächtigten Bethlens und der Ungarn ſtand 
Emerich Thurzö, und als dieſer am 19. Dftober ftarb, jein 
Better Stanislaus Thurzo. Doch wurde durch verſchiedene 
Borfragen, namentlich über den Ort der Konferenzen und über 
die Stellung von Geifeln, welche beide Zeile zu ihrer Sicher» 
heit für notwendig hielten, der Beginn der Verhandlungen 
noch mehrere Wochen hinausgefchoben. 

Erſt am 11. Oftober wurben biejelben in Nikolsburg 
in Mähren eröffnet. 

Anfangs ftellten fich die Forderungen beider Parteien auf 
das fehrofffte gegenüber. Die Taiferlichen Bevollmächtigten 
verlangten, daß der Fürft von Siebenbürgen gegen eine Ent- 
ſchadigung an Geld und Gütern ganz Ungarn herausgebe und 
auf den Königstitel verzichte, die Bevollmächtigten Bethlens, 
daß biefem, wenn nicht ganz Ungarn, doch das Gebiet auf ber 
linken Seite der Donau ober doch wenigſtens bis zur Fatra 
im Often des Thuroczer Komitates abgetreten werde Doch 
war dies von beiden Seiten nicht ernftlich gemeint, und man 
fuchte nur durch übertriebene Forderungen um fo günftigere 
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Bedingungen im Heinen zu erreichen, weswegen auch Bethlen 
gerade zur Zeit der Friedensverhandlungen den verheerenden 
Einfall nach Mähren unternapm. Bald fam man auf bie in 
Haimburg gemachten Vorichläge zurüd, wo fih der Kaiſer 
zuletzt bereit erHlärt hatte, dem Fürften die fchlefiichen Herzog- 
tümer Oppeln und Ratibor und auf Lebenszeit vier jenjeits 
der Theiß gelegene Komitate zu überlajfen. Da aber ber 
Kaifer und feine Näte durch die Fortigritte Bethlens und 
des Markgrafen von Jägerndorf in Schreden verjegt wurben, 
zeigte man fich zu noch größeren Opfern bereit, Es handelte 
ſich endlich abgefehen von einigen anderen Fragen hauptſächlich 
tarum, ob Bethlen zu dem, was man ihm in Haimburg hatte 
bewilligen wollen, noch zwei ober drei Komitate erhalten jollte, 
und auch im dieſem Punkte jette Bethlen feine Forderungen 
dur. Auch den Wünſchen der Ungarn, welche auf Bethlens 
Seite ftanden, mußte man großenteil® nachgeben. In ber 
Neujahrsnacht wurde endlich der Friede abgefchloffen, in den 
nächften Tagen die Urkunden ausgefertigt und am 6. Januar 
1622 von Bethlen, am 7. vom Kaiſer ratifiziert ’). 

Bethlen verzichtete danach auf die bis jegt beiegten un— 
garifchen Gebiete wie auf den Königstitel und verjprach, die 
Krone mit den anderen Reichskleinodien zurüdzuftellen. Da— 
gegen erhob ihn ber Kaiſer in den Reicpsfürftenitand, trat ihm 
und einem etwaigen Iegitimen Sohne die Herzogtümer Oppeln 
und Ratibor erblich und in Ermangelung eines ſolchen feinem 
Neffen und Adoptivſohne Stephan Bethlen auf Lebenszeit ab 
und überließ ihm für die Dauer feines Lebens die fieben 
Komitete Szathmär, Szabolcs, Ugocſa, Beregh, Zemplin, 
Borſod und Abauj mit ter Stadt Kaſchau, jedoch unter der 


1) Die Urt, mit mepreren Berichten der laifrlicen Bevolmädtigten 
Hat (ma dem Original) Firnhaber, Actenfüce zur Mufbellung ber 
ungarifden Gefhicte, „Urhiv f. üfterr. Gele.“ VIII, 13—36 hareus ⸗ 
gegeben. Weitere Berigte teilte derſeide im „Notienblatt“ 1853, ©. 6öff., 
1856 & 176ff., 1868 ©. 377 ff. mit. Frankl, Päzmdny I, 592sqq. 
und Gindely IV, M9ff. daben Air ihre Darfellung auch noch einige 
andere Duellen denudt 
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Bedingung, daß biefe auch fortan unter der Gerichtsbarfeit 
des Palatind und ber ordentlichen Richter des Reiches ftehen 
und ihre Vertreter zu ben Reichstagen jenben, bie freie Übung 
der katholiſchen Religion und die freie Gerichtsbarkeit fort- 
dauern und bie Ausübung des Patronatsrechtes dem Kaiſer 
zuſtehen follte. Fuͤr bie Einhaltung der in diefen Komitaten 
gelegenen Feftungen und die Beſoldung ver Beſatzungen ver- 
ſprach der Kaiſer jährlich 50000 rheiniſche Gulden zu zahlen. 
Weiter folfte diefer dem Fürften zur Einlöjung der verpfänz 
deten Burg Tokaj mit ben bazu gehörigen Stäbten Targzal 
und Kerefztur drei Monate nach der Ausmehslung der Frie⸗ 
densurfunden 100000 ungariſche Gulden zahlen, ihm für 
300000 Gulden die Burg und Herrſcheft Munkäcs vers 
ſchteiben und ihm die Burg Ecſed überlaffen, welche nur um 
100000 Guben jolfte eingelöft werben bürfen. Die während 
der lehten Bewegungen weggenommenen Burgen und unbe- 
weglichen Güter ſollten den früheren Eigentümern, feien es 
Geiftliche oder Laien unverzüglich, die von Bethlen verjchentten 
Binnen zwei Monaten zurüdgegeben werben, bie von bemfelben 
verjehriebenen oder verpfänbeten Güter aber in ben Händen 
der gegenwärtigen Befiger bleiben, bis fie der nächſte Reiche- 
tag dafür entichäbigt hätte. Den ungarifchen Ständen ficherte 
der Kaifer eine allgemeine Amneſtie und die Aufrechtfaltung 
aller ihrer Freiheiten und Privilegien, namentlich des Wiener 
Friedens, der vor und nach ber Krönung des Königs Matthias 
gegebenen Gefege und ber von ihm jelbft tor feiner Krönung 
eingegangenen Verpflichtungen zu. Auf dem nädjften Keiche- 
tage, der längſtens binnen ſechs Monaten berufen werben und 
ben Beſchwerden ber ungarifchen Stände abhelfen jollte, vers 
ſprach Ferbinand alle dieje Verfügungen unter die Geſetzartikel 
aufnehmen zu laſſen *). 

Hatte auch der Kaiſer neuerdings einen Teil Ungarns ab- 
treten und auf die Durchführung feiner kirchlichen und polis 
tigen Reftaurationspläne in biefem Reiche verzichten müffen, 


1) Katona XXX, 709sqg. 
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fo Hatte er anberfeits erreicht, baf Bethlen bie Vöhmen und 
Öfterreicher ihrem Schidjale überließ, ja Fine ernſtlichen Ver- 
fuche machte, ben Markgrafen vom Sägerndorf, feinen treuen 
Waffengefährten, in den Frieden einzufchliegen. Dieſer blieb, 
da er alfer Hilfsmittel entblößt war, trogbem bei Bethlen. 
Seine Offiziere verlangten zwar anfangs vom Kaiſer eine 
übermäßig Hofe Geldſumme und Sefegten einige Pläge im 
Zroppaufchen, begnügten fih aber, als die Sachſen gegen jie 
zeugen, mit dem freien Abzuge. Nur ein Teil unter bem 
jungen Thurn warf fi in die Feſtung Glatz und behauptete 
ſich daſelbſt gegen bie Kaiferligen unter Hannibal von Dohna 
und dem Oberften Wallenftein bis zum 25. Oftober. Im 
Herbfte 1622 war bie legte Blamme des Aufftandes in ben 
öfterreichiichen Ländern unterbrüdt. 


Biebentes Kapitel. 


Die Erehutionen und die Gegenreformation in den 
böhmiſchen umd öfterreichifchen Ländern. 


Dur den Sieg auf dem Weißen Berge und feine Folgen 
war Oſterreich, das ber umvermeiblichen Auflöfung preis- 
gegeben ſchien, gerettet, und das Haus Habsburg ftand nach 
allen Seiten fiegreich da. Es liegt in der Natur der Sache, 
daß feines der Länder, welche bei der Bewegung beteiligt ge- 
weſen waren, von den Wirkungen unberührt blieb. 

Die nächſte Folge des unglüdlichen Ausganges der Revo— 
Intion war ein ftrenges Gtrafgeriht über die Schulbigen, 
durch welches bejonders Böhmen und Mähren hart getroffen 
wurden !). Längere Zeit zwar geſchah, von ben Ausſchweifungen 

1) Er. d'Elvert Hat unter bem Titel „Beiträge zur Geſch. der 
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der Soldaten unb ben hohen Kontributionen abgefehen, nichts, 
‚als daß die vertriebenen katholiſchen Adeligen und Geiftlichen 
wieber zurückehrten und in ihre Befigungen und Inter wie- 
der eingefegt wurden Slawats Hatte zwar jehon vor ber 
Schlacht auf dem Weißen Berge bie Einziefung aller Rebellen⸗ 
güter angeraten, und auch bie bervorragendften Räte des Kaiſers 
ſprachen ſich für rücfichtslofe Ausbeutung des Sieges, für bie 
Hinrichtung der Häupter der Rebellion und für die Beftrafung 
aller, die irgendwie daran teilgenommen hätten, aus. Aber 
man zögerte längere Zeit mit der Ausführung dieſes Planes, 
teils weil ber Raifer vorher bie Meinung des Herzogs von 
Baiern einholen wollte, teils weil ſich Karl von Liechtenftein, 
welchem biefer bei jeiner Abreije die Verwaltung Böhmens 
übertragen hatte, durch deſſen Verfprehungen gebunden hielt 
und auch bie Eroberung Mährens und Schleſiens abwarten 
zu folfen glaubte, um nicht durch Strenge die Bewohner biejer 
Länder zum verzweifelten Widerſtande anzutreiben. 

Als auch Mar von Baiern den Rat gab, die Räbelsführer 
aus dem Wege zu räumen, ſchicte der Kaiſer am 6. Fe— 
bruar 1621 am Kiechtenftein die Weilung, ſämtliche Direktoren 
und pweiunddreißig anbere Perfonen, bie fich beſonders feind- 
felige Handlungen gegen in hätten zujculden kommen laſſen, 
in Haft zu neßmen. Ein Teil der am meiften Kompromittier- 
ten, darunter Graf Thurn und Ruppa, Hatten fich allerdings 


Högm. Länder insbeſ. Mährens im 17. Iahrhunderte* zahlreiche Atenz 
ftüde und Unterſachungen veröffentlicht, bie ben 16., 17., 22. unb 
2. Band der „Schriften ber Fifer. + Ratift. Eeltior der mährifche fl. 
Gefeliaft” füllen und von denen beſonders ber im 17. Bhr., ©. If. 
mitgeteilte Schrftentoechiel yoifchen Karl von Liectenfein und dem Raifer 
für das Folgende von Wihtigfeit if. Darauf wie auf reichen ungebrudten 
Material beruft bie Darfiellung bei Ginbely, Geſch des breigigjäßrigen 
Krieges IV, 36ff. und „Sec. ber Gegenteformation in Böhmen“, S. 1ff. 
Damit find bie auf eingepenben Ouellenftubien beruenden Arbeiten von 
Bilet, Dos nortiveftliße Böhmen und ber Auffiond im Jahre 1618 
Küber die Güterfonfisfationen u. f. w.) in „Mitth. des Ber. f. Geld. der 
Deutfgen" XXIV, 155ff. XXVIL, 3Böff. XXVIIL, 141 ff. gu ver 
gleichen. 
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rechtzeiig durch die Flucht gerettet. Aber anbere waren im 
Vertrauen auf die Zuſicherung bes Herzogs von Baiern in 
Prag zurüdgeblieben ober wieder borthin zurüdgelehrt. Als 
Liechtenſtein am 20. Februar auf dem Ummeg über Dresben 
den Bejehl des Kaiſers erhielt, ließ er bie in Prag weilenben, 
im ganzen zweiundbreißig, gleich, die auf dem Lande ſich aufs 
haltenden in den nächften Wochen in Haft nehmen. Der Graf 
Andreas Schlid wurde fpäter vom Kurfürften von Sachen 
ausgeliefert. 

Man ftelite diejelben vor einen außererdentlichen Gerichte- 
Hof, ber teilmeife aus böhmiſchen Beamter, teilweiſe aber aus 
Reichshofräten und Näten der nieberöfterreichiihen Regierung 
zujammengejegt war und auch an bie gewöhnlichen Prozeß- 
formen, namentlich foweit fie eine Verzögerung Des Urteile- 
ipruches ermöglicht Hätten, nicht gebunden fein ſollten. Den 
Vorfig führte Liechtenftein. Sämtliche Angeflagte wurden wegen 
notoriſchen Majeftitsverbrechens zur Ginziefung ihrer Güter, 
die meiften auch zum Tode verurteilt und zwar eimelne 
dem bamaligen Strafgejege entſprechend noch mit der Ber- 
ſchärfung, daß ihnen vorher die rechte Hand abgehauen oder 
die Zunge ausgefchnitten ober baf fie lebendig gevierteilt wer- 
den jolften. Fünf davon, welche der Gerichtshof der Gnade 
des Kaiſers empfohlen Hatte, wurden zu lebenglängliher Haft 
begnabigt, fiebenunbzwanzig aber, darunter Wenzel Budowec, 
Graf Schlid und zehn andere Direktoren, wurden am 21. Juni 
1621 teils enthauptet, teils aufgehängt *), Die Verſchärfung 
Hatte ber Raifer ben meiften nachgefehen. Nur dem Bohuflan 
Michalowic wurde vor der Enthauptung die rechte Hand ab» 
gehauen, dem Dr. Seffenius, der wiederholt als böhmiſcher 
Gejandter in Ungarn gegen Ferdinand IL. thätig gewejen war, 
vie Zunge ausgejänitten. Den Mitgliebern der Brüdermität 
hatte man auf Beſehl des Kaiſers vor dem Tode nicht einmal 
ten Vertehr mit Prieftern ifrer Konfeſſion geftattet. Einer 


1) Sg. mit Gindely IV, 70ff. den Beriht über dieſe Erehution 
im „Jahrbuch f. Gef. des Proteft. in Öftereih“ VII, 174. 
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der Berurteiften, der Prager Advolat Martin Fruewein, war 
der Hinrichtung dadurch entgangen, daß er burch einen Sturz 
aus dem Fenſier des Gefängniffes den Tod fand, ungewiß ob 
abfiptlich,, ober weil er bei dem Verſuche, zu fliehen, verun— 
glüdte. Die Köpfe von zwölf Hingerichteten wurden auf dem 
Altftäbter Brückenturm anfgeftedt und erſt 1631 nah dem 
Einrüden der Sachen Herabgenommen. 

Über zahfreiche Flüchtlinge wurde ebenfalls die Tobesftrafe 
und bie Gütertonfiefation verhängt und ihre Namen an ben 
Galgen geſchlagen. Viele von ihnen nahmen dann Dienfte bei 
den Feinden des Kaifers und ſchürten überall den Haß gegen 
das Haus Oſterreich. Zweiundzwanzig während des Auf- 
ftandes verſtorbene Perſonen, darunter Colonna von Fels, 
Ulrich Kinslh, und der reiche Johann Albrecht Smikickh waren 
ſchon früher ihrer Güter verluftig erflärt worden. Im Juni 
1621 ſchätzte man bie fonfiszierten Güter bereits auf mehr als 
fünf Millionen Thaler, nach heutigem Gelowerte wenigitens 
das Fünffahe diefer Summe. 

In Mähren, no der Kardinal Dietricftein, Biſchof von 
Olmüg, als Generaltommifjär an der Spige der Sanbesver- 
waltung und des Blutgerihtshofes ftand, wurden im November 
1622 ebenfalls vierundzwanzig Rebellen, meift ehemalige Dis 
teftoren verurteilt, und zwar zwanzig zum Tode, vier zu 
anderen Strafen, aber auch erftere alle vom Kaiſer zu lebend» 
länglichem ober zeitweiligem Gefängnis und zu gänzlichem ober 
teilweifem Verluſte ihres Vermögens begnadigt. Über bie 
flüchtigen und die meiſten verſtorbenen Rebellen wurde auch 
bier die Güterkonfisfation ausgeſprochen '). 

Aber man begnügte ſich nicht mit ter Beſtrafung ber 
Hauptſchuldigen, jondern ging vom Grundſatze aus, daß jeber 
Teilnehmer an der Empörung jein Vermögen verwirlt habe, 
Nach der Inftruktion aber, die der Kaijer am 18. Januar 
1622 dem Bürften Liechtenftein erteilte, wırden als Schuldige 


1) Über die Beftratung ber Rebellen in Mährm ſ. b’Elvert, Bir 
träge IV, XCVLFf. und 352#. (Schriften ber Hiftsftat. Settion XXI). 
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nicht bloß jene betrachtet, welche am Aufſtande einen aftiven 
Anteil genommen, etwa bie Konföberation unterichrieben oder 
beſchworen, eine Kommiſſion innerhalb oder außerhalb bes 
Landes übernommen, rebellifchen Zufammenkünften beigewohnt 
und deren Beſchlüſſe genehmigt, anbere zur Rebellion aufge— 
wiegelt und gegen ben Kaiſer und fein Haus Schmähreden 
auegeftoßen, ſondern auch alfe jene, welche in dieſer Zeit irgend- 
ein Amt, fei es auch mur als Stabtrat bekleidet hatten, oder 
fonft bei der Rebellion interejfiert waren“, Milderungen des 
Urteils behielt fich der Kaiſer felbft vor. Jedoch wollte man 
nicht gegen jeven einzelnen einen Prozeß einleiten, jondern nur 
bie Schulbigen jummarif vor einen neu eingefeßten Konfis- 
Tationsrat laden und je nad ifrer Schuld eine größere ober 
geringere Geld- ober Vermögensftrafe über fie verhängen, 
wobei man drohte, jene, bie ſich nicht freiwillig meldeten, als 
Hochverrãter zu behandeln !). Auch der jogenannte General- 
parbon, welchen der Kaiſer am 3. Februar 1622 erlieh, 
ſicherte allen am Aufftande Beteiligten, die fich nicht geflüchtet 
Hatten, wohl Sicherheit für Leben unb Ehre aber micht für 
das Eigentum zu. Nun begannen in Böhmen und fpäter auch 
in Mähren neue Unterfuchungen, welche ſich mehrere Jahre 
hinzogen. Neuerbings wurben Hunderte von Adeligen und 
Bürgern ihres Vermögens ganz ober teihveife beraubt ober 
wenigftens mit einer Geldſtrafe belegt. Viele böhmiſche Adelige 
mußten ſich bie Umwandelung ihrer Eigengüter in Lehen ge: 
fallen laſſen, wovon fie eine beſondere Abgabe zahlen mußten. 
Selbft folche, welchen der Kurfürft von Sachen vermöge ber 
ihm dom Kaiſer erteilten Vollmacht Verzeihung zugefichert 
Hatte, wurben nicht verfchont. 

Aber nicht bloß einzelne Perjonen, auch bie Städte, mit 
Ausnahme von Budweis und Pilfen, welde dem Kaiſer treu 
geblieben waren, wurden ſchwer bejtraft. Ihre Privilegien 
wurden als verwirtt angefehen, bie Bierſteuer, bie fie bisher 
Hatten zahlen müffen, erhöht, viele an Private verpfänbet *), 

1) Belftändig bei d'Elvert a. a. ©. XVII, 110ff. 

2) 1624 waren won zweiundoietzig königlichen Gtäbten ſechzehn, davon 
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das ftäbtifcge Vermögen ganz oder teilmeile eingezogen und 
damit auch bie Spitäler, Armenhäufer und Schulen der Mittel 
beraubt, aus denen fie bisher erhalten worden waren. Zwar 
wurden im Jahre 1628 ven Pragern und dreiundzwanzig 
andern Stäbten die noch nicht verkauften Güter zurückgegeben, 
um fie vor bem volfftändigen Ruine zu retten. Aber bies 
half wenig meßr, weil die Städte auch durch die enormen 
Kontributionen, die Erpreffungen und Räubereien der Offiziere 
und Soldaten, die Geloftrafen und Zmangsanlehen, wie die 
Wirkungen der Gegenreformation auf das Schwerſte geſchädigt 
worden waren. Sie haben fi von dem Sihlage, der fie ba- 
mals traf, erft fpät oder gar nicht mehr zuerholen vermocht. 
Die Bedeutung des Bürgertums in Böhmen war für viele 
Menichenalter vernichtet ?). 

Der Kaifer Hatte die Güterfonfistationen, zu welchen 
übrigens die Aufftändifchen felbft das Beiſpiel gegeben hatten, 
befonders aus finanziellen Gründen nicht unterlaffen wollen, 
weil er darin bag einzige Mittel zur Beſtreitung der großen 
Kriegstoften ſah. 

Schon Ende Juni 1619 Hatten fi nad dem Ausweiſe 
des Rriegszaplmeifters die Kriegsſchulden auf 4309646 Gul- 
ben belaufen, und jeither waren biejelben trog der auswärtigen 
Subfidien, der Kontributionen und erhöhten Steuern noch be— 
beutend angewachſen, da in der nächften Zeit die Ausgaben für 
den Krieg auf 328591 Gulden monatlich berechnet wurben. 
Ende 1623 betrug die Schuldenlaſt der böhmiſchen Kammer 
alfein mehr ale 8200000 Gulden 2). 

Die Konfistationen und Geloftrafen waren denn auch jo 
umfaffend, daß man in ver Geſchichte nur wenige Beifpiele 
dafür findet. In Böhmen allein wurden 491 teilmeiie fehr 


je vier an Wallenfein und ben Grafen Althan, brei an Liechtenſtein vers 
pfãndet. Gindely, Gegenveformation, S. 388. 

1) Über bie Behandlung ber Gtäbte f. Ginbefr, Gegenteformation, 
©. 1. 

2) Oberleitner, Beiträge zur Geſch des breihigiäßt. Krieges. 
„ehto f. öferr. Geiha.” XIX, 6. 7. 18. 
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große Herrſchaften eingezogen, welche brei Viertel des ganzen 
Königreiches umfaßten. Der Schägungswert derſelben belief 
ſich auf ungefähr 30 Millionen Gulden, während der wirkliche 
Wert wohl 90 bis 100 Millionen (mach heutigem Gelde bei 
500 Millionen) betragen Hätte. Dazu kamen noch bie ben 
Städten und Privaten weggenommenen Schuldſcheine und bie 
ihnen auferlegten Gelofirafen wie die Summen, welche ein 
Teil der vor die „Traftationstommiffion“ Geladenen „freie 
willig“ zahlle ). Und babei fuchte man den Gewinn noch 
dadurch zu fteigern, daß man durch Unterhanblungen mit den 
Släubigern, welde Kapitalien auf ben fonfiszierien Gütern 
liegen hatten, unb mit hen Frauen und Witwen, beren Mit- 
gift darauf derſchrieben war, bie Zahlungen an biefelben her 
abzubrüden ober fi) diejen möglichſt lange ganz zu entziepen 
ſuchte ®). 

Auch in Mähten, wo 135 lanbtäflige Güter und viele 
Höfe und Häufer lonfisziert und über 300 Perfonen betvoffen 
wurden, betrug der Wert der eingezogenen Güter mehr als 
fünf Millionen Gulden >). 

Bei vernünftiger Verwendung der fonfiszierten Befigungen 
Hätten baher wohl bie zerrütteten Finanzen georbnet unb bie 
weiteren Kriegskoſten beftritten werben können, wären nicht 
bie Mißbrauche dabei jo groß unb bie Freigebigfeit bes Kaifers, 


1) So jaßt Bilek, Döjiny konfiskaei v Öechich po r. 1618 
Geſch. ber Konfisfationen in Böfmen nah 1618), p. CXLVIIsgg. 
dos Exgebniß feiner 1278 Ceiten umfajfenben, anf den Aiten berufenben 
Spezialunterfugungen, bie fih auf mehr als 1500 Perfonen und bie eins 
geinen Stäbte bezießen, zufammen. Cine Benugung im einzelnen war mir 
Teider wegen Unfenntnis ber böhmiſchen Sprache unmöglich. 

2) Roc) 1626 betrugen die Forderungen der Gläubiger, Frauen und 
Witwen 1813248 Thaier. Dann begannen neverbings lange Verhande 
fangen mit benfelben, unb es wurden ihre Forderungen auf 1005017 
Seraßgetrüdt. Gindely, Gegenreiormation, S 41 ff. 59. 

3) Über die Beftrafung ber Aufflänbikgen und bie Konfielationen in 
Mähren ſ. D’Elvert, Beiträge in „Schriften ber. Hift.-fatifl. Gettion“ 
XXIl, CXXXVINf. und die Ergenifje ©. COXXIff. Protolole 
und Berzeichnifje ebenbaf. XVI, 157. 161—280. 
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der von alfen Seiten mit Bitten und Worberungen bejtürmt 
wurde, übertrieben geweſen 

Der Prager Erzbiſchof Johann Loheliue hatte ſchon vor 
der Schlacht am Weißen Berge, im Iuni 1620, an den Kaiſer 
die Bitte gerichtet, daß er die böhmifche Kirche in ihrer alten 
Herrlichteit wiederherftelfen, d. 6. ihr die Büter zurüdgeben 
möge, welche ihr jeit dem Siege des Hufitismus entriffen 
worben waren. Na der Nieverwerfung des Aufftandes ver⸗ 
anlafte er auch die böhmiſchen Übte, den Keiſer um bie Rüc- 
erftattung ber ihren Klöftern entzogenen Befigungen zu er: 
ſuchen. Nicht weniger als 1500 Städte, Dörfer und Schlöffer, 
die grofenteild in die Hände von Privaten gefommen waren, 
hätten der Kirche reſtituiert werben follen, was ſelbſt die 
frömmften Ratgeber des Kaiſers und auch fein Beichtvater, 
der Jeſuit Lamormaini, für unmöglich erklärten. Mit Mühe 
hieß fich der Nachfolger Lohels auf dem erzbiſchöflichen Stuhle 
ber junge Graf Ernft Harrach, ein Sohn des geheimen Rates, 
beftimmen, daß er fih mit der Erhöhung des Einkommens 
des Erzitiftes von 6000 auf 24000 Thaler jährlich und der 
Herrſchaft Moldautein begnügte. Dem Prager Domtapitel 
wurde eine Entjhädigung von 100000 Gulden in liegenden 
Gütern, 200000 Gulden in Rapitalien zugiſichert. Auch für 
die Jefuiten beftimmte der Kaiſer ein jährlicges Ginfommen 
von 20000 Thalern, wofür er ihnen teilmeiie fonfiszierte 
Güter zuwies. Weiter verſprach diefer in einem Vertrage, 
welchen er am 22. März 1630 mit den Bevollmächtigten des 
Bapftes jchloß, in Böhmen auf jede Kufe Salz eine Steuer 
bon einem viertel Gulden zu legen und den Ertrag dem Papſte 
für ewige Zeiten zum Nuten ber böhmiſchen Kirche zuzu- 
weijen. Der Proteft, welden die Übte der Eiftercienfer- und 
Prömonftratenferklöfter, Die zwar verſchiedene konfiszierte Güter 
zum Geſchenke erhalten hatten, aber von ber Saljfteuer feinen 
großen Vorteil für fih erwarteten, bagegen erhoben, wurbe be 
ſonders durch die Siege Guſtav Adolfs unnirkſam gemacht '). 


1) @indely, Gegenreformation, S. 307 ff. Über die Enverbungen 
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Noch reichlicher ald der Klerus wurden die weltlichen Anz 
bhänger und Günftlinge des Kaiſers bedacht. Karl von Liechten- 
ftein, welcher ſchon das vom pfälziſchen Aurfürften in Prag 
zurückgelaſſene Silberzeug als Geſchenk erhalten Hatte, wurde 
1621 mit dem Fürftentum Jägerndorf belehnt, welches man 
dem geächteten Markgrafen entrifjen Hatte, ſpäter auch mit 
den lanbesfürftlichen Städten Mähriſch-Neuſtadt und Schön- 
berg umb mehreren mährifchen Herrſchaften 1). Seinem Günft- 
ling Eggenberg, ber 1623 aud in den Neichsfürftenftand er— 
hoben wurbe, fehentte der Kaijer am 6. Dezember 1622 die 
durch den Tod Woks von Roſenberg ledig gewordene Herr- 
ſchaft Krumau, welhe 16 Quabratmeilen mit 313 Ortichaften, 
darunter den Städten Prachatig und Netelig umfaßte, womit 
1628 auch der Herzogstitel verbunden werd ?). Auch andere 
erwirkten fich große Gnadengaben, ſei es als Entſchädigung 
für den während des Aufſtandes erlittenen Schaden, ſei es als 
Belohnung für ihre dem Kaiſer geleiſteten Dienſte. Tilly be— 
fam 100 000 Thaler $) und eine jährliche „Benjion“ von 10000 
Thalern, die Witwe Buquohs eine Gnadengabe von 200.000 
Gulden, der Oberftlandhofmeifter Adam von Waloftein 140.000, 
Marradas 80000, der böhmiſche oberfte Kanzler Zdenko 
Popel von Lobtowig und fein Bruder je 60000 Gulden, 
Graf Meggau und Breuner ebenfo viel, Slawata und Mar- 
tinig je 50000 Tfaler, Mar von Trauttmansdorf und Leon- 
hard Helferih Meggau je 50000, Graf Khevenhüller 40.000, 
Stralendorf 35000, der Wiener Stabtoberft Hans Kafpar 
von Stadion und ber laiſerliche Leibarzt Gisbert Voſſo je 
30000 Gulben *), womit bie Lifte der reichlich beſchenkten 
ber Jefuiten und anderer Möfler vgl auf S. 71. 158 und 172ff. Ein 
Verzeichnis von Cpenden für kirchlche Zwede in biefer Zeit aus ber 
Kunzlei ber Hoflammer bei Carafa, Comment. Decreta, p. 229—262. 

1) V’Elvert in „Schriften der bifl.»Ratit. Sektion“ XXI, 
COXAIX. 

2) Zwicbined-Gübengorf, Eggenseig, ©. 70ff. 

3) 1 Th. (= 1 Shod Groſchen) galt 70, 1 Gulden 60 Kreuzer. 

4) Extrafte aus den Regifiraturßbüchern des Hoftammerarhive in 
Bien mitgeteilt von d' Elvert in „Schriften ber Hif.-fatift. Geftion“ 
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Perjonen bei weitem nicht erjchöpft iſt. Selbſt der Offizier, 
welcher die Nachricht vom Siege Tillys bei Höchft nach Wien 
brachte, erhielt ein Rebellengut im Werte ven 60000 Guben. 
Auf wenigftens vier Millionen Gulden muß man die Schen: 
kungen veranfchlagen, welche der Kaiſer am Geiftliche und 
Saien gemacht fat ?). 

Aber auch von den verkauften Gütern wurde nicht ber 
volle Erlös erzielt. Häufig wurben, wie die Hoftammer klagte, 
die Herrſchaften von den Schäpmännern weit unter ihrem 
Wert angejegt und begünftigten Perjonen um einen noch ge- 
ringeren Preis überlaffen. Wallenftein z. &., der am meiften 
Güter Taufte, erhielt mehrere Herrichaften, melde auf 970963 
Thaler geichägt waren, um 686465; faft ein Fünftel ber 
ganzen Summe war ihm alfo nachgelaffen worben ?). Neben 
ihm Haben fein Vetter Adam von Waldftein, die Fürften 
Eggenberg und Liechtenftein, Martinig und der Gelvetär ber 
böhmischen Hoftanzlei Paul Michna, die Gemahlin des oberften 
Kanzlers Volyrena von Lobkowitz und jene des Oberften Adam 
Erdmann Trezka, eine geborne Lobkowitz die Oberften Aldringer, 
Marradas, Verdugo und Huerta, bie ſich auf Koften der Ein- 
wohner Böhmens ungeheuer bereichert Hatten, Mar Trautt- 
mansborf und Chpriftoph Simen von Thun, der Kardinal 


XII, 345. 346. 347. 349. 364. 381. 444. 468 u. |. w. Bgl. Qurter, 
VII, 281. md Gindely, ©. 67ff 

1) Bat. folg. Note. 

9) Es erfläct ſich wohl aus ſolchen Radläffen und giebt zugleich einen 
Beweis für ipren Umfang, wenn Bilek, D!jiny konfisk. I, CXLVII 
den Schäfungstoert ber bleibend Tonfißzierten Güter auf ungeführ 30 
Milionen Gulden, angiedt, aber ſpäter bemerkt, fie feien um 23666237 
Gulden veräußert worden Dazu Tamen noch bie Privaten und Städten 
Mweggenommenen Cchulbfieine u. dal. im Betrage von 4753110 und 
398707 Gulden, bie Gxlbftrafen in ter Höfe von 362892 Gulden und 
die von ben wor bie „Traftationstommiffion* geladenen Perfonen ge- 
aablten Gelber, 96544 Gulden, weiter 78995 Gufben, melde von biefen 
für „fromme Zwete” gaahlt twunden. Es eigiebt fh dafer noch immer 
eine Summe von 29350985 Gulden, moon 25468R75 Gufben in ben 
Fiskus gefloffen find. Die Differenz von faft vier Millionen dürfte ſich 
dur) bie Echentungen eıflären. 
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Dietrichftein und verichievene Beamte die umfangreichften Be— 
figungen erworben ). 

Immerhin betrugen die Einnahmen de3 Staasſchatzes von 
diefen Konfistationen und Gelbftrafen beinahe 255 Millionen 
Gulden ®). Aber ein großer Teil verſchwand in ben Tafchen 
der Oberften, welge dem Kaijer fir ihre Regimenter unge- 
heuere Summen anrechneten. Auch dadurch wurde der Kaiſer 
beeinträchtigt, daß die Käufer in ganz entwerteter Münze 
zahlten, wovon ſich die Regierung freilich die Schuld teilweiſe 
ſelbſt zuzufchreiben hatte ®), 

Nachdem ſchon unter der Regierung des Pfälzers die 
Münze bedeutend verichlechtert worden war, ging man nad 
der Niederwerfung des NAufftandes auf tiefem Wege unauf- 
haltſam weiter. Fürſt Liechtenftein, der in Böhmen mit fait 
unbejchränfter Gewalt jehaltete, ließ aus einer Prager Mark, 
die einen Wert von 19 Gulden 37 Kreuzern hatte und mit 
173, fpäter mit 22 bis 25 Gulden bezaplt wurde, zuerft 275, 
dann 374, hierauf 46, und endlich im Dfiober 1621 78 Gul- 
den 2 Kreuzer prägen. Der Gewinn, welchen der Staat im 
Laufe des Jahres 1621 von diejer Münzverſchlechterung Hatte, 
betrug mehr ale eine Million. 

Da die Regierung am Beginne des Jahres 1622 große 
Summen von Bargeld brauchte, um den durch den Frieden 
mit Bethlen entbehrlich gewordenen Truppen den rüdftändigen 
Sold auszuzahlen und die Perfonen zu befriedigen, welche an 
die eingezogenen Güter eine Forderung hatten, jo ſchloß die 
Wiener Hoftammer mit dem Prager Handelsmann de Witte 
und jeinen Konforten am 18. Januar 1622 einen Vertrag, 
nad) welchem dieſen gegen eine Pachtſumme von jehs Millionen 
Gulden die alleinige Miünzprägung in Böhmen, Mäpren und 








1) ©. die Verzeichniſſe in „Schriften der Hift-itatift. Seftion“ XVII, 
230-263 und Gindely, ©. 6äfl. 

2) ©. die Rote 2 auf ©. 207. 

3) Näheres bei Binden, Woldftein I, 24 ff. und Gegenreformation, 
S. 327f. Bol. auch Neiwald, Die fange Mürze in Öfterreih, ‚Nur 
mismat. Zeitfärift“ KIIL. ©. 
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Nieberbſterreich überlaſſen wurde und dieſelben das Recht er⸗ 
hielten, aus einer Mark Silber 79 Gulden zu prägen und die 
‚alten Münzen zu einem erhöhten, aber ihrem wirklichen Werte 
bei weitem nicht entiprechenben Preife einzulöjen. Mitglieder 
dieſes Konfortums waren außer be Witte ber Jude Baſevi, 
von bem Liechtenftein ſchon Bisher für die Münyprägungen 
Silber bezogen Hatte, und Paul Michna, ber Sohn eines 
Fleiſchhauers ferbifcher Abkunft, welcher durch die Protektion 
der Jeſuiten Sefretär der böhmiſchen Heflanzlei geworden 
war, nach ber Nieberwerfung bes Aufftandes verſchiedene Güter 
mit Beſchlag belegt und ſich bie dortigen Kleinodien und 
Silbergerätſchaften angeeignet hatte und das Vertrauen bes 
Fürften befaß, welcher wohl durch ihm für das Brojeft ge: 
wonnen worden ift. Aber auch Liehtenftein jelbft, Wallenftein 
und zehn andere unbefannte Perfonen waren dabei beteiligt 
und ftecten für geliefertes Silber reichlichen Gewinn in bie 
Taſche ). 

Lang konnte dieſe Wirtſchaft freilich nicht dauern, weil 
auch der Preis des Silbers ungeheuer, endlich bis auf 85 
Gulden ftieg, jo ba ein Gewinn nicht mehr erzielt wurde. 
Das Konſortium felbft Ießnte bie Verlängerung bes Vertrages 
ab, und am Ende des Jahres 1623 ſah ſich Die Regierung 
genötigt, bie neue („lange“) Münze einzuziegen und ben Gul- 
den auf 10 Kreuzer, alfo auf ein Sechstel des Nennwerteg, 
Herabzufegen, was zahlreiche Perſonen am ben Bettelftab 
brachte. 

Aber auch bie Regierung Hatte den erwarteten Gewinn 
nicht erzielt. Denn wenn fie auch von dieſer Münzverſchlech⸗ 


1) Rad) einer Rechnung im Archts bes Finanzniniſteriums erhielt in 
den erften zwei Monaten Dichna für gelieferte 2932 Mart über 726.000 
Gulden (alfo für 1 Dart Über 247 Gulden), Wallenftein für 5000 Maıt 
617249 Gutben (fir 1 Marf über 128 Gulben) bie „Unbenannten“ für 
4848 Mau 2134680 Gulben (für 1 Mark 440 Gulden), während ſich 
de Bitte und Beſevi, die freifi das meifle lieferten, mit verpältniß- 
mäßig weniger begnügen mußten. Gindelp, Walbftein I, 32, der mit 
Unreht gerade Wallenftän brandmarkt. 

Huber, Gcgihte Öferreihe. V. 1 
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terung außer der hohen Pachtſumme nod; den Vorteil hatte, 
daß fie diejenigen, welche nur zum Verlufte eines Teiles ihrer 
Befigungen verurteilt wurden und für ten Reſt eine Geld— 
ſumme erhalten jolften, wie die Frauen und Witwen der Ver- 
urteilten, mit geringwertiger Münze abfinden Eonnte, jo erlitt 
fie Doch auch felbft große Verlufte, weil die tonfiszierten Güter, 
welche meift in dieſer Zeit vwerfauft wurden, und bie hoben 
vom Kaiſer gemachten Darlehen ?) mit bemfelben Gelde bezahlt 
murben ®). 

Aber mit ber Beſtrafung der ſchuldigen Perjonen begnügte 
man fih nicht. Da bie Länder durch die Teilnahme der 
Stände an der Revolution ihre Rechte verwirft Hatten, jo 
wollte man dies benugen, um bie Herrfcheft des Kaiſers fefter 
zu begründen und die Wieberfehr ähnlicher Ereignife unmög- 
lich zu machen. 

Die Bewegung hatte ein boppeltes Ziel verfolgt, ein reli- 
giöfes und ein politifches, freie Neligionsübung ver Prote- 
flanten, ja Herrſchaft derſelben in ten aufſtändiſchen Ländern, 
und Begründung ber Übermacht ber Stände ober eigentlich 
des dort dominierenden Adels über bie Gewalt des Landes- 
fürften. Gegen beide Richtungen trat nach ihrer Niederlage 
naturgemäß die entjchiebenfte Reaktion ein. 

Zuerft unternahm man bie Durchfügrung ber Gegen- 
teformation, wenn man auch nur Schritt für Schritt vor- 
ging ®) und am Anfang noch feinen beftimmten Blan Hatte. 


1) Sie betrugen im Jahre 1628 in Böhmen alein über brei Millionen 
@ufden. Gindely, Gegenreformation, 6. 374 R. 

2) 1628 wurde wegen biefer Angelegenheit ne Unterfuchung einge- 
Teitet, weiche fi} namentlich gegen ben am 12. Sehruar 1627 verftorbenen 
Sehtenfein ritete, totz wicderholter Unterbredjungen immer wieber aufe 
genommen wurde und immer nene Fragen hineinzog, fo daß deffen Sohn 
1655 im Vergleichemege 1029600 Gulden zahite und ſich 1662 noch 
einmal zur Entrihtung won 275000 Gufben verpflichtete. Bolänbig 
erlebigt wurde biefe Angelegenheit erft 1681. Mäheree kei Ginbely, 
©. 348f. 

3) Die Berichte de$ päpffihen Nuntius Caraffa in feinm „Com- 
mentaria de Germania sacra restaurata“ (fit 1680 wiederholt ge= 
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Die gefeimen Räte, welche der Kaiſer nach der Schlacht 
am Weißen Berge zur Erftattung eines Gutachtens aufforderte, 
waren nod für Schonung ber Proteftanten. Nur die Befig- 
nahme einiger Kirchen für die Katholilen, Übertragung ber 
wichtigften Amter in den Stäbten an biejelben, Bereinigung 
der Univerfität mit der Afabemie der Jeſuiten und Wieber- 
verleigung der ftänbijchen Rechte an. die Präfaten rieten fie 
am. Weiter ging der greife Prager Erzbiſchof Lohelius, der 
Hauptfächlih von feinem Kanzler, bem Strahover Abte Kafpar 
Queftenberg, einem Bruder des Hofkriegsrates Gerhard, und 
dem Domherrn Plateis non Plattenftein geleitet wurde Er 
verlangte,. daß die Bejegung aller Pfarreien auf ben Herr- 
ſchaften der proteftantijchen Grunbherren ihm übertragen und 
auf alfen königlichen Gütern nur Tatholiiche Pfarrer angeftellt 
werben jolften. 

Raifer Ferdinand Hatte jehon in Imneröfterreic gezeigt, 
daß er in religiöfen Fragen fein Freund halber Maßregeln 
fei, und wurde bald auch vom päpitlihen Nuntius Caraffa, 
Bijhof von Aoerfa, der im Sommer 1621 nach Wien Tam, 
zu raſcherem Vorgehen angetrieben. Aber noch ftand Mans» 
feld broßend an ber Grenze Böhmens, Betblen im weftlichen 


druck und mit wertvollen Beilagen, „Decreta“ etz. verfehen) unb in 
der „Relatione dello stato dell’ imperio e dela Germania fatta 
1628 (Herausgeg. von I. ©. Müller im „Ardiv f. Öferr. rfhg. XXI, 
101-449), ©. 230 ff. Zwei Briefe Earaffes vom 10. und 17. Sept. 
1622, feine Bemühungen um bie Bertreitung ber lutheriſchen Prebiger 
aus Prag betreffend, Hat Grifar in der „Zeitfeheift f. fath. Tpeol“ X, 
735 |. mitgeteilt. Die von böhmiſchen Erulanten verfaßte Hist, per- 
secutionum ecel. Bohemicae (1648) wie bie neueren Darftelungen von 
Befget, Gef. der Gegenreform. in Böhmen (2 Bor. 1845), Qurter 
IX, 211ff. und R. Reuss, La destrustion du protestantisme en 
Bohöme (1868) ı. a. finb durch Ginbely, Gef. ber Gegenreform., 
©. 83306, ber vielfaß neue authentiſche Aktenfülce Benupen konnte, 
ergängt und berictigt worben. Bat. auch Bilet, „Die Gegenreformation 
in den Bergftäbten des Grzgebirges“ und „Die Gegmreformation in ber 
Stadt und im Lande Eger“ in „Mitth, des Ber. f. Gefch. ber Deutfhen“ 
XXI, 209ff. und 884. Gradl, Die Reformation bes Gperlanbes 
im „Sahrhud) f. Geſch des Protefantiemus in Öftereih“ XIV, 199ff. 
14” 
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Unger. Man durfte weder bie Proteftinten ber böhmiſchen 
Ränder zur Verzweiflung treiben noch dem Kurfürften von 
Sachſen durch Verfolgung feiner engeren Glaubensgenoſſen vor 
ben Kopf ftoßen. Die „Polititer“ unter feinen Räten, wie fie 
Caraffa nennt, beſonders Liehtenftein, rieten daher bon weite 
gehenden Schritten ab. Der Nuntius machte indeſſen ben 
Kaifer darauf aufmerkſam, daß es möglich fei, ben Vorwurf 
zeligiöfer Verfolgung zu vermeiden, da er die Brädifanten als 
Aufwiegler und Empörer verbannen könnte. Als auch Die von 
außen broßenben Gefahren geſchwunden waren, ließ Liechten- 
Nein am 13. Dezember 1621, einem früheren Befehle bes 
Kaifers entiprechend, in Prag und ben anderen königlichen 
Städten ein Ausweiſungsdekret publizieren, durch das ein 
großer Zeil ber proteſtentiſchen Geiftligen getroffen wurbe. 
Dog ſollte dies nicht den Charakter ter religiöfen Verfol- 
gung, ſondern einer politifchen Maßregel tragen. Alfe Prä- 
bifanten, welche am 20, Mai 1618 bie son ben Beranftaltern 
des damaligen Proteftantentages zu ihrer Rechtfertigung aus⸗ 
gearbeitete Schrift von den Rameln verlefen, zur Wahl des 
Pfälzers getrieben, denſelben frönen und alles volibringen ge— 
bolfen, was zur Stärkung und Grweiterung ber „verfluchten 
Konföveration“ erfprießlich gewefen, follten als Störer ber 
gemeinen Ruhe und Verächter der Majeftät binnen brei Tagen 
die Stabt, Binnen acht Tagen das Rand verfaffen 1). 

Dreißig Geiftliche in Prag leifteten diefem Befehle Folge, 
nachdem fich ſchon früher viele entfernt hatten. Sieben traten 
zum Katholicismus über. Cinige blieben aber trotzdem zurück 
und jegten ihre Predigten fort. Die zwei Pfarrer der beut> 
ſchen Lutheraner in Prag wurden zunächſt gar nicht behelligt. 
Noch weniger wurde das Dekret in ben anderen Städten durch- 


1) Londorp, Acta publ. II, 555. @in noch weiter gehender 
Auftrag des Kaifers an Liehtenftein vom 3. Juni, durch ben aud alle 
ealviniſtiſchen· und „pitarditiien“ Präditanten, Profeſſoren und Schul- 
meifter außgeiviefen wurden, war von Licihtenftein nicht pubfigiert und am 
26. ufi vom Raifer fetbt mobifiziert worben. „Schriften ber Hif.-fatift. 
Seltion“ XVII, 73 und 106. 
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geführt, teilweife auch deswegen, weil es zur Bejegung ber 
Pfarreien an katholiſchen Geiftlichen fehlte, obwohl der Erz⸗ 
biſchof bie proteftantifhen, wenn fie von ifrer, Religion 
abfielen und ihre Frauen entfernten, bereitwillig bei ihren 
Amtern ließ. 

Caraffa ruhte aber nicht, bis er fein Ziel erreicht hatte. 
Er ftelfte dem Kaiſer vor, welcher Ruhm ihm zuteil werben 
würbe, wenn ex Böhmen ganz von der Ketzerei gereinigt hätte, 
Er wies auch darauf hin, daß in Sachſen felbft nirgends ein 
katholiſcher Gottesbienft geduldet werde und daß daher ber 
Kurfürft fein Recht Habe, ſich zu beklagen, wenn der Kaiſer in 
Böhmen in gleicher Weife vorgehe. Endlich drang er durch. 
Nachdem fich auch der geheime Nat dafür außgejprochen hatte, 
erhielt der Stabthauptmann von Prag am 24. Oftober 1622 
von Liechtenstein den Auftrag, ben beiben lutheriſchen Geift- 
lichen ihre Entlaffung anzufündigen, weil die Stabt infolge der 
Nebellion die Bejegung ber Pfarreien verwirit Habe und dieſe 
an den Raifer gefallen jei. Auch der lutheriſche Pfarrer von 
Brüx wurde ausgewiefen. Die Verwendung des Kurfürften 
von Sachſen vermochte feine Änderung mehr herbeizuführen, 
obwohl ſelbſt katholiſche Reichsfürſten und Spanien dem Kaifer 
rieten, auf deſſen Wünfche einige Rückſicht zu nehmen. 

Schon waren auch andere Mafregeln getroffen worben, 
welche die Kegereien zurüdvrängen und den Katholicismus in 
feiner volfen Reinheit Herftellen follten. Die Kommunion unter 
beiden Geftalten, welche den mit der katholiſchen Kirche ver— 
einten Utraquiften zugeftanden worden war, mwurbe jet ver» 
boten, das Felt des Hus abgeichafft, ver Gebrauch des La— 
teiniſchen beim ottesbienfte ftrenge durchgeführt, die alten 
Klöfter befier dotiert, für Auguftiner, Karmeliter und andere 
Orden neue gegründet, die Bejegung ber Piarreien in Prag 
und auf den königlichen und fonfisjierten Gütern bis auf 
Widerruf dem Erzbiihof übertragen. Anfangs 1623 wurbe 
die Univerfität mit der bisherigen Afabemie ber Sefuiten, 
welche ſchon eine theologiſche und philoſophiſche Fakultät ent- 
hielt, vereinigt und dieſen über bie neue „Carclo-Ferdinandea “ 
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fo ausgedehnte Rechte verliehen, daß das ganze höhere Unter- 
richtsweſen in ifre Hände kam. Die Stelle des Neltors follte 
immer des Rektor des Iejuitentollegiums in Prag belleiden 
und auch ber Kanzler, welchem die Aufficht über die Studien 
zuftand, diefem Orben angehören. Die Stellen an ber theo- 
logiſchen und philoſophiſchen Fakultät ſolten nur von Jeſuiten 
beffeidet, die Profefforen der juribifchen und mebicinifchen 
Fakultät (Übrigens nur je brei) vom Feſuitenrektor ernannt 
werden und in bie Hände desſelben das Glaubensbekenntnis 
ablegen und ihm Gehorfam geloben müſen. Der Rektor mit 
den Defanen follte über den Unterrichtspfan und die Disziplin 
bindende Anordnungen treffen fünnen. Ja, es wurden alte 
Privilegien Beftätigt, welße die Univerfitit von jeder geiftlichen 
und weltlichen Gerichtöbarfeit befreiten und bem Rektor bie 
Entſcheidung der Streitigkeiten nicht bloß zwiſchen Lehrern und 
Studenten, jondern auch zwifchen diejen und anderen Perſonen 
übertrugen. Auch die Büchergenfur, welde nad) dem Trientner 
Konzil dem Erzbiſchofe zuftand, mit dem Rechte, Bücher— 
und Bilverläden zu vifitieren und anftößige Schriften zu kon— 
fiszieren, wurde dem Rektor zugeftanden. Vergebens traten 
die anderen Orden gegen das Monopol der Jeſuiten bei der 
Beſetzung der theologiſchen Lehrkanzeln auf. Vergebens pro- 
teftierte ber Prager Erzbiſchof Graf Harrach, obwohl jelbft 
ein Zögling und Verehrer der Jeſuiten, gegen die Verlegung 
der Rechte feines Stuhles, mit dem einft auch das Kanzler 
amt an der Univerfität verbunden geweſen war. Vergebens 
nahmen fi der Nuntius Caraffa, die Kongregation der Pro- 
paganda, ja der Bapit jelbft des Erzbiſchofs an. Die Iefuiten, 
getragen von der unerſchütterlichen Gunſt des Kaifers, wider⸗ 
fetten fi fogar ben höchften kirchlichen Autoritäten und be— 
Haupteten ihre Rechte. Nur ihre Anfprüche, auch ven Unter— 
richtsplan für die Mittel- und Stadtſchulen vorfchreiben und 
alfe Lehrer beauffichtigen zu dürfen, wie das in legter Zeit bie 
Univerfität gethan Hatte, wurden nicht fürmlich anerkannt '). 


a) Gindelv, ©. 147 ff. 
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Einige Jahre wurde in der Regel wenigſtens bie Gewifjens- 
freiheit der einzelnen Perjonen in Böhmen nicht angetaftet; 
nur bie Wiebertäufer, welche, über 20000 Köpfe zähiend, in 
Mäpren ein ftilles, arbeitjames Leben führten, wurben 1622 beim 
Eintritte des Winters auf Befehl des Kaiſers vom Kardinal 
Dietrichftein jümtlih aus dem Lande gewieſen, worauf die 
meiften von einigen ungarifhen Magnaten aufgenommen wur- 
den?). Man Hatte gehofft, daß die böhmiſchen Proteftanten, 
wenn ihre Priefter aus bem Lande getrieben, Taufen und 
Trauungen durch proteftantifche Geiftliche verboten oder gar 
unmöglic gemacht und in den Städten bie wichtigiten Amter 
mit Katholiken befegt wären, von jelbft in den Schoß ber 
alten Kirche zurücklehren würden. Es fehlte auch nicht am 
Perſonen, welche aus materiellen Gründen ober Überzeugung 
zum Katholicismus übertraten?). Aber die meiften blieben 
ihrem Glauben treu, und große Erfolge konnten die Betehrungs- 
verfuche ſchon deswegen nicht haben, weil man für die Be— 
fegung der Pfarreien faft feine Tatholiichen Geiftlichen hatte 
unb jene, die man aus anderen Ländern herbeizog, meift weder 
in geiftiger, noch in fittliher Beziehung auf einer jolchen Höfe 
ftanden, daß fie Anjehen und Einfluß beim Volle Hätten ge- 
winnen fönnen. 

Daher hielten es namentlih Caraffa und ver Erzbiſchof 
für notwendig, auch gegen bie Laien Zwanzsmaßregeln zu er- 
greifen. Letzterer befahl den Bauern auf feinen Beſitzungen 
bei ftrenger Strafe den Beſuch des katholiſchen Gottesdienftes, 
wie dies auch in manchen königlichen Städten z. B. in Kutten- 
berg ben Bürgern aufgetragen wurde. Der Nuntius brängte 
auf den Kaifer zur Anwendung ſchärferer Mittel. Nachdem 
die Feinde in Deutjchland befiegt und mit Bethlen, der im 


1) „Siriften der Hif.fatit, Celtion“ XVI, 17 ff. „Die Geſchichts- 
Büger der Wiebertäufer” in F. R. Austr. Dipl. ALIE, 406sgg. Bel. 
Loferth, Der Communismus der mährifhen Wiebertäufer: „Archiv f. 
öfter, Geh.“ LXXXI, 212f. 

9) Gindely, ©. 194ff., auf den ich aud fir das Folgende ver- 
weil, 
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Bunde mit jenen wieder losgeſchlagen hatte, Friede gejchloffen 
war, Hatten bie Bemühungen Caraffas trog bes Abratens 
der „Bolititer“ auch beim Kaifer Erfolg. Am 24. März 1624 
erließ biefer eine Verorbnung, daß fortan in ben königlichen 
Städten nur Kathofiten in den Bürgerverband aufgenommen 
und bie während des Aufftandes oder feither ohne Bewilligung 
des Kaiſers Aufgenommenen, wenn fie nicht katholiſch würben, 
wieber ausgeſchloſſen werben follten. 

Nachdem man bamit einige Erfolge erzielt hatte, trieb 
Earaffa den Kaifer zu weiteren Schritten an, wobei er jegt 
aud vom neuen Beichtvater Ferdinands II., dem Jeſuiten 
Lamormaini, unterftügt wurbe. Diefer empfahl dem Kaiſer, 
über bie gänzliche Durdführung der Gegenreformation in 
Böhmen ernfilich nachzubenfen und fi durch Empfang ber 
heiligen Kommunion darauf vorzubereiten, worauf er fih auf 
vier Tage zum Gebet ins Jeſuitenlollegium zurüdzog. Als 
er zurüdkam, erklärte ihm der Saijer, deß der heilige Geift 
ihn erleuchtet und angewieſen habe, allen Ratſchlägen feines 
Beichtvaters nadzutommen '). Am 18. und 20. Mei 1624 
erließ er num zwei Dekrete, von denen erſteres bie Auffpürung 
und Ausweifung ber Präbilanten auf ben Gütern des Adels 
befaßt, letzteres verorbnete, daß ſich fein Keger mehr der Rande 
tafel bedienen dürfe, jo daß den proteftantijchen Ebelleuten bie 
Sicherſtellung der Käufe und Verkäufe, Erbieilungen und Teſta— 
mente unmöglich gemacht wurde. Zur Durchführung der 
erfteren Verordnung wurden mehrere Generalviſitatoren er- 
nonnt, welche zugleich für die verwaiſten Kirchen neue Pfarrer 
beftelfen jollten 2), was freilich beim Mangel an katholiſchen 


1) Vach einem Benchte Caraffas Bei Gindelr, ©. MRf. 

2) Die biefen erteilte geheime Imftruftion vom 5. Muguft 1624 (bei 
Gindely, ©. 2041.) wie andere Anpaltepunkte zeigen, dah bie angeb- 
liche Infruftion für bie Kreithauptleute vom Juli 1624, bie in ber Hist. 
persee. cap. 91, p. Hlösgg. mitgeteilt if, in bifer Form und als alle 
gemeine Beifung nicht erifiert Sat, wenn auch an manchen Orten einzelne 
biefer Hufträge erteilt und burdgefürt worben find. Bgl. auf Gin- 
bely, © 211, N. 2. 
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Geiftlichen ſehr ſchwer war, jo daß einzelne Pſarrer, die mand- 
mal faum die Mefje zu leſen verftanden, 6, 8, ja fogar 13 
Pfarriprengel verwalteten. 

Als trog des Ausweiſungsbefehles noch immer zahlreiche 
proteftantijche Geiftlige, oft aud von Herren und Städten 
begünftigt, heimlich im Lande zurüdblieben, befahl Liechtenſtein 
im Yuftrage des Kaifers fie gefangen zu nehmen und bei 
Waſſer und Brot einzuferfeen. Die Bürger und Bauern 
wurden unter Androhung hoher Gelbftrafen oder ber Ent 
ziehung bes Gewerbebetriebes aufgefordert, binnen einer bes 
ftimmten Zeit zum Katholicismus überzutreten. Bei jenen, 
welche fich nicht fügten, wurden an manden Orten Soldaten, 
jogenannte Seligmacher, einguartiert, die ſich oft die empörend⸗ 
ften Gewaltthaten erlaubten. Nur durch Vorweiſung eines 
Beichtzettels lonnte man ſich von biejen fürchterlichen Gäften 
befreien. 

Eine Verfügung bes Kaiſers vom 12. November 1625 
erhob dieje Einquartierungen zu einem förmlichen Regierungs- 
prinzip, und man erreichte dadurch in der Tfat große Erfolge. 
Entweder beugten ſich die Bewohner vor dem Zwange, oder 
fie flohen zu Dugenden in das Ausland, beſonders das nahe 
Sachſen. Auch das Vermögen diefer Flüchtlinge wurde fon 
fisziert, und erft auf eine Beſchwerde des Kurfürften von 
Sadien, welche auch vom Erzbiſchofe von Mainz unterftügt 
wurde, geftattete man im Auguft 1626, den Beftimmungen 
des Augsburger Neligionsfrieveng gemäß, ben Auswanderer 
den Verkauf ihrer Güter. Doch ſollten vom Erlös zehn Pro- 
zent und ber betreffende Teil der ſtädtiſchen Schulden wie bie 
ihnen für die Teilnahme an der Empörung auferlegten Straf- 
gelber in Abzug gebracht werben. Auch bie Befiger von Herr- 

ſchaften brachten ihre Bauern teilweije mit Zmwangsmitteln 
zum Katholicismus zurück. Vereinzelte Aufftinde wurden leicht 
unterbrüdt, 

Zur vollftändigen Durchführung der Gegenreformation 
wurde im Februar 1627 auf Grund eines Gutachtens bes 
Bater Lamormaini und feines Orbensgenofien Philippi, Er- 
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siehers des Königs Ferdinand III., eine Kommiffion ernannt, 
welche aus dem jegt mit der Kardinalswürde ausgezeichneten 
Erzbiſchofe Harrach dem in ben Grafenftarb erhobenen daroſiaw 
von Martinig, dem Appellationsgerichtspräfidenten Friedrich von 
Talmberg und dem Oberftlandichreiber Chriſtoph Wratiflat von 
Mitrowig beftand !). Diefe follten die tüchtigften Geiſtlichen 
(meift waren e8 Mönche) auswählen, welche durch Predigten 
die Proteftanten befehren, bie fen Belehrten im Glauben 
befeftigen follten. Jedem follte zu feiner Unterftügung ein 
weltlicher Delegierter an bie Seite gegeben werben. Den Pro- 
teftanten follte man für die Belehrung und bie Erflärung 
ihres Übertritte® einen Termin jegen, nach deſſen Ablauf gegen 
die Widerjpenftigen mit Strafen vorgehen, bie Verftodten durch 
Einquartierungen beugen, gegen drohende Gemalt Truppen 
berbeigerufen werden. Mit Prag jollte man ben Anfang 
machen, nach und nach aber ganz Böhmen vifitiert werben. 

Da die Delegierten teilweije noch über bie ihnen erteilten 
Aufträge Kinausgingen und an einzelnen Orten gegen bie 
Widerſpenſtigen ſelbſt Kerferfirafen und Hungerfuren anmwen- 
beten, jo daß jene, welche ifrem Glauben cm treueften anhingen, 
über die Grenze oder in die Wälder flogen, fo erhielten jegt 
die Städte und Dörfer in der That ein ganz katholiſches Ge- 
präge. Doch brachen aud in mehreren Rreifen Aufitände ber 
Bauern aus, bie zu förmlichen Heeren heranwuchſen und mit 
Mord und Brand gegen fatholifche Geiftliche und Grundherren 
wüteten, bis bie bebeutenbfte Schar, welhe 7000 Bewaffnete 
zählte, durch 4000 Mann vegulärer Truppen befiegt und ihre 
Anführer gehängt, gerädert, gepfählt oder wenigſtens verſtüm⸗ 
melt ober gebrandmarkt wurden ). 


1) Den lehten mennt Gindely ©. 252 nidt, wohl aber Caraffa in 
feinen Comment. p. 2765gg., und auch in ter im Anhange daſelbſt 
p- 1085gg. volftänbig mitgeteften Iufxuftion vom 5. Februar 1627 ifl 
er unter ben Kommiſſären angeführt. 

2) Belzel, Geld. Böhmens IT, 751. Hurter X, 184f, ber nad 
einem Schreiben Ferdinands III. an feinen Bmider angiebt, ba vom 
Bauernheer in einem Treffen 459 Mann getötet worden fein. Auch 
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Miäpren wurde in gleicher Weile wie Böhmen behandelt. 
Anfangs wurden die Verordnungen gegen bie proteftantifchen 
Geiftligen etwas fpäter erlaffen als in Böhmen, weil das 
Land wiederholt durch Bethlen bedroht war. Aber fie wurden 
dann um fo energiicher und konſequenter durchgeführt, weil 
ber Kardinal Dietrichftein auch die politifche Verwaltung führte, 
alſo durch feinen weltlichen „Polititer" gehemmt wurde !). Auch 
aus Mähren wurden 1624 alle vroteſtantiſchen Geiftlichen 
ausgewiefen und zwar nicht bloß aus ben königlichen Städten, 
fondern auch aus den Herrichaften proteftintifcher Edelleute 

Nur die Adeligen felbft nahmen noch eine Ausnahme» 
ftelfung ein, und manche von biefen bertveigerten auch ben Be— 
feßlen, ihre Brebiger auszuweiſen, ben Gehorfam ober machten 
wenigften® möglichit ange Schwierigkeiten. Um Böhmen raſch 
und volfftändig katholiſch zu machen, entſchloß man ſich im 
Sommer 1627, wo fich die Dinge auf dem Kriegsihauplage 
immer günftiger geftalteten, ben legten entjcheidenden Schritt 
zu unternehmen und auch gegen ben Abel Gewaltmaßregeln zu 
ergreifen. Der Nuntius und ber Kardinel Harrach erklärten 
dies für unbedingt notwendig, wenn man bei ben Bauern einen 
durchgreifenden und dauernden Erfolg haben wolle. Auch ein 
Gutachten vornehmer geheimer Räte, des Oberftfanzlers Lob— 
kowitz, Trauttmansborfs, Slawatas, Khewenhülfers, des Ge- 
fandten in Spanien, der fi) damals gerade in Wien aufhielt, 
und des Freiherrn von Noſtitz, ſprach fih entſchieden dafür 
aus. Den Schaden, welger dem Lande durch die Auswan— 
derung vieler Edelleute und die Wegführung großer Geldjummen 
erwüchſe, dürfe man nicht allzu Hoch anfchlagen, wenn es ſich 
um bie Ehre Gottes und die Sicherheit des Königreiches 
handle. 

Am Tage des Gründers des Jeſuitenerdens am 31. Juli 
1627, unterzeichnete der Kaiſer ein Patent, wonach auch die 
Caraffa, Relazione ibid. p. 207 und Comment., p. 332 ernähnt 
dieſen Aufftand, der in Mär, 1628 ausbrach. 

1) Caraffa, Relazione, p. 257. Bgl. bElvert in „Schriften 
der Hif.satift. Settion· KARIM, COLXXZLF. 
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Mitglieder des Herren- und Ritterftandes, Männer und Frauen, 
welche nicht Tatholiih werben wollten, binnen jehs Monaten 
das Sand verlaffen follten. Zum Verkaufe ihrer Güter, aber 
nur an Katholiten, wurde ihnen ein weiterer Termin von einem 
halben Jahre bemilligt. Für die Waifen von Adeligen wurden 
tatholiſche Vormünder beftellt. Infolge biefer Verordnung, 
welche gleichzeitig für Mähren erlaffen wurde und auch die 
Durchführung der Gegenreformation in fämtlichen Gutsgebieten 
ermöglichte, begannen neue Auswanderungen von Adeligen und 
Unadeligen. Der Ruin des Landes, welcher durch die Räu— 
bereien und Erprefiungen der Offiziere und Soldaten, bie 
übermäßigen Kontributionen und Einquartierungen und durch 
die über bie Aufftänbifchen verhängten Vermögensſtrafen herbeis 
geführt worben war, wurde burd die Gegenreformation voll- 
endet. Auf wenigftens 30000 ſchätzt Slawata die Zahl der 
ausgewanderten Yamilien, darunter 185 nom Herren- und 
Nitterjtande, und es waren vielfach die tüchtigſten, fenntnis- 
reichſten und unternehmendſten Männer, welche fich im Aus: 
lande eine neue Heimat juchten. Die Bergwerfe in Ruttenberg 
und im Erzgebirge gerieten infolge ber Auswanderung der 
funbigen Arbeiter in Verfall. In Kuttenberg waren im Jahre 
1628 von 594 Häufern, welche die Stadt früher gehabt, 202 
von ihren Bewohnern verlaffen oder lagen in Trümmern. 
Auch an anderen Orten war e8 nicht beifer. Saaz hatte 1618 
460 angefeffene und wohlhabende Bürger gezählt, im Jahre 
1626 waren noch 205 übrig, von denen nur 94 imftanbe 
waren, eine Steuer zu zahlen. In jäntlichen töniglichen Stäbten 
hatte man vor dem Aufftande über 14000 Häufer gezäflt, 
von denen 3974 in Prag waren. Im Jahre 1628 waren 
nad) einem Berichte der Hoflammer in der Prager Neuftabt 
allein 500 Häufer unbewohnt, und in jämtlihen übrigen fönig- 
lichen Städten gab es nur noch 2618 Häufer, von welden 
eine Steuer gezahlt wurde. Die Zahl der bäuerlichen An- 
fäffigfeiten war auf gleiche Weije zufammengejchmolzen Im 
Jahre 1605 hatte man 150982 gezählt; 1628 wurde bie 
Zahl berfelben auf 64133 angegeben, wobei freilich die ger 
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Heimen Räte behaupteten, daß manche Serrfchaftsbefiger einen 
Zeil derſelben verſchwiegen Hätten, um weniger Steuern zahlen 
zu müffen !). 

In Mähren war die Lage der Bürger und Bauern viel- 
leicht noch trauriger, weil dieſes Land länger von bem 
Truppen befegt und zu noch größeren Leiſtungen gezwungen 
worben war. ” 

Auch die Macht des tſchechiſchen Adels war durch die mafien- 
haften Hinrichtungen, Auswanderungen und Güterkonfisfationen 
gebrochen. Seine Herrichaften waren durch Kauf oder Schen- 
fung teilweife in bie Hände frember, deutſcher, italieniſcher und 
ſpaniſcher Familien gefommen, welche die Negierung, bie allein 
ihren Befigftand garantieren konnte, bereitwillig unterftügten. 

Die Autonomie der königlichen Städte wurde jegt voll 
ftänbig vernichtet. Hatte Ferdinand I. nach ber im Jahre 
1547 verfuchten Erhebung überall einen königlichen Richter 
eingefegt, weicher bie Juftigpflege, teilweife aud bie Berwal- 
tung überwachen follte, jo wurbe 1621 für jede Stadt ein 
Hauptmann ernannt, welcher alle anderen Gewalten, ben Könige- 
rihter wie ben Vürgermeifter und Nat in den Hintergrund 
drängte. Gr hatte für bie Ausführung der Verordnungen der 
böhmiſchen Hoflanzlei und Kammer und für die Aufrechthal- 
tung ber Rufe und Ordnung zu forgen. Er beauffichtigte 
bie Vermögendgebarung ber Stadt, ernannte bie Gemeinde 
beamten und Lehrer und erteilte Witwen und Waiſen bie Heirats- 
bewilfigung. 1628 wurde den Stäbten aud die Aufnahme von 
Darlehen ohne Genehmigung des Kaiſers ober der Kammer unter- 
fagt und der Auftrag gegeben, biefer jährlich die Rechnungen 
über bie ftäbtifchen Einnamen und Ausgaben vorzulegen 2). 

Schon burd alle dieſe Maßregeln hätten bie Stände 
ihre frühere Macht und Bedeutung verlieren müffen, auch 
wenn bie Verfaffung ſelbſt micht abgeändert worben wäre. 
Aber daß dies gefciehen müffe, betrachteten ber Kaiſer und bie 

1) Gindelv, ©. 425. Bgl. ©. 286 und Bilet in „Mitth. d. Ber. 
1. Seid. ber Dautfepen in Bäpmen“ XRVIT, 51. 

2) Gindely, ©. 268ff. 279. 
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meiften feiner Räte ſchon gleich nad; ber Niebermerfung des 
Aufftandes als felbftverftändlihe Folge desſelben. Daß die 
Stände durch die Rebellion ihre früheren Rechte verwirkt Hätten, 
wurde laum von jemandem beftritten. Böhmen wurde als er- 
obertes Rand behandelt, und vom Raifer und dem Fuͤrſten Liechten- 
ftein als Statthalter wurden Steuern in beliebiger Höhe aus- 
geſchrieben. Als im Oftober 1624 die oberften Landesbeamten, 
Landrechtsbeiſitzer und Näte gegen bie Einhebung einer neuen 
Wein⸗ ımd Ochfenftener Vorftellungen erhoben, weil es eine 
Neuerung und Verlegung ber hergebrachten Bräuche fei, er— 
teilte ihnen ber Raifer einen ftrengen Verweiß dafür, daß fie 
nicht fo fehr jeine Autorität und feinen Nugen als das auf 
„vermeintliche Privilegien“ gebaute Intereffe der Einwohner 
in acht nehmen wollten. „Seit unjerem vor Prag mittels 
göttlichen Segens erhaltenen glorwürbigen Siege haben ſich 
die Gebräuche, ja ber ganze Zuſtand jelbigen Königreiches 
einigermaßen verändert“, bemerkte ver Kaijer in ber Inſtruk⸗ 
tion, welche er ben wegen dieſer Steuern an ben Statthalter 
und bie Landesbeamten Böhmens gefenbeien Grafen Frautt- 
mangborf und Slawata mitgab !). 

Schon am Ende des Jahres 1620 ſprachen ſich mehrere 
Näte des Kaifers in einem auf deſſen Aufforderung erftatteten 
Gutachten dafür aus, daß alfe Privilegien Böhmens einer 
Reviſion unterzogen und jene, welche ber Hoheit bes Kaiſers 
zumiber wären ober Anlaß zum Aufftande gegeben hätten, kaſ⸗ 
fiert, die andern neu verliehen werben folften ?). Als beſonders 
anftößig betrachteten bie Wiener Näte bie übergroße Macht 
ber Stände und Landesbeamten, welche der König eigenmächtig 
weder ernennen noch entlaffen konnte, und bie Form der Hul- 
digung. Es müſſe Har werben, daß dieſe nicht infolge einer 
Üereinfunft mit den Ständen, fonbern infolge eines Befehles 
vor. fich gehe. 

1) „Sqhüiſten ber Hif.=Ratif. Geftion‘ XVII, 187. Bol. Gin- 
beiy, ©. 3691. 8851. 891. 38. 

2) Über bie Gutachten und Beratungen beieffenb bie Reoifion ber 
bohmiſchen Landesordnung |. Ginbely, ©. 449. 
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Bon den böhmiſchen Landesbeamten waren namentlich Marz 
tinig und Sternberg für die Beibehaltung der wejentlichen 
Punkte der bißperigen Verfaſſung. Nur folten bie Prälaten 
wieber als erfter Stand Sig und Stimme im Landtag er- 
Halten. Auch der Oberfifanjler Roblowig ſtand auf bemjelben 
Standpunkte. Nur Slawata, der fi des befonderen Ber- 
trauens des Kaiſers erfreute unb neben dem Amt eines oberften 
Landrichters bald auch das eines Präfidenten der böhmifchen 
Kammer erhielt, ſprach fi in einem geheimen Gutachten für 
einſchneidende Anderungen zugunften ber löniglichen Gewalt 
aus. Die Anſicht, „daß eines boͤhmiſchen Königs Gebot und 
Verbot, welches ohne Vorwiſſen und Willen der Stände und 
Sanbräte gemacht worben, für kraftlos unb ungültig gehalten 
werbe, und ber König ohne der Stände Landtagsbeſchluß nichts 
änbern ober neuern könne“, ſollte befeitigt werben, bie Landes⸗ 
beamten nur dem Könige und nicht auch ben Stänben ben Gib 
leiften, Berufungen von den Urteilen bee Landrechtes an ben 
König geftattet werben. 

Im Frühjahr 1629 ſehte der Kaiſer zur Beratung ber 
böhmiſchen Berfafjungsfrage eine Kommiffion ein, welche aus 
dem oberjten Kanzler Lobkowitz. Slawata, Martinig, Kolowrat, 
Zalmberg, Michna und Noftig und aus dem Neihshofrats- 
Bizepräfidenten Stralenborf beftand. Ihr Gutachten ift leider 
nicht befannt geworben. 

Im März 1625 ernannte der Kaifer eine neue Kommiifion, 
welche aus dem Statthalter Fürften Liechtenſtein, dem General 
BVallenftein, dem beutfhen Bizefanzler für Böhmen, Freiperen 
von Noftig, einem Laufiger, dem Freiherrn von Stralendorf, 
dem öfterreihiichen Bizelanzler Freiherrn Werba von Werben, 
berg, einem Italiener feiner Herkunft nach, den Reichshofräten 
Melander und Hilfebrand und dem böhmiſchen Appellations- 
rate Haffold, aljo zum größeren Teile aus Nichtböhmen bes 
ftand. Bon den oberften Landesbeamten wurbe feiner zu⸗ 
gezogen, der als Vertreter der ſtändiſchen Rechte befannt war. 
Die Anträge der Kommiffion wurden, foweit fie ſtaatsrechtliche 
Fragen betrafen, in den legten Tagen bes März von ben 
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gefeimen Mäten Gpgenberg, Harrach, Slawata, Werba und 
Noftig in wiederholten Sigungen, an denen aud ber Kaiſer 
jelbft und fein Sopn König Ferdinand teilnahmen, einer ein- 
gehenden Beratung unterzogen. 

Das Ergebnis aller dieſer Arbeiten war die „vernewerte 
Sandesorbnung* ?), welche mit einem vom Kaiſer am 10. Mat 
1627 unterzeichneten Kundmachungspatent ale Geſetz publiziert 
wurde, ohne daß man barüber die Stände oder auch nur bie 
Landesbeamten gefragt Hätte. Die ein Dahr fpäter für das 
„Erb-Marggraftfum Mähren“ erlafiene „vernewerte Landesord⸗ 
aung“ ftimmt in ben Hauptpunkten meift wörtlich überein ?). 

Dur die neuen Landesordnungen wurbe bie Verfafjung 
diefer Länder weſentlich umgeftaltet. 

Sion die Zufammenfegung bes Landtags wurde anders. 
Dem GErjbiihofe von Prag und ben infulierten Prälaten, 
welche in die Landtafel eingetragene Güter befaßen, wurden 
jegt wieder Sig und Stimme eingeräumt, und zwar bildeten 
fie den erften Stand. 

Die Stellung bes Königs zu den Ständen wurbe ganz an— 
ders als früher. 

Dem Könige wurde das Recht zuerkannt, bie Ritterwürde 
und das Inkolat zu erteilen und auf dieſe Weiſe Ausländern, 
welche ſich in Böhmen anfauften, Zutritt zum Landtage zu 
verſchaffen. 

Das Erbrecht der regierenden Dynaſtie wurde jetzt ſo 
deutlich als möglich ausgeſprochen. Den Ständen wurde auf 
Grund ber „richtig verſiandenen“ golderen Bulle von 1348 
und des Majeftätsbriefes von 1510 nur bann ein Wahlrecht 
gwerfannt, wenn vom königlichen Geſchlecht weder „Mannd- 
noch Weibs-Perſon“ vorhanden wäre, und es wurde verfügt, 
daß alfe, melde das Erbrecht anfechten würden, „ipso facto 
in das Lafter und die Strafe der beleidigten Majeftät und 


1) Deutſch und böhmiſch im Codex juris Bohemici ed. Hermenegild 
Iireiek V. 2, Die das dffentliche Reit Hetreffinden Beitinmungen firt- 
den fih im Titel A. 

2) Cod. iur. Bohem. ei. Jiredek V. 3. 
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offentlichen diebellion gefallen und Leid und Gut verloren Haben 
ſollten“. Die Huldigung mußte fortan dem „Erbheren“ ges 
Teiftet werben. Ferdinand II. berief dann den Landtag auf den 
November 1627 nicht mehr zur Wahl oder „Annahme“, jon- 
dern nur zur Krönung feines älteren Sohnes. Dem Eide, 
welchen ber König Teiftete, wurbe eine folge Baffung gegeben, 
daß er die Stände nur bei den non ihm befiätigten und wohl- 
hergebrachten Privilegien zu ſchützen verpflichtet war. Doch 
wurde ihm bie Aufrechthaltung der katholiſchen Religion, welche 
allein geduldet war, bie Handhabung ber Yuftiz und bie Er- 
Haltung der Integrität des Reiches zur Pflicht gemacht. Die 
ſchon 1547 erlaffene Beftimmung, daß niemend ohne königliche 
Bewilligung den Landtag berufen dürfe, wurde unter An— 
drohung des Verluſtes von Leben, Ehre und Gut erneuert und 
auch auf bie Kreisverfammlüngen ausgevefnt. Das Recht, 
dem Pandtage Propofitionen zu machen, wurde jet ausbrüdlich 
dem König alfein vorbehalten, und es wurde für einen Ein— 
griff in das Amt desſelben und für ein Verbrechen erklärt, 
wenn jemand münblich ober fehriftlich einen Antrag ſtellen 
würde. Nur beim Könige durfte jemand eine Sache anregen. 
Auch wurde den Ständen verboten, an Steuerforderungen un- 
bilfige Bedingungen zu fnüpfen. Erſt 1640 wurde den Stän— 
den von Ferdinand II. ein beſchränktes Recht ber Initiative 
eingeräumt, indem er ihnen erlaubte, über ſolche Angelegens 
heiten, welche nicht feine Perfon, feine Hoheitsrechte oder bie 
Regalien beträfen, aljo auf dem Gebiete yes Privat» und 
Strafregptes, ber Polizeigefeggebung u. dgl. ſich zu unterreben 
und Beſchlüſſe zu faſſen, deren Veröffentlichung aber von feiner 
BVeftätigung abfängen ſollte '). 

Dem Könige wurde auch das Necht der Kriegführung zu— 
erkannt und alle Einwohner verpflichtet, ihm gegen auslänbiiche 
and inländifhe Feinde Hilfe zu Teiften. Nur mit feiner Er- 
laubnis durften Werbungen veranftaltet und Beftungen und 
Schlöffer erbaut werben. 


1) Toman, Das böhmiſche Staatsreht, S. 45f. 
Huber, Gefgigte Öfemeige. 7. 1 
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Zugleich wurden bie Beamten in größere Abhängigkeit von: 
Könige gebracht. Er behielt ſich das Naht vor, die Ämter 
beliebig zu. befegen, wenn er auch verſprach, in Böhmen an- 
fäffige Perfonen zu ernennen, Auch follten die Landesbeamten 
und Landrechtsbeiſther ifre Stellen nicht mehr lebenslänglich 
befalten, fonbern nad) fuͤnf Jahren in die Hände des Königs 
zurücklegen, von deſſen Belieben ihre weitere Verwendung ab» 
hing. Ihren Eid leifteten fie nur noch dem Könige, nicht auch 
dem Sande. Daher follten die höchſten Beamten nach einem 
Hofdekrete vom 3. September 1628 nicht mehr „oberite 
Lanbesoffiziere des Königreiches Böhmen“, jondern „Iönigliche 
oberſte Sandesoffiziere im Königreiche Böhmen“ heißen !), mäh- 
rend früher nur der Präfident, die Räte und der Profurator 
der Kammer königliche Beamte geweſen waren. 

Um dem König einen größeren Einfuß auf bie Rechts— 
‚pflege zu ſichern, wurde beftimmt, daß ale Urteile des Land⸗ 
ehts oder oberften Gerichtshofes für tie höheren Stände, 
welche Leib und eben ober die Ehre beträfen, vor der Ver- 
öffentlihung ihm zur Genehmigung vorgelegt werden und es 
auch geftattet jein ſollte, gewiffe Angelegenheiten von vornherein. 
bei der böhmifchen Hofkanzlei anfängig zu machen, wo unter 
Beiziehung von Yuftize und oberften Landesbeamten das Urteil 
gefälft werben jollte. Zugleich wurbe bie Herrichaft ber böß- 
mifchen Sprache gebrochen, melche bisher in ber Verwaltung. 
und bei Gerichten die alfeinberechtigte gewefen war. Sept 
wurde auf Antrag des Fürften Eggenberg mit Rüchſicht auf 
die vielen Ausländer, beſonders Deutſchen, die in Böhmen 
Güter erworben Hatten, bei Prozefjen wie bei Eintragungen 
in bie Landtafel das Deutjche für gleichberechtigt ertlärt und- 
verfügt, daß bie Verhandlungen in der Sprache des Angellagten 
geführt, und, fo lange nicht alle Landrechtsbeiſitzer beider 
Sprachen mächtig wären, getrennte deutſche und böhmijche Se— 
nate eingerichtet werben jollten. Berbinand III. verordnete 
dann 1644, daß alle Räte des Appellationsgerichtes in Prag 


1) TZoman, S. 51f. 
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der beutfchen Sprache mächtig fein und im biefer die Referate 
erftattet werben follten °). Es waren dies wichtige Maßregeln 
für die Anbahnung eines näferen Anjchluffes Böhmens am die 
deutſchen Exbländer. Wie fehr man in ten maßgebenben 
Kreifen ſchon jegt dem Deutſchen eine größere Bebeutung bei- 
Tegte als dem Tſchechiſchen, zeigt der Umftand, daß der Drud des 
böhmijchen Textes ber Landesordnung nach dem 17. Bogen 
eingeftelft, biefe nur in benticher Sprache publiziert und ber 
deutſche Text als der authentiſche erklärt wurbe *). 

Wurde durch alle dieje Beftimmungen die frühere Be— 
beutung ber böhmifchen Stände vernichtet, fo wurbe förmlich 
der Abfolutismus prolfamiert, indem fich ber König in der 
Yandesorbnung und im Kundmachungspatente vom 10. Mai 
1627 das Recht vorbehielt, in Böhmen „Geſetze und Rechte 
zu machen und alles basjenige, was das Recht ber Geſetz⸗ 
gebung, fo und als dem König allein zufteht, mit ſich bringt“, 
und auch die Yanbesorbnung jelbit „zu mehren und zu befiern“ 
und bie in ihr nicht begriffenen Fälle durch !önigliche Erläffe 
zu entjcheiden >). 

Nur das Steuerbewilligungsrecht der Stinde wurde vom 
Kaiſer nicht angetaftet und in ber Yandesorbrung ausbrüdlich 
erHlärt, daß er Kontributionen nur auf ben Landtagen „und 
anders nicht“ begehren lafjen würde. In dem am 29. Mai 
1629 gegebenen Majeftätsbriefe, worin ber Kaifer für fich 
und jeine Erben verjprach, alle vier Stände und das ganze 
Reich bei ihren Rechten zu laffen, wurde dieſe Zuficherung 
erneuert. Aber ein großer Zeil der Steuern, die Erträgniffe 
der Domänen und Regalien und das Biergeld, welches den 
an ber Rebellion beteiligten Städten in der Höhe von einem 
Gulden für jedes Faß auferlegt wurbe, war von vornherein 
jeder Einflußnahme der Stände entzogen, und dann hat Fer⸗ 
dinand IE. noch in der zweiten Hälfte des Jahres 1627 und 


1) Bidermann, Gefß. ber öͤſterr. Gefamt-Gtaatäbee I, 162, 9.118. 
2) Gindely, ©. 506. 
3) Daß fid) dies nicht Bloß auf das Privats, forbern aud auf das 
Öffentliche Recht Segog, Hat Gindely, ©. ATLff. Überzengenb bargetfan. 
15* 
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wiederholt im Jahre 1634 bloß auf Grund ber Zuftimmung 
der oberften Tandesbeamten, Landrechtsbeiſitzer, Hoflehensge- 
richts⸗ und Kammerräte und Kreishauptleute eine Grund⸗ 
fteuer einheben laſſen. Unter feinen Nahfolgern ift dies be— 
fonders in Kriegszeiten der raſcheren Erledigung wegen noch 
öfter gejchehen *). 

Größere Schwierigkeiten und zwar rechtlicher Natur fand 
der Kaiſer bei der Durchführung der Gegenreformation in 
Schlefien, weil er jelbft den diefem Lande vom Kurfürften bon 
Sadjen im Jahre 1621 gemährten Accord, in welchem alfe 
frügeren Privilegien, aud) der Majeftätsbrief, beftätigt worden 
waren, genehmigt Hatte Man begnügte fich daher in der 
Negel mit der Ernennung latholiſcher Edelleute für die Ver- 
waltung der unmittelbaren Fürftentümer, der Einjegung tathı 
liſcher Hauptleute in den Städten und der Wegnahme ver- 
ſchiedener Kirchen, auf welche bie Katholifen irgendwelche An- 
ſprüche machen Eonnten. Nur in der Grafihaft Glatz, die 
eigentlich einen Beſtandteil Böhmens bildete, wurden 1623 bie 
proteftantijchen Geiſtlichen vertrieben und in Neiſſe und andern 
Gebieten, welche dem Bifchofe von Breslau gehörten, 1626 
den Proteftanten die Wahl gelaffen, fatholifch zu werben ober 
auszumandern. 

Als aber 1626 Mansfeld auf feinem Zuge durch Schlefien 
in einzelnen Zeilen Oberſchleſiens einige halb erziwungene halb 
freiwillige Unterftügung fand, wurden nicht bloß zahlreiche 
Adelige und Unadelige in Antlagezuftand verfegt und teilweiſe 
ihrer Güter beraubt, fondern man riet auch dem Kaifer, daß 
ex ben Dresbener Accord und ben Majeftätsbrief für verwirkt 
erflären folle. Zu einer prinzipiellen Entſcheidung fam es 
nun nit. Aber man ging in ber That daran, die Städte 
in den unmittelbar unter dem Kaiſer ftebenben Fürſtentümern 
und im Wallenfteinjhen Herzogtum Sagan mit Gewalt zum 
Katholicismus zurüdzuführen. Auch Hier nahmen bejonders 
Laien die Belehrung in die Hand wie der mehr abjolutiftiiche 





1) Gindely, S 5llf. Toman, ©. If, 
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als religiongeifrige Kammerpräfivent Hannibal von Dohna und 
ber fanatijhe Hauptmann von Glogau Georg von Oppers- 
dorf. Beim erften Widerftande Tiefen dieſe Piechtenfteinjche 
Dragoner aus Böhmen kommen, bie nun als „Seligmacher“ 
von Stadt zu Stabt zogen und ben Bürgern in bie Häufer 
gelegt wurden, bis dieſe ſich einen Beichtzettel verihafften. 
Auch Hier flohen die Leute zu Hunderten ins Ausland. Aus 
Guhrau jollen faſt 4000 Einwohner nach Polen ausgewandert 
fein. Im Löwenberg, einer damals durch Tuchmacherei blü- 
henden Stadt, welde vor dem Kriege 1700 Bürger gehabt 
hatte, fanden bie Liehtenfteiner bei ihrer Ankunft nur 22 Bür- 
ger und 4 Ratsherren anweſend. 

Doc blieben in Schlefien die Vafalfenfürftentümer Liegnig- 
Brieg-Wohlau und Münſterberg-Oels wie die Stadt und das 
Fürftentum Breslau, wo die Hauptmannjhaft dem bortigen 
Rate verpfändet war, von biefen Mafregeln unberührt, jo daß 
ber Proteftantismus in einem großen Teile Schlefiens fort: 
beftand, umb auch von den zwangsweiſe Bekehrten blieb ein 
großer Zeil demfelben zugethan d). 

Das Land ob ber Enns war im Jahre 1620 bis zum 
Erſatz der Kriegstoften dem Herzoge von Baiern verpfändet 
worden. Doch hatte fich der Kaiſer dabei die Landeshoheit 
vorbehalten, und von ihm Bing daher auch die Beitrafung ber- 
jenigen ab, welche an der Erhebung beteiligt geweſen waren. 
Aber die Stände wollten noch lange nicht an eine ernſte Ge— 
fahr glauben. Sie baten weder den Kaifer um Berzeihung, 
noch wollten fie die von dieſem gewünſchten Steuern zahlen, 
welche zur Rücklöſung des Landes notwendig gewejen wären. 
Erft als der Kaifer mehrere Adelige verhaften ließ und 1624 
zur Unterfugung und Aburteilung aller Kompromittierten eine 
Straftommiffion einfegte, zeigten fie fi} nadgiebiger und baten 
den Fürften Eggenberg und den Abt Anton Wolfrat von 
Kremsmünfter, der die Stelle eines Hoffammerpräfidenten be> 

1) 8. A. Menzel, Neuere Gaſch. ber Deuffdien (2. Aufl) IT, 
496f. Grünpagen II, 198ff. Dipl. S. 311. Hurter X, 190ff. 
ift hier gang umgenügent. 
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Heivete, um ihre Vermittelung Sie boten auch dem Kaiſer 
eine jährliche Gelbjumme zur Berzinfung der Schuld an den 
Nurfürften von Baiern an, verlangten aber bafür bie Beftä- 
tigung ihrer Neligionsfreipeit. Dazu wollte ſich Ferdinand II. 
am wenigften herbeilaſſen, und auch die Verſuche der Stände, 
ihr Vorgehen zu rechtfertigen ober wenigftens zu entſchuldigen, 
erfüllten ihn mit Unwillen. Ex trug daher ver Straffommiffion 
am 1. Oktober 1624 auf, die Stände aufjuforbern, fi 
binnen jech® Wochen bei ihr in Linz einzufinben, und ihnen zu 
verfünden, daß fie als Majeſtätsverbrecher Leben und Gut 
verwirlt hätten. Much jet zögerten bie Stände noch, und erft 
als ihnen ein Termin von 24 Stunden geftellt wurde, unter- 
warfen fie fi unbedingt ben Verfügungen des Kaiſers 

Am 27. Februar 1625 gewährte dieſer endlich den Stän- 
den, mit Ausnahme der Slüchtigen und Verhafteten, Verzeifung, 
aber nur unter der Bedingung, daß fie Durch eine Deputation 
niefällig Abbitte leifteten, binnen drei Jahren ein Strafgeld 
von 1000000 Gulden zaplten, was nachträglich auf 600000 
Gulden ermäßigt wurde, ihm- ihre Privilegien zur beliebigen 
Beftätigung dorlegten und ihm bie alleinige Entfcheidung in 
Neligionsangelegenpeiten überließen. Auch die ſtändiſche Kaffe 
mit den dazu gehörigen Gülten und Gütern und die Lehen 
und geiftlichen Vogteien der Begnabigten behielt fih der Kaifer 
word). 

Auf die legte Beftimmung legte dieſer befonderen Wert, 
weil ihm das Recht der Beſetzung der Pfarreien auf den 
Herrſchaften die Durchführung der Gegenreformation erleich- 
texte, bie er ſchon längft ins Werk zu fegen beichloffen Hatte. 
Schon gleich nach der Unterwerfung hatte er den Wunſch ges 


1) Prip II, 366f. Gindely, Die Gegeneformation und ber Auf- 
Hand in Oberöfterreich im Jahre 1626. (Gigungeber, d. kaiſ. Atademie 
XVII 8.) Für daB Folgende genügt es in Begiepung auf das That- 
füdliche auf Stieve, Der oberöfterr. Bauernauffiand im Jahre 1626 
(@ MWbe. 1891) zu verteifen, welches Wert anf ftienger Kritit der reicen, 
wielfad; ungebructen Duellen beruft. Die frühen Learbeitungen und 
die Spejlalfitteratur And daf. IH, 278 ff. verzeichntt. 
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äußert, daß der Herzog Mar die proteſtantiſchen Prediger aus 
dem Sande treiben und bie Ketzerei unterbrüdfen möge, und 
viefe Mahnung war in ben nächften Jahren mehrmals wieder: 
Holt worden. Doch hatte ber baieriſche Herzog bie Ausführung 
abgelehnt, weil es ihm gefährlich ſchien, die Einwohner zu 
reizen, jo lange die auswärtigen Feinde nicht wollftändig be- 
fiegt wären, 

Enblih griff der Kaifer felbit ein. Am 4. Oktober 1624 
erließ er ein Patent, wonach alfe proteftantifchen Geiftlichen 
mit den Schulmeiftern binnen acht Tagen das Land räumen 
sollten, weil fie mit ihren läfterlichen Lärmpredigten und Auf- 
wiegelung des gemeinen Mannes nicht bie geringfte Urſache 
der früheren Rebellion gewefen feien und auch jegt noch gegen 
die fatholijche Religion immerdar läftern, jchreien und predigen. 
Zur Durchführung der Gegenreformation wurde eine Kom- 
miffion eingefegt, welche aus dem baieriſchen Statthalter Grafen 
Adam von Herbersborf, einem gebornen Steierer, der als 
Züngling jeines proteſtantiſchen Glaubens wegen fein Bater- 
land verlaffen Hatte, aber dann fatholifch geworden war, dem 
Dr. Salbe, Abte von Göttweih, und zwei Beamten beftand. 
Diefelben zogen nun von Stadt zu Stadt, fegten katholiſche 
Bürgermeifter und Stabtrichter und fo weit als möglich auch 
tatholiſche Näte ein und ſuchten auch die Bürger für ben 
Katholicismus zu gewinnen, indem ber Abt auf der Kanzel 
prebigte, der Statthalter auf dem Rathaus eine Rede hielt. 
Auch die Kirchen in den Städten und Märlten wie auf dem 
Lande wurden latholiſchen Geiſtlichen übergeten, die aber nicht 
in genügender Zahl aufgebracht werben konnten und fich vielfach 
durch ihren unfittlichen Lebenswandel um alle Achtung brachten. 

Da die erhoffte Wirkung dieſer Maßregeln ausblieb und 
die Yürger und Bauern, um ihre religiöfen Bedürfniſſe zu 
befriedigen, troß aller Verbote weite Reifen in die Nachbar: 
länder unternahmen ober in ihren Häufern Andachten ver 
anftalteten, während die katholiſchen Kirchen leer blieben, jo 
beſchloß ber Kaiſer durch Zwang die Belehrung der Laien 
Herbeizuführen. 
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Seinen Weifungen entfprechend erließen vie Neformations- 
lommiſſäre am 10. Oftober 1625 ein Patent, welches die 
frügeren Beroronungen betrefiend bie Ausweifung ber Prädi- 
Ianten und Schullehrer, das Verbot der Abhaltung von relis 
giöfen Konventiteln und des „Auslaufens“ zu fremben Geift- 
lien, bann ben Befehl, an Sonn» und Befttagen dem 
jatholiſchen Gottesdienſte beizuwohnen, erneuerte, bie Ablieferung, 
aller ketzetiſchen Bücher anordnete und endlich befahl, daß bie 
ju ben nädjften Oflern (12. April 1626) alle Einwohner den 
tatholifchen Glauben annehmen follten. Wer dies nicht wollte, 
ſollte bis dorthin auswandern, was den Leuten aber nur ger 
ftattet wurbe, wenn fie den zehnten Pfennig an die Regierung 
als „Nacfteuer” und bie Bauern noch tie gleiche Summe an 
die Grundherrſchaft als „Freigelo“ gezahlt Hätten. Nur jenen 
Adeligen, deren Vorfahren ſchon ver fünfzig Jahren der Land» 
haft angehört Hätten, wurde, jedoch ohne Verbindlichkeit für 
die Zukunft, ber weitere Aufentpalt im Land erlaubt, wenn 
fie auch in ihren Häufern feine gottesdienftlihe Handlung 
mehr vornehmen ließen, ihre Kinder nicht zur Ausbildung in 
das umkatholifcge Ausland ſchickten und ihre proteſtantiſchen 
Deamten entfernten. Auch die unfatholifchen Lanbesbeamten 
folften binnen ſechs Monaten abgeſchafft werben. Wiederholte 
Verſuche, welche bie oberöfterreihifchen Stände unter Führung 
des Freiherrn Gundakar von Polheim, eines Durch feine Loya-⸗ 
tität auch bei Hofe ſehr angefefenen Mannes, unternahmen, 
um ben Raifer zur Zurücknahme diefer Verordnungen zu bes 
wegen, blieben erfolglos. 

Bei der Ausführung bes Patentes ging man aber noch 
vielfach über den Wortlaut hinaus. Man warf die Wiber- 
fpänftigen in ben Kerker oder drückte fie durch Einquartierungen 
von Soldaten und nahm den Auswandernden unter verſchie⸗ 
denen Titeln fo hohe Summen ab, daß jie an manden Orten 
faft ihr halbes Vermögen zurüdlaffen mußten. 

Die Härte, mit welher Beamte und Geiftliche gegen die 
Bewohner verfußren, war aber um fo gefährlicher, als bie 
meift mit Waffen verſehenen oberöfterreichiichen Bauern ein 
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viel größeres Selbſtgefühl hatten als Die ſeit Jahrhunderten 
gefnechteten Hörigen ber ſlaviſchen Länder, biefelben jeit langem 
gewohnt waren, fih um bie Beſehle der Regierung wenig zu 
Himmern, und infolge bes feit ber baierijchen Occupation auf 
ihnen laſtenden Drudes in einer verzweifelten Stimmung 
waren ?). Denn das Land unterlag faft. unter ber Laſt ber 
Abgaben und Leiftungen. Zu dem Giebigfeiten der Bauern 
an ihre Grundherren waren hohe Steuern jur Verzinfung ber 
Landesſchulden gekommen, welche durch die Rüftungen für die 
Unterftügung des böhmifchen Aufftandes noch bebeutend ver 
mehrt worden waren und bei einer Bevoͤllerung von nicht 
viel mehr als 300000 Einwohnern eine Höhe von fait vier— 
zehn Millionen Gulden erreicht Hatten. Dann mußte das 
Land für die Befoldung der baieriſchen Beſatzungen, Garniſons- 
geld” zahlen, welches vom 4. März 1621 bis zum Januar 
1626 beinahe anderthalb Millionen Gulden betrug, und wurde 
trogbem durch die einquartierten oder durchmarſchierenden 
Solbaten ausgejogen und ausgeplündert. 

Als nun noch die proteftantifchen Geiftlichen durch fathe- 
liſche erfegt wurden, ftieg bie Erbitterung der Bauern noch 
mehr. Schon 1625 kam es im Hausrudviertel zu Zufammen- 
rottungen und Gemaltthaten. Im Januar 1626 wurben ein 
Reformationstommifjär und der Dechant von Linz, welche in 
Natternberg einen latholiſchen Pfarrer einjegen wollten, von 
den verfammelten Bauern mit Steimwürfen vertrieben. Im 
Mai votteten fih bei einem gleichen Verſuche in Franfenburg 
die Bürger und Bauern bewaffnet zufammen, bedrohten ben 
Pfleger und Pfarrer, boten die Bauern der Umgebung auf 
und belagerten, auf 5000 Dann angewachjar, einige Tage das 
Schloß. 

Jetzt glaubte der Statthalter, ein verftänbiger, aber harter 
und leidenſchaftlichet Mann, bie Bauern durch Strenge von 
weiterem Wiverftande abjchreden zu jollen. Er jicherte ben 


1) Das leht erwähnte Motiv Hat Stieve a. a. O. vielleicht ebenſo 
fehe unterfchäßt, wie viele feiner Vorgänger überfchätgt. 
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Belagerern unter der Bedingung, daß fie nachhauſe zügen 
und ihm bie Räbelsführer ausgeliefert würden, volle Straf- 
ofigfeit zu. Hierauf aber lieh er 600 Mann Bußtruppen, 
50 Reiter und ben Henker mit feinen Knechten kommen und 
forderte bie ganze männliche Bevölferung der Märkte Fran- 
lenburg und Vöclamarkt und breier umliegenden Pfarreien 
auf, fi am 15. Mai unbewaffnet auf dem Haushammerfelde 
bei Vöclamarkt einzufinden, wobei er zugleich ben freiwillig 
Erſcheinenden feine Gnade zuficherte. Die Berfammelten, etwa 
6000 Berfonen, Tieß er durch feine Truppen umzingeln, und 
erzwang dann die Auslieferung der Richter und Gemeinde 
ausfchüffe, ſechsunddreißig an ber Zahl. Die Hälfte derfelden 
wurde zum Tode beftimmt. Je zwei und zmei mußten um 
ihr Leben würfeln. Nachdem Herberstorf noch zwei auf 
Bitten bes Pflegers begnabigt hatte, ließ er fechzehn teils am 
nöchften Baume, teils an verfchiedenen Kirchtürmen aufs 
fnüpfen. 

Dieſes graufame Blutgericht, welches viele Unſchuldige 
traf, da ſich die Rädelsführer früher geflühtet hatten, fteigerte 
nur noch die Wut der Bauern gegen Herberftein und bie von 
ihm vertretene baieriſche Herriaft. Und bann Tamen noch 
bie Ebifte, welche bie zwangsweiſe Einführung des Katholicis- 
mus anorbneten und beren Durchführung für ben Sommer 
1626 aud auf dem Land in Ausſicht genommen wurde, 
nachdem man vorher die Einwohner entwaffnet hatte. 

Da bildete ſich unter den Bauern des nordweſtlichen Win- 
lels bes Hansrudvierteld und ihren Nechbarn jenfeits ber 
Donau eine Verſchwörung, als deren Urheber Stephan Fa— 
dinger und deſſen Schwager Chriſtoph Zeller, Wirt in 
St. Agatha, bezeichnet werben. Sie wollten die baieriſche Re- 
gierung, deren Statthalter ſich zum rückſichtsloſeſten Vertreter 
ber Gegenteformation Hergegeben Hatte, deren Soldaten bas 
Mark des Landes ausjogen, durch Überwältigung der Truppen 
vernichten und das Land dem Raifer zurüdgeben, von dem fie 
die Herjtellung der früheren Verfaffung und (fo wenig waren 
fie über die Gefinnung Ferdinands II. unterrichtet!) bie 
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Schonung ihrer veligiöfen Überzeugungen erwarteten. Ihre 
Stimmung brüdt fi in den Infchriften aus, welche ſich auf 
manden ihrer Fahnen fanden: 
„Bon Baierns Joch und Tyrannai 
Und feine großen Schinderei 
Mach uns o lieber Herr Gott frei. 
Weil's gilt bie Seel’ und and das Gut, 
So fol’s auch gelten Leib und Blut, 
D Herr verfeiß uns Hebenmut! 
Es muß fein.“ 


Die Erhebung war für den Pfingitfonntag, den 31. Mai 
1626, geplant. Aber am 17. Mai kam es im Markte Lem: 
bach im weitlien Müpßlviertel zwiſchen ben mit verfehiebenen 
Bittprogeffionen herbeigefommenen Bauern und baierijchen 
Solvaten zufällig wegen eines Pferdes zu einer Schlägerei, in 
ver ſechs Soldaten getötet, die übrigen verjagt wurden. Auf 
die Nachricht hiervon erhoben ſich unverzüglich bie Bauern 
ber Umgebung nörblich und ſüdlich von ber Donau, überfielen 
mehrere größere Ortichaften, bemächtigten fih aller irgendwie 
erreihbaren Waffen, plünderten die Pfarrhöfe, erichlugen einige 
Geiſtliche, forderten von jedem Gute die Stellung eines Ber 
waffneten und zwangen bie Lauen oder Wiberftrebenden durch 
Drofungen und Gewalt fi ihnen anzufchließen. Der Statt: 
halter, welcher mit 1100 Mann und drei Geſchützen, begleitet 
vom Scharfrichter, gegen die Bauern auszog, wurde am 
21. Mai von Zeller bei Peuerbach geſchlagen, ber größte Zeil 
feiner Mannjchaft getötet. Nach dieſem Erfolge verbreitete 
ſich die Empörung raſch über das ganze Land, wo Fadinger 
im Süden, Zeller im Norben der Donau den Oberbefehl 
führten. Da aud) bie mit Gewalt befeßrten Bürger im Innern 
meift mit den Bauern fympathifierten unb ihnen feinen Wider- 
ftand entgegenfegten, jo war bis zum Ende des Mai das Sand 
ob er Enns, mit Ausnahme von Linz, Enns und Freiſtadt in ben 
Händen der Aufftändifchen, welche wohl einzelne Ausſchreitungen 
verübten, aber im ganzen gute Mannszucht Hielten. Den 
größten Einfluß auf das Verhalten ber Bauern in allen nicht- 
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militärischen Fragen erlangten zwei nicht ihrem Stand ange 
hörende Männer, nämlich Wolf Madlſeder Bürger und Stabt- 
richter in Steier, und ber dortige Abvofct Holzmüller. 

Die Bauern, welche auf wenigſtens 40000 Mann ange 
wachjen, aber nur ungenügend mit Waffen und Kriegsmaterial 
verfehen waren, verftanden es aber nicht, ir Übergewicht aus- 
zubeuten und den Aufftend etwa nach dem durch bie Gegen- 
zeformation ebenfall® aufgeregten Böhmen zu verbreiten. Sie 
glaubten jegt ihr Ziel auf friedlichen Wege erreichen zu 
tönnen und ließen ſich auf Unterhandlungen ein, welche Her- 
berftein glei) mad feiner Nieberlage kei Peuerbach durch 
Bermittelung der Adeligen mit ihnen anzufnüpfen gejucht hatte. 
Es zeugt freilich von einer vollftändigen Berfennung des Cha- 
ratters Ferdinands II, wenn fie glaubten, auch die Freigebung 
der proteftantijchen Religionsübung erlangen zu fönnen. Dazu 
Hätte ſich dieſer nie Herbeigelaffen, und nur deswegen ſchickte 
er Kommiffäre zu Verhandlungen nad; Oberöfterreih, um 
Zeit zur Heranziefung ven Truppen zu gewinnen. Auch 
Herberftein, der übrigens wirklich Die Gewäßrung einiger Kon—⸗ 
jeifionen an die Bauern für notwendig hielt, benutzte bie ver— 
einbarte Waffenrupe, um Linz ſtark zu befeftigen und gegen 
einen etwaigen Angriff zu ſichern. 

Erſt als die nach Wien geſchickten Ausſchüſſe der Bauern 
zur Überzeugung kamen, daß ihre Hoffnung eitel ſei, be— 
gannen dieſe am 24. Juni wieder die Feindſeligkeiten mit der 
Einſchließung von Enns und Linz. Bor den Mauern biefer 
Stadt wurde Fadinger am 28. Juni tötlich verwundet, und es 
wurde num an jeiner Stelle Achaz Wiellinger, ein Mann 
ritterlihen Standes, zum Anführer gewählt, der aber feine 
Thätigfeit auf das Hausrucoiertel beſchränkte Am 1. Iuli 
eroberten die Bauern Freiftadt. Aber ein Sturm, den fie in 
der Nacht vom 20. auf den 21. Iuli mit großem Ungeftüm 
auf Linz unternahmen, wurde mit fehmweren Verluften zurüd- 
geſchlagen, fo daß jie ſich auf Die enge Einſchließung der Haupt- 
ftabt beſchränkten. 

Wenige Tage darauf rücte der faiferliche Oberft Löbl mit 


Google 


Abſchluß einer Vereinbarung mit derſelben. 37 


2200 Dearın unvermutet won Niederoſterreich her in das Yand, 
entfegte Enns, fprengte das Lager der Bauern bei Ebelsberg 
auseinander und ftreifte bis gegen Linz und, Steier. Bon 
Böhmen Her drang der Oberft Breuner in das Gebiet nörd- 
li} von der Donau ein, das er im Laufe des Auguft großen: 
teils eroberte. Nach der Mitte dieſes Monats nahm auch 
Xöbl die Operationen wieder auf, brachte den Bauern mehrere 
Niederlagen bei und eroberte Steier. Hätten nit die Sol: 
daten ärger als die Türken gehauft und nicht bloß alles aus— 
geplündert, ſondern auch die Häufer und Mühlen zu Hunderten 
angejündet, die Einwohner niebergefauen, gebraten, geſchunden 
ober ihnen wenigſtens Nafe und Ohren abgeichnitten, jo würde 
ſich wohl der größte Teil der Bauern unterworfen haben. In 
ihrer Verzweiflung unternahmen fie auch jest noch einige An- 
griffe. Als aber dieje ebenfalls unglüdlich abliefen, Linz durch 
einen erfolgreien Ausfall Herbersborfs befreit wurde und 
zugleich die. Nachricht einlief, Daß der König von Dänemart, 
auf ben fie einige Hoffnungen gefegt, am 27. Yuguft von 
Tilly bei Lutter gefhlagen worden fei, da fanf ben meiften 
der Mut. Nachdem mit den laiſerlichen Kommifjären, mit 
welchen die Unterfanbfungen nie ganz algebrochen worden 
waren, für die Zeit vom 10. bis zum 18. September ein 
Waffenſtillſtand vereinbart worden war, veriprachen bie Aus- 
ſchüſſe der Bauern, daß biefe fi nachhauſt begeben, Waffen 
und Munition ven Grundherrſchaften abliefern jollten. Zus 
gleich überreichten fi, da die Rommiffäre die Auslieferung der 
Radelsführer verlangt Hatten, ein Verzeichnis ihrer Offiziere 
und Krieggräte Am 23. September leiſtiten bie Vertreter 
der Bauern aus allen vier Vierteln kniefällig Abbitte und ges 
Iobten dem Raifer und dem baierifchen Kurfürften als Pfand- 
inhaber Gehorjam. Am nämlichen Tage unterzeichnete ber 
KRaifer das „Begnabigungspatent“, wonach er bie Bauern mit 
Ausnahme ber Rädelsführer zu Gnaden aufnahm und ihnen 
Abhilfe ifrer Klagen bezüglich ber Hinderurg ber Auswande- 
rung, der Erhöhung bed Abzugsgeldes und ber Ausſchreitungen 
der Soldaten verfprach, Bezüglich ber Religion dagegen ſich 
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voffe Freiheit vorbehielt, aber ihnen „jene Sanftmut und 
Milde“ in Ausficht ftellte. Obwohl noch in einigen Teilen 
des Hausrucvierteld die Bauern in Gährung waren, ſchien 
der Aufftand zu Ende zu fein. 

Aber am 18. September waren auf Befehl des Kurfürften 
von Baiern der ihm zur Verfügung geftellte Herzog Adolf von 
Holftein - Gottorp aus Wallenfteins Armee unb ber Oberit 
Lindlo, ber erftere von Pafjau her auf der Donau, ber andere 
von Ried her, jeber mit mehr als 4000 Mann in Ober- 
Öfterreich eingefallen. Die Bauern, welchen durch bie faifer- 
lichen Kommiſſäre der Abſchluß einer Vereinbarung mit ihren 
Vertretern mitgeteilt worden war, fühlten ſich hintergangen 
und gerieten in fürmliche Wut, als die Truppen des Herzogs 
von Holftein, der vom Wejenufer fübwärts nad Neutirchen 
vorbrang, in gewohnter Weiſe jengten, morbeten und jchände- 
ten, Noch in der Nacht erhoben fih die benachbarten Zeile 
des Hausrudviertels, überfielen die Solbaten des Herzogs im 
Schlaf und ſchlugen faft den dritten Zeil derjelben tot. Am 
20. September erlitt aud Lindlo unweit Haag eine vollftän- 
dige Niederlage. Sein Geſchütz und Taufende von Gewehren 
fielen in die Hände ber Bauern, welche großenteild nur mit 
Beilen und Morgenfternen bewaffnet geweſen waren. 

Aber die Bauern der meilten übrigen Landesteile ließen 
ſich auch dur diefe Siege ihrer Brüder nicht mehr zum Auf- 
ftande bewegen. Nur die Bauern bes. Mühlviertel® erhoben: 
ſich neuerdings und verbrannten das Klofter Schlägl, wie venn 
überhaupt die erbitterten Bauern jest auch den Krieg mit 
größerer Grauſamleit führten. Aber das Mühlviertel wurde 
durch die Kaiſerlichen bald wieder unterwerfen, und auch die 
Aufftändifcen des Hausruckviertels richteten gegen Löbl nicht 
viel aus. ALS dann noch Anfangs November der baieriſche 
Generalmachtmeifter Freigerr von Pappenheim mit 4700 Mann 
durch das Mühlviertel nad; Linz vorbrang und ſich mit Löbl 
vereinigte, war die Sache der Bauern verloren. Zwar Fümpf- 
ten fie gegen Löbl und Pappenheim in den Schlachten bei 
Eferding (9. November) und Gmunden (15. November), obs 
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wohl ſchlecht bewaffnet und nicht viel ſiärter als ihrt Gegner, 
mit einer fo verzweifelten Tapferkeit, daß der Ausgang wieber- 
holt zweifelhaft jchien, ja bei Gmunden die Kaiferlichen, welche 
den rechten Zlügel bildeten, in wilde Flucht getrieben wurden. 
Aber die großen Verlufte, welche fie erlitten, Brad doch end» 
lich ihren Mut. Nachdem fie aud noch am 18. bei Bödle- 
bruct und am 19. bei Wolfsegg eine Niederlage erlitten hatten, 
gaben fie den Kampf auf. „Die Arbeit ver Soldaten war 
gethan; es blieb nur noch ber Richter und Henker übrig.“ 

Zahlreiche „Räbelsführer“ waren bereits im Kampfe ge- 
fallen ober Batten fid durch bie Flucht ins Ausland gerettet. 
Sechzehn, darunter Wiellinger und Madlſeder ), wurben im 
Frühjahr 1627, zwei weitere im Auguft hingerichtet. Fadinger 
und Zeller wurden vom Henker ausgegraben unb in einem 
Sumpfe verfarrt. Viele waren zu Zwangsarbeiten in ben 
Stadtgräben von Wien oder zu @elbftrafen verurteilt oder 
verbannt worden. Manche geiftliche und weltliche Grundherren 
legten ihren Bauern auch eigenmächtig Geldbußen auf. 

Hatte ſich der Kaiſer früher in jeinem Gewiffen zur Aus- 
rottung der Ketzerei in feinen Rändern verpflichtet gefühlt, jo 
mußten ihm jegt auch politiſche Gründe zur Durchführung ber 
Gegenreformation antreiben, weil er überzeugt fein konnte, daß 
die erbitterten Proteftanten unmöglich mehr treue Unterthanen 
fein fönnten. Man befahl ven Bürgern binnen einem, ben 
Adeligen binnen drei Monaten katholiſch zu werben, ober aus- 
zuwandern. Zum Berkauf ihrer Güter wurde biefen eine Frift 
von einem Jahre gewährt. Zugunften der altangefeffenen Fa- 
milien wurbe feine Ausnahme mehr gemacht, dagegen ber 
Termin für den Güterverfauf fpäter verlängert. Nur gegen 
die noch immer aufgeregten Bauern beobachtete man vorläufig 
eine gewiffe Schonung, indem man fi mit dem Beſuche des 
tatholifchen Gottesbienftes begnügte. 

Der Bauernaufftand und deſſen Nieberwerfung wie bie 


1) Holgmüler war noch wor der Wolpiefung des Todeurtells ge⸗ 
eben, 
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Durchfuhrung der Gegenreformation ſchlugen dem Land ob 
der Enns fo ſchwere Wunden, daß es ſich nur fehr langſam 
zu erholen vermochte. Viele Hunderte von Häuſern waren 
niedergebrannt oder ihrer Bewohner beraubt, Tauſende von 
Menſchen getötet oder ausgewandert, das Land durch bie bru— 
talen Soldaten verwüſtet, bie Leute ausgeplündert und ge— 
brandſchatzt, Vieh und Getreide als Beute weggeführt. Wo 
früher zehn Bürger geweſen, verfichern die fieben landesfürſt- 
lien Städte in einer Eingabe vom 5. September 1627, jeien 
nur mehr zwei, drei ober höchſtens vier zu finden. Noch im 
Jahre 1629 waren in Linz von 286 Häufern, bie es früher 
gezählt, nur noch 166 übrig. Den Schaden, welchen die Stadt 
durch Brand und Einquartierungen erlitten, berechnete der Rat 
auf 231000 Gulden. In Steier waren 1636 von 600 Bür- 
gerhäufern 228 verfallen ober verlaffen. Im Vöclabruck waren 
Ende 1626 mur no 16 Häufer von Bürgern bewohnt ?). 
Auf dem Sande ſah es natürlich nicht beſer aus. Auch viele 
Grundherren hatten durch die Bauern und Soldaten großen 
Schaden erlitten, und bie Verminderung der Bauern und ihrer 
Leiftungsfähigkeit wirkte natürlich auch auf ihre Einfünfte 
zuruck 

Eine gute Folge hatte der Aufſtand der oberöſterreichiſchen 
Bauern für den Kaiſer, indem Maximilian von Baiern ge— 
neigter wurde, auf den Beſitz des Landes zu verzichten. Am 
24. April 1628 brachte Graf Marximilian von Trauttmang- 
dorf einen Vertrag mit dem Kurfürſten zuftande, wonach fich 
dieſer für feine Borberungen, bie fh auf 18000000 Gulben 
beliefen, mit der Oberpfalz und dem reits vom Rheine ge- 
Tegenen Teile der Unterpfalz begnügte und auf Oberöfterreich 
verzichtete. Die ſtändiſche Verfaffung wurde nun wieder her⸗ 
geftelft und Herbersborf zum Landeshauptmann ernannt. 

Im Sande unter der Enns war Ferdinand II. troß der 
Beteiligung der Majoritit der Stände an ber Rebellion ver- 
hältnismäßig ſchonend vorgegangen. Nur einer wurbe mit 


1) Egerny, Bilder aus ber Zeit ber Bauermunrußen, S. 159ff. 
Stieve I, 336f. 
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dem Leben beftraft, da biejenigen Adeligen, welche hartnäcig 
die Huldigung verweigert hatten und bafür geächtet worben 
waren, rechtzeitig Das Land verlaffen Hatten. Den Aeligen, 
welde 1620 freiwillig gehulbigt hatten, war vom Kaifer die 
Religionsfreigeit, wie fie unter Matthias beitanden Hatte, zu 
geſichert worben. Man ſuchte daher, nur die noch proteftan- 
tiſchen Bürger zum Katholicismus zurückzuführen, befahl ihnen 
den Beſuch der Fatholifchen Kirchen und bie Beobachtung 
ber fatholifcien Gebräude und verbot in ben Gtäbten ben 
proteftantifchen Gottesbienft und bie Aufnahme proteftantijcher 
Burger, ja wies biefe auch an manchen Orten, namentlich in 
Wien, aus der Stadt. Zugleich wurde im November 1622 
die Univerfität Wien teilweiſe ben Sefuiten übergeben, welde 
die meiften und wichtigften Lehrkanzeln an ter philoſophiſchen 
und theologiichen Fakultät erhielten und fowohl in ber Be— 
ftellung ber Profefforen, wie in ber Lehrmethode vollkommen 
unbefcpräntt waren. Die Angehörigen anterer Orben ver 
mogten die Konkurrenz mit den mächtigen und durch bie 
Gnade der Monarchen geftügten Jeſuiten nicht zu befiehen, und 
da ber mittlere Unterricht meift auch in den Lehranſialten der 
felben erteilt wurde, jo geriet für mehr als ein Jahrhundert 
das ganze öſterreichiſche Unterrichtsweien in die Hände dieſes 
Ordens. Elf Doktoren, meift Mitgliever der mebizinifchen 
Fakultät, welche nicht katholiſch werden wollten, wurden 1627 
ihrer alademiſchen Rechte und Privilegien beraubt und zur 
Auswanderung gezwungen !). 

Nach der Niederwerfung des Bauernauſſtandes in Ober- 
Öfterreich dachte man auch an die Anwendung von Zwangs- 
maßregeln gegen bie proteftantifhen Adeligen im Land unter 
der Enns. Der Kaiſer legte die Frage, ob er verpflichtet fei, 
bie benfelben gegebene eiblihe Zuficherung ber freien Reli⸗ 
gioneübung zu halten, einer Kommiffion vor, bei der fich neben 
mehreren geheimen Näten und Näten ber nieberöflerreichifchen 

1) Kint, 1, 1, 353. Zur Hebung der Univerfität und zum Bau 
von Kirchen und Schulen wurden ben Iefuiten „af Wohlgefallen hin“ 
jãhrich 12000 Guben bewilligt. Hurter IX, 257. 

Huber, Oefgidte Öse. 7. 16 
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Regierung auch fein Beichtvater und zwei andere Iefuiten be- 
fanden. Die Meinungen berjelben waren geteilt. Die einen 
waren für die Ausweiiung aller Präbifanten, weil dieſe fich 
nit an bie augsburgiſche Konfeifion Hielten, welcher bie Kaijer 
Maximilian II. und Matthias Dulbung verſprochen Hatten, 
ſondern den Calvinismus eingeführt Hätten. Die anderen waren 
für die Haltung des Eides und auch aus Rückſicht auf bie 
politifchen Verhältniſſe und die militärifche Lage für die Hin- 
ausfchiebung durchgreifender Mafregeln !) Much Kleſel Hatte 
fi in fegterem Sinne ausgeiproden, weil der Kaijer durch 
die Vertreibung der Proteftanten die Liebe feiner Unterthanen, 
das Land viel Geld und Einwohner verlieren und jene mit 
ihren Nachkommen für alle Zeiten im Irrtum verbleiben wür⸗ 
den. Der Kaifer ſchlug einen Mittelweg ein. Er ließ Die 
Adeligen perſönlich bei ihrem Glauben. Uber e& wies am 
14. September 1627 alfe proteftantifchen Geiftlihen und Schul- 
lehrer aus bem Lande, was durch die Hinmeigung derſeiben 
zum Galvinismus und durch ihre aufreizenben Predigten und 
Neben gerechtfertigt wurde. Dadurch wurde auch den Abeligen 
die Ausübung bes Privatgottesvienftes und die Vornahme von 
Trauungen und Taufen unmöglich gemacht und fie den gröfiten 
Gewiſſensbedrängniſſen ausgeſetzt?). Man konnte wohl mit 
Sicherheit darauf rechnen, daß die jüngere Generation balb 
vorherrſchend für den Natselicismus gewonnen fein würde. 
Doch fand man noch im Jahre 1647 42 proteftantiiche Ge— 
ſchlechter des Grafen- und Herrenftandes und 30 des Ritter- 
ſtandes, erſtere mit 154, letztere mit 78 männlichen Gliedern, 
in Oſterreich ). Auch auf dem Rande hielt ſich an manchen 
Orten der Proteftiantismus noch ziemlich lange, weil man 
gegen benjelben nicht jo gewaltfam verfuhr wie in Böhmen. 
In Vejendorf unweit Wien gab es noch 1644 187 Lutheraner. 
In Inzersdorf waren von 800 Einwohnern 700 proteftantiich. 


1) &pevenpilfer, Ann. Ferdinendei XI, 304. 
2) Hurter IX, 198ff.; X, 119ff. 
3) Meiern, Acta pacis Westphal. IV, 174ff. 


Google i } 


Ausweiſung der untatpolifgen Abefigen aus Inneröfterreih. 243 


Aug in andern Orten in der Umgebung der Hauptitabt fan: 
den ſich noch zahlreiche Proteftanten ?) 

Selbſt auf Inneröfterreih wirkte die proteftantenfeindliche 
Strömung dieſer Zeit zurüd. Mm 1. Auguft 1628 erging 
auch an die unfatholiichen Abeligen diefer Provinzen der Be- 
fehl, Binnen Jahr und Tag das Land zu verlaffen, wobei aber 
die Unmündigen zurüdbehalten und ihnen katholiſche Vormün— 
ber gegeben werben fofften. Gin Verzeichnis von 1652 zäßft 
über 800 abelige Perſonen aus 51 Herren- und 83 Ritter⸗ 
geichlechtern auf, welche ihrer Religion wegen Inmeröfterreich 
verlaffen und ſich nad Deutſchland begeben Hatten, und zwar 
finden ſich darunter Angehörige der älteften und vornehmſten 
Geſqhlechter, ſechs Dietrichftein, drei Herberfein, drei Kpeven- 
Hüffer, ein Tamberg, zwei Stubenherg, ein Thurn, ein Trautt- 
anansdorf, ſechs Windifchgräg 2). Eine Menge von Bermögen, 
Kraft und Intelfigen; war dadurch für Öfterreich verloren ge» 
gangen. Und man fann nicht behaupten, daß biejer lebte 
Schritt notwendig gewejen wäre. Denn auch ohne gewaltſame 
Maßregeln würde der größte Teil der proteftantiichen Adels- 
familien in den nächften Generationen zum Ratholicismus zu— 
rückgekehrt jein, weil Die Austreibung der proteſtantiſchen Geift- 
lichen, die Zurüchjegung ber Unlatholiſchen bei ber Beſetzung 
der Amter und der Verkehr mit ben katholiſchen Standes- 
genoffen unmöglich auf bie Dauer ohne durchgreifende Wir- 
tungen Hätten bleiben können. 

Wenn fo auch beſonders in Nieberöfterreih einzelne pro— 
teſtantiſche Bamilien zurüdblieben, jo war doch der Prote- 
ftantismus in ben deutſchen und bößmifchen Ländern fo gut 
wie vernichtet. J 

Mit dem Proteftantismus war aber auf die alte Macht 
ver Stände gebrochen. Seit mehreren Menjchenaltern Hatte 
die ganze Oppofition jo ſehr einen religiöien Charakter an- 


1) Wiedemann III, 581fj. 591. Andere Beipiele II, 286f. 314. 
318. 330. 5551. 649.; TIL, 112. 194. 416. 
2) Eperwenta, Die Mevnfüller, ©. 629 ff. und etwas abweichend 
bei Zahn, Gteierm. Gefhichtsslätter IT, 75ff 
16* 
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genommen, waren Proteftantismus und regierungsfeinblihe 
Stellung in der Regel jo eng verbunden gewvejen, daß mit der 
Vernichtung des einen aud bie andere falen mußte. Mehrere 
Länder waren mit Waffengewalt unterworfen, die mächtigften 
und oppofitioneffften Abeligen entweder Hingerichtet, oder flüchtig. 
oder verbannt ober wenigftens ihrer Güter beraubt worben. 
Andere Familien, oft ohne Boden im Land und in hohem 
Grad am der Aufrechthaltung bes gegenwärtigen Auftandes 
interejfiert, waren an deren Stelle getretm und zwar katho— 
liſche, welche, jeit langem den Proteftanten gegenüber in ber 
Minorität und nur durch bie Gunft de3 Lanbesfürften ges 
halten, durch ihre ganze Tradition vegierungsfreundli waren. 
Wenn daher auch mit Ausnahme von Böhmen die Macht der 
Stände nicht direkt verkürzt wurde, wenn bieje namentlich das 
Steuerbewilligungsrecht und einen großen Teil ver Verwaltung, 
behielten, jo konnte doch von einer ſyſtematiſchen oder auch 
nur ernftlichen Oppofition feine Rede mehr fein. Der vor- 
herrſchende Charakter ter Regierung im den deutſchen und 
und böhmiſchen Provinzen war fortan der Abjolutismus, wenn 
auch in der Form des Stänbewejens und des Föderalismus. 

Nur in Ungarn blieben bie Berfaffung und ber Proteflan- 
tismus auch fortan aufreht. Hier war bie Durchführung der 
Gegenreformation eine Unmöglichkeit, wenn auch die Wahl 
Bethlens zum Herrn von Ungarn Anlaß geboten Hätte, bie 
Nechte der Stände und der Proteftanten für verwirkt zu er⸗ 
Hören. Bethlen wer zu mächtig und bie Türken zu nahe, als 
daß man hätte wagen fünnen, fich die Proteftanten und einen. 
großen Teil bes Adels neuerdings zu Feinden zu machen. 

Aber befjere Erfolge, als durch Gewalt möglich ge— 
weien wären, erzielte Bier dũch die Macht des Geiſtes ein 
einzelner Mann, Peter Paͤzmanh, Exzbifchef von Gran, welcher 
im Jahre 1629 vom Papft auch zum Karbinal erhoben 
wurde. 

Sobald infolge des Friedens von Nitolsburg in Ungarn 
einigermaßen ruhige Zuftänbe eintraten, begann er nach den 
verfchiebenften Richtungen eine unermüdliche Tpätigfeit zu ent- 
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falten, wobei er vom Kaifer, feinem bejenderen Gönner, in 
jeder Weife unterftügt wurde). Vor allem ſuchte er den 
Klerus zu heben, welcher infolge der Türfeneinfälle, der häufigen 
Kriege und der Einziehung der meiften Kirchengüter materielf 
und geiftig tief geſunken und auch zur Erfüllung feiner Seel- 
forgpflichten viel zu wenig zahlreich war. Er gründete mehrere 
Priefterfeminare und Konvikte, welche er meift ben Jeſuiten 
übergab, in denen er feine tüchtigfien Gehilfen erfannte. Bei 
dem von ihm vielfach begünftigten Jeſuitenkellegium in Tyrnan, 
dem damaligen Sie der Graner Erzbifhöfe, wurden zwei 
Konvikte gegründet, eines für mittellofe, eines für reiche 
Adelige, wohin auf viele Proteftanten ihre Kinder ſchickten. 
Um den ungariſchen Theologen bie Erwerdung einer höheren 
Bildung zu ermöglichen, gründete er zuerft 1619 an der theo— 
logiſchen Fakultät in Wien das noch beftehende Kollegium Paz- 
manianum, dann im Sabre 1635 die Uniyerfität in Tyrnau, 
welche mit dem dortigen Jefuitentollegium in enger Verbindung 
ftehen und von biefem ihre Lehrer erhalten folfte. Nicht wer 
niger als 60.000 Gulden widmete Pazmant für die Errichtung 
diefer Univerfität, welche zunächft allerdings nur eine philo- 
ſophiſche und theologiſche Fakultät erhielt, während die juris 
diſche durch feine nächften Nachfolger auf dem erzbiſchöflichen 
Stuhle, die mebdizinifche erit durch Maria Thereſia nach der 
Zerlegung der Uniterfität in die Hauptftatt Ofen Hinzugefügt 
wurde. 

Durch wieberholte Didcefan- und Provinzialſhnoden wirkte 
er auch auf ven niedern Klerus und bie andern Biſchöfe ein, 
von welchen viele in gleichem Sinne thätig waren und fich 
namentlich auch die Errichtung von Erziehungsanftalten für 
die Geiftlichen angelegen fein ließen. Um bie Mittel hierzu 
zu erlangen, jeßte «8 Pägmäny durch, daß der Kaifer im dahre 
1625 bem Klerus das ihm feit einiger Zeit zugunften ber 
Kammer entzogene Recht zurüctgab, über das nachgelaſſene Ver- 

1) Über feine Wirhamleit auf kirchtichem Gebide j. Frankl, Päz- 
mmdny 1, 466ff.; II, 40ff. 189ff. 211fj. 307f. 364f.; II, tif. 
192ff., Hier Frakndi, Pdzmduy, ©. 180fj. 273 
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mögen teftamentariiche Verfügungen zu treffen, mit ber Be— 
ftimmung, taß ein Zeil desjelben zur Errichtung von Priefter- 
jeminaren und zur Aufbefferung ber armen Pfarreien verwendet 
werben jollte. 

Auch die Einwirlungen auf die vornefmen Areligen ſetzte 
Pizmany mit großem Erfolge fort. Die Angabe, daß er bei 
dreißig vornehme proteftantifche Bamilien für den Katholicis- 
mus gewonnen habe, mag übertrieben jen. Aber Thatſache 
ift, daß vom Ende des 16. Jahrhunderts bis zu Pazmaͤnhs 
Tode Angehörige von mehr als dreißig hervorragenden Ge— 
ſchlechtern zum Katholizismus zuräcgeteßrt find *), von denen 
manche gleich auf ihren Herrſchaften die proteftantifhen Pfarrer 
durch Tatholifche erfegten. Als Päzmäny om 19. März 1637 
aus dem Leben jchied, Hatten die Katholiken unter dem hohen 
Adel ein entſchiedenes Übergewicht, während früher bie Brote- 
ftanten in der Überzapl gewejen waren und fih nod 1622 
beide faft das Gleihgewicht gehalten Hatten’). Auch in Ungarn 
durfte die Regierung jet wenigftens auf eine ftarfe Partei im 
Oberhauſe rechnen. 


1) Aufgegäßt: bei Frakndi, ©. 72, 9. 1. Es erſcheinen darunter 
bie Familien Appony, Banffy, Cſath, Cinterhäzn, Borgäc, Hevervän, 
Homonnay, Illeshaäzy, Käroly, Kollonics, Näbasby, Rätöczy, Thurzö, 
Befieleng, Zriny. 

2) Ein Verzeichnis aus biefem Jahre zählt 44 tatholifhe Magnaten 
gegen 40 protefiantife, 15 taiholifge gegen 13 protefiantifehe Binnen 
biees Standes. Frakndi, Päzminy, ©. 181,0. 1. 
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Die Kriege in Deutfdland und deren 
Rückwirkung auf Oſterreich. 


(1621— 1648). 
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Erſtes Kapitel. 


Der Krieg gegen die Vorkämpfer Friedrichs von ber 
Pfalz und ber neue Angriff Bethlens (1621—1624). 


Im Jahre 1621 ſchien ber Krieg, welher durch bie Er— 
hebung der Böhmen veranlaßt worden war, feinem Ende ent 
gegenzugehen. Die Revolution in Öfterreih war unterbrüdt, 
Bethlen, der den Kampf gegen ven Sailer noch fortſetzte, 
ifoliert, die Rheinpfalz größtenteils von ten fpanijch nieder— 
ländifhen Truppen erobert, die Union Töfte ſich auf, ohne an 
deren weitere Verteidigung zu denfen. Aber teils die eigen- 
tümlihen Verhältniſſe Deutſchlands, teils das Streben des 
pfälziſchen Kurfürſten, ohne jeden Verluſt und ohne Demütigung 
oder gar noch mit Gewinn aus dem Kampfe hervorzugehen, 
teil® Mangel an Mäßigung auffeite des Kaiſers und ber fa- 
tholijchen Partei, endlich das Intereſſe fremder Mächte be- 
wirkten, daß der Krieg, jo oft er zu erlöſchen fchien, immer 
wieder aufloderte, bis endlich) das Ausland die Gelegenheit be— 
nugte, ſich die ſchönſten Stücke des zerrifenen und geſchwächten 
Deutſchlands anzueignen '). 

Der Kaifer wollte auf Keſten des Pfälzers den Herzog 
von Baiern und Spanien entjhäbigen und dem erfteren bie 


1) Sqh verweiſe für den Krieg, foweit er Oſtareich mr indirelt 6er 


rührt, auf bie algemeinen Darftellungen von Du Jarry de la Rode, 
Hurter IX. B. Gindely, Opel, DO. Klopp, Winter u. f. w. 
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Sherpfalz gegen die Herausgabe Oberöfterreih8 und die 1619 
verſprochene Kurwürde, dem legteren oder zunädit dem Erz— 
Herzog Albreht bie Rheinpfaiz überlaffen. Erſt als im 
Sommer 1621 der Krieg gegen Bethlen eine bedenkliche Wen- 
dung nahm, Mansfeld und der Markgraf von Jägerndorf den 
Kampf nicht ohne Erfolg fortjegten und Jakob von England 
ſich für feinen Schwiegerfohn verwendete, zeigte man fi in 
Bien zu günftigeren Bedingungen für ben Pfalzgrafen bereit, 
wenn biejer ſich zur Abbitte oder dod zur Anerlennung feines 
Unrechted und zu einer Entſchädigung, jei es durch Abtretung 
eines Gebietes oder durch Zahlung einer Geldſumme, herbei— 
gelaffen Hätte. Ob nicht eine jo weit gehende Nachgiebigfeit 
an ben Forderungen des Herzogs von Baiten gejefeitert wäre, 
welcher die Erfüllung der ihm vom Kaiſer gemachten Ver— 
iprechungen im vollen Umfange verlangte, ift zweifelhaft. 
ebenfalls trägt aber die Haltung des Pfälzers, der fich aus 
Schleſien durch Norddeutſchland nad Holland begeben hatte, 
ebenjo viel Schuld daran, daß eim Ausgleich nicht zuftande 
tam. Denn auch nach feiner Ächtung lehnte dieſer die Leiftung 
der verlangten Abbitte, zu melcher auch ber Kurfürft von 
Sachſen und der Herzog von Württemberg rieten, unbebingt 
ab und verlangte für die Böhmen Neligionsfreigeit und voll- 
ftändige Amneftie, für ſich Wiebereinfegung in feine Ränder und 
Würden, ja fogar für fih und feinen Sofn für die Verzicht- 
leiftung auf Böhmen eine von Spanien zu zahlende jährlihe 
Penſion. Zugleich gab er feine Verbindungen mit den Fein— 
den des Kaijers und jeine Bemühungen, diefem neue Gegner 
zu erweden, noch immer nicht auf umd erwartete von einer 
Vortjegung bes Krieges ein beſſeres Los '), 

Die Verhältniffe Deutſchlands bewirkten auch, daß es nicht 
an Männern fehlte, die für ifn und feine Sache eintraten. 

Das deutſche Reich eriftierte feit Iangem eigentlih nur 
no in ber Theorie. Das Gefühl der Unterordnung unter 
das Ganze und ber Treue und des Gehorjams gegen den 


1) Näheres bei Ginbely IV, 1337. 180 ff. 156—201. 


Google 


Zanahme des Söldnerweſens in Deutfchland. 2i 


Kaiſer war bei den meiſten maßgebenden Perſonen verſchwun— 
den. Auch die ſozialen und militäriſchen Zuſtände Deutich- 
lands erleichterten bie Fortjegung des Rrieges. Seit mehreren 
Menjchenaltern hatten die Deutjchen, denen die eigene Heimat 
keine Gelegenheit zur Befriedigung ihres Thatendranges bot, 
den Dienft ausländifcher Mächte geſucht; Spanien und bie 
Niederlande, die katholiſche wie die proteftantijche Partei Frank- 
reiche Hatten ihre Kriege großenteils mit deutſchen Kräften 
geführt. Immer zahlreicher wurden baher in Deutfchland die 
Männer, welde aus dem Solbbienfte ein Gewerbe machten 
und begierig warteten, bis die Werbetrommel gerührt wurbe, 
die ihnen Sold und Beute in Ausſicht ſtellte. Wer ihnen dieſe 
gewähren konnte, fand fie zu Tauſenden bereit, in feine Dienfte 
zu treten, mochte er was immer für eine Sache vertreten. 
Da es noch nirgends in Deutſchland ftehende Heere gab, jo 
tonnte ber Führer folder Banden überalf den Herrn ſpielen. 
Wenn er zufah, wie fich feine Krieger auf Kojten ber Eins 
woßner bezahlt machten, jo nahmen dieſe e8 mit der Sold— 
zahlung nicht genau, und e8 waren zur Erjaltung des Heeres 
teine bedeutenden Mittel erforderlich. Nur jur Anwerbung des- 
jelben war eine größere Summe notwendig, weil man ben 
Sölpnern ein ziemlich hohes Handgeld geben mußte. Diejes 
lieferten teils der Rurfürft von der Pfal;, der vom jeinem 
Schwiegervater wenigſtens hie und da eine Geldunterftügung 
erhielt, teils bie Holländer, da im Frühjahre 1621 der neunjährige 
BVaffenftiltfiand mit Spanien ablief und fie daher ein großes 
Intereſſe Hatten, den Kaifer an einer Unterftügung Spaniens 
zu hindern, was am beften baburch gefchaf, daß man ihm in 
Deutihland Feinde erwedte !). Den Vormand zur Fortſetzung 
des Krieges bot die Verteidigung des Pfähers, obwohl nicht 
allen, welche für ihn die Waffen führten, am feiner Sache viel 
gelegen war. 

1) Über die Tpätigteit der Generalitaaten für die Bortfefung tee 
Krieges in Deutichland j. Opel I, 150ff. 159. 167. 292. 338. Gin- 
beig IV, 117. 128. 131f. 186. 312. ©. Klopp, Der breikigjähr. 
Reg II, 45. 5iff. Sf. 154 ff. 253 fi. 
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Der erfte, welcher auf eigene Rechnung wenn auch dem 
Nomen nach ald Verteidiger des pfälziſchen Kurfürften aufs 
trat, war Ernft von Mansfeld, ein Baftarb!), der nichts 
hatte als feinen Degen, welchen er ſchon ben verſchiedenſten 
Herren, dem Kaiſer in Ungarn, den Spaniern in den Nieder- 
landen, dem Erzherzoge Leopold im Jülichſchen, der Union ?), 
dem Herzoge von Savoven und endlich den Böhmen geweiht 
Hatte, der als Katholik geboren wurde und als Katholik ftarb, 
aber ſich jegt dem Anfchein gab, daß er tem Proteſtantismus 
anhänge. Dur die Verſprechungen des Herzogs von Baiern 
und Buquoys gefüdert, hatte er dem entſcheidenden Kampf in 
Böhmen gleichgültig zugefehen und dem Könige Friedrich förm- 
lieh feine Dienfte aufgefünbet. Da man aber nad) dem gänz- 
lien Umfchwung der Dinge von faiferliher Seite die von 
ihm geftellten Forderungen nicht erfüllte und den Verſuch 
machte, hinter feinem Rüden durch Verhandlungen mit feinen 
Sölonern die Übergabe Pilſens zu erwirten, jo begann er Ende 
des Jahres 1620 neuerdings bie Feindfeligfeiten, bemädhtigte 
ſich mehrerer Städte im weltlichen Böhmen, ſuchte ſich der 
Paſſe nach Deutjchland zu verfichern und üpfte Verbindungen 
mit den Holländern, der Union, Bethlen und Friedrich ton 
der Pfalz an. Bon biefem zum Generalfelbmarihall für 
Böhmen und bie inforporierten Länder ernannt, warb er in 
der Oberpfalz, deſſen Behörden ihn nad Kräften förberten, 
ein neues Heer, was um fo leichter war, als bie Trümmer 
ver böhmiſchen Armee Unterhalt ſuchten und auch die Union 
ihre Truppen entließ. Auch bie Herzoge Wilhelm und Friedrich 
von Weimar warben für ihn. Schon Anfangs Juni war jeine 
Armee auf 14000 Mann angerwachjen. 

Unterdeffen war freilich Pilfen verloren gegangen, deſſen 


1) Die Beweife für feine uneheliche Geburt bei C. de Villermont, 
E. de Mansfeldt I, 3sqg., weiches Wert trof feiner Einfeitigteit für 
die Geſchichte Mangfelde von großem Werte if. 

2) Zur Beurteilung feines Übertrittes vom Ergferzoge zur Union vgl. 
Stieve, Ernft von Mangfeld. „Sigungsber. b. f. bayer. Mfıb.” 1890 
11, 510fi. 
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Beſatzung gegen 150000 Gulden und freien Abzug Die Feſtung 
an Tilly übergab. Aber Mangfeld jelbft behauptete ſich Hinter 
den bei Waldhaus am Ausgange des Böhmerwalbes errichteten 
Verihanzungen gegen bie Angriffe Tillys, der von Böhmen 
her gegen ihm zog. Erſt als im September der Herzog Ma— 
zimilian felbft bebeutenbe Verftärkungen Heranführte und ſich 
mit Tilly vereinigte, Imüpfte er neuerdings Unterhandlungen 
an und ſchloß am 10. Oftober einen Vertrag, wonach er gegen 
Zahlung von 200000 Thalern für fi) und 650000 Gulben 
für feine Soldaten alle feften Bläge in der Oberpfalz wie in 
Böhmen *) übergeben unb feine Soldaten binnen vierzefn 
Tagen entlaffen, die Offiziere aber in ben Dienft des Kaiſers 
treten ober wenigfiens nicht mehr gegen dieſen kämpfen follten. 

Ob Mangfeld von vornherein den Bruch dieſes Abkommens 
geplant over ob er durch den im feinem Lager erjchienenen 
englifchen Gefanbten Digby ober durch ſeine Oberften um- 
geftimmt worden ift, läßt fi nicht entſheiden. Sicher ift, 
daß er feine Miene machte, den Vertrag auszuführen. Kaum 
war er aus ber Nähe des Ligiftifchen Heeres entkommen, fo 
30g er, von Tilly zu ſpät verfolgt, mit ungefähr 10000 Mann 
durch Franken nach der Rheinpfalz, vereinigte ſich mit ben 
Neften der Truppen des Rurfürften, 7—8000 Mann, unter 
Bere, mötigte daburch Eordova, ben Nachfolger Spinolas im 
Kommando, zur Aufhebung der Belagerung Frankenthals, ber 
mägjtigte fih der Stabt Hagenau, bie er zum Mittelpunkt 
eines neuen Fürftentums machen wollte, und brandſchatzte das 
Bistum Speier und das Clfaß, wodurch er ſich bie Mittel zu 
neuen Werbungen verſchaffte?) Im Früdjahr 1622 mochte 
fein Heer wohl 20000 Mann züpfen. 

Einen zweiten Vorkämpfer fand der pfälziiche Kurfürft in 
Ehriftion von Braunfchweig-Wolfenbüttel, tes regierenden Her- 


1) Hier hielten fi) damals noch Tabor, Wittingau und Klingenberg. 

2) Hurter IX, 5If. 76. Villermont I, 2720qq. Gin« 
befy IV, 18ff. 202ff. 289]. Über den Bertrag mit Yaiern vgl. auch 
den Beriht bes venetianif—hen Gefanbten in Wien bei Biwiebined» 
SüdensorK, Die Politit Benedige 1, 263, N. 210. 
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3098 jüngerem Bruber, der 1616 von dem meift lutheriſchen 
Domkapitel von Yalberftabt zum Biſchofe gewählt worden 
war, aber ſich großenteils in Holland aufhielt, in deffen Heere 
er Dienfte nahm. Chrgeizig umd unrubig, dem Kaiſer, ber 
ihn noch nicht im Befige feines Bistums beſtätigt hatte, ab- 
geneigt und von glühender Begeifterung für bie Gemahlin des 
pfalziſchen Kurfürften, mit der er in Holland zufammentcaf, 
erfüllt 1), warb ber jegt zweiunbzwanzigiährige Süngling im 
Herbfte 1621 im nordieftfichen Deutjhland einige Truppen, 
mit welchen er nach der Pfalz vorbringen wollte. Da aber 
ein Zeil feines Fußvolls durch niederfächſiſche Kreistruppen 
zeritreut und ihm felbft durch ein Tigiftiiches Corps der Weg 
nah Süden verfperrt wurde, führte er feine Scharen Ende 
Doyember in die dem Kurfürften von Köln gehörenden Hoch- 
ftifter Paderborn und Münfter, welche er wie alfe von ihm 
durchzogenen Gegenden, gleichviel, ob fie katholiſch oder pro⸗ 
teftantifch waren, furchtbar ausjog und bedrüdte. Die Kirchen 
und Klöſter wurden ausgeplündert, die Ortfchaften, welche die 
verlangten Geldſummen nicht zahlten, mit kaltem Blute nieder— 
gebrannt, wozu der Biſchof feinen Soldaten geſchulte Brand- 
meifter mitgab. Durch feine Kontributionen derſchaffte er ſich 
aud die Mittel, ein zahlveicheres Truppencorps zu werben, 
welches nach und nach bis auf 10—15000 Mann anwuchs. 

Chriſtian wurde im geheimen vom Landgrafen Morig von 
Heſſen⸗Kaſſel mit Kriegsmaterial unterftügt, welcher einer ber 
Teibenfchaftlichften Gegner der Tatpolifchen Fürften war ®) und 
eine Landwehr von 10000 Mann aufgeftellt hatte, aber teils 
wegen feiner natürlichen Unentfchloffenfeit, teils wegen ber 
Oppofition feiner Landftände beſonders bes Adels noch nicht 
offen loszuſchlagen wagte. 

Dagegen erhob fih am Oberrhein der Marlgraf Georg 
Friedrich von Baden Durlach, der fih ſchon als Mitglied der 
Union vor feinen Standesgenofjen durch feine Entſchloſſenheit 

1) Bl. DOpet, Clifaberh Stuart in „Hit. Zeitfer.”, XXI, 30ff. 

2) ©. fein intereffantes Schreiben bei Klopp, Der breifigjäfrige 
Rrig IT, 124. 
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und ſeinen Gifer für ben Krieg hervorgethan hatte und zugleich 
fürchtete, daß der Neichshofrat einen ungünftigen Urteilsſpruch 
bezüglich der Markgrafichaft Baden-Baden fällen fönnte, die 
er wegen ber Umnebenbürtigfeit ver Söhne des früheren Mark— 
grafen in Beſitz hatte. Auch er warb unter den lopalften 
Vorwänden ein Heer von 15—18000 Mann. Um aber ficher 
zu gehen, trat er im April 1622 die Regierung feinem älteften 
Sohn ab, fo daß er nie etwas verlieren, im günftigen Falle 
aber einige geiftliche Gebiete gewinnen konnte. 

Im Frühjahr 1622 wollten alle drei Söldnerführer gegen 
die latholiſche Partei losſchlagen. Gelang die Vereinigung ihrer 
Strätträfte, die fi jzufammen auf 50000 Mann belaufen 
haben bürften und durch das Gerücht nod vergrößert wur— 
den, fo konnten fie wohl auf einen günftigen Erfolg zählen. 
In der That prophezeiten Flugſchriften, König Friedrich werde 
im April 1623 in Prag glorreich einziehen, fein Same Öfter- 
reich erobern, Chriftian von Braunſchweig die Kurwürde er- 
Halten umd die andern Verbündeten bes Pfalzers in ähnlicher 
Weiſe belopnt werben ?). 

Aber auch auf katholiſcher Seite Hatte man eifrig gerüftet. 
Die Liga Hatte ihre Truppen jehr bebeutend vermehrt, der 
Raifer nad) dem Frieden mit Bethlen mehrere Regimenter an 
den Main geſchickt, der Erzherzog Leopold Verweſer Tirols 
umb ber öiterreidifchen Vorlande und Adminiſtratot des Big- 
tums Straßburg, im Elſaß ein Corps aufgeftellt *). Im 
ganzen waren bie Truppen ber katholiſchen Partei, die freilich 
auch nicht vereinigt waren, dem Gegnern wohl nicht bloß an 
ZTüchtigfeit, fondern auch an Zahl überlegen, und ber Sieg 
wurde ihnen erleichtert durch Ungeſchicklichkeit und Mangel an 
Einverftändnis unter den feindlichen Führern. 

Anfangs zwar am 27. April brachte Mansfeld, bei dem 
ſich auch der Pfälzer eingefunden hatte, nach überſchreitung 
des Rheins dem General Tilly bei Mingolsheim ſüdlich von 


1) Bei Opel 1, 310f. 
9 Gindefy IV, S50ff. 
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Wiesloch eine empfinblige Schlappe bei. Ohne Hindernis 
vereinigte ſich jeßt der Markgraf von Baden mit ihm. Statt 
nun aber mit überlegenen Kräften auf Tilly loszugehen, trennten 
fie fh wieder, weil die Verpflegung ſchwierig ſchien und fie 
ih über den Oberbefehl nicht einigen fonnten. Mansfeld 
wendete fih gegen ben Mittelrhein, während ber Marlgraf, 
wie es heißt, duch Franken in die Oberpfalz ziehen und nach 
Böhmen vorbringen wollte. Aber am 6. Mai wurde er von 
Tilly und Cordova bei Wimpfen am Nedar mit einem Ber- 
luſte von 5000 Toten und 1000 Gefangenen entſcheidend 
geſchlagen, fat das ganze Befchüt, bie Bagage, die Kaffe von 
den Siegern erbeutet. Mit dem Reſte feiner Armee ſchloß 
er fich jett wieber dem Grafen Mansfeld an, welcher fich nun 
von Friedrich von der Pfalz als Könige von Böhmen mit 
der Landgrafihaft Hagenau und dem Bistum Speier be 
lehnen Tieß. 

Nachdem der neue „Fürſt“ feine Hauptſtadt gefichert hatte, 
zog er über Darmftadt, beffen Landgraf, ein eifriger Anhänger 
des Kaijers, zum Gefangenen gemacht wurde, gegen Norben, 
um bie Vereinigung mit bem Braunſchweiger zu dewerkſtelligen, 
welcher, überall Kontributionen erpreffend, langſam an der 
Werra fübwärts marfchierte. Da bewog Tilly durch einen 
Scheinangriff auf die wigtige Brücke bei Mannheim Mans- 
feld zur Umkehr, und wäßrenb ſich biefer nun wieder mach 
Süden wendete, ſchwenkte jener nach Norboften ab, vereinigte 
ſich bei Aſchaffenburg mit Cordora und Taiferlichen Truppen, 
welche von Böhmen her kamen, warf ſich mit 26000 Mann 
auf den Braunfchweiger und vernichtete am 20. Juni bei 
Höchft faft die Hälfte feines Heeres. Nur 8000 Mann brachte 
derſelbe zu Mansfeld, der ſich nun nad dem nörblichen Elſaß 
zurückzog und bamit bie legten Pläge ber rechtsrheiniſchen 
Pfalz, Heidelberg und Mannheim, den Angriffen der Ligiften 
preisgab. 

Die Siege Tillys riefen unter den Gegnern des Kaiſers 
und ber Liga eine völlige Entmutigung hervor. Der Mart- 
graf von Baden entließ ben Reſt feines Heeres. Friedrich von 
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der Pfalz gab endlich den Ratſchlagen feines Schwiegervaters 
Gehör und verabſchiedete am 13. Juli Mansfeld und ben 
Halberftädter, welche ihr Glück anderswo verfuchen follten. 
Da biefe ihr Heer im ausgejogenen und verheerten Elſaß nicht 
dänger erhalten konnten und ben Weg nach Often ober Norben 
ſich durch Tilly verſperrt fahen, führten fie Ende Yuli ihre 
Truppen, welche noch ungefäßt 20000 Dann zäßften, nach 
Lothringen und von da an bie Nordoftgrenze Frankreichs. Die 
Negierung dieſes Reiches fürchtete, daß fie fi mit den Hu— 
genotten verbünden würden, welche damals vom Könige bebrängt 
wurben, und beſonders der Braunſchweiger wäre auch dazu 
geneigt gewefen. Doc zeigte fich Mansfeld auch bereit, in bie 
Dienfte des Königs felbft zu treten, der ihm bereits am An- 
fang des Jahres als feinem „Dberften und Feldmarſchall“ eine 
Penſion bewilligt hatte und auch jegt günftige Bedingungen 
in Ausfiht ftelfen ließ. Als fih aber zeigte, daß e8 ber 
franzöſiſchen Regierung mit ihren Anerbietungen nicht ernft jei 
und daß fie die beiten Bandenführer nur hinzuhalten fuche, 
bis fie zum Schuge des Reiches genügende Streitkräfte ge- 
fammelt Hätte, ließen ſich dieſe auf drei Monate von den 
Generalftaaten in Sold nehmen, um das von Spingla ber 
lagerte Bergen op Zoom zu entjegen. Ende Auguft zogen fie 
mit etwa 8000 Fußgängern und 5000 Reitern !) nach dem 
Hemmegau und erfünpften fid bei Fleurus, wo innen Cordova 
entgegentrat, den Weg nad) den vereinigten Niederlanden, wo- 
durch in der That Spinola zum Abzuge von Bergen beivogen 
wurde. 

AUS die Holländer ihren Zwed erreicht hatten, gaben fie 
ven beiden Banvenführern am 15. Oktober ven Abſchied, 
wünfeten ſich aber doch au für Fünftige Fälle ifre Hilfe zu 
ſichern. Sie veranlaften daher Mansfeld, mit feinen Truppen 
nah der Grafſchaft Oftfriesland zu ziehen, welde nun auf 


1) Eordova giebt indeſſen ifre Zahl aur auf 4000 zu Fuß und 5000 
zu Pferd an. Klopp a. a. D. II, 211. 
Huber, Geſchichte Öfterreihe. V. 17 
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das Furchtbarſie ausgejogen wurde. Mansfelds „Beneral- 
lieutenant· Chriſtian von Braunſchweig brang mit einem Teile 
der Soltaten bis zur Wefer vor und fuchte fih über bie 
braunſchweigiſchen Gebiete außzubreiten. Da aber ber nieber- 
fächfifepe Rreis Nüftungen beſchloß und Miene machte, feinen 
Einbruch mit Gewalt zu hindern, und er gleichzeitig mit Mans- 
feld, der ihm feine Unterftügung verweigerte, zerfiel, fo ſchloß 
er am 24. Februar 1623 mit feinem Bruder Friebrich Ulrich, 
dem regierenden Herzoge von Braunfchweig-Wolfenbüttel, einen 
Vertrag, wonach ihn diejer auf drei Monate in feine Dienfte 
nahm, ifm 100000 Thaler zahlte und die Verzeihung des 
Kaiſers zu erwirfen verſprach, wogegen er ſich von Mangfelo 
losſagen und „das böhmiſche Kriegsweſen Gott und der Zeit 
befehlen wollte“. 

Der Kaifer zeigte ſich auch geneigt. demſelben für alles 
Vergangene Amneftie zu gewähren). Aber Epriftian Hatte 
den Vertrag nur geichloffen, um einer augenblidlichen Ver— 
legenheit zu entgehen und feinen Soldaten auf friedlichen 
Weg Aufnahme im Herzogtum Braunſchweig zu verſchaffen. 
Im Ernfte dachte er gar nicht daran, fich dem Kaifer zu unters 
werfen und feine Truppen abzubanten. Gleichzeitig veranftal- 
tete ber Herzog Wilgelm von Weimar, der wie andere jeiner 
Brüder feit dem Ausbruche des Krieges gegen ben Kaiſer eine 
feinbfelige Haltung eingenommen und teils in Böhmen, teils 
im Heere des Markgrafen von Baden-Durlach gekämpft hatte, 
ſelbnandig Werbungen in Thüringen. 

Epriftian wie andere Gegner des Kaiſers rechneten mit 
Sicherheit darauf, daß biefer durch einen neuen Angriff des 
Zürften von Siebenbürgen bejehäftigt werben würde ?). 

Bethlen Hatie den Frieden von Nikolsburg, welcher allen 
feinen hochfliegenden Plänen ein Ende machte, nur ungern, 


1) Hurter IX, 274f. Opel I, 41f. 

2) Über die weiteren Projekte der Bewegungspartei, welche boll- 
fändig in der Suft fhwebten, j. Ritter, Unterfugungen über bie pfil- 
äifche Politt am Ende des I. 1622 und zu Anfang des I. 1623. 
„Sif. Zeitſchr“ LXXIV, 407. 


Google ; 


Der ungeriſche feichstag vom 1622. Er] 


gezwungen durch jeine vollftändige Sfolierung und die Sehn- 
ſucht der Ungarn nad Ruhe, unterzeichnet. Er führte zwar 
anfangs bie Beftimmungen besjelben in lopaler Weile aus. 
Aber er nannte ihn eine Schmach. Die bei ihm befindlichen 
Emigranten, ber alte Graf Thurn, ber Marlgraf von Fügern- 
dorf, der Anführer ber ftändifchen Truppen Öfterreiche, Hof 
firchen, Haben natürlich auch nichts unterlaffen, um dieſe feine 
Stimmung zu nähren. Da gab ihm nun der Kaifer ſelbſt 
Anlaf, denſelben zu brechen. Bei der volfftänbigen Leere des 
Staalsſchatzes war diefer beim beften Willen nicht imftande, 
dem Fürften binnen drei Monaten 100 000 Gulden zur Ein- 
löjung von Tokaj zu zahlen, und mußte ihn auf die Zukunft 
vertröften. Auch der ungariihe Reichstag melden der Raifer 
auf ten 1. Mai 1622 nad Odenburg berief und auf dem er 
ſich ſelbſt mit feiner jungen Gemahlin Eleonore von Mantua 
einfanb, nahm eine ben Wünfchen Bethlens feinbjelige Hal- 
tung ein. Die Stände zeigten zwar auch dem Kaifer gegen- 
über geringes Entgegenfommen, obwohl dieſer den beften Willen 
hatte, die Ungarn zu befriedigen. Sie verlangten, daß an der 
Stelle des verftorbenen Forgäch unverzüglich ein Palatin ger 
wäßlt werde und bie Mehrheit (80 von 150 Stimmen) erhielt 
dann nicht der vom Kaiſer begünftigte Nitolaus Eſzterhäzh, 
ſondern Stanislaus Thurzö, welcher einer der Haupturheber 
des letzten Aufftandes geweſen war, aber fortan freilich durch 
eifrige Förberung der Intereffen des Kaifers feine Vergangen- 
Heit in Vergeffengeit zu bringen fuchte. Sie erhoben bie Iau- 
teften Klagen gegen die Abhängigfeit der ungarifhen Kammer 
von ver Hoftammer in Wien und gegen ven Einfluß des Hof- 
friegsrates auf die militäriſchen Angelegenheiten in Ungarn 
und waren mit Mühe von der Forderung abzubringen, daß 
die deutſchen Befagungen und die deutfchen Kommandanten aus 
den letzten Seftungen entfernt werden follten. Sie verlegten 
jedoch die Beftimmungen des Nitolsburger Friedens in einem 
wichtigen Punkte, indem fie zwar die unverzügliche Zurückgabe 
ber ton Bethlen verjchriebenen ober verpfändeten Güter an 
die früheren Eigentiimer, hauptſächlich Geiftliche und Anhänger 
17% 
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des Kaiſers anorbneten, die Entſchädigung der gegenwärtigen 
Befiger aber auf den nächften Reichstag verfchoben ?). 

Dagegen erhoben nit nur die in Odenburg anweſenden 
Vertreter Bethlens jofort Proteft, ſondern auch diejer fühlte 
fih ſchwer gefränft, weil mande feiner treueften Anhänger 
dadurch getroffen wurden. Er ftellte nun nicht bloß in ben 
ihm abgetretenen Komitaten die Rückgabe ber verpfünbeten 
Vefigungen an bie früheren Cigentümer ein), fonbern faßte 
auch ben feften Entſchluß, den Krieg wieder zu beginnen, wenn 
er auf die Unterflügung der Türken bauen könnte. 

Sofort jhidte er einen Gejandten, dem ſich aud Graf 
Thurn anſchloß, nach Konftantinopel, wo biejelben am 1. Sep- 
tember anfamen. Um bie Pforte gegen den Kaiſer aufzureigen, 
wurde ihr vorgeftelit, diejer wolle mit den Königen von Spa- 
nien und Polen und ben fatholiihen Fürften Deutſchlands bie 
Türken angreifen und aus Europa verjagen. Den Oberbefehl 
über das verbünbete Heer habe man Bethlen angeboten, der 
dafür zu Siebenbürgen Bosnien als unabhängiges Königreich 
erhalten ſollte. Derfelbe Habe das natürlich abgelehnt, wolle 
vielmehr nächftens gegen Böhmen ziehen, Hoffe aber dagegen 
auf Hilfe vonfeiten ber Türken. Auch dem Pfalzgrafen Friedrich, 
welcher ihm zum Kriege zu bewegen fuchte, meldete er am 
19. Oftober 1622, daß er entichlofjen fei, den Kampf gegen 


1) ©. die Artitel 8—11 der bei Katona XXX, 42808 ab» 
gebrudten Gefehe dieſcs Neichstages. Über bie Berpanblungen des Reiche 
tages f. bie eingehende Darfiellung bei Frankl, Pazmäny II, Tagg- 
Die Berfuge besfelben, biejen Befeluh als nit gegen ben Frieden ver» 
foßend zu rechiſertigen, Halte ih für mißlungen, da es im Fricbens- 
vertrage deutlich genug heißt: Inseriptiones autem et bona impigno- 
rata p. d. Principem maneant in suo vigore, donee regni- 
colac in proxime futura dieta illa eliberabunt illosque, 
qui pecuniam dederunt, contentabunt. Freilich befauptete 
der Palatin vor bem Neichötage, da e® ten Veitretem Vethlens nad 
srer Berficherung mit biefem Metitel gar nicht ernft geivefen fei, maß ben 
Fürften furdtbar erbitterte. 

2) Beſehl vom 23. Juli bei Szilägyi, Bethlen G. polit. le- 
velei, p. 3720gq- 
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den Raifer neuerdings zu eröffnen, daB ex aber bazu bie Hilfe 
des Sultans brauche, und daß er, um biejen zu gewinnen, ihm 
ein jüprliches Geſchent und ein ewiges Bündnis mit Ungarn, 
Böhmen und Öfterreich angeboten habe. 

Das türfiſche Reich war zwar damals einer großen Kraft 
anftvengung nicht fäbig, weil der kriegeriſche Sultan Osman 
im Mat 1622 von den umzufriedenen Janitſcharen ermordet 
und an beffen Stelle fein blöder Bruder Muftafa auf den 
Thron erhoben worben war. Aber bei der Schwäche der kai— 
ſerlichen Truppen konnte Bethlen ſchon dann auf Erfolg Hoffen, 
wenn die Paſchas der nördlichen "Provinzen Auftrag erhielten, 
ihn mit ihren Streitfröften zu unterftügen. Nach feinem Plane 
jollten die Türken im folgenden Jahre Graz, er jelbft mit 
dem Paſcha von Ofen Wien, Friedrich von der Pfalz und 
feine Freunde Böhmen angreifen. In der That wurden auch 
von ber Pforte den Paſchas der Grenzprovinzen, den Tataren 
und den Woywoden der Walachei und Moldau die entiprechen- 
den Weijungen gegeben, obwohl der englijche Gejandte Roc‘) 
den Weifungen jeines Königs entiprechend, zugunften bes Frie⸗ 
dens thätig war. 

Doc wollte Bethlen auch diesmal den Bruch vermeiden, 
bis er bie Rüftungen vollendet hätte. Er ſchickte daher noch 
im März 1623 einen Gejandten an ben Raifer und verficherte 
ihn feiner friebfichen Gefinnungen, wenn feinen Bejgwerben 
abgepolfen würde. Auch Bei den folgenden Verhandlungen, 
welde fich durch den ganzen Sommer binzegen, trug er eine 
große Ergebenheit gegen den Raifer zur Schau. Ya, er bradite 
jet jogar einen Plan auf das Tapet, beffen Ausführung ihn 
auf das Engfte an das Haus Habsburg Hätte feſſeln müffen, 
feine Vermählung 2) mit der Erzherzogin Cäcilie Renata, der 
jüngeren Tochter Ferdinands II. Er verfprach dafür, bafin 


1) Seine Berichte, veröffentligt in The nekotiations of Sir Thomas 
Roe (London 1740) geben über bie Borgänge in Konftantinopel in 
diefer Zeit wichtige Auffchlüſſe. 

2) Seine erfte Gemaflin Sufanna Kiroly war am 13. Mai 1622 
geftorben. 
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zu wirten, daß des Kaiſers gleichnamiger Sohn ſobald als 
möglich zum Könige von Ungarn gewählt und daß nach jeinem 
Tode Siebenbürgen wieder mit Ungarn bereinigt werbe. Er 
erflärte ſich bereit, ſchon jegt eine deutſche Beiagung in bie 
Feſtungen Toksj, Szathmaͤr und Groftwarbein aufzunehmen 
und den Kaiſer gegen alle Feinde, auch die Gegner in Deutjeh- 
Tanb oder die Türken, zu unterftügen. Selbſt feinen Übertritt 
zum Katholicismus ftelfte er in Ausficht, deſſen Bekenner er 
in jeber Weife in ber Ausübung ihrer Religion unterftügen 
wollte. 

Der Kaiſer und jeine Räte nahmen biefe Verſprechungen, 
welche mit der ganzen Vergangenheit Bethlens im grellſten 
Widerſpruche ftanden, mit großem Mißtrauen auf. Um aber 
diefen micht zu beleidigen, ließ ifm der Kaiſer erklären, er 
müſſe über bieje Heiratsangelegenfeit vor allem ven Nat des 
verwandten fpanifchen Hofes einholen. 

Es unterliegt wohl kaum einem Zweifel, daß es Bethlen 
mit biefen Verſprechungen nicht Ernft war. Denn während 
fein Bevollmächtigter noch über dieſes Heiratöprojeft unter- 
handelte, ſchrieb er am 28. Juli 1623 dem Pfalzgrafen Fried- 
ri, daß er am 14. Auguft mit 30000 Mann aus Giehen- 
bürgen gegen Oſterreich und Mähren aufbrechen und bie tür- 
kiſchen Hilfstruppen in Steiermark eindringen würden, wodurch 
bie Nüctehr des Kurfürften nad Böhmen möglig werben 
würde ?). Da er aber dauernde Erfolge nur mit Unterftügung 
ſchwerer Truppen erringen konnte, Hatte er bie Bedingung ge- 
ftelft, daß Chriſtian von Braunſchweig fpäteftens Anfangs Juli 
mit einigen taufend Mann in Schlefien und Mähren einfallen 
folte, um fi mit ihm zu vereinigen ®). 


1) Eine gute Überfiht über das Verhalten Bethlens feit bem Nilol8- 
Burger Frieben 6i8 zum Beginme des Krieges giebt Gzilägyi im ber 
Einfeitung zu der „Moh. comit. Transsyl.“ VIII, 3-31. Bpl. 
Frainkl, Päzmäny II, 59gg. und Frakndi, Päzmäny, p. 186sqg- 
wit Gindely, Bethlen Gäbor, p. Gdngg- 

2) Tadıa, Beiträge zur Gefch. des Felrzuges Bethlen Gäbors im 
3.1623. „Arqhis f. öfterr. Geld.“ LV, 405. 
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Ein ſolches Zuſammenwirken mit Bethlen Hatte auch Epri- 
ſtian beabſichtigt, als er Anfangs 1623 ſeine Scharen nach 
Norddentſchland führte. Durch die Vereinigung mit Wilhelm 
von Weimar und durch neue Werbungen, zu denen er teil® 
von den Holländern Geld erhielt, teils fich auf Koften feines 
Stiftes Halberftadt das Geld verfchaffte, brachte er fein Heer 
auf 16—18000 Mann zu Fuß und 5000 Reiter mit einer be 
deutenden Artillerie. Ende Juni mollte er losſchlagen und ſich 
gegen Böhmen oder Schlefien wenden, um den Truppen Beth- 
lens die Hand zu reichen. Da es ihm aber nicht gelang, die 
Mitglieter des oberfächfiigen Kreiſes auf feine Seite zu ziehen, 
ja der Kurfürft Vorbereitungen traf, einen Durchzug durch 
jein Gebiet mit Waffengewalt zu hindern, jo wendete er ſich 
weitwärtd gegen bie Weſer um fih mit Tilly zu meſſen, der 
durch Heſſen heranzog. Aber als ſich die Heere ſchon nahe 
gegenüberftanden, ließ er fi von ben Ständen des nieber- 
ſächſiſchen Kreifes bewegen, ihr Gebiet zu verlaſſen. Er be- 
abfichtigte nun neuerdings, in den Dienft der holländiſchen 
Generalſtaaten zu treten. Tilly Holte ihn jedoch am 6. Auguſt 
Sei Stadtlopn im Münfterfgen ein und vernichtete nach Turzem 
Kampfe faft fein ganzes Fußvolf. 6—7000 Manıı waren tot 
ober verwundet, 4000, darunter Wilhelm von Weimar wurben 
gejangen, die ganze Artillerie und Munition erbeutet. Nur 
mit den Trümmern ber Armec rettete fh der Braunſchweiger 
über die nahe Holländifche Grenze. 

Mangfeld felbft war in Oftfriesland gegen einen Angriff 
Tillys dadurch geſchützt, daß das vielfach mit Waſſer umgebene 
Fand ſchwer zugänglich war. Da er aber bei niemandem 
Unterftügung fand, feine Truppen in dem ausgefogenen Lande 
durch Hunger und anftedtende Krankheiten zu Tauſenden dahin 
gerafft wurden und enblich die Einwohner Miene machten, ſich 
ihrer Bedrücker mit Gewalt zu erwehren, fo überlieferte er im 
Januar 1624 gegen eine Summe Geldes bie von ihm be 
fetten oftfriefifen Bläge den Generalftaaten, dantte jeine Sol- 
daten ab und begab ſich ald Priratmann nach Holland. 

Durch die Niederlage und ven Rüczug Chriſtians von 
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Braunſchweig war ber Krieg in Deutſchland bereits entſchieden, 
als ſich Bethlen Mitte Auguſt an der Spitze ſeines Heeres 
don Weiſſenburg in Ciebenbürgen gegen Ungarn in Bewegung 
fegte. Er wurde dann noch durch feine Erkrankung zu einem 
längeren Aufenthalt in Großwardein gezwungen und Fam erft 
am 13. September nad; Kaſchau. Auch jegt zählte jein Heer 
außer feiner Leibwache und einer Schar, bie plündernd ing 
Särojer Komitat eingebrochen war, nur 13000 Mann, meift 
leichte Truppen, teilweife Walachen und Türken °). Erft ſpäter 
wuchs dasjelbe angeblich auf 40000 Mann an, zu denen dann 
noch eine Schar von Tataren und um die Mitte des Oktobers 
der Paſcha von Bosnien mit etwa 20000 Mann ftieß ?). 
Obwohl in Wien ſchon längft beunrufigende Nachrichten 
über die Rüftungen Bethlens eingetroffen waren, hatte die 
Regierung zu feiner Abwehr feine genügenden Vorbereitungen 
getroffen. Teils glaubte man noch immer, denjelben durch das 
Verſprechen, die Beitimmungen des Nikolsburger Friedens voll 
ftändig auszufüßren, beruhigen zu können, beſonders ba er ſich 
noch nad ber Mitte des Auguſt unter Verſicherung jeiner 
Friebengliebe zu Unterhandlungen bereit erflärte und zu biefem 
Zweck am 11. September Bevollmächtigte nach Neuſohl ſchickte?“). 
teild wurden bie veranftalteten Rüftungen infolge der ſchlaffen 
Verwaltung und des Mangels an Geld nur langjam und un= 
genügend burchgefüßrt. Es gelang noch, die Befahung Neu— 
hãuſels umd einiger anderer ungarifcer Feſtungen durch deutiche 
Truppen zu verftärfen. Aber man hatte dem Finſten fein 
Heer entgegenzuftelfen, als fih diefer am 18. September von 
Kaſchau gegen das weftlihe Ungarn in Bewegung jegte. 
Ohne Kampf wurden von Bethlens Truppen die Berg- 
ftäbfe eingenommen, dann auch Thrnau mit reichen Vorräten 


1) Gleihgeitige Rotiz in Mon. comit. Transsylv. VEIT, 16529. 

2) Diefe Zahlen, die ſreiuch nicht fiber find, nad) ben Berichten des 
veneianifgen Gejäftsträgers in Wien vom 14. und 21. Oftober Bei 
Oväry, Diplomatarium, p. 291—293. 

3) Mon. com. Transsylv. VIII, 161. gl. Frankl II, 71. 7dsg. 
Mon. com. Transsylv. VIII, 33 n. 1. 


Google y 


Deffen Einfall in Mähren. 25 


befegt und eine Schar von mehreren hundert 1) Dann, welde 
diefen Play decken ſollte, aber von den Bürgern nicht in die 
Statt eingelaffen wurde, in ber Nähe verielben von Thurn 
nach tapferer Gegenwehr zur Ergebung gezwungen. Die faifer- 
lichen Truppen, bie man aus Böhmen heranzog und deren 
Oberbefehl man bei der Eiferſucht ber bisherigen Oberften 
wieder einem Fremden, bem vorher in fpanifchen Dienften ber 
ſchäftigten Neapolitaner Carafa, Marcheſe von Montenegro, 
anvertraute, zählten faum mehr als 7000 Mann ®), jo daß 
man nicht wagte, fih ben Feinden, deren Hauptheer in einer 
Stärfe von 40000 Mann an ber mährifchen Grenze erjchien, 
im offenen Feld entgegenzuftellen. Garafa, unter dem Marta 
das als „General:Obrifter über die Reiterei", Wallenftein als 
„Obriftwachtmeifter über das Kriegsvolt zu Fuß“ fommans 
bierten, hielt e8 daher für das Beſte, am rechten Ufer der 
Marc, in Göding, ein feftes Lager zu beziehen, um fich Hier 
bis zum Eintreffen von Verftärkungen zu halten: 

Da Bellen nur über wenig reguläre Infanterie und Ar- 
tilferie verfügte, jo machte er feinen Verjuch, bie Kaiferlichen 
anzugreifen. Aber er ſchloß diefelben Anfangs November von 
allen Seiten ein und ſchnitt ihnen durch jeine zahlreiche leichte 
Neiterei alle Zufuhr ab, mährend die Türfen und Tataren 
Mähren bis gegen Olmüg, Brünn und Znaim durchitreiften, 
Hunderte von Dörfern anzündeten und Taufende von Menjchen 
in die Sflaverei ſchleppten. Die Not der Kaiferlichen erreichte 
einen immer höheren Grad, jo daß bie Soldaten im ganzen 


1) Nach dem Berichte des venetianifchen Geſchäfteträgers hei Oväry, 
p- 233 1200, nad Tadra im „Ardio 1. öfter. Geſch· LV, 409 mr 
700 Mann. 

2) Höchftens 8000 Mann mit Einfhfus der bei Tyman gefangenen 
nach der Angabe des venetianiſchen Gefcäftsträgers Padavin vom 21. Ot- 
tober bei Ovdry, p. 293, been Berichte überhaupt auch neben den 
interefjanten VBrieſen Wallenfteins an feinen Echwiegervater Karl vor 
Harrad) vom 20. Oft. bis 19. Nov. bei Tabra a. a. D., S. 439jf. 
non Wert find. Mol. auch Tadras eigene Darftellung S. A0hff., Gin- 
dely, Bethlen Gäbor, p. TBsqg. und bie Berichte in „Schriften ter 
Hift.-fatift. Seltion ber mäprifc-ihlef. Gef“ XXIL, 117ff. 
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Sparen zu den Feinden überliefen. Obwohl die Reiterel alle 
ihre Pferde verzehrte, bie ohnehin fein Futter Hatten, waren 
nur noch für ein paar Tage Lebensmittel vorhanden, die Mu- 
nition faft vollſtändig aufgebraucht und noch immer feine Hoff- 
nung auf Entjag, da die herangejogenen Verftärhingen erft in 
einigen Wochen anlangen Tonnten. Xätte die Einſchliehung 
nur noch wenige Tage fortgebauert, jo hätte ſich das faiferliche 
Heer, welches nur noch 4000 Kampffähige zählte, gefangen 
geben müffen, und es läßt fich gar nicht abjehen, welche Wir- 
fung dies auf die groffenben Proteftanten ber böhmischen Länder 
wie Oberöfterreichs hervorgebracht hätte. 

Da brachte noch im legten Augenblid ein Waffenftilfitand 
Rettung. 

Der Palatin Thurzö, der ſich auf feinem Schloß in 
Schintau aufhielt, Hatte fih jehon am 10. Dftober an Bethlen 
gewendet, ihn von der Fortjegung des Blutvergießens ab- 
gemaßnt und zur Wiederanfnüpfung ber Unterhandlungen mit 
dem Kaifer zu bewegen geſucht. Bethlen ging bereitwillig 
darauf ein, da er gut einfah, daß feine Lage wohl für ben 
Augenblid günftig jei, aber für die Zufunft doch große Ge— 
fahren herbeifüßren könnte. Denn er mar jegt ebenfo ifo- 
Tiert wie vor dem Abfchluffe des Friedens von Nifolsburg. 
Deutfchland hatten die Gegner des Kaifers vollftändig geräumt. 
Benedig zeigte ſich gegen feinen Antrag, ein Bündnis mit ihm 
abzufchließen, bei aller Verbindlichkeit der Formen noch immer 
ablehnend '). Auch auf die Hilfe der Türken durfte er laum 
noch lange rechnen. Diefelben pflegten regelmäßig fon um 
den Tag des heiligen Demetrius (26. Oktober) von ihren 
Feldzügen nachhauſe zu marfchieren, und nur befonbere Geſchente 
Bethlens und bie günftige Gelegenheit zur Ausplünderung 
Mährens waren die Urſache, daß fie es diesmal noch nicht 
geifan Hatten. Welche Haltung aber die Pforte im nädften 
Jahre einnehmen wiirde, war nod ganz unfiher. Denn gegen 


1) Zwiebined-Sädenhorft, Politit Senebige IL, 19f. und bie 
volftänbigen Attenüde bei Ordry, p. 1242q. 
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das Regiment des blöden Muftafa pflanzte der Paſcha Abeſa 
von Erzerum die Fahne der Empörung auf, was bie Janit- 
ſchaten bewog, den Sultan jelbft abzufegen und am 30. Auguft 
1623 den vierzehnjährigen Murad IV. auf den Thron zu er 
Heben. Auch die Ungarn, jelbft die Abeligen und Städte der 
an Bethlen abgetretenen Gebiete, waren nicht geneigt, für bie 
Fortjegung des Mrieges, den fie nicht wünfchten, große Opfer 
zu bringen. 

Bethlen ging daher bereitwillig auf bie Anträge des Pa- 
latin ein. 

Nachdem auch der Kaifer am 5. November feine Zuſtim⸗ 
mung gegeben Hatte, begab ſich der Palatin feldft in das Lager 
des Fürften bei Göding, wo er am 18. November anlangte !). 
Schon am 19. wurde ein Waffenftilfftand vereinbart und am 
20. unterzeichnet, der bis zum 29. September 1624 dauern 
folfte. Auch hiebei zeigte ſich Bethlen ziemlich entgegenfommend. 
Er verſprach, nicht nur Mähren, jondern auch fünf Komitate 
im weſtlichen Ungarn (ungefähr bis zur Gran) zu räumen 
und bie bei ihm befindlichen Türken und Tataren unverzüglich 
zu entlaſſen. Doc wurden bieje, als fie Bei Neuhäufel vorüber- 
zogen, vom Kommandanten diefer Beftung, Nikolaus Eizter- 
Häzy, angegriffen, über taufend niedergemacht und der größere 
Zeil der von ihnen weggeſchleppten Gefangenen befreit *). 

Nachdem Bethlen infolge dieſes Waffenftillftandes bereits 
den Rückzug angetreten hatte, weigerte ſich der Kaifer, indem 
er fih den Anſchauungen feiner ungarifhen Räte, beſonders 
Päzmanys anfchloß, denjelben in der vereinbarten Form zu 
ratifizieren. Man ftieß fi einmal an der langen Dauer des— 


1) Sein Tagebuch (ungariſch vom 10. Oftober 1623 bie 2. Februar 
16% in „Mon. com. Transsylv.“ VIIT, 166eqq. Unter ben zabfreihen 
Beilagen and; p. %04sqg, die Urkunde über den Weffenfiltenb (md 
bei Gindely, Acta et docum. p. 362) ımb einige bazu gehörige 
Atenftüce wie andere, bie ſich auf bie folgenden Friedensverhandlungen 
beziehen. 

9) Die Duellen bei Katona XXXI, 32sqg. Bel. Gindely, 
Acta, p. 369sqa. 
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ſelben, welche der Fürft, wie man meinte, nur zur Gervinnung. 
neuer Bundesgenoffen benutzen würde, und wollte ipn höchſtens 
bis zum 1. März bewilligen. Aud bie Beftimmung, daß der 
Kaiſer während besjelben leine fremden Truppen nad Ungarn 
füßren follte, erſchien als anftößig. Endlich weigerte ſich ber 
Kaifer, bie Herzogtümer Oppeln und Ratibor, welche er nad) 
dem Friedensbruche Bethlens eingezogen hatte, zurüctzuftellen, 
und verlangte, daß der Fürft auch das Sohler Komitat mit 
ben Bergftäbten räumen ſollte. Nicht einmal bie Dauer ber 
Waffenruhe bis zum 1. Mai ſetzte Bethlen durch) wenn auch 
biefelbe ipäter wiederholt verlängert wurbe, 

Die hervorragendften ungarijchen Räte, beſonders ber Pri- 
mas Paͤzmany und Cizterhäzy, fprachen fich auch gegen ben 
Abſchluß eines Friedens mit Bethlen aus, weil die Erfahrung 
gezeigt habe, daß man fich auf alle Verſprechungen nicht ver 
faffen fönme. Man ſolle jet, wo die vom Kaifer herbeir 
gerufenen Verſtärkungen eingetroffen waren, bie Gelegenheit 
benugen, um ben Fürften für immer unſchädlich zu maden. 
Die beiden genannten Staatsmänner, deren Anſchauungen auch 
dom päpftlihen Nuntius unterftügt wurden, weigerten ſich ſogar, 
die Stelle von Bevollmächtigten für die Verhandlungen an⸗ 
zunehmen, weil dieſe überhaupt ihren Überzeugungen wider- 
ſprachen. 

Dagegen ertlärten fi) die deutſchen Miniſter, beſonders 
Fürſt Eggenberg, und auch der ſpaniſche Botſchafter mit Rück— 


1) In dieſer Form wurde die Urkunde von Bethlen am 20. Januar 
1624 ausgetellt (von Firnhaber im „Ardhio öhern Geſha.“ 
VIII, 37 veröffentlicht). Vot Mon. comit. Traussylv. VIII, 220sqg- 
Die fpeinbare Natifitation durch K. Ferbinand II. vom 28. Nov. bei 
Gindely, Acta et doe., p. 366 und durch Bethlen vom 8. Dez. 
1623 in Mon. com. Transsyly. VII, 209sgg. finb nur Entwürfe, bie 
während ber Tangen Berhanblungen gamadht worden find. Über biefe 
vgl. Thurzis Tagebuh ibid. p. 178sgg. Muß dem interefjanten Mo» 
tivenbericht Zpurzis hei Gindely, Acta, p. 3825gq. erfahren wit, 
taß wenige Stunden nad ber Vereinbarung über den Waffenftilftand die 
Befung des Kaifers eintraf, biefen nur für fech6 Wochen abzufehlichen, 
worauf aber Vetblen (hierlich eingegangen wäre. 
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ſicht auf die allgemeine politiſche Tage und ven Mangel an 
Gelbmitteln, wie manche behaupteten freilich auch um bie Ent- 
femung ber auf ihren Herrſchaften einguartierten Soldaten zu 
ermöglichen, gegen ben Bruch mit Bethlen, ter ja auch einen 
Krieg mit den Türken zur Folge haben konnte. 

Der Kaifer ftellte fich endlich auf bie Seite der Friedens⸗ 
partei. Aber die Ausführungen ihrer Gegner, zu denen auch 
der Kriegsrat gehörte, waren doch nicht ohne Einfluß auf 
ihn geblieben und hatten auch ihn mit ber Überzeugung er- 
füllt, daß feine Stellung günftig fei und daß er den For- 
berungen Bethlens ganz anders entgegentreten Rönne als früher. 
AS dejjen Gejandte am 6. Februar nad Wien famen, wei— 
gerte er fih, fie zu empfangen, und wies fie an jeine Bevoll- 
michtigten. Bethlens Wunſch, die Hand der Erzherzogin Cü- 
cilia Renata zu erlangen, wogegen er ein Bündnis gegen bie 
Tirten anbot, wurde hırzmeg zuriidigemiefen, weil dies nicht 
die geeigneten Mittel zur Herftellung des Friedens jeien. Noch 
weniger ging man natürlich auf Bethlens Forderung ein, ihm 
zu den früheren fieben Komitaten noch vier weitere zu über— 
laffen oder ihm gar die Gtatthalterwürde in ganz Ungarn zu 
übertragen. Nicht einmal bie Bedingungen des Nitolsburger 
Friedens wollte man im zugeftegen, nachdem ex jelbft ven- 
ſelben als nicht beftehend erklärt hatte. Den Ratſchlägen des 
Primas entſprechend erflärte man fid nur Damm zu einem 
neuen Ablommen bereit, wenn Bethlen für fein künftiges Ber- 
alten genügende Garantien geben, namentlich auf das ganze 
Gebiet diesſeits der Theiß verzichten würde. An dieſer For— 
derung glaubte man um jo mehr feftgalten zu Dürfen, als über 
die Gefinnungen der Pforte, welche wegen des Aufftandes in 
Alten und eines Krieges mit Perfien in Europa Ruhe haben 
wollte, günftige Nachrichten einliefen. 

Soweit gaben aber bie Vertreter Bethlens doch nicht nach; 
an ben Grundlagen des Nitolsburger Friedens hielten fie feſt. 
Nur bie Herzogtimer Oppeln und Ratibor gaben fie endlich 
preis, wenn ifrem Herrn die ihm verpfändete Herrſchaft Ecſed 
erblich und die Bergftädte Nagh-Bänya und Feljö-Banya im 
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Szathmaͤrer Komitat lebenslänglich überlajfen würben. Da 
fich auch ein Zeil der ungarijchen Räte, namentlid der Pa- 
latin Thurzö und der Kanzler Sennyeh, Biſchef von Waigen, 
für die Gewährung biefer Forderungen ausſprach, jo ging auch 
der Kaiſer darauf ein. Anderſeits blieb auch Bethlen nichts 
übrig, als ſich dieſe Bedingungen gefalfen zu laffen, weil er 
von feiner auswärtigen Macht Hilie erwarten fonnte und fich 
auch die Vertreter der oberungarifchen Komitate auf einer 
Verfammlung in Kaſchau entſchieden gegen bie Wiederaufnahme 
des Krieges ausſprachen. 

Es wurde daher am 8. Mai 1624 der Friede von Wien 
abgeichloffen, welcher zwar im allgemeinen auf dem von Nitols- 
burg fußte, aber doch für Bethlen in manchen Punkten ungünftiger 
war als biefer. Denn nicht bloß von Oppeln und Ratibor bes 
hielt er nur den leeren Titel, jondern auch die Geldſumme, welche 
für Die in ben fieben Romitaten gelegenen Feitungen vom Raifer 
jährlich gezahlt werden follte, wurde von 50000 auf 30.000 
Guben herabgefegt, und auch von einer Entſchädigung der Be— 
figer der ungarifchen Pfandgüter war feine Rede mehr, obwohl 
biefe Frage den erften Anlaß zum Kriege gegeben Hatte »). 

Noch während der Verhandlungen, am 12. März. war der 
Markgraf Iohann Georg vun Brandenburg in Leutfchau ger 
ftorden. Graf Thurn begab fich nach Holland und trat bald 
darauf in die Dienfte Venebigs °). Der britte der bei Bethlen 
ſich aufgaltenden Emigranten, Hoflirhen, wurde vom Kaifer 
begnabigt, jo daß jegt aud ber unmittelbare Einfluß dieſer 
Feinde besfelben auf ven Fürften von Siebenbürgen aufhörte. 

1) Die Urkunde vom 8. Mai 1624 volftäntig bei Pray-Miller, 
Priveipatus Gabr. Bethlen II, 3sqg. Die vorausgepenben Verhand⸗ 
tungen Berichten eingefend Frankl II, Slegg. und Gindely, 
Bethlen Gäbor, p. 86sqg. gl. Szilägyi in Mon. com. Transsylv. 
VII, 39sqq. Cin Teil der von biefen benuten Duellen ift jet bei 
Oväry, p. 30dsgg., Gindely, Acta, p. 17bsqg. und in Mon. 
com. Transsylv. 1. c. p. 223sgg. gebrudt. 

9) Zwiedined-Güdenhorft, Graf 9. M. Thum in Dienften der 
Repubtil Venedig. „Archis f. öfter. Geld.“ LXVI, 257ff. 
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Zweites Kapitel, 


Die Bildung einer neuen Koalition gegen den Kaiſer 
und die Errichtung eines kaiſerlichen Heeres durch 
Wallenſtein. 


Mit dem Frieden von Wien und ber Abdankung der Völter 
Mansfeld8 und des Braunſchweigers Hatte der Krieg in Öfter- 
reich und Deutſchland volfftändig ein Ende erreicht. Der Sieg 
des Kaiſers und ber Liga war entſchieden. Im ganzen Reihe 
war niemend mehr, der fich ihnen emtgegenzuftellen wagte. 
Mit Ausnahme der beiden ſächſiſchen Kreiſe waren auch alfe 
Gebiete von ihren Truppen beſetzt. Von der Art, wie biefer 
Sieg ausgebeutet werben würde, Bingen die Geſchicke Mittel- 
europas ab. 

Im Reiche drängte beſonders bie pfälziihe Frage zu einer 
endlichen Löfung, an ber nicht bloß der Kurfürft und feine 
deutſchen Freunde, ſondern aud der König von England 
intereffiert war. 

Der Kaiſer fühlte ſich durch fein dem Herzoge von Baiern 
gegebenes Verſprechen verpflichtet, den Wünfchen desſelben be— 
zuglich ver pfälziſchen Kurwürde entgegenzufommen, und wurde 
auch vom gegenwärtigen Papſte Gregor XV. dazu angetrieben. 
Am 22. September 1621 übertrug er dem Herzoge bie Kur. 
Aber es geſchah dies nur ſchriftlich und wurde noch geheim 
gehalten, big man der Zuflimmung ber Fürften ſicher wär, 
auf welche man babei am meiften Rücficht nepmen mußte. Die 
feierliche Belehnung Maximilians zog fi gerade aus biefem 
Grunde noch lange hinaus. Denn nicht bloß der Kurfürſt 
von Sachſen und andere faifertreue proteſtantiſche Fürſten 
Deutſchlands erklärten ſich für die Begnadigung des Pfälzers 
oder wenigſtens ſeines Sohnes, ſondern auch die Kurfürſten 
von Mainz und Trier. Spanien, wo 1621 auf Philipp III. 
ſein gleichnamiger Sohn als Philipp IV. gefolgt war, ſprach ſich 
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ebenfalls gegen die Forderungen des Herzogs von Baiern aus. 
Der Graf Dlivarez, der unter dem neuen Könige die Stellung 
eines Teitenden Miniſters einnahm, und bie Mehrheit bes 
Staatsrates wollten nicht bie Feindſchaft des englifhen Königs 
herausfordern, von ber fie eine nachteilige Rücwirtung auf den 
Krieg gegen die Holländer befürchteten. Da num Jakob I. 
zwei Dinge befonders am Herzen lagen, bie Wiebereinfegung 
feines Schwiegerfoßnes in die Pfalz und die Vermählung 
feines Sohnes Karl mit der Schweſter bes ſpaniſchen Könige 
Philipp IV., die Erfüllung des zweiten Wunſches aber jehr 
ſchwierig ſchien, weil bie Pringeffin um feinen Preis einem 
Ketzer bie Hand reihen und auch ber Papft dazu nicht Di— 
ſtens erteilen wollte, jo ſuchte Spanien dem engliihen Könige 
wenigſtens im erften Punkt entgegenzufommen. Man ließ 
daher nicht bloß den Plan, ſelbſt die Rheinpfalz zu erwerben, 
vollftändig fallen, fondern fuchte Ferdinand II. für den Ge- 
danken der Wiebereinfegung des Pfälzers oder doch jeines 
Sohnes zu gewinnen. Olivarez machte Ende 1622 dem Kaiſer 
den Vorſchlag, daß er feine Ältere Tochter Maria Anna mit 
dem Prinzen von Wales vermählen, jeine zweite mit dem 
Sohne des pfälziſchen Kurfürften verloben, dieſer in Wien ex- 
zogen und dann wieder in den Beſitz der Länder und Würden 
ſeines Vaters eingeſetzt werben follte ?). 

Obwohl der Kurfürft darauf gewiß nicht eingegangen wäre, 
weil die Erziehung feines Sohnes am Kaiſerhof auch ben 
Übertritt besjelben zum Katholicismus zur Folge gehabt haben 
würde, fo wies Ferdinand IT. auch dieſes Projekt zurück weil 
er ſich dem Xerzoge von Baiern gegenüber durch fein Wort 
gebunden fühlte. Doch Hatte die Haltung Spaniens, auf welches 
der Kaiſer beſondere Rüdficht nepmen mußte, die Folge, daß 
biefer bie feierliche WBelehnung des Herzogs Marimilian mit 
der Kurwürde nicht eigenmächtig vornefmen wollte, fondern 
auf einen Kurfürftentag verſchob, deſſen Zufammentritt fih aus 


1) Über die Haltung des Papftes und Spaniens in dieſet Frage ſ. 
Ginbely IV, 380f. Bal. 6. 452f. und Hurter IX, 155 ff. 
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verſchiedenen Gründen lange verzögerte. Endlich wurde ftatt 
desſelben ein Neichsbeputationstag berufen, auf welchem nach 
‚ven beftehenden Beſtimmungen außer den Kurfürften auch vier 
‚geitliche und vier weltliche Fürften (darunter der Herzog von 
Baiern) erſcheinen follten. Der Kaiſer felbft begab fich im 
November 1622 mit feinen Räten und oberften Beamten und 
einer zahlreichen Dienerfchaft, im ganzen bei 600 Perfonen, 
nad Regensburg, wo ſich bie berufenen katholiſchen Fürjten 
außer dem Erzbifchofe von Trier und der Landgraf von Heffen- 
Darmftadt perſönlich einfanden, die übrigen mit Ausnahme der 
Herzoge von Braunſchweig und Pommern Bevollmãchtigte ge- 
ſendet Hatten. 

Auch jegt traten nicht bloß bie Geſandten ber proteftan- 
tigen Fürſten zugunften des Pfähers auf, fondern auch ber 
ſpaniſche Geſandte Oñate ſprach ſich für den Frieden und 
gegen Die Verletzung der Wünfche der Proteſtanten aus, um 
nicht einen Religionsfrieg Jervorzurufen. Anderſeits wahrte 
ver katholiſche Pfalzgraf von Neuburg ale nächſter Agnat des 
Kurfürften Friedrich dem Herzoge von Baiern gegenüber jeine 
eigenen Anſprüche, indem er ich auf Familienverträge, dem 
Wortlaut früherer Belehnungsbriefe, und ein Verjprechen bes 
Kaiſers berief. Obwohl fi der päpſtliche Nuntius entſchieden 
für den baierijchen Herzog verwendete, blieben die Haltung der 
Oppofition wie die gleichzeitigen Nüftungen Chriſtians von 
Braunſchweig und feiner Freunde in Norddeutſchland auf den 
Kaſer und feine Räte nicht ohne Eindrud. Cggenberg machte 
daher einen vermittelnden Vorjchlag, welcher den Beifall der 
Mehrheit des Deputationstages fand und dem ſich auch Ma— 
rimilian nicht widerfegte, weil er hoffte, daß er durch Ent- 
ſchiedenheit und Konfequen; mit der Zeit doch das ins Auge 
gefaßte Ziel vollftänbig erreihen würde. Der Kaijer übertrug 
am 25. Februar 1623 dem baieriichen Herzoge die Kurwürde 
auf Lebenszeit, erklärte ſich aber bereit, den Pfalzgrafen im 
übrigen zu begnabigen d. $. ihm feine Befigungen zurüdzu> 
geben, wenn er ſich zur ſchuldigen Abbitte verſtehen und von 
alfen feindlichen Umtrieben ablaffen würde. Die Anfprüche ber 

Huber, Gefechte Öfterreichs. V. 18 
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Kinder und Agnaten des Pfälzers auf die Kur wollte er unter» 
ſuchen und zu biefem Zwecke mit dem Könige von England 
verhandeln ober, wenn dies erfolglos bliebe, mit dem Rate 
der Kurfürften eine Entſcheidung fällen). Über den Befig- 
ver pfälzijchen Gebiete wurde gar feine Entſcheidung getroffen. 
Doch kam am 28. April zwifhen dem Kaifer und Marimilian 
ein Übereinkommen zuſtande, weldes biefe Frage wenigfiens 
teilweife berüßrte. derdinand verſprach nämlich dem neuen 
Kurfürften, welder bie aufgewenbeten Kriegskoſten vom 8. Of- 
tober 1619 bis zum 28. Dezember 1622 auf 16 Millionen 
ober nach Abzug der vom Papfte, Spanien und der Riga er- 
haltenen Gelder auf 12 Millionen Gulden berechnete ?), dieſe 
Summe zur Hälfte auf das Rand ob der Enns, zur Hälfte 
auf die Oberpfalz zu verfihern und bis zur Rüdzaflung mit 
füni Progent zu verzinien. Die Rüdgabe ber Nheinpfalz an 
den geächteten Kurfürften oder deſſen Söpne wäre alfo immer- 
bin noch möglich geweſen, und ba demjelben auch die Kurwürde 
nicht für immer abgeiprochen war, jo hätte ſich vielleicht noch 
immer eine geeignete Grundlage für ben Reichsfrieden finden. 
laſſen. 

König Jakob von England ſetzte denn auch ſeine Beſtre— 
bungen, die Wiederherſtellung ſeines Schwiegerſohnes oder 
wenigſtens feiner Enkel auf diplomatiſchem Wege zuſtande zu 
bringen, auch jet noch fort, und er hoffte dieſes Ziel nament- 
lid) mit Unterftügung Spaniens zu erreichen. Um dieſes feiter 
an ſich zu fetten, jollte endlich der Plan der Bermäflung feines- 
Sopnes mit der Infantin realifiert werden ®), Mit feiner 
Zuftimmung begab fich ver Prinz von Wales in Begleitung ſeines 


1) Im einem geheimen Neverfe gab Übrigens ber Kaifer gleichzeitig. 
dem Herzoge Marimilian das Berfpreihen, baß, wenn ber Eprud) ber Kut« 
fürften zugunfen ber Mgneten ausfiefe, er ſich nigt darum Himmern, fon-- 
dern nach Reit und Bilfigteit Handeln würbe! 

9) Die detaillierte Rehnung bei Gindely IV, 596f. Über den 
Deputationstog f. beffen ausführliche Darftellung &. 421461. 

3) Eingepender Hanbeft hierüber Ginbely, Eine Heirat mit Hinder- 
niffen. „Beitichr. f. Mg. Geſch, Rulturgefh." u. ſ. w. I, 461 ff. 6OTF- 
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Gunſtlings Buckingham Ende Februar 1623 ſelbſt ald Braut⸗ 
werber nach Mabrid. Trotz ber entgegenftehenden Schwierig. 
keiten, namentlich auch des Entgegenwirkens des kaiſerlichen 
Gejandten Khevenhüller, ſchien in der That die Heirat enblich 
geſichert zu fein. Auch der Papft Gregor XV. erteilte hierfür 
Dispens, als eine milbere Behandlung ber englifchen Katho⸗ 
Iiten verſprochen wurde. Am 15. Juli wurde das bevorſtehende 
freudige Ereignis in Spanien offiziell befannt gemacht. 

Aber nun verlangte auch Jakob I. die Erfüllung feiner 
Wünſche in Beziehung auf die Pfalz. Wenn nicht fein 
Schwiegerſohn, jo jolfte doch deſſen Sohn, deffen Vermählung 
mit ber zweiten Tochter des Kaijers neuerdings vorgefchlagen 
wurde, in feine Würden und Länder wieder eingejegt, Maris 
milian von Baiern durch die Errichtung einer achten Kurmürbe 
ober durch einen Werhfel beider Häufer im Amte befriebigt, der 
Kaifer, wenn er ſich diejen Projelte wiberjegte, durch bie ver- 
einten Kräfte Englands und Spaniens dazu gezwungen werben. 

So weit wolfte nun aber die ſpaniſche Regierung doch nicht 
gehen. Sie mar auch jegt bereit, diplomatiſch auf den Kaifer 
einzuwirfen, aber fie wollte nicht England zuliebe es zu einem 
Bruche mit der deutſchen Linie des Haufes Habsburg fommen 
laſſen. In Wien wäre man zwar nicht abgeneigt gewefen, auf 
die englijchen Vorſchläge einzugehen. Aber ber baieriſche Kur» 
fürft, weldem der Kaiſer jeine bisherigen Erfolge verbantte, 
lehnte diejelben unbedingt ab, wie er benn überhaupt in dieſer 
Zeit eine fehr felbftänbige Haltung einnapm und ſich auch 
um die Wünſche und Weifungen des Reihsoberhauptes wenig 
kümmerte '). 

Ein förmlicger Bruch zwifchen England und Spanien er- 
folgte allerdings auch jetzt noch nicht, und bei der ausgejpro- 
men Abneigung Jakobs I. gegen einen Krieg kann man be— 
zweifeln, ob er ſich zu einem feindfeligen Auftreten gegen das 
Haus Habsburg entſchloſſen hätte. Aber bei den Verkand- 
ungen in Madrid Hatte ſich Bucingham mit Olivarez doll- 


1) Opel II, 278. 
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ftändig überworfen, und er ftellte fich jegt an die Spige der 
Partei, welche ſchon längft dafür gewefen war, daß England 
eine ben veligiöjen Anſchauungen der Mehrheit feiner Bewohner 
entſprechende Politit verfolge und für bie proteftantiichen In— 
tereſſen in Deutſchland eintrete. Er ſetzte fi heimlich mit 
der Königinmutter von Frankreich in Verbindung, um die Ver- 
mählung des Prinzen von Wales mit Ludwigs XIII. Schweiter 
Henriette zuftande zu bringen, und veranlaßte die Berufung 
eines Parlaments, welches ſich für den Abbruch aller Ver- 
Handlungen mit Spanien ausſprach und Steuern im Betrage 
won 300.000 Pfund bewilligte. Much Dalob I. ſelbſt wurde, 
wenn auch Halb widerftrebend, in bie antifabsburgiihe Strö- 
mung Bineingezogen 1), 

Dies war aber um jo wichtiger, als nicht bloß Holland 
im Intereffe feiner Selbſterhaltung feine Bemühungen, dem 
Kaijer durch die Fortdauer des Krieges in Deutſchland die 
Unterftügung Spaniens unmöglich zu machen, nicht aufgab, 
sondern auch in Frankreich ein volfftändiger Wechiel der Bo- 
Titit eintrat. 

Hatte dieſes unter der Einwirkung der konfeſſionellen An- 
ſchauungen beim Beginne des Krieges dem Kaiſer gegenüber 
eine wohlwolfende Haltung eingenommen, jo änderte fich dies, 
als die Macht des Kaifers in unerwarteter Weiſe erjtarkte, 
als fih Spanien zugleich der feften Pläge in der Nheinpfalz 
bemächtigte und einen Aufftand ber katholiſchen Veltliner gegen 
das drüdende doch der proteftantifchen Graubündner (1620) 
benugen wollte, um das Veltlin, welches die Verbindung bes 
mailändijchen Gebietes mit den öſterreichiſchen Yänbern unter» 
brach, von fich abhängig zu machen oder ſich wenigftens das 
Durchzugsrecht für feine Truppen zu figern. Denn daß fich 
Spanien aud im Dften Frantreichs feftfege und «8 von allen 
Seiten einſchließe, wollte biefes um jeden Preis verhinbern. 
Der Abſchluß eines Friedens mit den Hugenotten im Oktober 


D) Hurter IX, 309ff. Obel I, 5177f.: IT, 36ff. Bat. Rante, 
Engliſche Geſch. II, 142f. (Werte XV). 
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1622 verjchaffte der Regierung nach außen jreie Hand. Schon 
am 7. Februar 1623 ſchloß Franfreich mit Venedig und dem 
Herzoge von Savopen, Spaniens alten Rivalen in Ztalien, 
zunächft auf zwei Sabre, ein Bündnis, worin fie fich verpflich— 
teten, die Herrichaft der Graubündner im Beltlin wieder her- 
zuftelfen und zu dieſem Zwecke ein Heer von ungefähr 40000 
Mann zu unterhalten. Zugleich wollte man durch gemeinfame 
Beiträge eine Diverfion Mansfelds nad) der ſpaniſchen Franche 
Comte unterftügen, welcher damals mit der Infantin Iſabella, 
Witwe des Erzherzogs Albrecht, und mit Frankreich gleichzeitig 
wegen des Cintritted in ipre Dienfte unterhanbelte. Im März 
verpflichtete ſich derfelbe, gegen einen Sold von monatlich 
60000 Kronen eine Arınee von 24— 25000 Mann aufzu- 
ftelfen und, durch ein kleineres franzöfiihes Corps verftärkt, 
nach ber Freigrafichaft vorzubringen. Uber 8 ſcheint, daß der 
damalige Miniſter des Auswärtigen in Frankreich, Puifieur, 
die Spanier mehr einſchüchtern als ernftlich befämpfen wollte. 
AS Spanien die von ihm bejegten Pläge im Veltlin bis zur 
Austragung der Streitfrage päpftlihen Truppen in Verwah— 
rung gab, ftimmte auch Frankreich bei. Von biefem zurück- 
gehalten, unternahm Meansfeld im Jahre 1623 gegen Spanien 
ebenjo wenig als gegen Deutſchland, ſah dem Angriffe der 
gigiften auf den Braunſchweiger ruhig zu und warb endlich 
genötigt, die Trümmer jeines Heeres abzubanfen und ſich nach 
Holland zurüczuziehen ’). 

Im April 1624 wurde aber Puiſieur entlafen und wenige 
Monate darauf die Leitung der Staatsangelegenheiten dem 
Kardinal Richelien übertragen, der Frankreichs traditionelle 
Politik gegen das Haus Habsburg wieder aufnahm. 

Do verliefen die Dinge auch jegt noch nicht jo raſch, als 
man erwarten jollt. Wohl waren England und Holland wie 
Frantreich, Venedig und Savoyen barlber einig, daß man ber 
Entwidelung der Verhältniffe, wie fie fich in den legten Jahren 


1) Opel I, 478ff. Gindely IV, 475f. Zwiebined-Süden= 
Horft, Die Polttit Benebigs I, 118 ff.z IL, 1ff. 
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in Mitteleuropa gebildet Hatten, entgegentreten ſolle. Aber int 
einzelnen Tiefen die Intereffen biefer Mächte einander vielfach 
entgegen. Venedig und Savoyen wollten den Einfluß Spa- 
niens in Italien einſchränken und das Veltlin von demſelben 
befreien, während ihnen die Vorgänge im Deutſchland an fich 
gleiggültig waren. Yatob I. von England wolfte, wenn irgend- 
möglich, einen Krieg mit Spanien auch jegt noch vermeiden 
und ſich auf bie Wiebereinfefung feines Schwiegerſohnes oder 
Entels beſchranten. Nur mit biefer Aufgabe wurde Mansfelo 
betraut, der im April 1624 felbft nach England fam und vom 
Könige Iatob, den er ganz für ſich einnahm, ben Auftrag er⸗ 
hielt, auf feine Koften zur Wiebereroberung der Pfalz ein 
Heer von 13000 Mann ins Feld zu führen"). Frantreich 
dagegen wollte vor allem Spanien ſchwächen und gewährte 
daher auch den Holländern ein bedeutendes Darlehen. ber 
es hatte fein Intereſſe, den latholiſchen Baiernderzog, den es 
in fein Intereffe ziehen zu fönnen hoffte ®), zugumften eines 
Galviniften der Bfalz zu berauben. Nicpelieu ımterftütste wohl 
auch den Grafen von Mansfelo mit Geld und erlaubte, daß 
zur Verſtärlung des Heeres, welches König Jakob für ben» 
felben in England ausheben ließ, in Frankreich ein Reitercorps 
unter Chriſtian von Braunſchweig geworben werde. Aber er 
weigerte fich, jenem den Durchzug durch franzöſiſches Gebiet 
zu geftatten, und feßte e8 durch, daß fich derfelbe Anfangs 
Vebruar 1625 mit feinen Scharen zuuäcft nach Holland wen- 
bete, um bie von ben Spaniern belagerte Feſiung Breda zu 
entfegen ®), bie freilich trogbem am 11. Juni in Spinolas 
Hände fiel. 

Richelien juchte überhaupt feine Zwede zu erreichen, ohne 
Frankreich jelbft in einen Krieg bineinziehen zu laſſen. Er 
gab dem Marquis be Coeuvre, ben er als außerorbentlichen 


1) Villermont, Mansfeldt II, 209sqq. 230sqg. Opel II, 46f. 

2) Über bie 1622 bis Aufangs 1625 durch verſchiedene Geiftliche, ber 
fonbers Kapuziner, geführten Unterpanbfungen zwifden Baiern ımb Frant- 
id {. G. Fagniez, Le pöre Joseph et Richelieu I, 449sqq. 

3) Opel I, BLff. 
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Geſandten in die Schweiz ſchickte, Auftrag, mit franzöſiſchem 
und venetianijchem Gelbe ein Truppencorps unter Anführung 
verbannter Graubündner errichten zu laffen und ftelte bem- 
jelben auch franzöfiihe Truppen zur Verfügung, mit denen der 
Marquis im Spätherbfte 1624 in Graubünden eindrang. Ohne 
große Mühe wurden bie Ofterreiher aus den von ihnen beſetzten 
Zeilen Graubundens, die päpſtlichen Zruppen aus dem Veltlin 
verbrängt und dieſes Gebiet unter ben Schu Frankreichs 
‚geftellt. Ohne daß es mit Spanien zum offenen Bruce ge 
temmen wäre, war ber Einfluß besjelben im Veltlin gebrochen 
und durch den Frankreichs erfegt worden '). 

Auch dem Kaijer ſuchte Nicelien in einer ſolchen Weiſe 
Seinde zu erweden, daß ber Kriegsſchauplatz von ber Grenze 
Frankreichs entfernt und diefes dem Kampfe ſelbſt fern bliebe. 
Ende November 1624 ſchickte er den Staatsrat des Hahes 
an den König Chriſtian IV. von Dänemark, um diejen zu 
bewegen, vereint mit bem Rönige von Schweden „für bie Ret— 
tung der deutſchen Freiheit“ aufzutreten, umd ihm zu biejem 
Zwecke die Unterftügung Frankreichs wie anderer Fürften in 
Ausſicht zu ftellen. 

Der daniſche König Hatte jchon ſeit Jahren danach geftrebt, 
ſich der Gebiete an der unteren Elbe zu bemädtigen und 
namentlich einige norddeutſche Hochftifter für fein Haus zu er⸗ 
werben ?). Er war daher einer Einmiſchung in die Verhält- 
niſſe des Reiches und einer Unterftügung bes Pfälzers ſchon 
Anfangs 1621 nicht abgeneigt geweſen. Aber bie Auflöfung 
der Union und die paffive Haltung jeines Schwagers dakob 
von England hatten ihn damals überzeugt, daß er durd ein 
feinbjeliges Auftreten gegen den Kaiſer jeinen Intereffen nur 
ſchaden würde, und er hatte ſeither Ferdinand IT. gegenüber 
eine durchaus freundliche Haltung eingenommen. Auch nach 
der Schwentung, welche 1624 in ber Bolitit Englands eintrat, 


1) Zwiebined-Sübenhorft, Die Politit Benebige II, 29 ff. 
BI R. Sechauffen, Schweizer Politit während bes breibigjährigen 
Krieges (Hallifche Abhandlungen XVi), S. 35fl. 

2) Opel I, baff 100ff. 
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feßte er auf ben Ernft und die Ausbauer feines Schwager, 
der ihn ebenfalls zur Aufgebung feiner Neutralität zu bewegen 
juchte, ebenfo geringes Vertrauen wie auf den Mut und bie 
Thatkraft der proteftantiichen Fürſten Deutſchlands. Als er 
ſich jedoch auch auf die Hilfe Franfreihe und feiner Freunde 
Rechnung machen durfte, glaubte er immerhin bei einer Be— 
teiligung am Kampfe gegen ben Kaifer nichts auf das Spiel 
zu fegen, jondern Gelegenheit zu finden, feine Befigungen und 
feinen Einfluß in Norddeutſchland auszubreiten. Bereitwillig 
verjprach er biß zum 1. Mai 1625 5000 Mann bereitju= 
Halten, ja bei entſprechender Unterftigung ein Heer von 30.000 
Mann ins Feld zu ftelfen '). 

Auch Guſtav Adolf von Schweden, ben auf Anregung des 
Pfälzers im Auguft 1624 ſowohl der König von England als 
auch der Bruber feiner Gemahlin, der Kurfürſt von Branden- 
burg, zur Beteiligung am Koalitioustrieg aufforderte, zeigte 
ſich fehr bereit, jeine Kräfte im Kampfe gegen Oſierreich und 
deffen Verbündete in die Wagfchale zu werfen. Er flug eine 
Allianz der hervorragendſten proteftantiichen Mächte, Schwe- 
dens, Hollands und Englands vor, welche ſich mit ben katho— 
liſchen Gegnern des Haufes Habsburg, Frantreich, Venedig 
und Savoyen verbinden follten. Doch wollte er zunächit mit 
Unterftügung feiner Freunde auf den König von Polen, der 
immer mit den Habsburgern in ben engften Beziehungen ger 
ftanden, und gegen den nun auch der Großfürft von Rußland 
aufgereizt werben follte, einen Angriff unternehmen und erft 
nad) der Befiegung desfelben gegen Schlefien und bie andern 
Länder des Kaifers vorbringen. Auf bie Gegenvorftellungen 
des brandenburgiſchen Gefandten erflärte er fich zwar auch 
bereit, den Kriegsſchauplatz nach Weftbeutichland zu verlegen 
und auf eigene Koften 12 Negimenter (zu 1184 Mann) zu 
Fuß und 2000 Reiter aufzuftelfen. Aber er verlangte nicht 
bloß die Verftärkung burch 24 weitere Negimenter Infanterie 
und 6000 Reiter, welche jeine Verbündeten unterfalten follten, 


1) Opel II, 39f. 65. 108 ff. 
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fondern auch die Einräumung einer beutjchen Yafenftabt an 
der Oſtſee (Wismar) und einer an der Norbfee (Bremen) 
als Landungspläge für feine Truppen und Stationen für jeine 
Flotte wie als Stügpunkte für ten Fall eines Nüdzugs und 
bie unbeichränfte Leitung der ganzen Kriegführung. 

Die Weſtmächte erklärten fih im allgemeinen zur An- 
nahme biejer Bedingungen bereit. Am 30. April 1625 jollten 
die Verbündeten im Haag zufammentreten, um bie näheren Ber- 
einbarungen zu treffen. Aber nun traf im Februar in Sonden 
die Nachricht ein, daß ſich Chriftian von Dänemark zum Kriege 
gegen den Kaiſer entjchloffen, bafür aber von England 7000 
Dann Hilfstruppen gefordert Habe. Diejen König, der jich 
infolge feiner bisherigen Hugen Haltung eines großen Anſehens 
erfreute, konnte man nun doch nicht unter ben Oberbefehl des 
zwanzigjährigen Schwedenkönigs jtelfen, mit dem er zubem 
wegen ber Verſchiedenheit der Handelsintereffen Schwedens 
und Dänemark bisher auf ſehr geſpanntem, teilweiſe jogar 
feinbjeligem Fuße geftanden hatte. 

Nur eine Operation mit zwei getrennten Armeen, wenn 
auch nad einem gemeinjamen Plane, war jegt noch möglich. 
Diefer Meinung war aud; Frankreich, welches übrigens ben 
ofienen Eintritt in eine Koalition der proteftantiichen Mächte 
ablehnte und nur im geheimen im Lauje von zwei Jahren 
1000000 Livres Subfidien zu zahlen verſprach. Ludwig XIII. 
ftellte zugleich die für die Pläne Richelieus charakteriftiiche 
Ferderung daß ber Friebe in Deutſchland durch eine gerechte 
Berüdfihtigung der Intereffen der verſchiedenen beeinträchtigten 
Bürften Hergeftellt, Hierbei die Könige von Frankreich und Eng- 
land als Schiedsrichter anerkannt werben, und daß, wenn nur 
einer von biejen im Laufe des Krieges Friedensunterhandlungen 
für zwedmäßig Hielte, alle Beteiligten verpflichtet ſein jollten, 
die Waffen rufen zu laſſen. 

Chriſtian IV. ſchloß fi dem Plan einer Operation mit 
zwei verjehiedenen Armecen, von denen die cine durch Weit- 
deutſchland nad der Pfalz, die andere nach Schlefien vorbringen 
jolfte, ebenfalls an, und auch Guſtav Adolf ließ ſich benfelben 
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endlich gefallen. Aber diefer verlangte auch jegt, daß jein Heer 
durch Truppen der Verbündeten verftärkt und vor allem Danzig 
erobert und ihm als Operationsbafis überlafjen werde. Auch 
weigerte er ſich, no lange darüber zu unterhandeln und zu 
diefem Zwede ven Kongreß im Haag zu beichiden. Er fo 
derte vielmehr, daß die Verbündeten unverzüglich Bevollmä: 
tigte zu ihm nah Stocholm fenben und mit ihm ben Vertrag 
abſchließen ſollten. Da nun weber England noch Frankreich 
die Opfer bringen wollte, welde zur Unterhaltung zweier 
‚größerer Heere notwendig gewejen wären, jo verzichtete man 
auf die Mitwirkung des Schwebentönigs, und dieſer nahm im 
Juli 1625 ben Krieg gegen Polen wieder auf, ber nur durch 
einen längeren Waffenftiliftand unterbrochen werben war 2). 
Unterdefien hatte Epriftian von Dänemark bereits einen 
wichtigen biplomatifchen Erfolg errungen. Da er ald Herzog 
von Holftein Mitglied des niederfächfifchen Kreifes war, berief 
er mehrere Fürften deöfelben zu einer Verſammlung mach 
Lauenburg und fette hier Anfangs April 1625 den Beſchluß 
durch, daß das Neunfache der für den Römerzug zu jtellenden 
Truppenfontingente, b. 5. ungefähr 13000 Mann, aufgebracht 
und die Verwendung berfelben dem Kreisoberften überlaffen 
werden folfte, welche Würde man ihm übertrug. Ginige Tage 
fpäter wählte ihn, allerdings nur mit Stimmenmehrheit, auch 
der Kreistag in Püneburg zum Oberften. An einen Krieg 
gegen ben Kaiſer dachten übrigens die meiften ber hier Ver- 
fammelten noch nicht, ja man erflärte ausdrücklich, in ber De- 
votion gegen benfelben allerunterthänigft beharren zu wollen. 
Erft am 21. Mai wurde auf einem neuen Kreistage in Braun- 
ſchweig mit ſehr zweifelhafter Majorität der Beſchluß gefaßt, 
zur Beſchützung des Kreifes und zur Abwehr aller Einlage 
rungen wie zur Handhabung des Religionsfriedens und jur 
Aufrechthaltung der augsburgifchen Konfejfion das früher er— 
mwähnte Kontingent ſchleunigſt aufzubringen, wodurch der dä— 






D) ©. Droyien, Gufad Mali I, 187f. Opel IT, TOf. 112ff. 
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niſche König Gelegenheit erhielt, ohne offene Verlegung ber 
Reichsgeſete in Norddeutichland ein Heer zu ſammeln !). 

Der Kaifer ſcheint von ber Gefahr, welche ihm von Seite 
‚Englands und Frankreichs drohte, lange leine Ahmmg gehabt 
oder wenigſtens biejelbe unterjchägt zu haben. Noch im Ok— 
tober 1624 hatte er die Abficht, einen Teil feiner ohnehin ge 
ringen Truppen zu entlaffen*). Exit die Vorftellungen, welche der 
Kurfürft von Baiern dagegen erhob, und deſſen Wunſch, daß 
der Kaifer feine Streitfräfte im Reiche verftärte‘), mögen 
in biefem ben Gedanken, ein eigenes Heer aufzuftellen, zur 
Reife gebracht Haben. Als Führer desſelben wurde Walbftein, 
oder wie man ihn ſchon damals und feither gewöhnlich ge- 
nannt hat, Walfenftein +) in Ausſicht genommen, der num durch 
mehrere Yahre eine entſcheidende Rolle jpielen ſollte 

Albrecht Wenzel Euſebius von Wallenftein, geboren im 
Jahre 1583, war der Sprößling einer ber ältejten Herren- 
familien VBöhmens. Schon mit zehn Jahren verlor er feine 
Mutter, welche dem reichen Geſchiechte der Smiridh entftammt 


1) ©. Klopp, Tilo I, 24Sff. Dreibigjägt. Krieg IT, Of. Oper 
11, 1225. 

2) Hallwid, Wallnfteins erfte Berufung zum Generafat. „Beiticht. 
f. Mg. @eiß.“ u. |. w. I (1884), 1161. 

3) Bier Screen des Kurflrften am den Kaifer in dieſem Sinne von 
2. 10. 24. und 28. De. 1624 erwähnt M. Ritter, Unterfuhungen zur 
Seid. Wollenſteins. „Deutie Zeitfer. f. Geiidtswifienfdaft IV, 1, 15. 
Es fimmmt dazu, daß am Ende des Jahres faft gleichzeitig fünf Oberfte 
emannt wurden. Hallwic a. a. O., ©. 117. 

4) Die oft veht unerquidige Polemit pwiſchen Halhvih and Gindety 
über die Beurteilung Wallenfteins Hat fh and auf die Gereibung des 
Namens ausgebehnt. Man mwirb bie Form Waldſtein nicht ale under 
zeigt degeichnen Tönnen, da bie ufprüngliche Form des Geſchiechis- 
mameng, Walbenfein, ſchon im 14. Iafrfundert meik in Wafoftein zu- 
farmengejogen erfeint, dies dann wenigftene in tfepehifcgen Attenflücten 
henſchend bueb, Aibrecht ſeibſt fie in jenen jüngeren Jahren gebraucht 
und die Samifie auch jept fih fo nennt. Anberfets tommt im 16. und 
17. Zaprhundert bod auf bie Form Walftein oder auch Wallenftein vor, 
un) da ber Feldferr unter dieſem Namen in ber Geſchicte Selannt ift, 
fee ich feinen genüigenden Grund, ihn fallen zu faffen. 


Google ; 


234 Wallenſteins Jugend und erfie Kriegsbienfte. 


war; zwei Jahre jpäter ſank aud jein Vater, Befiger der 
Herrſchaft Hefmanig an der obern Elbe, ins Grab, den von 
fieben Kindern außer Albrecht nur zwei Töchter überlebten. 
Sein Vater Hatte der proteſtantiſchen Neligion angehört, jein 
möütterlicher Oheim Heinrich Stawata von Chlum, der zunächſt 
die Erziehung des verwaiften Knaben übernahm, ließ ihn in 
ben Lehren ber böhmiſchen Brüder unterrichten. Aber nad 
werigen Jahren brachte ihn ein anderer Ofeim Kawka von 
Nitan in das Sefuitenfonvift in Olmüg, wo er für den Ka- 
tholicismus gewonnen ward, ohne übrigens je ein Fanatiler 
zu werben, wie ſchon der Umftand zeigt, daß er nad) dem 
Austritt aus dem Jeſuitenkonvikt die proteſtantiſche Aademie 
Altdorf bei Nürnberg beſuchte. Im Geſellſchaft eines reihen 
böfmiichen Evelmannes machte er eine längere Neije nach 
Deutſchland, den Niederlanden, England, Frankreich und Italien 
und ftubierte an ben Univerfitäten Padua und Bologna und 
zwar beionders Mathematik, Aftrologie und Kriegswiffenichaft ?). 

Nach feiner Heimkehr trat er in das faiferliche Heer und 
tommanbierte unter Baſta in einem Negimente des Grafen 
Thurn als Hauptmann ein Fähnlein Fußvolt, wobei er 1604 
verwundet wurde *). Nach dem Abſchluſſe des Friedens fuchte 
der ziemlich unbemittelte Evelmann eine Stelle am Hofe des 
Königs Matthias, dem er durch feinen Schwager Zierotin em⸗ 
pfohlen wurde. Doch ſchon 1609 verfchaifte ihm fein Gönner, 
der Jeſuit P. Pachta, die Hand einer reihen Dame Lucretia 
Netejch, die eben Witwe geworden war, wofür er ſich dadurch 
dankbar erwies, daß er auf ihren Herrichaften die Gegen- 
teformation durchführte. Dieſe Heirat *) verichaffte ihm Die 


1) Über Walleuſteins Jugendjahre handelt Divorsty 1885 in einen 
Aufat in der Bäpmmifcen Mufeafgeitfehrift in thefifger und daher mir 
unverftänbficher Sprage. Cinen Auszug giebt Gindely, Wahlen 
während feines erhen Geueralats I, 16. Vol 8. Pati, Albrect v. 
Walbfteins Gtubentenjafre (Prog 1889). 

2) Haltwih, Wallenfteins erfte Baufung zum Generalat. „Zeitihr. 
1. ag. Geſch· 1884, ©. 1101. 

3) Pati, Albrecht v. Walbfteine erfie Seirath. Prag 1889. 
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Mittel zu feinem fpäteren Auftreten, da feine Gemahlin, die 
ſchon 1614 aus dem Leben ſchied, ihn zum Erben ihrer aus- 
gebehnten Güter in Mähren einjegte. Als der Erzherzog 
Ferdinand von Steiermart 1617 mit den Venetianern in 
einen Krieg verwidelt wurde, zog ihm Wallenftein mit einer 
von ihm geworbenen Söltnerjchar zu Fuß und zu Pferd zu— 
hilfe und zeichnete jih namentlich beim Entjage von Gradisca 
aus, wofür er zum Oberften ernannt wurde. 

Als der böhmiſche Aufſtand ausgebroden war und 1619 
die mähriſchen Stände fich ebenfalls demjelben anſchloſſen, gab 
Wallenftein ein Beifpiel von Entſchloſſenheit und Treue, das 
vorteilgaft von der alfgemeinen Kopfloſigkeit abftach. Er führte 
einen Teil feines in Olmüg liegenden Regimentes mit ber 
ftändifchen Kafie über Ungarn nach Wien, wogegen die Re— 
bellen jeine Güter fonfiszierten). Much in den folgenden 
Kömpfen gegen Deansfeld, Thurn und Bethlen zeichnete er fich 
an ber Spihe feines walloniichen Riraffierregiments wieber- 
holt aus. Dafür wurde er nom SKaifer am 18. Januar 
1622 zum „Obriften zu Prag“, d. h. zum Kommandierenden 
in Böhmen ernannt ®). 

Die nun folgenden Konfisfationen der böhmiſchen Rebellen— 
güter benutzte Wallenftein zur Erwerbung zahlreiher Herr- 
ſchaften. Im den Jahren 1622 bis 1624 faufte er vom Figkus 
um nicht weniger ald um 2891794 Gulden umd außerdem 
von Privaten um 1712889 Gulden Güter. Doc veräußerte 
er, manchmal mit großem Profit, ben größern Zeil um 
2740 745 Gulden wieder an andere, jo daß er 1863938 Gul⸗ 
den zu entrichten hatte. Yon jeiner Schuld an ben Staate- 
ſchatz brachte er aber 554900 Gulden, die er für jeine Re— 
gimenter ausgegeben, 154059 Gulden, welche er dem Kaiſer 
während ber Zeit des Aufftandes geliehen ®), und 182297 
Gulden, welche ihm derſelbe zum Erjage des von ben Hufe 





1) Sindely, Geſch. d. brei ihr. Krieges II, 42 ff. 

2) Haltwid a. a. D., ©. 1121. 

3) Cirige Mtenftüde hierüber aus den Jahren 1619 umd 1620 Hat 
DO berleitner im „Ardiv“ XIX, 24. mitgeteilt. Bgl. daſ. S. 2. 
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jtändifchen auf feinen Gütern angerichteten Schadens geſchenkt 
Hatte, in Abrechnung. Den Reft zahlte er zum größeren Teile 
bar aus). Trotzdem war er aud fpäter in der Tage, teil- 
weile allerdings in Verbindung mit anderen, dem Kaiſer be- 
deutende Summen vorzuftreden. Auch ben größten Teil ber 
ausgebehnten Smiridyihen Güter brachte er an ſich, indem er 
von den DBefigungen jeiner Baje Margareta, welche, beim 
Aufftand kompromittiert, ins Ausland geflohen und ihrer Güter 
verluftig erflärt worden war, möglicft biele für deren blöd⸗ 
finnigen Bruder, zu deſſen Vormund er beftellt wurde, zu 
vetten ſuchte und dieſen mit Geld abfand, während er bie 
übrigen Verwandten, vielleicht gegen eine Entſchädigung, zur 
Berzichtleiftung auf ihre Erbrechte bewog 2). 

Die Herrfchaft Friedland mit der Stadt Reichenberg, welche 
Wolfenstein 1622 um 150.000 Gulden erwarb, nahm er vom 
Kaiſer zu Sehen, erhielt aber bafür die Erlaubnis, aus den 
dazu gehörigen und andern Gütern, welche er ihr künftig ein— 
verleiben würde, ein Fideilommiß zu machen und fi Herrn 


1) &o faht das Ergetnis Bilet, Beiträge zur Gedichte Waldftens, 
&. 129. zufammen. Im den vorausgefenden Detailunterfuchungen über 
„Waldſteins Güterdefig“, S. 39ff. hat er leider deſſen Erwerbungen nur 
nad) geographiſchen unb nicht mad) chronologiſchen Gefihtspuntten zuſam ⸗ 
mergeftellt und auch die fpäteren bis zu feiner Ermortung mit den ur⸗ 
fprängficgen zufammengerworfen, fo ba «6 fchwer iR, an zuhte® Bilb zu 
gewinnen, und man gut thut, bie tabellarifche Überfiht Sei Förfter, 
Balenfteins Progeb, Urt-Buh, ©. 106ff. zu vergleichen. So viel ift 
Übrigen® ſiher, daß der Wallenftein von Ginbely früher gemachte Bor- 
wurf, ex Babe einen Teil des Kaufſchillinge gar niit bezapft, nach Bilet, 
S. 125. unpaltsar if. Dah die Bezahlung tfatjächlic) (aber bei weitem 
nicht in allen Fällen) in ſhlechtem Geld erfolgte, Hatte bie Regierung, bie 
dasſelbe ausprägen lieh, ſich felhR zuzuſchreiben. Übrigens hat ſich Wal- 
Tenfein zu einer Nachzahlung von 200000 Gulden berbeigelaffen. Über 
die Zahlungen Wallenſeins und bie dem Raijer gemachten Darlehen vgl. 
außer Gindely, Balbfiein I, 33ff. au Hallwid, Wallenftein und 
Babftein, ©. 571. 

2) Auh die heſtigen Vorwürfe, welche Gindely a. a. ©. I, 20f. 
und 403 ff. Wallenftein wegen feine® Verhaltens in biefer Angelegenfeit 
madt, vermag ich bei unbefangener Würdigung ber einfhlägigen Fragen 
mist zu teilen. Bgl. aud Bile, 6. 3ff. 
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von Waldftein und Friebland zu nennen‘), Weiter verlieh 
ber Kaijer ihm als „Regierer“ dieſes Haufes wie allen feinen 
Nachkommen im Majorat am 15. September 1692 die Würde 
eines faiferlichen „Bfalzgrafen“ mit den damit verbundenen Be- 
fugniffen und mit dem Recht, auf feinen Herrſchaften neue Berg- 
werke zu eröffnen, Wochen» und Jahrmärlte zu verleihen und die 
Lehenshoheit über Königliche Lehengüter an ſich zu bringen, obwohl 
ſonſt der Grundſatz galt, daß niemand verpflichtet ſei, einen 
neuen Lehensheren anzuerkennen, ber geringeren Standes war 
als der frühere, 

Zu feinem weiteren Emporkommen trug aud feine am 
9. Juni 1623 eingegangene Ehe mit Iſabella, Tochter des ge- 
Heimen Rates von Harrach, bei, weil er dadurch mit einfluß- 
eigen Hofkreifen, mamentlih auf mit dem Fürften Eggen- 
berg, dem Günftlinge Ferbinands II., in verwanbtichaftliche 
Beziehungen trat ?). Drei Monate nach der Hochzeit, am 
7. September 1623, erhob ber Kaifer den „Regierer bes 
Haufes Wallftein und. Friedland" in ben Reichsfürſtenſtand 
und am 12. März 1624 bie Herrichaft Friedland jelbft mit 
den biejer einverleibten 58 Herrichaften zu einem Fürſlen⸗ 
tum ®). Wenn dieſes auch ein Lehen ber Krone Böhmen Blieb 
und der Raifer fich die Negalien, namentlich bie allgemeinen 
Landesſteuern und bie hergebrachten Abgaben vom Bier aus- 
drücklich vorbehielt, jo beſaß doch Walfenftein in dieſem Ge— 
biete, welches den größten Teil des nordöſtlichen Böhmens 
von Friedland bis über Gitſchin und von Böhmiſch-Leipa und 
Weißwaffer bis Arnau an der obern Elbe umjaßte, ſehr aus- 
gedehnte Herrichaftliche Befugniſſe, Die er auch von Anfang an 
jeinen Untertanen gegenüber in rüdfichtslojer Weiſe zur Gel- 
tung brachte. Gleich nach dem Kaufe von Friebland nahm er 
für ſich das ausſchließliche Recht des Bierbrauens in dieſer 


1) Die betreffenden Urkunden wie bie weiteren Privilegien für ihn bei 
Börfter, Wallenſeins Prozeß, Urt.-Bud, ©. ff. 

2) Eine Tochter Eggenberge war mit Karl deonhard von Harrah, 
Hatella® Bruder, vermäßlt, 

3) Börfler a. a. O. ©. Mff. 
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Herrichaft in Anſpruch, was ihm ſchon im Jahre 1623 einen 
Ertrag von 16000 Gulden abwarf '). 

Auch die Gegenreformation fuchte Wallenſtein in feinen 
Fürftentum durchzuführen, ohne übrigens die Unkatholiſchen 
zu verfolgen. Die proteftantifchen Geiſtlichen wurden durch 
tatholiſche ereßt, mehrere Klöfter gegründet, in Gitſchin ein 
Sefuitenfoffegium mit einer Erziehungsanftalt errichtet. 

Doch war Wallenftein auch bemüht, das materielle Wohl 
feiner Untertanen durch eine umfichtige und kräftige Ver⸗ 
waltung zu fördern. Denn er war nicht bloß ein militärijches, 
jondern vielleicht eim noch größeres abminifirative® Talent. 
Selbft den geringfügigften Dingen wendete er feine Aufmert- 
ſamteit zu, weil fie in ihrer Gejamtheit ebenfo wichtig fein 
können, wie eine in bie Augen fallende That. Auch wenn er 
im Selbe lag, gab er jeinem Landeshauptmann in Friedland 
Gerhard von Taris Weiſungen über alle möglichen Ange 
Tegeneiten, über die Ernäßrung der jungen Schweine, Kälber 
und Fohlen und die Heilung Franfer Hühner oder über bie 
Einbringung von Heu und Grummet und über bie Strafen- 
reinigung ebenfo wie über den Bau feiner Nefidenz und bie 
Anlegung eines Gartens in Gitſchin ober bie Erziehung und 
den Unterricht der adeligen Knaben bafelbft ober über bie 
Einführung neuer Induſtriezweige in feinen Gebieten. Durch 
die Förderung des Bergbaues, beſonders aber der Tuch- und 
Seivenweberei juchte er fein Fürftentum auf eine höhere Stufe 
des Wohlſtandes zu erheben *). 

As im Frühjahr 1624 der Krieg in Deutichland und 
Ungarn zu erlöſchen jchien, dagegen wegen ber Veltliner Frage 
ein Kampf mit Venedig auszubregen drohte, machte Wallen- 
ftein durch feinen Schwiegervater dem Kaiſer den Antrag, auf 


1) Hallwich, Reichenberg und Umgebung, S. 158 ff. 

2) Belege hierflie bei Shottly, Wellenfteins Privatleben, ©. 61 ff. 
Förfter, Wallenfein ats Feldherr und Landesfärit, ©. 332. Walen- 
feins Prog, ©. 52fi. Hunziter, Wallenſtein als Landesherr intbei. 
ala Herzog von Medienburg, ©. 42 ff. 
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eigene Koſten ein Heer zur Eroberung Friauls aufzuſtellen ?). 
Im diefem Lande, welches er ja ſchon im ben Kämpfen des 
Jahres 1617 kennen gelernt Hatte, konnte ex ſich neue Lor- 
beeren erwerben, neue Reichtümer jammeln. Aber das Miß- 
trauen, welches die Regierung mit Recht gegen Bethlen hegte, 
und die Warnungen des Rurfürften von Baiern ließen es nicht 
rätlich erſcheinen ohne ziwingenbe Not einen Krieg mit Benebig 
herauf zubeſchwören. Wohl dachte man an bie Aufftelfung eines 
eigenen größeren Heeres, welches ben Kaifer von feinen Bun- 
desgenofjen unabhängiger machte und ihm die Wahrung feiner 
eigenen Intereffen ermöglichte. Aber man wollte dies entweder 
in Ungarn oder in Deutſchland verwenden. 

Am 7. April 1625 ließ der Kaiſer dem „Obrijten- 
Feldwachtmeiſter und Obriften zu Prag, Abreht Wenzel 
Eufebius, Fürften zu Friedland und Regierer des Haufes 
DWalfenftein“ die Meldung jenven, baß er ifn zum „Capo“ 
über alfes jein Bolt, das in diefer Zeit im heiligen römiigen 
Reich und in ven Niederlanden vorhanden wäre, oder noch 
dahin geſchickt würbe, ernannt habe, und forderte ihn auf, jich 
bereit zu halten, um ſich beim Cintreffen weiterer Befehle 
dorthin begeben zu Fönnen ®), Um biefelde Zeit erichien Wal- 
Tenftein felbft in Wien, und fein Drängen zur Vornahme um— 
faffender Rüftungen fand die befte Unterftügung durch die von 
verſchiedenen Seiten eintreffenden Nachrichten über die feind- 
jelige Haltung Frankreichs und den droßenden Angriff der 
Könige von Dänemark und Schweden wie Bethlens und der 
Türken. Obwohl «8 der Regierung an allen Mitteln fehlte, 
wurde Anfangs Mai beſchloſſen, die ſchon beftehenden ſechs 


1) Depefhe des venetianiſchen Geihäftsträgers aus Wien vom 
23. November 1624 Sei Zwiedined-Gübdenhorft, Politit Benebigs 
IT, 221. 

9) Bolfändig bei Hallwig a. a. D,, ©. 119. Bpf. mit ben dort 
weiter folgenden Angaben über die Rüftungen u. f w. aud Ritter, 
Unterfuhungen, S. 16ff. der fih namentlich gegen Hallwichs Anficht aus- 
ipriät, die Ernennung Wallenfteins fei eine Zeit lang wor Baiern ze— 
Beim gehalten worden. 


Hußer, Geige Öferriht. J. 19 
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Infanterieregimenter auf bie volle Stärfe, je 3000 Mann, zır 
bringen, die 24 Reitercompagnieen zu ergänzen und außerdem 
unter Walfenftein ein eigenes Heer von 15000 Mann zu 
Fuß und 6000 Reitern aufzuftellen '). 

Im ten erften Tagen des Juni wurden zahlreiche Oberften. 
mit den Werbungen betraut. Wallenftein, der am 13. duni 
zum Herzoge von Friedland ernannt wurde ®), übernahm cs, 
die Armee „auf den Fuß zu bringen“, wobei bie Oberften 
ſelbſt einen Teil der Koften tragen, nämlich das Lauf- und 
Antrittgeld, welches für die Zeit von der Anwerbung bis zur 
Mufterung ber verfchtebenen Truppenförper zu zahlen war, 
und den erſten Monatsjold aufbringen mußten, wogegen fpäter 
den Sold, die Verpflegung und bie Munition der Kaifer zu: 
liefern hatte ) Doch hoffte die Regierung dieſe wenigſtens 
teilmeife auf fremde Schultern abwälzen zu lönnen. In der 
Inftruftion, welche der Kaiſer am 27. Juni feinem Feldherrn 
erteilte *), wurde biefem zwar aufgetragen, unter dem Kriegs— 
volk ftrenge Disziplin zu halten, unrechtmäßige, über den tüg- 
lien Bedarf hinausgehende Forderungen wie auch das un- 
hriftliche Brennen, Sengen, Brandihagen, Rauben und Schän- 
den durch jcharfe exemplariſche Beitrafung abzuftellen, bie 
Freunde und Neutralen mit Durchzügen und anderen Kriegs— 
Iaften möglichft zu verſchonen und ohne Erlaubnis des Rai- 
jers feine Städte und Landſchaften zu brandſchatzen oder von. 
ihnen mit Gewalt Geld zu erpreffen. Aber es wurde ihm 
doch erlaubt, „in ben eroberten Örtern und Landſchaften zur 


1) Söhriben Kaifer Ferdinands IT. am die Graherzogin Yabella und— 
am ben Kurfürften von Baiem vom 12. Mai 1625 in Mon. Hung. 
Dipl. IV, 283 und bei Gindel h, Walbfein I, 58. 

2) Emwähnt im Diplom vom 4. Ian. 1627 bei Förfter, Wallen- 
eins Prozeb, Urt.-Buc, ©. 42ff. 

3) Es ergiebt ſich dies aus verfchiedenen Schreiben Wallenfteins, ber 
jonder aus bem vom 16. Mär 1626 und derrachs Bemerhungen dazu 
kei Tadra, ©. 336 und 337 N. und einem Briefe Albringens vom 
31. Auguſt 1625 bei Hallwig, Albringen, ©. 68, N. 9. 

4) Bolfändig bei Hallwid, Wallenfteins Benfung, ©. 122ff. 
und bei Binbely, Waldſtein II, 3875. 
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Erhaltung der Soldatesla leidliche Kontributionen zu er— 
heben“, welche verrechnet und den Leuten an ihrem Sold ab— 
gezogen werben ſollten, damit bie Kriegskoſten leichter zu er- 
tragen wären‘). Im welchem Umfange Wallenftein von biefer 
Erlaubnis Gebrauch machte und machen mußte, ba man im 
für jein Heer außer den ihm anfangs überlaffenen 100000 
Schoct bohmiſcher Stenergelder werer Geld noch Lebensmittel 
schickte, folite fich nur zu bald zeigen. 

In wenigen Wochen hatte Wallenſtein, der am 25. Juli 
zum General ernannt ward, ein Heer in der zulegt feſtgeſetzten 
Stärfe von 24000 Mann aufgeftelft und mit allem Notwen- 
digen ausgerüſtet, wobei ihn der Oberſt Albringen, welder 
ihm als „Oberit-, Mufter-, Zahl- und Quartierungs- Kom- 
mifferius“ an die Seite gegeben worben war, mit Eifer und 
Erfolg unterftügt hatte?). Am 3. September brach Wallen- 
ftein von Eger auf, nachdem ſich fein Heer, das teils Hier, 
teils in Franken gefammelt worden war, ſchon früher durch 
das weftliche Thüringen nach Niederſachſen in Bewegung ger 
jegt Hatte. Anfangs Oktober ftand er bei Göttingen, 


1) Zur Beleuchtung biefer Worte dienen bie Bemerkungen, weiße 
einer ber einflußreidhften geheimen Räte, Karl von Harrah, Wallenfteins 
Schwiegervater, während ber Berfanbfungen zu einem Schreiben bes: 
felßen vom 10. Juni made: „8. Wenn Sfr Mit. Mark armirt, fo werden 
fie eonditiones machen, ihr Volt alles im Reich zu contentiren zwingen 
tönnen und darbırcd) ben fFrieben Sefürbemn . . . 14. Gelb muß alsbalden 
don ten Meidäftäbten genommen werben.“ Tad ra, Briefe ällbrechts v. 
Walbftein an ©. v. Harrad. „F. R. Austr. Dipl.“ XLI, 288, 

2) Haltwic, Mbdringen, ©. 5öff., ber au über bie Gtärte der 
„Örievfändifcen Armada“ wie der faiferligen Truppen überpaupt tie 
mfafenbften, freilic) noch immer nicht ganz ausreienten, Mitteilungen 
giebt. gl. ieräber tie über ben Marfeh und das Beralten biefer 
Arme: auch Opel II, 298ff. 
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(Note: Lisisten, in line f, may be trans- 
lateä "menbers of the League"), 
Drittes Kapitel. 


Dir Krieg gegen Chriftian IV. von Dänemark und 
Bethlen (1625— 1629). 


Unterdeffen Gatten die Feindieligfeiten zwiſchen den Ligiften 
und den Dünen bereits begonnen, da Tilly mit Zuftimmung 
des Rurfürften von Baiern am 28. Juli 1625 bei Hörter die 
Weſer überfehritt, um ein weiteres Vorbringen der Feinde in 
Niederfachien zu Kindern. Doch fam es zu feiner größeren 
Waffentfat. Der König von Dänemark, welcher bei der offenen 
Abneigung vieler Neichsftände, beſonders der Städte, gegen 
den Krieg mit dem Raifer und bei der Lauheit der übrigen 
fein Heer nur langſam zu verftärfen vermochte, wagte Tilly 
nicht anzugreifen. Ja, als er am 30. Juli bei der Beſichtig⸗ 
ung der Feſtungswerke von Hameln in den tiefen Stabtgraben 
ftürzte und man eine Zeit lang für fein Leben fürchtete, traten 
feine Offiziere den Rüdzug nach Verden an. Tilly aber be 
ſchränkte fih, als die Belagerung der Feftung Niendurg miß- 
fang, auf die Beſetzung der ſüdweſtlichen Gebiete des nieder- 
fähfischen Kreijes, wo ihm nur geringer Widerftand geleiftet 
wurde und nur wenige Städte fih hielten. Auch Wallenftein, 
der fich won Göttingen oftwärts wendete, brachte das Hochſtift 
Hulderftabt und einen Teil des Erzftiftes Magdeburg ohne 
Mühe in feine Gewalt. Ginige Zeit wurden aud die Feind» 
jeligfeiten durh einen Waffenftillftand unterbrogen und im 
Braunſchweig Über einen Frieden verhandelt, ohne dafs fich frei= 
lid) die Parteien zu einigen vermecht hätten ). 

Während des Winters fehien fich die Inge des Dänen 
tönigs günftiger zu geftalten. Auf fein Drängen ſchickten die 


1) Seht eingegend find diefe Vorgänge bei Opel IT, 234-330 und 
351-398, Klopp, Tily I, 208 ff. und „Gef. bes dreihigjäßt. arigges · 
IT, 493 fi. bargeftelft. 
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Weftmächte im November 1625 Mansfeld, deſſen jid die Hol- 
länder noch vor dem Falle Bredas durch die Entjendung an 
den Niederrhein entledigt hatten, an die untere Weſer, wo er 
fih mit den Dänen vereinigte. Allerdings war fein Heer 
durch Hunger, Krankgeiten und Dejertionen ſehr zufammen- 
geſchmolzen und zählte höchitens 4000 Mann. Aber es war 
eine Verflärkung besfelben durch gewordene Schotten und 
Engländer in Ausfiht genommen ). Am 19. Dezember 
wurde zwiſchen England, den Generalftaaten und dem Könige 
von Dänemark im Haag ein Bündnis *) abgeſchloſſen welches 
diejem beteutende Subſidien und damit die Mittel zur Ber 
mehrung jeines Heeres in Ausficht ſtellte Chriſtian IV. ver- 
pflichtete fi, mit Einfluß der Truppen Mansfelds ein Heer 
von 28 bis 30000 Mann zu Fuß und 7 bis 8000 Reitern 
zu unterhalten. Dagegen veriprad; Holland ifm monatlich 
50000 Gulden, Karl I. von England, der feinem Vater Ja— 
tob I. am 27. März 1625 auf dem Throne gefolgt war, 
monatlich 300000 Gulden zu zahlen. England ſollte außer 
dem gegen Spanien eine Flotte ausrüften und diefe von Holland 
unterftügt werben. Frankreich, weldes ſich auch jett geweigert 
hatte, offen an den Verhandlungen teilzunehmen, Savoyen, 
Venedig und Schweden wie einige beutjche Fürften jollten ein- 
geladen werben, dem Bunde beizutreten. Auch auf die Mit- 
wirkung Bethlens glaubte man rechnen zu dürfen. 

Bethlen Hatte nad dem Abjchluffe des Wiener Friedens 
die Verfandhungen über jeine Vermäßlung mit ber zweiten 
Tochter des Kaiſers neuerdings angenüpft®). Aber obwohl 
ſich auch Spanien dafür ausſprach, wenn der Fürft zum Ka— 
tholicismus überträte und diefen in feinem Lande begünftigte, 
jo fanden feine Wünſche in Wien auch jegt feine freundliche 
Aufnahme. Teils herrſchte am Hofe nod immer bie alte Ab- 
neigung gegen ifm, teils war der Altersunterſchied ein gar zu 


1) Opel II, 290jf. 362 ff. 

2) Abgebrudt unter andern bi Dumont V. 1, 482sgg- 

3) Eingehend handeln darüber Frankl, Päzmdny II, 104sgq. 
und Gindely, Bethlen, ©. 10211. 
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großer, indem Bethlen 44, von den beiden Zöchtern des ſtai— 
fer die eine 14, die andere gar erft 13 Jahre zählte. Als 
die Gefanbten desſelben erflärten, baf fie bann Auftrag hätten, 
nah Berlin zu reifen und fih um die Schwefter des Lur— 
fürften von Brandenburg zu bewerben, fuchte man freilich bie 
Bermäßlung mit einer proteſtantiſchen Prinzeffin, bejonders 
aus einem zum Saifer in Oppofition ſtehenden Haufe, zu ver- 
hindern, und mehrere Minifter, namentlich Fürſt Eggenderg 
und ber ungariſche Kanzler Sennhey rieten bringend, daß ber 
Keiſer demſelben eine Gemahlin aus einer ber mit ihm ver— 
wandten damilien verſchaffen ſollte. Da es von ben Prin⸗ 
zeſſinnen von Toskana, des Kaiſers Nichten, hieß, daß bie 
älteſte etwas höckerig bie andere zu jung ſei, dachte man an 
eine Herzogin von Modena oder von Nevers aus dem Ge— 
ſchlechte der Gonzaga oder auch an eine Prinzeſſin aus dem 
talholiſch gewordenen Zweige der Markgrafen von Baden. 
Aber Bethlen beſtand auf der Hand einer Erzherzogin, und als 
ex biefe nicht erhielt, ſchidte er im Herbſte 1625 Geſandte 
zum Kurfürften von Brandenburg, mit deſſen Schweiter Ka- 
tbarina er im folgenden März feine Hochzeit feierte. 

Es ift immerfin möglich, daß es dem Fürften mit feinem 
Heiratsplan und mit ben Verſprechungen, melde er bem 
Kaiſer machte, eine Zeit lang Ernft geweſen ift. Mit feinen 
bisherigen Verbündeten Hatte er in den Iegten Jahren jo uns 
angenehme Erfahrungen gemacht, daß ein jo beweglicher Geift 
wie er wohl auf ben Gebanfen kommen fonnte, es einmal mit- 
der entgegengejegten Politit zu verfucen. Auch mußte es 
feinem Ehrgeize jchmeicheln, eine Brinzeffin aus dem vornehm ⸗ 
ften Herriherhaufe Europas zur Frau zu haben. Aber eben 
detwegen wollte er fih mit feiner von jenen begnügen, auf bie 
mean in Wien hinwies, und wie er e8 überhaupt liebte, immer 
zwei Bogen geipannt zu halten, jo hinderten ihm auch bie 
Verhandlungen mit dem Kaifer nicht, gleichzeitig fi eine Thüre 
zum Anſchluß an befen deinde offen zu Halten. 

Gleich nad der Unterzeichnung des Wiener Friedens ließ 
er ber Bforte melben, daß er benfelben nur mit Vorbehalt 
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ver Genehmigung des Sultans geigloffen Habe und ihn auf 
deffen Wint jederzeit brechen könne, und daß er alle Verſuche 
des Kaiſers, ihn zu gewinnen, zurückgewieſen babe, obwohl 
dieſer ihm die Hand feiner Tochter, Schlefien als Mitgift, 
die Königswürde und feine Unterftügung zur Eroberung der 
Walachei und Moldau in Ausficht geftellt Habe’). Ein Teil 
der türfifhen Regierungsmänner fah ben Frieden auch nicht 
‚gerne. Sie konnten zwar weniger als je an einen förmlicen 
Bruch mit Öfterreich denfen, weil die Aufftände in Aſien noch 
immer nit unterbrüdt waren und bieje auch noch einen Krieg 
mit Perſien und ben Verfuft Bagdads zur Folge Hatten. Aber 
‚gerade wegen ter eigenen Schwäche wollte die Pforte jede 
Kräftigung der Macht des Kaiſers verhindern und deſſen volf- 
ftändige Ausföhnung mit Bethlen Hintertreiben, weil dann 
immer gegen biefen ein Zeil ber faijerlichen Truppen be 
zeit gehalten werben mußte. Much bie Gejandten Frank- 
reichs. Hollands und jegt auch Englands wirkten in dieſem 
Sim auf die Pforte ein. Dieje ftellte es denn auch, freilich 
in fehr umbeftimmten Ausbrüden, im September 1625 dem 
Fürſten frei, fih mit Frantreid, England, Venedig und Hol- 
fand zu verbinden), und gewährte ifm Nachficht bei ver 
Zahlung des rüdftänbigen Tribute, ber von 15000 auf 
10000 Dutaten jährlich herabgejegt wurde. Zugleich zog fie 
Die Verhandlungen wegen der Erneuerung des 1626 ablaufen- 
ven Zſitva⸗Toroler Friedens unter verſchiedenen Vorwänden 
Hinaus, und als dann der Paſcha von Ofen und bie andern 


Berichte des venetianiſchen Bailo in Para vom 3. Auguft und 
28. Ditober 1624 bei Oväry, p. 536.538. Die Berichte detfelben wie 
die des engliichen Geſandten Moe in teen „Negotiations“ find bie 
wigrigfen Onelen über vie folgenben Vorgänge in Konftantinopel. Lpl. 
au bie Derfiellung bi Gindely, Bethlen, &. 116ff. 126ff. 

9) habbiate voi ad esser in affetione et amieitis con li predetti 
prineipi et nell’ occorenze awvisarli et esser d’accordo et unito con 
loro, heit «8 im Gireiben des Sultans an Betblen kei Oväry, 
p- 598, das, wie ber venetianifße Vailo berichtet, im September 1625 
aögelaßt, aber auf ben 1. März zurüddatiert warb, wo ber Friebe mit 
dem Kaifer noch nicht emeuert worden war. 
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Bevollmächtigten doch im Mai 1625 mit den Vertretern des 
Kaiſers in Gyarmat Frieden jchloffen, wurde demfelben auf 
Wunſch Bethlens, der ſchon gegen das Zuftanbelommen des⸗ 
jelben intriguiert hatte, bie Beftätigung vorenthalten, wenn 
aud nit förmlich verweigert 1). 

Aber wenn auch Bethlen mit feinen Neigungen wieber ent- 
ſchieden aufieiten ber Feinde bes Haujes Habsburg ftand, fo 
war er doch entichloffen, vorjichtiger zu jein al8 im dahre 
1623 und nur bei jicherer Ausſicht auf Erfolg loszuſchlagen 
Er erklärte zwar ben verbündeten Mächten, welche ihn auf 
ihre Seite zu ziehen juchten, im Februar 1625 feine Vereit- 
wilfigfeit, ſich neuerdings an einem Kriege zu beteiligen. Aber 
er verlangte von Friedrich von der Pfalz die Überlafjung 
Mäprens für die Dauer feines Lebens und von den verbüin- 
deten Mächten die Zujendung eines Heeres von 12000 Fuß- 
gängern und 4000 Reitern und für die Zeit des Krieges 
jährlich 500000 Thaler Subfibien. 

Zür dieſen Fall machte er nun freilich nad feiner Ge— 
wohnheit glänzende Verſprechungen, an deren Erfüllung er 
nohl jelbft nicht glaubte. Als er im März 1625 jeinen Beib- 
atzt Sculteti wegen der Heiratsangelegenheit an den Kur⸗ 
fürften von Brandenburg ſchickte, ließ er diefem jagen, daß er 
„zur Wieberaufrichtung bes notleidenden gemeinen Wejens“ 
fünf Heere ins Feld ftellen wolle, eines gegen bie polnifche 
Grenze, um ſich gegen einen Einfall von dieſer Seite zu 
beden, ein zweite® um bie Inſel Schütt zu bejegen und ba= 
durch den Feftungen Komorn umd Raab die Verbindung mit 
Presburg abzuſchneiden, ein drittes ven wenigftene 8000 
Mann gegen die Wiener Brüde, um die Donau aud dort 
abzuiperren, ein viertes, um Mähren und Schlefien zu er- 
obern, und endlich ein fünftes, das ftärkite, unter feiner eigenen 
Anführung gegen Böhmen und Prag, wo er felbft bleiben und 
fein Heil verfuchen würde, während außerdem bie Zataren in 
Polen und bie Türten in Steiermark einhredien würden. Doch 


N) Frank! IT, 119sq4. Gindely, Rethlen, . 185ff 
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dürfe man fich nicht mit der Wiedereroberung ber Pfalz be— 
gnügen, ſondern das Haus Öfterreich müſſe ganz ruiniert 
ober doch ſehr gebemütigt werben '). 

Aber auf ein jo weit gehendes Ziel wollte jih der Kur— 
fürft nicht einlaffen, weil bie fremden Könige ſchwerlich darauf 
eingehen würden, und er meinte, das Hauptziel müſſe die 
Sicherung der evangeliſchen Religion fein, wozu bie Gewinnung 
der Pfalz, Jülichs und Jagerndorfs genügend jein wilrben. 
Auch jonft waren die Antworten, die Bethlen erhielt, nicht 
ſehr ermutigend. Friedrich von der Pfalz verſprach ihm, fich 
nach der Eroberung Böhmens bei den dortigen Ständen für 
die Überlaffung Mährens verwenden zu wollen. Aber bezüg- 
lich der übrigen Forberungen Vethlens tonnte er nur feine 
Vermittlung in Ausſicht ftellen. Der König von Frankreich 
ließ dem Fürften erklären, daß er anderweitig zu jehr in An- 
jpruch genommen jei und daher fein Geld zahlen fünne. Der 
König von Dänemark fprach jogar den Wunſch aus, daß Bethlen 
ihm 6000 Reiter zuhilfe jdide 2). 

Durch bloße Verſprechungen wollte fich aber Bethlen bies- 
mel nicht abfpeifen laſſen. Er war entſchloſſen zu warten, 
Bis bie Wirkungen der Koalition gegen den Kaijer ſichtbar 
wirben. Er mußte um jo behutjamer auftreten, als jogar in 
Siebenbürgen beſonders bei den Sachjen die Unzufriedenheit 
mit jeiner friegerifchen Politik fich offen äußerte 3) und in Un— 
garn ein entſchiedener Umſchwung der Stimmung zugunften 
des Kaiſers zutage trat, wie fich beſonders auf dem Neichstage 
zeigte, welchen biejer im Herbfte 1625 nach Odenburg berief 
und bei dem er ſich ſelbſt mit feinem ganzen Hofe einfand *). 


1) Berict über bie mei Aubienzen beim Kurfilften Sei Marczali, 
Kıgeften aus auelandiſchen Ariven „Törtönelmi tir“ 1879, ©. T8Bff. 

2) Ordry, ©. 571f. 171. 559. Gindely, Acta, p. 407sgq. 
und Gindely, Bethlen, ©. 120ff. 

3) &. den Bericht des Iofann don Afe-Rindoa in „Mon. comit. 
Transsylv.“ VII, 258sqq. 

4) Über die Berkandlungen besfelben f. Frankl, Päzmänz II, 
136eqq. und Gindely, Bathlen, &. 142f. 
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Die Stände drangen zwar auch diesmal darauf, daß vor 
alfen weiteren Verhandlungen die durch ben Tod Thurzös er- 
lebigte Würbe eines Palatins, welche ber Kaifer gerne hätte 
eingeben lafjen, wieder bejegt werben jollte. Aber von ben 
vier Kandidaten, zwei Katfoliten und zwei Proteftanten, welche 
der König dem Herkommen entiprechend vorfchlug, wählten fie 
mit ſehr großer Majorität 1) ben Landesrichter Nikolaus Eizterhägn, 
der als ebenjo treuer Anhänger des Haufes Oſterreich wie 
eifriger Latholik bekannt war und auch fortan bie Intereſſen 
des Kaiſers mit Erfolg vertrat. Auch Krachten fie diesmal 
Die gemößnlichen Beſchwerden befonbers gegen bie ben Geſetzen 
widerfprechende Anweſenheit deutſcher Truppen in Ungarn in 
‚viel maßvollerer Form vor und ftellten fih mit ben fehr ent- 
gegenfommenden aber ziemlich allgemein gehaltenen Antworten 
des Königs zufrieden. Die Oppofition, welche aus den Ver— 
treiern ber fieben an Bethlen überlaffenen Komitate und einem 
Zeile der Proteftanten aus anderen Gegenden Ungarns be- 
ftand, war beſonders nach der Ankunft der Kroaten in ent- 
fchiedener Minorität. 

Bei diefer günftigen Stimmung der Mehrheit der Stände 
wagte ſich bie Regierung auch mit dem Plane Kervor, dem 
älteften Sohne des Kaiſers, dem fiebzehnjährigen Prinzen 
Ferdinand, die Nachfolge zu fichern, obwohl man bei der Ein- 
Berufung wie bei der Eröffnung des Reichstages dieje Fragen 
gar nicht erwähnt hatte. Der Primas, der Palatin und der 
Kanzler, welche die Stände Hierfür zu Beftimmen fuchten, 
fanden die Mehrheit Hierzu bereit, und bei manchen thaten 
auch bie Gelbfpenden ihre Wirkung. Doch gingen bie An— 
fichten am Hofe felbft längere Zeit darüber auseinander, ob 
man nur bie Wahl oder auch die Krönung vornefmen laſſen 
follte. Die meiften deutſchen und ungarifchen Räte des Kaiſers 
waren für letzteres, weil nur ber gefrönte König in alle Rechte 





1) Nach dem Berichte des benetianifchen Geſandten erhielt er 144, 
nach dem des päpftlichen Yuntius 150, Näda8ds, ein Yroteftant 60, nach 
Khevenhilfer X, 699 jener 125, biefer 25 Stimmen. Frankl I, 
157, N. 2. 
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des Monarchen eintrat. Päzmäny und Eggenberg bagegen 
fprachen fich gegen die Krönung aus, weil ber König vor der— 
felgen die Aufrechterhaltung aller Rechte und Freiheiten bes 
Neiches, auch der freien Religionsübung, welche den eifrigen 
Katholiten ein Dorn im Auge war, geloben mußte. Sie 
bofften, daß der Tod Bethlens oder weitere Siege dem Kaiſer 
fpäter eine günftigere Stellung verſchaffen und Gelegenheit 
geben würden, aus bem zu leitenden Gib einige Beftimmungen 
auszumerzen, welche ben Interefien des Ratholicismus nach- 
teilig ſchienen. Da ſich auch des Kaiſers Beichtoater, der 
Jeſuit Yamormaini, und der päpftliche Nuntius Caraffa in 
diefem Sinn ausfprachen, entſchied fi) auch Ferdinand II. für 
die Verfepiebung der Krönung ?). 

Da trat noch eine unerwartete Wendung ein. Auf den 
Antrag des Palatins beſchloß nicht bloß das Oberhaus ein- 
ftimmig, fondern auch das Unterhaus mit Ausnafme von 10 
bis 12 Abgeordneten?) den Kaijer um die Erlaubnis zu 
Bitten, feinen Erfigeborenen zum Könige zu wählen. Aber fie 
fügten die Bedingung Hinzu, daß dieſer ſich urfundlich zur 
Aufrechthaltung der Freiheiten, Rechte und Geſetze des Reiches 
verpflichte. Sept fiel eigentlich jeder Grund für die Hinaus- 
fchiebung der Krönung fort, wenn man auch die Wahl mır 
unter denjelben Bedingungen durchiegen Fonnte. Die ungari— 


1) Bericht des päpftfien Nuntius vom 26. Nov. 1625 bei Frankl 
II, 166, n. 1: S. M. secondo la pietü solita rispose, che cio era 
(cosa di eoscieuza, che se ne dimandasse il parere al P. suo Con- 
fessario, qual disse, che non se poteva fare (la coronatione), se il 
Areiduca dovea giurare e promettere le istesse cose, che hareva 
promesse Y’Imp., non vi essendo adesso quei pericoli, che vi son 
steti per il passato . . . 8. M. si dichiard, non voler in nissuna 
maniera far fare detta coronatione, essendosi concorsi in questa 
opinione il 8. Pr. Eckemberg, l’Arcivescovo et io; essendo tutti 
gli altri Ministri et Consiglieri contrarii ete. 

2) Es waren faft nur bie Vertreter ber fieben an Bethlen überlajjenen 
Komitate, welche ih weber durch Drofungen noch durch Berfpregungen 
Hatten umftimmen faffen, weil fie für ihr Leben fürchteten, wenn fie gegen 
bie beftimmten Weifungen des Fürften ber Wahl beiträten, 
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ſchen Räte, beſonders der Palatin und der Kanzler, rieten 
denn auch dringend, den Wünjchen der Stände nicht entgegen- 
zutreten, weil dies nur bie Pläne Bethlens beglinftigen wirde. 
Den Ausſchlag gab aber die Bemerkung Eſzterhäzys, daß 
dieſes Verſprechen bes Thronfolgers dieſem nicht ſchaden 
wärbe, wenn es wie in letzter Zeit auch fortan gelingen 
wirbe, die Ungarn günftig zu ftimmen und Profelgten für den 
Kıtholicismus zu gewinnen, da ja mit Zuftimmung ber Mehr- 
heit der Stände jebes Gejeg vom König abgeändert werden 
könne. Der Kaiſer gab feine Zuftimmung, daß fein Sohn die 
verlangte Verficherung ausftelle, und ohne weitere Schwierige 
feiten wurde biefer am 27. November 1625 zum Könige ge— 
wählt und am 8. Dezember gekrönt. 

Diejes Ereignis, durch welches die Herrichaft des Haufes 
Habsburg in Ungam auch für den Fall des Todes Ferdi— 
nands I. gefiert warb, lonnte auf Bethlen nicht ohne Ein- 
druck bleiben und mußte ihn troß ſeiner Sympathieen für die 
Beinde des Kaiſers in jeinem Entſchluſſe beftärken, nicht ohne 
ſichere Ausficht auf fremde Unterftügung mit diefem offen zu 
brechen. Noch am 8. Januar 1626 ſchrieb er an ben Kaiſer 
einen Brief, worin er die beften Wünfche für Ferdinand III. 
ausſprach, und die Verficherung gab, daß er diejem ebenjo an- 
hanglich jein würde wie feinem Vater und bie beftehenben 
Lerträge heilig Halten würde ?). 

Die wenig ernft dies gemeint fei, zeigte ſich freilich bald, 
als er die Hoffnung Hegen zu dürfen glaubte, mit Hilfe der 
Mächte Weit und Nordeuropas die Macht des Kaiſers zu 
brechen. Im Januar 1626 jehidte der franzöſiſche Geſandte 
an der Pforte feinen Dolmetich Fornetti unter dem Vorwand 
eines Hanbelsgefhäftes an Vethlen und ließ ihm melden, daß 
fein Koͤnig bereit jei, auf bie Vorfchläge einzugehen, welche im 
Dahre vorher deſſen Gefanbter Bornemifza ipm und den Ge- 
ſandten Englands, Hollands und Venedigs gemacht hätte. 
Wenn Betplen, wie er in Ausficht geftellt Hätte, mit 30000 


1) Gindely, Rethlen, &. 154 
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bis 10000 Mann die Länder des Haufes Oſterreich angriffe, 
wolle fein König das auf ihn entfallenve Viertel der zulegt 
verlangten 40000 Thaler monatlih auf ſich nehmen ober, 
wenn von ben anderen Mächten noch feine Zuftimmung ein- 
getroffen wäre, dem Fürften glei nad dem Beginne der 
Veindfeligfeiten 100000 Gulven anf einmal zahlen). Auch 
England, Holland und Dänemark hatten ihn zwar in ben 
Bund, den fie am 19. Dezember im Haag geſchloſſen Hatten, 
nicht förmlich aufgenommen, aber ihn zum Cintritt aufge- 
fordert und ihm durch feinen Agenten Sculteti für den Fall 
einer Diverfion monatlih 40000 Thaler in Ausſicht geftellt. 
Epriftian von Dänemark verſprach zugleih, den Grafen von 
Mansfeld mit 10—12000 Mann nah Söhlefien zu ichiden, 
um ſich mit ihm zu vereinigen ?). 

Jetzt glaubte Bethlen um jo eher fi zum Anſchluß an 
die Verbündeten entihliegen zu fönmen, al8 er überzeugt war, 
daß auch Guſtav Adolf am Kampfe gegen den Naifer. teil- 
nehmen werde. Er ſchickte nach Konftantinopel einen neuen 
Geſandten Toldalaghy, um von der Pforte beitimmtere Ber- 
ſprechungen zu erwirfen, beſonders bie Aufftellung eines Heeres 
bei Peft durchzuſehen, welches ohne förmlich am Kampfe teil- 
zunehmen, body den Kaiſer beunrubigen und einen Zeil der 
Streitfräfte desfelben binden ſollte Er gab am 18. April 
dem Kapilän feiner deutſchen Truppen Quadt von Wichrodt 
Vollmacht, mit den Mitglievern des Haager Konzertes einen 
Seftimmten Bertrag abzujchließen. 

Aber die Dinge nahmen doch einen ganz andern Verlauf, 
als Bethlen erwartet hatte. Der Sultan gab ipm zwar im 
Auguft die Erlaubnis, „mit den chriſtlichen Fürften, welche 
Freunde der Pforte find, einträchtig zu fein“, und befahl dem 
Paſcha von Ofen, die unter ihm ftehenden Beglerbegs und 


1) Die Inftruttion in „Törtenelmi tär“ 1886, ©. 64. 

2) Sähreißen des gönigs vom 30. Jan. 166 im „Törten. tär“ 
1881, &. 112. — Für das doigende verweife ich im allgemeinen. auf 
Gindely, Bethlen, ©. 157ff. und 9. Spilägyi, Gabtid Betfien 
mb die fehwetifche Dipfomatie. „Unger. Revtte“ 1882, ©. A63ff. 
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Begs von Bosnien, Temesvär, Kanifa und Erlau und beren 
Truppen bei Ofen zu jammeln, Bethlen und jeine Länder 
gegen jeden Angriff zu ſchützen und mit biefem im Einver- 
ftänbni® zu bleiben ). Aber die Unterftügungen ber chrift- 
lichen Mächte, auf welche er gerechnet Hatte, waren ſehr gering 
oder blieben ganz aus. Der Vertreter Venedigs hehie im 
Konstantinopel und trieb Bethlen zum Handeln an, aber die 
Regierung felbft Hielt trog alfer Bemühungen des Fürften ihre 
Taſchen feit zugefnöpft. Frankreich ſchloß unter ber Ein- 
witkung der fatholifchen Partei am 5. März 1626 mit Spa- 
nien den Vertrag mit Monzon, der die Veltliner Frage vor- 
läufig befeitigte, und beobachtete mın auch Bethlen gegenüber 
eine rejervierte Haltung. Guſtav Adolf unternahm im Som- 
mer dieſes Jahres die Eroberung Weftpreußens, ohne fi um 
die Vorgänge in Deutihland zu fümmern, und verlangte ſogar 
von Bethlen, ber durch die Vermählung mit der branden- 
burgifchen Prinzeffin fein Schwager geworben war, daß er 
ihn gegen Polen unterftüge, Dem Könige Karl I. von Eng- 
land, welcher bei feiner Thronbefteigung viel Friegäluftiger war 
als jein Vater, fehlte nit ver Wille aber die Mittel zur 
Unterftügung Bethlens. Die Gelber, welche das Parlament 
zum Kriege bewilligt Hatte, waren für die Werbungen zu: 
gunften Mansfelds und für eine erfolglofe Expedition gegen 
die ſpaniſchen Kuſten aufgebraucht worden, und zu neuen 
Steuern wollte fich das Unterhaus, das um jeven Preis ben 
Sturz Buckinghams durchzuſetzen fuchte, nicht herbeilaſſen. 
Selbft feinen Verpflihtungen gegen Dänemark fonnte England 
nur zum geringften Teile nachommen. Nur die Sendung 
eines Xruppencorps nach Schlefien zur Bereinigung mit 
Bethlen wurde von Chriffian TV. ernftlich beabfichtigt, weil 
ein Angriff desfelben auf die Länder des Kaiſers das einzige 
Mittel zu fein fchien, diefen zur Abberufung des Heeres Wal- 
Ienfteins aus Norddeutſchland zu bewegen und die Jſolierung 
Tillys herbeizuführen. 

1) Die betreffenden Schreiben an ben Paſcha umb Bethlen bei Oväry, 
©. 658 ff. 
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Mangfeld Hatte ſchon am Ende des Jahres 1625 mit jeinen 
Truppen die Elbe überjchritten und ſich im Braunſchweigſchen 
einquartiert. Mitte Februar jegte er fi auf den Wunfch des 
Königs gegen die Mark Brandenburg in Bewegung, ohne daß 
der Kurfürſt, welcher mit feinen Sympathieen auf ber Seite 
ber Verbündeten ftand, wenn er fie auch micht offen zu unter- 
ftügen wagte, etwas zu feiner Abwehr that. Auf dem linten 
Elbeufer drang gleichzeitig der bänifche Oberft Fuchs durch 
die Altmart in das Magbeburgige vor. Nach dem Plane 
Mansfelds jollte Fuchs entweder vereint mit ihm nach Schle- 
fien ziehen, oder Wallenftein am linten Elbeufer feſthalten. Um 
die Verbindung mit den Dänen herzuftellen und zu verhindern, 
daß Wallenftein, der bie Elbebrüde bei Deſſau befegen und 
zum Schuge berjelben durch Aldringen Verſchanzungen bei 
Noslau Hatte anlegen laſſen, ihm bei feinem etwaigen weiteren 
Bormarih in den Rüden komme‘), griff er mit feinem 
ganjen Corps, etwa 10000 Mann, wiederholt die Stellung 
der Kaiferlihen an. Da aber Walfenftein nah der Zurüd- 
treibung ber Dänen unter Fuchs felbft zahlreiche Berftärkungen 
heranführte, wurde er am 25. April mit dem Verluſte der 


1) Über die Operationen und bie wechſelnden Pläne Mansfelbs |. 
Opel II, 428ff. 9. Großmann, Des Grafen E. von Menefelds Iehte 
Pläne und Thaten, S. 10ff. ©. 23 ff. ſchreibt biefem ben „granbiofen 
Plan“ zu, Sölefien zur Bafis weiterer Unternefmungen zu maden, ohne 
daß er bie Mificpt gehabt Hätte, fih mit Berhlen zu verbinden, durch bie 
Wegnahme der Brüde bei Roslau die Bebinbung Wallenfleins mit Bäh- 
men, ber von dorther auf ber Eibe Lebensmittel und Munition bezog, zu 
unterbrechen, ſeinerſeits bie Bereinigung mit Wilhelm von Weimar Herz: 
fellen, der an Wiberfionb gegen bie Bejegung feines Landes durch bie 
Koiferlichen dachte, und durch ales dieſes dem kaiferlichen Heere Die Mäg- 
ticpteit zu Benehmen, fih in NMorbbentfchfand noch Länger zu halten, fo 
daß „Wallenftein hätte ſroh fein müſſen, mit bem gröhten Zeile feines Heeres 
fh nach Vöfmen burhffagen zu Können.“ Aber Gromann war es 
noch unbelannt, wie weit die Verhandlungen mit Bethlen ſchon gebiehen 
waren, und er überfhägt zugleich bie Bebeutung ber Rüfungen Wilfelms 
von Weimar, wie die Neigung des ſächſiſten Kurfürften, gegen den Keiſer 
aufzutreten. 
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Hälfte feines Heeres geichlagen und namentlich fein Fußvolt 
faſt vollftändig getötet ober gefangen ?), 

Wallenſtein unterließ eine weitere Benugung des Sieges, 
weil er glaubte, daß Mansfeld den Plan, nach Schleſien zu 
ziehen, jeht aufgegeben Habe, und weil er es für gefäßrlich 
Hielt, fi) aus dem Gebiete linls der Elbe zu entfernen, fo lange 
dort von ben Feinden bie größte Gefahr zu drohen ſchien. 
Denn noch ftand Fuchs mit feinem Corps in Tangermünde 
an der Elbe. Der Rönig von Dänemart war mit dem Haupt: 
heere bis Wolfenbüttel vorgerüdt. Südlich von biefem um 
Göttingen Hatte Cpriftian von Braunſchweig ſein Stanblager. 
Alle dieje konnten ſich ebenjo gut oftwärt® gegen ihn wie weft 
märts gegen Tilly menden, der an der Weſer ftand. Auch 
gleubte er mit weiteren Operationen warten zu müffen, bis 
für die Pferde Fourage vorhanden wäre ?). 

Im no bedentlicherer Lage war Tilly. Seine Truppen 
waren jehr zuſammengeſchwunden, und er wurde nicht bloß in 
der Front, jondern auch im Rücken bedroht, da in Heſſen 
gegen bie Soldaten ein Bauernaufftand ausgebrogen und der 
Landgraf Moritz felbft dem Anſchluß an die Koalition ge— 
neigt war. Um biefem Mut zu machen, drang Ehriftian von 


1) Na einem Schreiben Mansfelbe an den dätiſchen König vom 
28. April bei Opel II, 458, N. 1 Hätte er aufer ber Reiterei (17 Ror- 
nei) muc 4000 Mann zu Fuß vor die Schanze gebrocht und auch Opel 
jetöft ſchatt bie Zahl feiner Truppen nur auf 67000 Mann. Aber 
Diefe Zahl biltfte doch zır gering fein, mern neun Regjmenter im Kampfe 
waren. Die Angabe Wallenfteins (Börfter, Wallenftein als Feldhect, 
©. 423), daß der Feind 67000 Tote und 2000 Gefangene verloren 
Habe, mag übertrieben fein. Aber wenn, wie Mansfeld felhft bem Könige 
fehreibt, zwei Regimenter, das ihm überlaffene Holländifcje und bas des 
Adminiftretors von Magdeburg, allein 1500 Mann einbüßten (Opel II, 
ABS), fo zeigt dies bo, wie groß bie Berlufte geiefen find. Mal. über 
bie Angriffe Mansfeld8 wie bie Stärke feiner Truppen auch Hallwic, 
Atringen ©. 1314}. und die im Anhonge bafelüft abgebrudten Berichte 
diejes Dberften au Gollalto. 

2) As nad feinen Scpreiben an darrach aus Aſqhersleben vom 
Aprif und 7. Mai fi Tatra in F. R. Austr. XLI, 347 und 
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Braunſchweig mit jeiner Neiterei zweimal nach Heſſen vor, 
wie er denn überhaupt eine außerorbentliche Thätigfeit am 
den Tag legte, bis ihn am 16. Juni ein früher Tod Hinnweg- 
raffte. 

Leider war ein einträchtiges Zufammenwirfen ber beiben 
tatholiſchen Feldperren unmöglich. Weber wollte fih der eine 
dem Oberbefehle des andern unterorbnen, noch konnien fie ſich 
über eine gemeinfame Operation einigen. Tilly hatte ſchon in 
den erften Monaten des Jahres 1626 wiederholt Hilfe von 
Wallenſtein verlangt, und diefe Forderung war auch von Ma- 
rimiltan von Baiern unterftügt worden. Wallenftein dagegen 
hatte dies ftets abgeichlagen und blieb auch nach der Nieder 
lage Mansfelds bei feiner Meigerung '). Anfangs Juni machte 
er ben Vorſchlag, daß Tilly mit feinem Heere zu ihm an die 
Elbe ziehen, und dann, dur einige taufend Mann von feiner 
Armee verftärkt, am linken, er am rechten Ufer biefes Fluſſes 
Hinabziehen und den König nach Dänemark jagen follten. Er 
ſchidte den Oberften Golloredo an Tilly, um ihn für dieſen 
Plan zu gewinnen. Aber biefer begann, bem Wunſche des 
bairiſchen Kurfürften entſprechend, vor allem die Belagerung 
der Feftung Münden, des Schlüffels zu Heffen-Kaffel, nach 
deffen Erflürmung von den erbitterten Soldaten nicht bloß hie 
ganze Befagung, jondern au ein großer Teil der Bewohner 
niebergehauen wurbe. 

Unterbeffen blieb Walfenftein vollftändig unthätig, was er 
damit vechtfertigte, daß ihm der Kaifer Meder Munition noch 


1) DOpelll, 482ff. Bgl. die Berichte ki @indely, Warbiein I, 82ff., 
die aber vielfach auf Kiciſth und Behauptungen ber Feinde Wallenfteins 
Serußen , toie venm 3. ®. Pabavin am 25. März von Unorbnungen und 
Unzufeiebenbeit bes gamjen Heeres Berictet und 29. Mprit meldet, daß 
man ben Abfall der Mrmee fürchte (©. 79. 89), während Tillv (G. 84) 
Hogt, daß bie Leute der Liga MWollenfein zufaufen. Gindelys Behaup- 
tung (©. 99), „dah Serbinand überzeugt war, Tilly ei mit feinen Bor- 
derungen im Recht“, wird durch den folgenden Bericht Leufers nicht Ser 
wieſen 

Suser, Geitihte Ofereis· V. 20 
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Geld ſchicke und daß er fih auf feine unbezahlten Soldaten ) 
nit lange verlafjen könne ®). 

Diefe Untpätigfeit Wallenfteins machte es möglich, daß 
Mangfeld, welcher fi nad dem Norbmeften der Mark Branz 
denburg zurüdgezogen und feine Truppen auf 6000 Man 
verftärkt Hatte, feinen früheren Plan wieder aufnehmen konnte. 
Die Nachrichten, welche er aus Schleſien erhielt, baß der Kaiſer 
dort ein Heer von 6000 Mann habe aufftellen wollen, aber 
infolge ber Lauheit der Bevölkerung höchſtens 1400 Mann. 
zuſammengebracht habe, beftärkten ihn in feiner Überzeugung,. 
daß er in jenem Sande auf geringen Widerſtand ftoßen und 
großenteild gute Freunde finden würde Auch aus Böhmen. 
erwartete er Zuzug von einigen tauſend Mann. Wenn fein 
Corps nod durch den König von Dänemark verftärkt wurde, 
glaubte er fiher auf Erfolg rechnen zu dürfen ®). Chriſtian 
zögerte zwar einige Zeit, auf feine Wünfche einzugehen. Als 
aber Tilly und Wallenftein ihre Heere immer mehr verftärkten. 
und Bethlens Gefanbter Quadt zum Abſchluß eines Bünd- 
niffes und zur Abjendung eines Hilfscorps drängte, ließ er 
fih Herbei, Mansfeld nicht bloß 3000 neu geworbene Schotten, 
jondern auch 7000 Mann feiner eigenen Truppen unter dem 
Herzoge Johann Ernſt von Weimar zu überlaffen +). Freilich 
blieb dann bie wirkliche Zahl Hinter den Verſprechungen weit 


1) Er rühmt fid übrigens am 22. Mai, daß er 400000, am 26. Juni, 
daß ex 500000 Heihäthaler für den Aaifer erhalten d. f. erpreht dabe 
Tadra, 6, 369. 374. 

2) Über das Verhalten und die Pläne Wallenfieins in biefer Zeit 
geben bie Geften Aufflüfje feine Beiefe an Harradı bei Tabra, ©. 37 ff., 
deonders ©. B6Af. 368—373. 378—881. 388. 887. 

3) Mansjelds Sqreiben an Frieberid von der Pfalz vom 9,/19. Mai 
und an ben König von Dänemert vom 8./18. Imi (wo aud bie Zahl 
feiner eigenen Truppen angegehen if) Ki Tatra, ©. 359 und 365 N. 
Daß die Schleſier gegenüber den Befehlen bes Kaifers, für die Berteibi- 
gung de& Sanbes zu forgen, teine fo große Lauheit an ben Tag gelegt 
haben, wie Großmann ©. 47ff. behauptet, zeigt Krebs, Schieſen in 
den Jahren 1626 und 1627 in „Zeitfär. f. Geid. Shlefiene‘ XX,22f. 

4) Großmann, &. 74fl. Opel II, bis ff. 
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zurüd, jo daß das Heer, mit welchem Mansfeld und ber 
Herzog von Weimar am 10. Juli von Havelberg aufbradyen, 
taum viel mehr als 10 000 Mann betragen zu haben jcheint '). 

In Eilmärſchen quer duch Brandenburg ziehend, Tamen 
ihre erften Scharen ſchon am 14. Juli vor Frankfurt an, wo 
in ben nächſten Tagen die Ober vom ganzen Eorps über 
ſchritten wurbe, und brangen dann in Gchlefien ein. 

Da die wenigen Truppen, welche man im Frühjahr dort 
geworben hatte, nach ber Schlacht bei Roslau mit Zuftimmung 
des Kaiſers jelbft wieder entlaffen worden waren, jo fanden 
die Mansfelder bei ihrem Zuge durch Schlefien nirgends 
Widerſtand. Ja, zahlreiche wehrfähige Bewohner traten frei⸗ 
willig oder gezwungen in ihre Reifen. Nur bie befeftigten 
Städte verfehlofien ihnen hie Thore, und an einen Angriff 
tonnten fie ebenjo wenig denlen wie an eine Überfchreitung der 
Oder, da Wallenftein auf die Nachricht vom Aufbruche Mans- 
felde den Oberjten Pehmann mit einigen taujend Mann, meift 
Reitern ?), zur Verſtärkung ber kaiſerlichen Truppen nach 


1) Nah Großmann, ©. 81, N. 2, auf ben wie auch Opel II, 
582fj. und Krebs, Gälefien in ben Jahren 1626 und 1627. „Zeitfär. 
1. Se. Soleiens“ XXI, 116. XXV, 124ff. ich für bie Einzdn« 
Heiten des Zuges verweife, berichten die nieberfelefifegen Chroniten über 
einftimmenb, bafı das Ger beim Einrücen in Schieſien 20 000 Man 
mit 15—18 Gefcüßen art gewefen fei. Nad einem Berichte an den 
Kurfürften von Sachſen vom 7. Augufi ans Sorau (bei Gindely, 
Acta, p. 416) fol e8 5000 Mann zu Roß und 10000 zu Fuß gezählt 
haben. Wallenftein ſchreibt am 17. Juli auf Grund eines Berichtes 
Dohnas and Berlin, Mansfelb und Weimar fein mit 14000 Mann, om 
14. Yufi aber, fie feien mit 8000 Mann abmarfgiert (Tadra, &. 394. 
396). Auch der daniſche Armeelommiffär Mitzlaff ſchreibt am 10. Iuli 
(ei Gindely, p. 414), Mansfeld Habe nicht 3000 zu Fuß und Taum 
2000 Reiter, daß däniſche Corps unter Weimar Ratt 6000 Mann zu 
Pferd und 1000 zu Pferb nicht viel mehr als bie Hälfte. Ob er Ins 
mod} erbetene Regiment zu Fuß erhalten hat, it mir unbekannt. Die 
3000 Schouen werben nirgends erwähnt. 

2) Nach mehreren Schreiben vom 14. bis 19. Juli bi Tadın, 
©. 394ff. 42 Cornet Reiter und 600 Dragoner oder (6. 395) 5000 
Mann. 

20* 
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Shleſien ſchicte und verjelbe fait parallel mit den Feinden 
am linken Ufer vorbrang. Erſt bei Oberberg, wo ber Herzog 
von Weimar am 12. Auguft eintraf, ging dieſer über ten 
Fluß und nahm Troppau und Jägerndorf, während Mansfeld 
gleichgeitig Teſchen zur Ergebung zwang und fi) des nad 
Ungarn führenden Jablunka-Paſſes bemächtigte'), ver trotz 
aller Mahnungen Walfenfteins nicht bejegt worben war. Der 
Vereinigung des Fürften von Siebenbürgen mit ihm ftand 
alfo fein dindernis mehr entgegen. 

Aber als jih Mansfeld ſchon an der Grenze Ungarns 
Tagerte, weilte Bethlen noch in Siebenbürgen. Er hatte noch 
am 5. Juli den Kurfürften von Brandenburg, feinen Schwa— 
ger, zum Ausharren bei der gemeinfamen Sache ermuntert 
und veriprochen, im Auguft mit ganzer Macht ins Feld zu 
rien. Aber er war doch auch entjchloffen, fich „ohne kräf- 
tiges Fundament“, d. h. ohne beftimmte Zuficherungen wonjeiten 
der Könige von Franfreih, Englend, Schweden und Dänemark 
nicht zu rühren 2). Von Guſtav Adolf kam jedoch eine fürm- 
liche Abjage und die Erflärung, daß er den preußifchen Felb- 
zug nicht aufgeben könne, und von den übrigen Mächten jheint 
ex ebenfalls noch feinen Kreuzer Geld erhalten zu haben. Auch 
die gewünjchte Zujage wonfeiten der Pforte war noch nicht ein- 
getroffen. Daher begann er wol um bie Mitte des Auguft 
ernſtliche Ruſtungen und ſchickte gleichzeitig an ven Kaijer ein 
Schreiben, werin er eine Reihe von Klagen wegen des Ver— 


1) Biermann, Geſch. der Herzogtsümer Troppau und Fägemborf, 
©. 524ff.; Geſch. des Herzogth. Teſchen, S. 228. 

2) Schreiben an Peter Msinczi, Pjarrer in Kaffan, vom 27. Juli 
in „Törten. tär“ 1886, p. 660, iwo p. 658 auch ber Brief an feinen 
Sqwager, ben Kurfüchten. Die großartigen Pläne, welche Bethlen im 
Iuli dur den Kapitän Gtraßdurg dem Grafen Thurn und burd) diefen 
der venctianifhen Regierung entwideln ließ und welde (in emolumentum 
Reipublicae!) eine jörmliche berſchwemmung ber önterreiichen und 
polniſchen Yänder durch Türken, Tatareı, Rufen, Ungarn und Schweden 
in nahe Augfiht Nelten (Oväry, p. 1925qg.) waren daher nur bes 
immt, Benebig zum Anſchluß an dieſe Koafition und zur Zahlung ans 
aiebiger Subfitim zu bewegen. 
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haltens gegen ihn anführt *). Aber auch dies floß noch über 
von Berfiherungen jeiner Friebensliebe, jo daß es durchaus 
nicht als Kriegserklärung betrachtet werben konnte. Erft Anz 
fang September brach er von Klauſenburg nach Ungarn auf 
und verweilte dann noch einige Zeit in Großwarbein. 

Der Ausſicht auf bie erwartete Unterftügung vonjeiten 
Siesenbürgeng beraubt, befanden ſich Mansfeld und der Herzog 
von Weimar in einer um jo gefährliceren Lage, als unter- 
deffen auch Wallenftein mit einem Heere heranlam. 

Obwohl diefer feine Stellung in Norddeutſchland ungern 
aufgab, erfannte er doch bald die Notwendigkeit, den Ländern 
des Kaijers zuhilfe zu ziehen, da die wenigen Truppen, welche 
dort ftanden, nicht ftarf genug waren, um einem Angriffe von 
Oſten und von Norden zu wiberftehen und zugleich den Auf 
ftand der oberöfterreichijchen Bauern niederzumerfen, melche ſich 
Ende Mai erhoben Hatten. Ex wollte nun das Heer Tillhs, 
welches er damals auf nicht mehr ala 9000 Mann fchägte, 
durd 8000 Mann verftärfen, ein Corps mit einem Sollſtande 
von 12000 Mann unter Albringen zur Beſetzung der Hoch— 
ftifter Halberftadt und Magdeburg zurüdlaffen und mit dem 
übrigen Zeile feiner Armee den Feinden nah Schlefien fols 
gen?). Wenn bort die vom Palatin aufgebotenen Ungarn zu 
ihm ftießen und der Kaiſer, wie er auf das Dringenbfte ver- 
Tangte, zur Verſtaͤrkung feiner Reiterei 8-10000 Bolen werben 
Tieß, jo hoffte er Mansfeld dasſelbe Schidjal wie kei ber 
Deffauer Brüde zu bereiten. Doch zögerte er mit dem Ab- 
mariche, weil er wünſchte, daß fich Tilly der Elbe nähere und 


1) „Törten. tär“, p. 662. 

29) Schreiben an Harrach vom 19. Juli bei Tadra, ©, 598. dür 
das Bofgenbe ſ. befonders bie Schreiben vom 28., 25., 26, 29. und 
3. Juli und 4. und 9. Xuguft tie einen Bericht an ben Rurflcften von 
Sadjen ebendaf. ©. 409 Anm. Bol. auf) die Darftelung bei Zwie- 
dined-Südenforft, Ballenfdns Felbzug gegen Mansfed im Heft 
1626 in „Mitth. d. Inftituts“ VI, 287. Dafelkft and ©. 300fj. die 
Aufzäftung der Truppenteile und deren Zahl, die freifich in Birtlicteit 
bei weiten nicht erreicht warb. 
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bie Verteidigung ber bisher von ihm inmegehabten Stellung 
übernehme, biefer aber nad) der Eroberung Mündens (9. Juni) 
nach Heffen gegogen war, um ſich dieſes Landes zu verſichern, 
und dann wieber die Belagerung einer Feſtung, nämlich Göt- 
tingens, unternahm. 

Erft am 8. Auguft brach Wallenftein mit 14000 Mann !) 
von Zerbft nach Schleſien auf. Sein Heer marſchierte mit 
folder Eife®), da er fon am 17. Auguft in Sagan, am 
22. in Sauer, am 30. in Neuftabt, an der Grenze bes Fürſten⸗ 
tums Sigerndorf, und am 2. September in Olmüg im ber 
Nähe Mansfelds und des Herzogs ton Weimar ſtand, bie 
wenige Tage früher in Leipnik, öftlih von Olmüg, nach län- 
gerer Trennung wieder zufammengefommen waren. 

Ohne Ausficht, im nächfter Zeit auf bie Unterftügung 
Bethlens rechnen zu können, im Rüden unb in ber Flanke 
durch Wallenftein und bie in Schlefien ftehenden Kaiſerlichen 
bedroht, hatte Mansfeld damals den Vorſchlag gemacht, quer 
durch Böhmen, Baiern und Schwaben nach dem Elſaß zu zie— 
hen, wohin ihn vielleicht wieder die Hoffnung auf ein eigenes 
Fürftentun lockte. 

Man darf wohl zweifeln, ob dieſer Plan einen Erfolg ges 
habt Hätte, ob bie ohnehin nicht zahlreihen Truppen Mans- 
feld8 auf diefem weiten Marſche nicht vollftändig aufgerieben 
worden wären, ba die burchzogenen Gebiete doch nicht ganz 
wehrlos waren und bie Raiferlichen ihm ficher gefolgt wären ®). 


1) Nah feinem Cchreiben vom 9. Yugufi bei Tadra, ©. 418 
80 Eornet Reiter und 70 Fahnlein anechte „Aber auf mein Gewiffen, 
fie feind nit in allem, Reiter und Kneht, 14000 efettive art.“ And, 
am 29. und 30. Zufi Hatte er gefeprieben, fie feien mit den unter Pech 
mann vorausgefäidten nit 20000 Mann fer, Tara, ©. 405. 408. 

2) Der ihm von Gindely, Walbfein während des erfen Generalate® 
1, 111 und IT, 338 gemadite Vorwurf, bab er „nur äußerft Sangfam 
nachrüctte · und fih vicrzehn Tage lang in Neffe aufpielt, erweit ſich 
durch das von ifm felöit I, 115 und von Tadra, ©. 246 mitgeteilte 
Stinerar als unbegründet. 

3) 35 glaube dies trog ber Bemerkungen Großmanns ©. 1191. 
Sagen gu bürfen. Diefer geht von ber irrigen Anſicht aus, daß Mans- 
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Er kam übrigens ſchon deswegen nicht zur Ausfügrung, weil 
fi Johann Ernft von Weimar und der Kriegsrat mit Rück-⸗ 
fight auf die Inftruftion des däniſchen Königs dagegen aus- 
ſprachen. Der Herzog z0g ſchon in den nächften Tagen über 
die Meinen Rarpathen nach Ungarn, wo er am 5. Geptember 
anlangte. Mansfeld marjdierte mit feiner Heeresabteilung 
fübweftwärts, um bei Kremſier die March zu überfchreiten, ftieß 
aber bier auf bie Truppen Walfenfteins, der ſchon am 3. Sep— 
tember daſelbſt eintraf. Da im Often an ber Waag ber 
Balatin mit dem ungariſchen Aufgebote fand, fo blieb auch 
ihm fein anderer Ausweg als ein Zug nad; dem nördlichen 
Ungarn, wobei ihm Kaſpar Illeshäzh, ein Anhänger Bethlens, 
durch Wegräumung der Verhaue bepilflih war ’). 

Um diefe Zeit ſetzte ſich endlich auch Bethlen in Bewegung. 
Bereits hatten ſich die Türken ber nördlichen Provinzen um 
Veſt gefammelt, und gerade in biefem wichtigen Momente war 
der friedliebende Paſcha Mehemed von Ofen geftorben und 
von der Pforte ber Friegeriihe Murteza, Paſcha von Bosnien, 
au jeinem Nachfolger ernannt worden, bei dem er jebenfall® 
im Falle der Gefahr auf Unterftägung rechnen fonnte. Er 
brach daher am 13. September von Debreczin auf, ftand zehn 
Tage barauf bereits in Rima Szombath auf faiferlichem Ge— 


felds Heer damals 25.000 Mann gezählt babe. Bat. icht aub Krebs 
&. 0.0. XXV, 1571. 

1) Gegen bie Annahme Großmannus, ©. 122f., daß Mansild 
aunäßft morbwärts nah Teſchen und erft am 14. September, als ifn 
Wallenſteins Reiter bier einzufgfiehen broßten, von bort durd ben 
Iablunta-Paß nad) Ungarn gezogen fei, hat fih Krebs a. a. O. XXV, 
159 Anm. 1 mit Recht erllärt. Der baieriſche und ber venetianiiche Ge⸗ 
häftsträger (bei Gindely, Wahhfein I, 113 und Oväry, p. 418) 
derichen ſchen am 9. Sept. aus Wien, tab Mansfeldb mit Unterftäßung 
FUeSHägys nach Trentfhin gelommen fei und zwar, wie Pabavin fehreist, 
Über den Weißen Berg, alfo von Mähren Ber, wie Leuker meldet, vom 
Weſeniſch ans zwifgen ber Jablunfa und Ungarifh=Brod. Wallenftin 
meldet fogar ſhon am 6. Gept. Mansfelbs Überffreitung ber Waag und 
am 9. befien Ankunft in Neufohl. Tadra, S. 4351. Natlirlic ift 
auch bie Angabe Khevenhillers X, 1236, daß Mansfelb am 8. Sept. 
nad Trentſchin gekommen fei, nah neuem Stile zu verfichen. 
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biete, am 25. September in Fulel, welches damals eine wich- 
tige Grenzfefte war, und zog dann das Thal der Eipel abwärts 
bis Palant bei Drögely im Honter Komitat, während ber 
Paſcha von Ofen auf eigene Fauft die Belagerung der Feſtung 
Neogräd begonnen Hatte ?). Mansfeld und der Herzog von 
Weimar, denen er 3000 Mann unter Stepfan Horvath ent- 
gegengeſchickt hatte, wurden in dringenden Schreiben aufge- 
fordert, mit allen ihren Truppen zu ihm zu jtoßen. 

Denn bereit8 war Walfenftein gegen ihn im Anmarjche. 
Auf Befehl des Kaiſers war dieſer über Ungariſch-Brod und 
Neuftabil *) am 9. September nach Freiftabtl an der Wang 
gefommen, wo er fi) mit dem Palatin Eſzterhäzh vereinigte, 
deifen Truppen freilich mur 2000 Mann zählten, und auf die 
ſich Walfenftein wenig verlaffen zu dürfen glaubte). Auch 
fein eigenes Heer war infolge der anftrengenden Märiche ſehr 
aufammengefhivunden. Cr verfigert, daß er mur noch 8000 
Dann zu Fuß bei ſich Habe. Auch dieſe waren unzufrieden, 
weil die Regierung nur mit Mühe die Summen aufbrachte, 
welche zur Bezahlung eines Monatsjoldes notwendig waren, 
und jeit der Überſchreitung der ungariſchen Grenze aud bie 
Verpflegung mangelpaft war. Walfenftein verlangte daher 
die Sendung von Geld und Proviant wie die Heranziefung 
von Truppen aus Süddeutſchland, Oberöſterreich und Polen 


1) Die Marſchrichtung Beitlens ergiebt fih aus feinem Schrein an 
Dansfelt und ben Herzog von Weimar bei Katona XXXI, 226-229. 
237 und 243, in „Törten. thr“ 1886, ©. 667f. und ki Szildgyi, 
Bethlen G. pol. levelei, ©. 419. 

2) Dies (fatt Neufopf!) if wohl ber Musfellort feines Gchribens 
vom 8. Gept. bei Tabra, ©. 436. 

3) Im Saueiben an Hamad) vom 12. Sept. bei Tadra, ©. 487, 
aber aud; in verfehiebenen voteusgehenden Briefen feit bem 10. Yuguft, 
meßtoegen er bringenb die Werbung von Polen verlangt, ja eigenmächtig 
Berbepatente ausgegeben hatte. Auch Padabin ſchreibt am 14. Otober, 
daß. ber Balatin nur feine 500 Hajbulen, 500 des Grzbilßef8 von Gran 
und 1000 eiter bes Forgach Habe, weil die Magnaten, die ihn nicht für 
ebenbürtig hielten, nicht umter ifm dienen, eigentlich aber nicht gegen 
Zribfen fämpfen wollten. Ovdry, ©. 424. 
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und drohte mit jeinem Nüctritte, wenn feine Forderungen 
unerfüllt blieben. Zehn Tage blieb er in Freiſtadtl ftehen, um 
bie Ankunft der verlangten Berftärtungen abzuwarten, Sa, er 
viet jogar dem Kaifer, mit Bethlen Frieden und ein Bündnis 
gegen die Türken zu fchliefen 1), was entweder nicht ernftlich 
gemeint war ober von einer volfflänbigen Vertennung ber tie- 
feren Pläne des Fürften zeugt. 

Sein Zögern rief am Hofe bie größte Unzufriedenheit 
hervor. Seine Feinde, an denen es ihm bei feinem fchroffen 
Weſen nicht fehlte, warfen ihm Trägheit und Unentjchloffenfeit 
ober gar Feigheit vor ?). Ia, ber ungariiche Hoffanzler ſchrieb 
dem Palatin, ex fürchtete fih vor ben Thaten diejes Menſchen 
ebenjo oder noch zehnmal mehr als vor Mansfeld®). Der 
Kaiſer ſchidte daher den geheimen Rat Grafen Trauttmans- 
dorf umd den Herrn von Queftenberg an Wallenftein, um ihn 
zum Angriff auf bie Feinde zu bewegen. 

Diefer brach auch endlih um den 19. September von 
Freiſtadtl auf und marjcierte über Neutra nach Neuhäufel, 
Auf die Nachricht, daß die Türken Neogräd belagerten, zog er 
in größter Eile über Levenz in das Thal der Eipel. Um 
ſchneller vorwärts zu Fommen, Hatte er das ſchwere Geſchütz 
und die Bagage in Neuhäufel zurüdgelaffen und die Fußgänger 
teilweife hinter die Reiter auf die Pferde gefegt. Am 30. Sep- 
tember ftieß er ummeit Dregely auf den Feind, 

Bethlen Hatte auf die Kunde von der Annäherung Wallen- 
fteins den Paſcha von Ofen bewogen, bie Belagerung Neo- 
graͤds aufzuheben und ſich mit ihm zu vereinigen. Aber die 
18000 Mann, welche ihm berjelbe zuführte, beftanden großen» 
teils aus Neiterei, welche fi in dem engen Thale nicht ent- 


1) @eine Briefe vom 8. bie 18. Gebt. bei Tadra, €. 436ff. und 
bei Gindely, Walbftein I, 118f. geben über feine Sage und Wünſche 
die beften Auffchlüffe. Bgl. auf bie erwähnte Depefche Leuters vom 
9. Sept. bei Gindely 1, 114. 

2) Die Anſchauumgen derfelben geben Pabavin und ber päpfliche 
Nuntius in ihren Depefcen bei Binbely I, 119ff. wieder. 

3) Ginbely I, 119. 
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wideln fonnie, und aud) ipm fehlte es an genügendem Fupvolf. 
Mansfeld aber und der Herzog ven Weimar, auf deren Unter- 
ftügung ex gerechnet Hatte, fanden noch an biefem Tage in 
Nemet Prona im nörblicften Teile des Neutrarr Komitats. 
Wallenftein rechnete mit Sicherheit auf einen Sieg, und auch 
Bethlen war überzeugt, daß er bemfelben nicht gewachien jei. 

Zum Glüde für biefen ging der Tag ſchon zu Ende, und 
die Nacht benutzte er dann, um mit feinen Truppen einen 
eiligen Rüdzug nad Balaſſa Gyarmäth und dann nad Szecſeny 
anzutreten. Wallenftein und feine Oberften, die er am Morgen 
zu einem Kriegsrate berief, hielten es nicht für zwedmäßig, 
den Feind zu verfolgen, weil bie Soldaten ermübet, für bie 
Berproviantierung nicht Vorforge getroffen ?) und ber Haupt 
zweck des Zuges, der Entiag von Neogräd, ohnehin erreicht 
war. Er trat daher noch am nämlichen Tage den Rüdzug 
nah Neuhäufel an). Er beabfichtigte nun, ſich gegen Mans 
felb zu wenden ®). Aber biefer war unterbeffen mit dem Her— 
zoze von Weimar über Neuſohl und Divenh nach Loſonz in 
das Thal der Eipel gezogen, wo fie Bethlen die Hand reich 
ten*). Wallenftein führte daher bei dem zunehmenden Mangel 
an Lebensmitteln und dem Um-fich-greifen von Kranlheiten fein 
Heer von Neupäufel bis an die Wang zurüd. Bethlen ſchickte 


1) Darüber fat Wallenftein ſchon am 24. Sept. in einem Schreiben 
am ben Kaifer von Neutra aus geflagt. „Arhio“ XIX, 32, Nr. XV. 

2) Die Angaben Wallenfteins in bem Briefen an Harrach umb bes 
fonders in feinem ®erißte an ben eifer vom 1. OR. bei Tadra, 
©. 443 Anm. werben durch bie Schreten Vechlens an den Herzog von 
Weimar vom 28. und 29. Gept. und 1. Oft. bei Katona XXXI, 
237egq. 243 u. 2ödegg. beftätigt und ergänzt. Die belannte Erzäftung, 
da ſich Wallenſtein am 30. Sept. dur bie Friebensanträge Beihlens 
Habe täufäen und dom Mngriffe abhalten Lafien, erhält dur Wallen- 
eins Bericht das nottwmbige Bit, und Bethien Legt feinen Anträgen fo 
germge Bebeutung bei, daß er fie gar nicht erwähnt. Gr [reißt diel- 
mer: quum dies eum (hostem) defecisset neque prins copias ad 
Pugnam producere quam sub occasum solis potulsset etc. 

3) So ffreißt er weıgfiens am 2, Oft. bei Tadra, ©. 445. 

4) Großmann, ©. 125. 128. 
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ihm feine leichten Scharen nach, welche den Truppen Wallen- 
fteins beim Fouragieren manche Verluſte beibrachten, ja am 
27. Oftober feinen Feldzeugmeiſter, den Oberften Grafen 
Schlick, überfielen und gefangen nahmen, und rückte auch ſelbſt 
bis Bars an der Gran vor. Aber zu einer größeren Waffen- 
that kam es nicht mehr. Denn Bald wurden ernftlihe Frie- 
bensverhanblungen angelnüpft. 

Schon beim Einmarſch in das Gebiet des Kaiſers Hatte 
Bethlen denſelben feiner friedlichen Gefinnung verfihert und 
fi dadurch den Weg zur Herbeiführung eines Abkommens zu 
figern geſucht. Der Verlauf der Ereignife konnte ihn in 
feiner Abneigung gegen ben Rrieg nur beftärten. Das Volt, 
welches Mansfeld und Herzog Johann Gruft nah Ungarn 
braten, zählte nicht einmal 10000 Mann und erlaubte fich 
ſolche Ausſchweifungen *), daß die Einwohner zur Verzweiflung 
gebracht wurden und man wünfchen mußte, fie bald wieder los 
zu werben. Auch ſchwand ihre Zahl infolge von Mangel und 
Krankheiten nicht weniger zufammen als bie der Kaiferlichen. 
Auf die Unterfiügung der Türken konnte er bei ber vor— 
gerückten Jahreszeit unmöglich mod lange rechnen. Für das 
nachſie Jahr war biefe wegen bes unglüdligen Verlaufes des 
Krieges mit Perfien ebenfo zweifelhaft wie eine ausgiebige 
Hilfe vonfeiten der Gegner des Kaiſers, da der König von 
Dänemark durch Tilly gefchlagen worden war und die anderen 
Mächte ihn bisher mit leeren Verſprechungen hingehalten 
Hatten. 

Auch der Kaijer wie in feiner Antwort, die er auf ein 
weiteres Schreiben Bethlens am 2. Ottober erteilte, einen 
Trieben nicht zurüd. Nur verlangte er, derſelbe jolfe vor 
alfem die eingenommenen Stäbte räumen, Mansfeld nit weiter 
unterftügen und bie Erflärung abgeben, baß biefer nicht mit 
feiner Zuftimmung gefommen ſei ) Bon biefen Forderungen 


1) Bgl. die Shilberung be Adels der Thuroczer Geſpanſchaft hei 
Gindely, Acta, p. 444. 

2) „Törten. tär“ 1886, p. 669. Das Schreiben Bethlens felhk if 
unbaannt Der Antwort lag ein Gutachten Pägmänps zugrunde. 
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ging der Kaijer auch dann nicht ab, als Bethlen zwei Wochen 
ipiter jeine Friedensanträge ermeuerte. Erſt als fich zeigte, 
daß man auf einen Erfolg Wallenſteins nicht rechnen fünne, 
und als ſich auch der Palatin, der Primas und die übrigen 
ungarijcen Näte mit Nüdjit auf die traurige Rage bes 
verwüfteten Landes und das Zujammenjchwinden des faijer- 
lien Heeres für die Anfnüpfung von Verhandlungen ohne 
weitere Vorbedingungen ausſprachen, ließ fich der Kaiſer eben- 
falls dazu Herbei und emannte Eizterhäyy, PBäzmänd, den 
Kanzler Sennyey und Mojes Ezirafy zu feinen Bevollmäch- 
tigten. Um die Mitte des November wurden in Presturg, 
wohin Bethlens Gefandte Franz Mits und Sigmmd Lönyah 
aefommen waren, bie Unterhandlungen begonnen. 

Als Grundlage wurde von beiden Parteien der Friede von 
1624 angenommen. Nur verlangte Bethlen deſſen Erneuerung 
in allen Punkten und den Einjhluß der Türken in denfelben, 
wie Amneftie für alle feine Anhänger, während ſich der Kaiſer 
gegen ein neues Abkommen mit der Pforte ausſprach, weil er 
ſich mit diefer ſchon in Gyarmäth geeinigt habe, nur eine bes 
ſchränkte Amneſtie bewilligen wollte und auch weitere Zah— 
iungen an den gürften von Siebenbürgen verweigerte. In 
den meiften Streitfragen gab ber Fürft nach. Nicht bloß ver 
zühtete er auf die ihm 1624 zugefagten Subfidien und ver- 
ſprach, daß er fich fortan gegen den Kaiſer und feine Gebiete 
feine Feindſeligkeiten mehr erlauben, deſſen Gegner nicht unter 
ftügen und bie Türlen und Tataren gegen ihn nicht aufreigen 
werde, jonbern er machte auch das für ihm Fränfende Zu— 
geſtändnis, baß ber fiebenbürgifche Landtag, die fieben ihm 
überlajfenen ungariſchen Komitate und die dortigen Städte die 
igriftlihe Erflärung abgeben jollten, gegen den Kaiſer und 
Ungarn nie mehr die Waffen zu ergreifen, wer immer es 
ifnen bejehlen möge. Nachdem ſich die Bevollmächtigten um 
den 20. Dezember 1626 über die Bedingungen geeinigt hatten, 
Frankl, Päzmäny Il, 191sqg., auf den ih auch bezüglich der fols 
genden Berhandfungen vermeife. Bgl. auf Gindely, Bethlen, 
p 190g. 
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wurden bie Urfunden am 28. vom Kaijer in Wien, vom 
Bethlen in Leutſchau ratifiziert '). 

Im dieſem Frieden verſprach Bethlen auch den Grafen von 
Mansfeld nicht weiter zu unterftügen, während der Kaiſer 
deſſen Scharen ſicheres Geleit durch fein Gebiet bewilligen 
wollte, wenn fie barum erfuchten. Doch follten fie nur in 
Abteilungen von ungefähr 100 Mann marſchieren und fih 
nicht mit jeinen Feinden in Schlefien verbinden dürfen. 

Mansjeld felbft war übrigens damals nidt mehr unter 
den Lebenden. Im Einvernehmen mit Bethlen hatte er ſich 
ſchon am Anfang bes November mit elf höheren Offizieren 
aus bem Lager entfernt, um über Dalmatien nach Italien und 
dann nach Franlreich zu reijen umd einerjeit dort feine zer— 
rüttete Gejundheit herzuftellen, anderſeits durch feine perſön— 
liche Einwirkung die venetianijche Regierung und den König 
von Frankreich zur Zahlung jener Subfibien zu bewegen, welche 
zur weiteren Erhaltung und zur Ergänzung feines Korps not» 
wendig waren. Die Verihlimmerung feines Zuftandes nötigte 
ihm aber, in Rakowa unweit Serajewo Halt zu maden, wo er 
am 30. November an der Schwindſucht jtarb ?). 

Auch Iohann Ernft von Weimar wurde am 14. Dezember 
von einem frühen Tode Hinweggerafft. Die Trümmer ihres 
Heeres führte der däniſche Kommiſſär Miglaff im Januar 
über den Jablunka-Paß nah Schlefien zurüd. Sie zählten 
nur noch einige taufend Mann). Die übrigen hatten meift 


1) Wgevrudt bei Katona XXXI, 276sqq. Mon. comit. Traus- 
aylv. VIII, 369 qq. Hier ©. 418ff. auch ber am 19. Mai 1627 in 
Zotaj gefefoffene Bertrag über bie Ausführung einiger Puntte bes Frier 
dens und ber Bericht ber Taiferligen Bebollmachtigten 

2) Bgt. mit €. Fifher, Des Mansfelders Tod (1878) jett auch 
bie Attenſtüce aus dem benetianifhen Archive bei Ordry, ©. 21dff. 
‚Hier ift ©. 226 ff. auch fein Teftament vom 29. November wieder ab- 
gebrudt, das fon Villermont, Mansfeldt II, 347 ff. publigiert 
hatte. Statt des Ausfiellungsortes Ratona ift Racova zu leſen. 

3) Rad) einer Orbre Bethlene für feinen Kommiffär Kun vom 21. Ro— 
vember (Gindely, Acta, p. 447sqg.) haben Sei ber Berlegung bieer 
Truppen in bie Winterquartiere die Mansfelder noch 1600 Reiter und 
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infolge ber Not und der dadurch Kervorgerujenen Krantfeiten 
in Ungarn ihren Tod gefunden. 

Nicht weniger hatten übrigens bie kaiſerlichen Truppen ge- 
litten, welche im Dezember, nachdem mit Bethlen ein Waffen 
filftand gefchloffen worden war und auch ber Friebe geſichert 
ſchien, größtenteils nah Mäpren und Mittel- und Nieber- 
fölefien in die Winterquartiere gelegt wurden. Wie Wallen- 
ftein jelbft Hagt, war feine Kavallerie ruiniert und fein Heer 
in einem folden Zuftanbe, daß es vor bem Juni ober Juli 
nicht kampffähig ſchien. „Weber mich noch einen von biefer 
Armee bringt man mehr in bied Schelmenland“, fchreibt er 
feinem Schwiegervater '). 

Bethlen war diesmal ebenfo wenig entjchloffen, den Frieden 
aufrichtig zu halten, wie früher, und wenn ji die Lage 
für den Kaiſer ungünftiger geftaltet hätte, jo Hätte er mahr- 
igeinlid im nächften Jahre wieber Iosgefchlagen. Deswegen 
ſchob er die Ausführung einiger Beſtimmungen des Vertrages 
hinaus, ja verlegte dieſe offen, indem er die Scharen Mans— 
felds und Weimar vereint nach Schlefien ziehen ließ, ja ihnen 
fogar eine Zruppenabteilung zur Bedecung mitgab. 

Auch den Abſchluß des Friedens zwiſchen Oſterreich und 
der Türkei fuchte er zu verhindern, was ihm um fo leichter 
zu gelingen ſchien, als die Pforte jelbft die Verhandlungen 
Hinaugzufgpieben fughte, Big der Krieg mit Perfien eine günftige 
Wendung genommen hätte. Das entichievene Auftreten bes 
keiſerlichen Gefandten an ber Pforte, Luſtrier, der von biefer 


ungefähr 2000 Fußgänger gejäblt. Da mun bie Golbaten bes Derzogs 
von Weimar täglih 4000 Pfund Brot und 1000 Pfund Fleiſch, jene 
Mansfelds aber 7000 Pfund Brot mb 2000 Pfund Fleiſch erhalten 
folten, fo müffen jene etwas mehr als bie Hälfte biefer betragen, alfo 
beibe zufammen ungefähr 5500 Mann ftart deweſen fein. Bis zum 
Januar aber haben fie fi gewiß noch bebeutenb vermindert. Nach 
Großmann, S. 141 hätten fie nur noch 1300, nad Pabavins Des 
* vom 20. Januar 1627 bei Ovary, S. 489 noch 2000 Mann 
gaäptt. 

1) Briefe vom 30. November und 18. und 26. Dezember bei Tadra, 
© 464 fi. 
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eine beftimmte Antwort verlangte, ob fie Krieg ober Frieden 
wolle, hatte dann aber doch bie Bolge, daß der Paſcha von 
Ofen im März 1627 die Weiſung erhielt, ernſtliche Unter- 
handlungen zu beginnen. Die kaiſerlichen Bevollmächtigten, 
der Hoflanzler Sennyheh, der Hoſtriegsrat Queftenberg, der 
königliche Rat Daniel Efzterhäzy und der General Peter Ko— 
haͤrh, erhielten nad; dem Mate bes Palatins den Auftrag, auf 
der Erneuerung des Friedens von Zſitva Torok zu beftehen 
und baber auch die Zurüdgabe der 1619 von ben Türken 
weggenommenen Stadt Waigen und anderer Ortſchaften zu 
verlangen. Bei den Verhandlungen, welde in Szonh gegen- 
über von Komorn geführt wurden, zeigte ſich mum freilich, daß 
dieſe Forberung nicht durchzuſetzen ſei. Die Entſcheidung über 
Waigen mußte vertagt werben. Doch brachte der Friede, wel- 
her Anfangs September auf fünfundzwanzig Jahre vereinbart 
wurde, dem Kaifer wenigftens feine Verſchiechterung ber bis- 
herigen Lage ). Anderſeits hatte die Pforte freilich trotz der 
Gegenbemühungen des Kaiſers Bethlens Gemahlin Katharina 
für den Fall feines Todes als deſſen Nachfolgerin anerkannt ?). 

An einen dauernden Trieben dachte Bethlen freilich auch 
jet nicht. In den nächſten Jahren war er bemüßt, im Vereine 
mit Guftad Abolf eine große Koalition gegen ben König von 
Bolen, den Freund des Kaiſers, zuftande zu bringen und den 
felben zu ftürzen. Im biefem Falle, oder wenn ber König mit 
Tod abginge, machte er ſich einige Hoffnung, jelbft die pol- 
nifche Krone an jich zu bringen ®). Aber allen hochfliegenden 
Plänen diefes vaftlojen Geiftes wurde durch feine immer mehr 
fich verſchlimmernde Waſſerſucht und dann durch feinen am 


1) Die Katifilation be Friedensvertrages d. d. 10. Sept. 1627 bei 
Katona XXXI, 294sgq. Gin anderes Eyemplar hat nah Gin- 
dely, Bethlen, p. 208, n. 1 des Datum 18. Sept. Über bie voraus ⸗ 
geßerden nterfanbfungen und bie Haltung Betflens feit dem Frieden 
f. eömbaf. p. 19sgq. 

2) Mon. comit. Transsylv. VII, 74sqg. 

3A. Szilägpi, Beihlen Gäber und die ſchwediſche Diplomatie. 
„Unger. Reue“ 1882, ©. 468ff. Gindely, Bethlen G., p. 2l4agq. 
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15. November 1629 eintretenden Tod ein Ende gemacht und 
dadurch der Kaiſer von einem gefährlichen Nachbar befreit. 

Die Unzufrievengeit, welche am laiferlichen Hofe gegen 
Balfenftein vor der Eröffnung des Feldzuges in Ungarn ge 
herrſchi hatte, war infolge des Verlaufes besjelßen nicht 
geringer geworben. Die erhofften Vorteile Hatte man nicht 
erreicht. Zwar Hatte der Vormarſch Wallenſieins in den lehten 
Tagen des Septemberd bie Aufhebung ber Belagerung Neo- 
gräds bewirkt. Aber weder die Türken noch Bethlen waren 
für ihren Friedensbruch gezüchtigt, die fieben oberungarijchen 
Komitate diefem nicht entriffen worden, im Gegenteile fatten 
die Feinde nad dem Rüchzuge des faiferlichen Feldherrn einen 
großen Zeil des norbmeftlihen Ungarn überſchwemmt. 

War Wallenftein ſchon wegen der Bernachläffigung feines 
Heeres in gereizter Stimmung, jo wurbe fein Ärger noch 
größer, als er von ben ihm gemachten Vorwürfen Kenntnis 
erhielt. Um den Beginn des Novembers jchidte er den Oberft- 
lieutenant Saint-Iulien nad) Wien und bot feine Entlafjung an, 
womit er jchon im Frühjahr öfter gedroht hatte. Die Rat 
ſchläge feines Schwiegervaters Karl von Harrach vermochten 
ihn nicht auf andere Gebanten zu bringen !). Obwohl aber 
früher mande am Hofe von ter Notwenbdigfeit feiner Ent 
laſſung geſprochen Hatten ?), überwog boch jegt die Furcht, daß 
das unbezahlte Heer, welches nur von Wallenftein feine Bes 
friedigung erwartete, bei feiner Abdankung meutern und bie 
Raczahlung der Soldrücftände verlangen könnte, wofür alle 
Mittel fehlten). Es mußte fih daher zuerſt Harrach zu 
Wallenſtein begeben, und als jener nichts außrichtete, Hielt Fürft 


1) Seine Antwort vom 5. November bei Tadra, ©. 466. Bil. 
©. 457. 

2) ©. den Beriht Caroffes vom 23. Ceptember und Peufers von 
25. November bei Gindely I, 121 und 159. 

3) &o meldet am 2. Dezember ber venetianifche Gefcäftsträger Pa 
dabin, der ſich über die Anffauungen der Regierungskreife im ganzen 
ziemlich gut unterrichtet zeigt, hei Ovdry, S. 4331. und in Überiegung 
di Gindely, Wafdftein I, 166. 
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Eggenberg mit dem General am 25. November eine Zufammen- 
funft in Bruck an der Leitha. Hier gelang es Walfenftein, 
fein Bißheriges Vorgehen in ven Augen bes Fürften und dann 
auch des Kaiſers zu rechtfertigen und die Forderungen durch⸗ 
zufegen, welche er als Vebingungen für die Beibehaltung bes 
Oberfommandos ftellte. Die Verhandlungen find leider geheim 
gehalten worben, und nur Gerüchte oder Erfindungen kamen 
hierüber in Umlauf‘). Doch darf man als fiher annehmen, 
daß es Wallenftein geftattet wurde, den größten Teil feines 
Heeres fofort aus dem ihm verhaßten Ungarn nad Böhmen, 
Mägren und Schleſien in die Winterquartiere zu verlegen und 
es bis zum nächiten Frühjahr dur neue Werbungen zu er- 
gänzen. 68 hieß, daß er fi erboten habe, basfelhe his auf 
70000 Mann zu bringen, und daß der Kaiſer bazu jeine 
Zuftimmung gegeben habe ?). Doc wollte er fich zur Aus— 
rüftung und Erhaltung biefer Armee auch bie notwendigen 
Mittel fichern und fich nicht mehr auf bloße Verfprechungen 
der Regierung verlaſſen. Er verlangte, daß bie in Böhmen 
erhobene Perfonalfteuer für die Dauer des Krieges ihm über- 
laſſen und unmittelbar an ihn abgeliefert werde. Trotz ber 


1) Daß der früher immer, auf von Ranke, Wallenftein, ©. 5lf., 
als Quelle benuhte Bericht bei Aretin, Wallenſtein, Uchunden, ©. 1f., 
weriles fei, hat Ritter, Zur Gef. Wallenfteins in „Deutfe Zeitfär. 
f. Gehictstwif.” 1890 IV, 1, 24ff. bargethan, ber zugleich das voiklice 
Ergelnis der Verhandlungen Mar zu Iegen verfudt und mahrideinlich 
gemaßt Hat, daß jener Bericht von einen ber damals in biplomatifgen 
Geſchiften mit Vorliebe verwendeten Kapuziner, Baleriono Magni, vers 
fabt und an ben Kurfürten von Baiem gefenbet worben fei. Eine 
Widerlegung deſelben vonfeiten eines Anfängers, vielleicht eines höheren 
Offiziere Wallenfteins bei Tabra, ©. 459, N. 1 und vollftänbiger bei 
Schebel, Löfung der Wallenfeinfenge, S. 544ff. Imterefiant ift, def 
dieſelde bemerft, zur Erllärung ber Unterleffung des Angriffs auf Bethlen 
bei Drögely müßte man wiffen, „was bamalen in des Kern Generalen, 
Betlehem Gabors und des Baffa von Bosnien Nativität für die () di- 
reetiones, Quatrangel und Oppositiones gevefen“. 

2) Dbige Zahl giebt nicht mur ber erähnte Bericht bei Mretin, 
fonbern nah Gindely I, 167 auch Pabavin in Depeigen vom 16. und 
23. Dezember an 

Huber, Geſchichte Öfterreihs. V. a 
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Schiwierigfeiten, welche bie böpmijhe Kammer mit ihrem Prä— 
fiventen Slawata und andere Landeskeamte dagegen erhoben, 
mußte man endlich dieſer Forderung nachgeben '). 

Wenn aber auch Walfenftein von der Regierung die ver- 
Iangten Summen für jein Heer nicht rechtzeitig erhielt, fo 
mußten fih die Soldaten, bejonvers aber die Offiziere für bie 
in Ungam erlittenen Entbehrungen mehr als Finreichend zu 
entſchädigen, als fie in bie Winterquartiere lamen. 

In Mähren wurden bejonders die Güter des Rarbinale 
Dietrichftein, mit tem Wallenftein perjönlic verfeindet war, 
hart mitgenommen ®). Noch mehr litt Schlefien, wo ber grö- 
Bere Teil der Walfenfteiner um Neujahr 1627 anlangte. Die 
dortigen Fürftentümer mußten nicht bloß Lebensmittel und Futter 
liefern, ſondern auch wöchentlich eine mit den Oberften ver- 
einbarte oder von dieſen willkürlich feftgejegte Gelojumme für 
die Beſoldung der Soldaten und einen Beitrag zur Ergänzung, 
der Ausrüftung zahlen. Diefe Summen waren für Die da— 
maligen Berhältniffe außerorbentlih hoch, fo daß man bald 
das bare Geld nicht mehr aufbrachte und goldene und filderne 
Gefäße, Tuch, Leinwand, Kleider oder Vieh geben oder Schuld- 
verſchreibungen ausftelfen mußte. Das Fürftentum Breslau 
mußte monatlih 44850, Brig 36000, die Herzogtümer 
Schweitnig und Sauer 80000 Gulden entrichten. Die höheren 
Offiziere bereicherten ſich dabei um jo mehr, als die Truppen 
abteilungen immer für voll, eine Compagnie Fußvolk zu 300, 
bie der Reiter zu 100 Mann gerechnet wurbe, obwohl bie wirl- 
lie Stärke weit hinter biefen Zahlen zurüdblieb, und fie fi 
außerbem noch beforbere „Ergöglichfeiten verichafften. Was 


1) Das Drängen Wallenfteins wegen ber döhmiſchen Kontribution, 
von der bie Kammer wenigftens monatlich 14—15000 Gulden für andere 
Ausgaben teferbieren wollte, jieht ſich in deſſen Briefen an datrach vom 
6. Deyember 1626 bis zum 9. Mäyy 1627 Hin. Tadra, ©. 166 ff. 
Dal. feine Schreiben am ben Hoftriegeratspräfibenten Colalto bei B. 
d. Eplumedy, Die Negeften der Argive Mäftene I, 1, Nr. 68. 72. 
74. 80 ımd Gindely I, 168. 

2) Gindely I, 287 ff 
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den Bürgern und Banern übrig blieb, napmen bie Soldaten 
oft noch mit Gewalt weg. Auf nieht weniger als fünf Mil- 
lionen Goldgulben ſchätzt der bamalige Sandeshauptmann den 
Schaden, den Schlefien durch dieſe Einguartierung erlitten 
hat!). Alle Klagen und Vorftellungen, die man in Wien 
magte, halfen nichts. Der Kaiſer und die einflußreichiten 
Berjönlichleiten hörten die Deputierten freundlich an, aber man 
ließ den Dingen ihren Lauf. Walenftein ſelbſt zeigte fich ver- 
wundert, als fich die Bewohner von Oppeln über den Oberjten 
Colloredo wegen Erprefjung einer Geldſumme beklagten. Er 
find: feinen vernünftigen Grund, ſchreibt er jeinem Scwieger- 
vater, wegen 500 Reichsthaler, die ein Oberft in Ihrer Ma— 
jeftät Dienften verzehrt, gegen ihn vorzugehen. Man folle 
nicht allen „vor den Kopf ftoßen; denn die gute Affektion 
der Offiziere ift es es einzig und allein, was den Kaifer er- 
hält!“ 2) 

Und dabei fand das unglücliche Land nicht einmal Schutz 
gegen Die Feinde, da Wallenftein feine Truppen nicht ing Feld 
ziehen ließ. In den erften Monaten des Jahres 1627 nahmen 
die Dänen unter Miglaff Pleß, Beuthen, Kofel und andere 
Städte in Oberjchlefien weg und drangen in Mähren bis 
Sternberg vor. 

Erſt Anfangs Juni jeßte ſich Wallenftein von Prag, wo 
ex den Winter zugebracht Hatte, gegen Schlejien in Bewegung 
und begann am 19. Juni von Neiffe aus die Operationen. 
Mit feiner weit überlegenen Macht Hatte er bis Ende Juli 
den Feinden bie Pläge, deren ſich diefelben bemächtigt Hatten, 
entrifjen unb biejelben teils zur Grgebung, leils zu einem 
eiligen Rüczuge nach Norddeutſchland gezwungen, wo fie durch 
den Oberften Pechmann eingeholt und großenteils aufgerieben 
wurden ®). Anfangs Auguft brach er ſelbſt mit dem größeren 


DRrebS, Die erfen Winterquartiere der Walbfteiner in Schleflen. 
Zeiſcht. f. Geſchichte Schlefens · XX, 297—318. Bgl. Opel II, 
21df. 

9) Tadra, ©. 476. 


3) Opel III, 202fj. 32 ff. 
21* 
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Zeile jeines Peeres, etwa 20000 Mann’), nad) Nieber- 
ſachſen auf. 

Dort war bereit vor einem Jahre eine entfcheidende Wen- 
dung erfolgt. 

AS Wallenftein mit dem größten Teile jeiner Armee ben 
Zug nad) Schlefien angetreten hatte, ergriff enblich Epriftian IV. 
don Dänemart die Offenfive. Gr zwang Tilly, welcher nach 
der Eroberung Göttingend Northeim belagern wollte, zum Ab- 
zuge umd Hatte num die Abjicht, ſich durch das Eichsfeld auf 
die Fatholiichen Stifter in Franken zu werfen ober gar nach 
Vöhmen vorzubringen. Aber auf bie Nachricht, daß ſich ein 
Zeil der von Wallenftein zurücgelaffenen Truppen unter dem 
Oberften de Fours mit Tilly vereinigt habe, trat er den Rüdzug 
gegen Wolfenbüttel an. Auf dem Wege dahin wurde er jedoch 
von Tilly eingeholt und am 27. Auguft bei Sutter am Baren- 
berge volfftändig geichlagen, wobei bie Raiferlichen wefentlich 
zur Entſcheidung beitrugen. Seine ganze Artilferie fiel in die 
Hände ber Feinde, 2—3000 Mann wurden gefangen. Mit 
den Reiten feines Heeres zog fih der König eiligft über bie 
Elbe zurüc, auf deren linken Seite er nur einige Seftungen 
biſetzt bielt. Auch die deutſchen Fürften, welche Bisher auf 
feiner Seite geftanden, mit Ausnahme bes Abminiftrators von 
Magdeburg, Chriſtian Wilhelms von Brandenburg, und der 
Herzoge von Derlenburg, fielen von ihm ab und fuchten die 
Gnade des Kaiſers zu erlangen, der auch jete Beſtrafung der- 
ſelben unterließ 

Während des Winters erhielt zwar der Danenkönig von 
England, Holland und Frankreich nicht bloß einiges Geld, jon- 
dern auch Truppen, jo baß er ein bebeutendes Heer ins Feld 


1) Nag einem Berzeihnis ber Truppen bei Gindelv I, 297 fick 
Vallenſtein 22500 Mann (gegem einen etwaigen Angriff Betblens) in 
Näsren und Sälefien zurüd, 30800 nahm er mit fi. Da ber efektive 
Stand jener mach Wallenfteins Schreiben hei Tadra, ©. 491 nur 
15000 Mann Ketrug, bilrften auch biefe nicht viel mehr ale 20000 Mann 
Getragen haben. Der wirkliche Stand blieb Finter dem Sollſiand immer 
weit zuräd. 
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führen konnte. Auch der alte Thum und der Markgraf von 
Baden-Durlach hatten fich in jeinem Lager eingefunden. Trotz⸗ 
dem machte Tilly Fortigritte, nahm Northeim und überſchritt 
Anfangs Auguft die Elbe. As mm auch Wallenſtein aus 
Schleſien heranfam und am 1. September in Lauenburg mit 
Tilly zujammentraf, waren die Feinde auch an Zahl bebeutend 
ſchwächer. Da Tilly bei der Belagerung Pinnebergs ver- 
wundet wurde, fiel die Leitung der Operationen bald Wallın- 
ftein allein zu. In wenigen Wochen waren bie entjheibenbften 
Erfolge errungen. Walfenfteins Feldmarſchall Graf Schlid, 
ber auf dem äußerften rechten Flügel kommandierte, ſchloß ein 
däniſches Corps unter dem Markgrafen von Baden: Durlach 
im öftlichften Teile Holfteins zwiſchen Olbenburg und Heiligen- 
hafen ein und zwang am 24. September den größeren Teil 
desjelben zur Ergebung. Die meiften traten zu ben Fahren 
des Kaijers über. Die Dünen raſch verfolgent, drang Schlick 
durch Schleswig nach Jütland vor, ſchloß durch geſchickte Be— 
wegungen 28 Compagnieen Reiter und zwei Fähnlein Fuß— 
truppen unweit Aalborg ein und zwang ſie am 20. Oktober, 
die Waffen zu jtreden. Wallenftein jelbft brachte gleichzeitig 
die Feftung Rendsburg zur Übergabe *). Am Ende des Jahres 
1627 gab e8 auf dem Feſtlande wohl nod in einigen feten 
Plägen dänifche Beſatzungen, aber fein däniſches Heer mehr. 

Walfenftein hegte die Hoffnung, während des Winters, 
wenn das Meer zufror, auch die Injeln Fünen und Alfen in 
feine Gewalt zu Bringen, und traf hiezu die notwenbigen An- 
orbnungen ). 

Aber man trug fi) mit noch viel weiter gehenden Plänen, 
ber Gründung einer faijerlichen Flotte in ben nordiſchen 
Merren, wozu Spanien jeinen Beiftand in Ausficht ftellte ). 


1) Diefe Exeiguiffe, wie ber däniſche Krieg ton 1627—1629, find bei 
Opel III. 8. weitfäufig dargeftellt worden. 

2) Ehlumedy, Regeften, Mr. 112. 114. 

3) Eingefenb haben darüber . Reichard, Die maritime Ppolitit 
ber Habsburger im 17. Jahrhundert (Belin 1867), Mares, Die mei 
time Politit der Habsburger in ben Jahren 16251028 in „Dittk, d- 
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Diefes Hatte fich jeit dem Ende des 16. Jahrhunderts 
wiederholt mit dem Gedanken getragen, an ver Nord- oder 
Ditfee eine zweite Operationsbafiß gegen die Holländer zu 
ſchaffen und den gewinnbringenden Handel derfelben nach dieſen 
Gegenden zu hindern. Als Ende 1624 der Graf Georg Yud- 
wig von Schwarzenberg in Begleitung eines Sohnes des Kai⸗ 
jers nad Spanien fam, eröffnete ihm der leitende Meinifter 
Dlivarez den Plan, mit Hilfe der Hanfeftäbte eine ſpaniſch- 
beutfcge Handelscompagnie zu gränben, welche, mit großen 
Privilegien ausgeftattet, den Handel zwiſchen beiden Rändern 
Betreiben und zum Schuhe ber Schiffahrt eine Anzahl von 
Shiffen ausrüften follte. Der Ausbrud des Krieges mit 
Dinemart drängte dieſen Plan, den auf Rat Eggensergs auch 
ber Kaiſer bilfigte, einige Zeit in den Hintergrumd, aber nach 
dem Siege ber kaiſerlichen und ligiftiigen Waffen wurde er 
ernftlich wieder aufgenommen. Im September 1627 murbe 
Graf Schwarzenberg nach Lubeck geſchict, um bie Hanjeftäbte 
hierfür zu gewinnen. Der Raifer ficherte ihnen feinen Schuß 
und feine Förderung zu, behielt fi) aber eine beſtimmte Steuer 
und das Necht vor, bei Streitigkeiten der Mitglieder die Ent- 
ſcheidung zu treffen. Schwarzenberg folfte im Einvernehmen 
mit Wallenftein vorgehen und dieſer ſich vor allem eines be- 
quemen Hafens, womöglich Wismars, bemächtigen. Auch dem 
Könige von Polen ftellte Spanien feine Unterftügung gegen 
Schweden in Ausficht, indem es in ter Oſtſee eine flotte 
ausrüften laffen wollte, welche aber bem Scheine nad; unter 
dem Kaifer ftehen und von ihm den Admiral und die Kapitäne 
erhalten jollte. 

Walfenftein zeigte fi ganz enthufiasmiert von dem Ge- 
danfen der Flottengrändung. Er zwang Wismar zur Ergebung 
und zum Berfpreen, Schiffe zu teilen, beſehte und befefligte 
die Küftenftäbte Meckllenburgs und Pommerns mit ver Injel 


Iupituts“ I, 541. und IL 49. und Gindely, Die maritimen Pläne 
der Habskurger und bie Antheilnahme K. Ferdinand II. am polnifche 
ſchwediſchen Kriege. „Denffriften d. faif. Ah.“ XXXIX. ®. getan: 
dell Bgl. Opel IIE, 4 ff. 6427. 
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Rügen und betrieb die Ausrüftung von Kriegg- und Trand« 
portſchiffen, während er durch den Oberften Arnim die däniſche 
und ſchwediſche Flotte in Brand ftechen laſſen molite !) 

Aber die Hanjeftäbte, ohne deren Mithilfe der Plan doch 
nicht ausgeführt werben konnte, weigerten fich troß ber ter= 
lodenden materiellen Vorteile, welde ihnen ein Handelsmonopol 
mit Spanien gewähren konnte, die verlangten Schiffe zu ftellen, 
teils aus Furcht vor Dänemark, welches mit Hilfe Schwedens, 
Englands und Hollands den Handel derjelben vollftändig zu 
vernichten drohte, teild aus Mißtrauen gegen die katholiihen 
Mächte, von denen fie ſich in ihrer Religion wie in ifrer 
Freiheit gejährbet glaubten. Gewalt anzuwenden, wie Schwar— 
zenberg riet, ſchien aber doch nicht rätlih, weil man dadurch 
die Hanfeftädte zur Verzweiflung bringen und in bie Arme 
Dänemarts oder Schwedens treiben konnte. Namentlich war 
auch Wallenftein dagegen, obwohl er im Februar 1628 zum 
„General des Ozeanifhen und Baltiſchen Meeres" ?) ernannt 
wurde. Er jegte fogar Ende März die Abberufung Schwarzen 
berzs dur. Damit erfcheint auch der Plan der Gründung 
einer Taiferlichen Flotte mit offenfiven Zielen aufgegeben, wenn 
ud in Wismar einige Schiffe zuſammengebracht wurden. 

Bar infolge des Scheiterns biefer Veftrebungen der dä— 
nifhe König von einer großen Gefahr befreit worben, fo ver- 
ſchlimmerte ſich feine Lage dadurch, daß 1627 zwiſchen Brant- 
reich und England ein Krieg ausbrach und er infolge deſſen 
von feinen bisherigen Bundesgenoffen nur mehr wenig unter- 
ftügt wurde. Zwar beunrußigte feine Flotte die deutſche Küſte, 
und im Auguft 1628 unternahm er jelbft mit einem Korps 
von 5—7000 Mann eine Landung in Vorpommern. Aber 
auch dieſes wurde ton Wallenftein bei Wolgaft geichlagen 


1) Zahfreige Schreiben an Arnim vom 2, November 1627 an kei 
Förfter, Wallenfteins Briefe I, 1241. 140. 143f. 150. 154. 157. 


159f. u. f. mw. vol. Bindely.a. a. D, ©. 2. 
2) Diefen Titel füget er in Schreißen an Arnim vom 20., aber nah 


nich in einem Patent vom 9. Februar bei Förfter, Wallenfeins Briefe 
1, 300. 304, Rr. 160. Bgl. Gindely, Waltlein I, 371 
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und mit Berluft von vielen Toten und 1100 Gefangenen im 
das Meer zurüdgetrieben ’), 

Deffenungeachtet nahm ber König auch im Frühjahr 1629 
den Kampf mit ungebrochenem Mute wieder auf und eroberte 
einen Teil Schleswigs. Doch wurde dem Kriege bald durch 
einen Friedensſchluß ein Ende gemacht. 

Wallenſtein hatte ſchon im Herbfte 1627 den Rat erteilt, 
der Kaifer folle nach der erwarteten Eroberung ber jütiſchen 
Halbinjel mit Dänemark einen günftigen Frieden zuftande zu 
bringen juchen, um feine Truppen gegen die Türken führen zu 
fönnen, welche ſich gegen die Verlängerung des Friedens zu 
fträuben ſchienen ?). Er und Tilly Hatten auch bereits durch 
den Herzog von Holftein-Gottorp dem König Anträge machen 
lafen, welche freilih faum Ausſicht auf Annahme hatten, da 
der König die von ihm noch bejegten Ortſchaften räumen, die 
Kriegskoften und ven auffeiten des Kaifers ſtehenden Herzogen 
von Braunjchweig-Füneburg den angerichteten Schaden erjegen, 
auf die von jeinen Söhnen erworbenen norbbeutjchen Stifter 
verzichten unb bem Kaifer jeinen Anteil am Herzogtum Hol- 
ftein einräumen follte?). Doc verging noch mehr ale ein 
Ichr, bis die Verhandlungen, mit denen der Kaifer Wallen- 
ftein und Tilly beauftragte, am 23. Januar 1629 in Lübeck 
ernftlich begonnen wurden *). 

Die Forderungen, welche vonfeiten des Kaiſers anfangs an 
Dinemark geflellt wurden, gingen nod weiter als die Be— 
Bingungen, unter welchen berjelbe im Herbſie 1627 zum Frieden 
bereit geweſen wäre. Der König fellte nicht bloß ſich in bie 
Angelegenheiten des Neiches nicht weiter einmijchen, den Sund 

1) Opel I, 63 Fj. 

2) Schreiben bei Ehlumedy Mr. 98. 101. 108. 

3) Gindely I, 298, ber übrigens nicht ganz mit Recht diefe For- 
derungen mahlos nennt. Sproch fih ja ber Keichövizelanzier Gtralen- 
dorf im einem Gutachten an ben aifer damals für bie Eroberung 
um Annerion ganz Dänemarts aus! Hurter, R. Ferdinand II. 
IX, 5941. 

4) Über die Verhandlungen in Lübet |. Hurter, R. Zerbinand IT. 
IX, 608f. Gindely II, 90f. Opel IV, 698ff. T18F. 


Google ; 


Der Friebe von Lüber, 3» 


den Feinden des Kaiſers verſchließen und ben Freunden öffnen 
und auf Holftein verzichten, jondern auch Schleswig und 
Dithmarſchen an den Kaiſer und Jütland an ben Kurfürſten 
von Sachſen abtreten oder jonft mit dieſem eine Vereinbarung 
treffen, damit er die Lauſitz wieder dem Kaiſer einräume. 
Doch war der Raijer ſchon vor dem Beginne der Verkant- 
fungen zu einer bedeutenden Ermäßigung bereit und zufrieden, 
wenn er ftatt der Gebietsabtretungen Erſatz der Kriegskoſten 
und Übernahme jeiner Schuld an Sachſen erlangte. 

Aber auch jegt ftanden fih die Wünjche des Kaiſers und 
die nom Dänenfönige geftelften Bedingungen jchroff gegenüber, 
da dieſer Erjegung alles ihm zugefügten Schadens und für 
die Fürften und Stände Niederſachſens allgemeine Amneftie 
und Zuficherung der freien Weligionsübung und der freien‘ 
Wahl für die Stifter verlangte. Im Laufe der Verhandlungen 
ermäßigten dann aber beide Zeile ihre Forderungen. Die 
Überzeugung, daß Dänemark, wenn man es zum ußerften 
triebe, den Krieg fortjegen, und daß ſich Guſtar Adolf, deſſen 
Vermittlung Wallenftein zurüdgemiefen Hatte, in denſelben ein- 
miſchen würde, bewogen Wallenftein, der beſonders ben Frieden 
wünſchte, in einem gemeinichaftlih mit Tilly an den Kaifer 
gerichteten Schreiben diefem dringend zur Nachgiebigkeit zu 
voten. Im der That erhielt der König alle jeine Beſitzungen 
zurüd, ohne daß man auf einem Erſatz der Nriegsfoften be- 
ftand. Dagegen erklärte er, fich in bie Reichsangelegenheiten 
nicht mehr einzumiſchen, werpichtete für ſich umd jeine Söhne 
auf die deutichen Hochftifter und ließ zugleich” die zugunften 
der Stände und Fürften Niederſachſens geftellten Forderungen 
fallen, gab alfo auch die Herzoge von Medlenburg preis. 
Auf diefer Grundlage wurde am 22. Mai 1629 Friede ge- 
ſchloſen. 

Der Krieg in Deutſchland war wiederum beendet. 
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Viertes Kapitel. 


Wallenſteins fteigende Bebeutung. — Der Höhepunft 
ber Faiferlichen Macht. — Das Neftitutionsebift. 


Mit den zunehmenden Erfolgen des Kaiſers ftieg auch ber 
Einfluß und die Bedeutung Walfenfteins, welder burd bie 
Aufftellung eines Heeres und feine Thaten im Felde jene vor- 
güglidh ermöglicht Hatte. Wenige Wochen nacpbem ſich dieſer 
bei der Konferenz in Brud mit Eggenberg über das weitere 
Vorgehen geeinigt hatte, am 4. Januar 1627, wurbe fein 
Fürftentum Friedland zu einem Herzogtum erhoben, wobei 
allerdings die Rehensverbindung mit Böhmen und bie Zahlung 
der allgemeinen Loandesſteuern wie früßer vorbehalten blieb. 
Im Jahre darauf verlich ihm der Kaifer noch ausdrücklich 
das Recht, Münzen mit jeinem Bilde zu prägen, in ben Adels-⸗ 
fand zu erheben und Ortichaften Stadtrechte zu verleihen ?). 
Am 21. April 1628 ernannte ihn derſelbe auch zum „General 
Obriften- Feldhauptmann· über das ganze in feinem Solde 
ſtehende Kriegsvolk jowohl im Reiche wie in den Erblanden 
und erieiterte feine Befugniffe, indem er ihm namentlih das 
Recht verlieh, die Oberften und Kapitäne feldft anzuftellen und 
für die Beſetzung der Generalftellen Vorſchläge zu maden ?). 
Auch fein Gefalt, der bisher nur 2000 Gulden monatlich, 
weniger als ber ber übrigen Generale, betragen hatte, wurde 
am 15. Januar 1628 auf das Dreifache erhöht ®), eine um 
jo bedeutendere Summe, als Wallenftein die Ausgaben für 


1) Beide Urkunden Bei Förfter, Wollenfteins Proyh, Urtt.: Bus, 
s 42. 

2) Gindely, Batbftein I, 372. 

3) Gindely I, 57, das Dekret vom 25. Juli 1625, welches ben Ger 
Halt auf 2000 Gulden fetfegte, im Auszug bei Hallwih, Adringen, 
6. 62. — Buguoy hatte 1618 monatlich 3000 Gulden erhalten. „ittd. 
de Ef. Sriege-Nrhind" 1882, ©. MB 


Google 


Ballenfteins Geldanfprüche an bie Regierung. 331 


feine abeligen Leibgardiſten, Lakeien und jonftigen Diener, jelbit 
wenn er fi nicht im Felde, jondern auf feinen böhmiſchen 
Gütern aufpielt, dem Kaiſer in Rechnung brachte y. Die 
Gnade des Kaiſers ericheint um jo größer, als er biefem De— 
trete jpäter bis zum 25. Juli 1625 rückwirkende Kraft ver- 
lieh und ihm für die verfloſſenen 33 Monate 198000 Gulden 
auszuahlen befaßt *). 

Schon früher ſchuldete der Kaiſer feinem General bedeu— 
tende Summen. Denn dieſer war nicht bloß Führer ber 
Armee, ſondern auch Lieferant, indem er aus jeinen böhmiſchen 
Herriipaften auf der Elbe Getreide nach Norddeutſchland führen 
ließ, bei jeinem Verwalter Kleider und Schuhe für die Sol- 
daten beſtellte und, teilmeile mit Hilfe des Kredits ben er bei 
reichen Kaufleuten genoß, Munition und andere Kriegsmateria- 
lien anfchafite). Da die elende Finanzlage und die troß ber. 
jelben am Hofe Herrichende Verſchwendung ) die Bezahlung 
der von Walfenftein vorgeftredten Summen unmöglich machten, 
fo blieb nichts übrig, als dieſen wiederum durch Abtretung 
von Gebieten zu befriedigen. 

D) So nad feinen eigenen. Schreiben an Arnim bei För ſter, Brieie I, 
132 und 167 (x. 98). 

2) Gindely a..a. O. Es ift auffallend, daß ſich ber Raifer als 
Schuidner über die ganze Summe und nicht Bloß über den Mehrbetrag 
in ber Höge von 182.000 Gulden erflärte. Sollte Wallenftein von feinem 
Gehalt faft brei Jahre Tang gar nidts erhaften Haben? 

3) Shottty, ©. 9. Förfter, Walenftein als Feldhert und: Lanz 
desfärh, ©. 361f., Wallenfteins Briefe I, 173. 256 und Wallenfteins 
Brogef, ©. 3. 

4) Der fpanifche Gefanbte fpra 1626 bem fürften Eggenberg gegen- 
über öfter bie Anſicht aus, da ber Raifer zur Befriebigung ter Vebürf- 
niffe ter frieblänbifchen Armee nicht follten Bebenten Haben, bero Gar: 
derobba, jollten es ſegar bie Erbfleinodien fein, eher als die Herrſchaften 
zu verpfänben. Gr veripär aber bazu gar ſchlechte Dispojition, und wel- 
Hes noch viel ärger daß ba ſchon Bar Gelb vorhanden, ber wenigft Theil 
zu obgehörtem Intent angewandt, ſonder anf allerhand Privatprätenfiones 
derer, fo viel bei Ihr 8. M. vermögen, oder von dem hohen Miniftris 
tecommanbiert fein, jpenbiert werben“. &o fehreibt der bairiſche Gefanbte 
Leuler am 26. April 1626 an feinen Herm. Ginbeln I, 150. Bol. 
©. 78 den Vercht Pabapins vom 25. Februar. 
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Im Frühjahr 1627 verlangte Wallenftein zur Befriedigung 
jeiner Forderungen die Überlaffung weiterer Herrſchaften in 
Bohmen ') und begab ſich ſelbſt nach Wien, um die Erledigung 
dieſer Angelegenheit zu betreiben. Der Kaijer überließ ihm 
am 1. September 1627 das ſchleſiſche Fürftentum Sagan, 
deſſen Kauffumme auf 150850 Gulden feftgejet wurde. Doch 
308 er es vor, biefes ihm als Eigentum übertragene Sand 
wie fein Fürftentum Friebdland dom Kaiſer zu Lehen zu 
nehmen ). 

Aber ehe dieſe Angelegenheit noch ganz in Ordnung ge- 
bracht war, hatte Wallenftein feine Augen bereit8 auf ein 
größeres Herzogtum geworfen, nämlich auf Mecklenburg, deſſen 
Herzoge ſich durch die ausdauernde Unterſtützung des Königs 
von Dänemar! fompromittiert Hatten. „Wegen Sagan“, ſchreibt 
er am 29. Oftober 1627 feinem Vertrauten, dem Oberſten 
Saint=Iulien ?), „habe ih meine Opinion bereits geändert und 
begehre nichts mehr im Ihrer Majejtät Yändern; denn ich 
sche, große Stüde find ſchwer zu befommen und unficher zu 
Halten.“ Er machte aljo den Vorichlag, dag der Kaifer ihm 
Medlenburg ganz oder wenigftens zum größeren Teil verlaufen 
möchte, worüber aber ber Oberfi nur mit dem Fürften Eggen- 
berg und Werbenberg *) verhandeln ſollte. Eggenberg ſollte 
bie Sache vorbereiten und die Räte bann bei feiner Ankunft 
in Wien ſelbſt den Antrag ftelfen, worauf er ſich anfangs ein 
wenig „Ipreizen“, zulegt aber annehmen wollte. Um aud bie 
glaubenseifrigen Räte des Kaijers dafür zu gewinnen, ftellte 
er bie Errichtung zweier Sefuitenfollegien in Roſtock und Wis- 
mar in Ausficht, „um dadurch die katholiſche Religion einzu- 
führen“. Schon früher ) hatte er dem Oberften Arnim Auf- 


1) Bericht des päpflien Nuntius bei Ginbely I, 226. 

2) Görfter, Wallenftein als Gelfere und Lankesfürft, S. 70f. 

3) Mit andern Briefen Wallenfeins am den elben mitgeeilt von 
D. Lorenz in „Iahrb, f. Meltend. Geih.“ XL, 98. 

4) Statt Zerba, wie Lorenz immer fehreibt, ift matärlih Werba zu 
fen. 
i 5) Am 9. Ott. bei Förſter, Beide I, 114j., Mr. 45. 
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trag gegeben, „alle Stüdlein zu notieren, fo ber ältere Herzog 
von Medlenburg gethan hat“. 

Als dieje Angelegenheit beim Kaiſer angeregt wurde, for- 
derte er von feinen Räten ein Gutachten barüber. 

Ein Teil derfelben erklärte fich gegen die Beraubung der 
Herzoge von Medienburg, weil biefe nicht ſchuldiger ſeien als 
anbere Fürften des niederſächſiſchen Kreiſes, und weil fich bie 
Kurfürften und die Könige von Dänemark und Schweden ihrer 
annehmen, der legtere dadurch in das Reich gezogen, die Miß— 
Stimmungen der Reichsftände noch vermehrt werben würden. Sie 
behaupteten übrigen, daß ber Raijer bem Herzoge von Frieb- 
land gar nichts ſchuldig fei, weil er ſich duch die im Reiche 
erhobenen Kontributionen bezahlt gemacht habe. Im Notfalle 
könnte man den Herzogen eine Geldbuße auferlegen und bis 
zur Zahlung derſelben Wallenftein einige Orter zum Pfande 
‚geben. 

Aber die übrigen Räte!) fpraden fich in einem gerade 
entgegengejegten Sinne aus. Man müfje einmal an einem 
Neichsfürften ein Erempel ftatuieren, um bie übrigen von wei— 
teren Empörungen abzuichteden. Die Übertragung Medlen- 
burgs an Walfenftein jei mur eine gerechte Belohnung feiner 
Verdienſte, indem er feit langem dem Kaiſer treu gedient, eine 
Armee von 100000 Mann ohne Bezahlung aus dem Beutel 
des Rriegäperen auf bie Beine gebracht habe, ja aus ben 
Kontributionen noch für bie Bebürfniffe des Kaijers und zur 
Belopnung einiger Minifter*) Gelb nad; Hofe ſchide. Gr 
allein beſitze die Liebe wie die Furt der Oberften, Offiziere 
und Soldaten; wenn er aus Mißmut zurüdträte, hätte man 
niemand, ber ihn erjegen Könnte. Auch im Intersffe der fathe- 


1) Zu diefen dütften außer Eggenberg und Werdenberg aud Stralen- 
dorf and Noftig gehört Paten. ©. Wallenteins Gchreiben vom 15. Ya. 
1629 in „Sahrb. f. Mellenb. Geh.” XL, 106. 

2) Durch diefe Iuferung der Räte erhalten bie Gerüchte, va er ein- 
Außreie Näte und Minifer, namentlich; Oneftenberg, Werdenderg, ja 
jelöft ben Füirften Epgenberg beſtochen habe (Bindely II, 375f.), jeven- 
jalls eine gewifie Stübe. 
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uiſchen Neligion ſei der Kaifer zu bieem Schritte verpflichtet, 
und zeitliher Sieg wie ewige Glorie würde ihm dafür zuteil 
werben !). Der lehte Gefihtspunft, bie Ausfiht auf die Wieder- 
berftellung der katholiſchen Religion und der eingezogenen 
Kirchengüter, dürfte auch bie Geiftlichen, beſonders bes Kaiſers 
Beichtonter P. Camormaini, welcher um dieſe Zeit am Hofe 
„altes regierte” ®), bewogen haben, die Wünſche Wallenfteins 
zu unterftügen. 

Die Gründe, welche von den Freunden Wallenfteins vor- 
gebracht wurden, waren übrigens Nebenjahe. Es war bie 
Rot, welche zur Erfüllung feiner Forderungen drängte. Die 
Summe, um welche Sagan verkauft worden, war ja nur ein 
Tropfen auf einen heißen Stein gewejen und Hätte nicht einz 
mal Hingereiht, die Rüdftände des im Jahre darauf auf für 
die Vergangenheit erhöhten Gebaltes zu beiten. Infolge des 
daniſchen Krieges mb ber fteten Vermehrung des Heeres ſtieg 
die Schuld des Kaiſers an jeinen Feldherrn auf Millionen °). 
Der Kaiſer verkaufte diejem daher am 26. Januar 1628 ganz 
Mecklenburg in der Weije, daß die Kaufjumme das Fünfund- 
wangigfahe der Einkünfte betragen jollte Bon berjelben 
ſollten zunächft die auf dem Rande haſtenden Schulden gezahlt, 
dann bie nach erfolgter Prüfung als richtig anerfannten For⸗ 
derungen Wallenſteins an den Kaiſer unter Hinzurechnung 
einer Gnabengabe von 700000 Gulden getilgt und der Reit 
wie die Güter der Rebellen, deren Einziehung in Ausſicht ge— 
nommen wurde, zur Befriedigung ber faijerlichen Armes ver- 


1) Beide Gutadten bei Khevenhiller XI, 62ff. 

2) So ſchreidt Kardinal Kieſel 1625 an feinen Offiziel und fpäteren 
Nachfolger in Wiener-Reuftabt. Kerfgbaumer, ©.349. Diefe Huferung 
wird, von anderen Nachrichten abgeſehen, durch eine Depefhe des päpſt- 
lichen Nuntius Carafja vom 25. Nov. 1626 Bei Gintely, Gegens 
wform., ©. 179 befätigt. 

3) Was Wallenftein von feinem Gelbe den Oberſten zur Werbung 
ihrer Regimenter vorgeftzedt, [häßte er in feinem Schreiten an ben Hofe 
Tammer-Präfidenten vom 7. Auguft 1627 allein auf weit über 600000 
Gulden. „Archiv f. öfterr. Geſch.“ XIX, 33, Nr. 16. 
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wendet werben’). In welcher Höhe dann die Kaufſumme 
feſtgeſetzt wurde, ift unbefannt; nad einem Berichte des päpft- 
lichen Nuntius ſoll fit 4000000 Gulden betragen haben). 
Nah dem Lübeder Frieden, am 16. Juni 1629, wurde dann 
Ballenftein vom Kaijer mit dieſem Herzogtum belehnt *). In 
jeinem fchrantenlojen Ehrgeize ſprach dieſer übrigens den Wunſch 
aus, daß ſich auch ber Herzog von Pommern zu einer Feind- 
jeligfeit gegen ben Kaifer hinreißen laſſen möchte. Denn in 
biefem Falle, ſchreibt er an Arnim, „fände Pommern Mectien- 
burg gewaltig glatt an“ ). 

Es war eine gewaltige Stellung, welde Wallenitein jegt 
einnahm. Er war beutjcher Neihsfürft und ftand an ber 
Spige eines Heeres, welches von ihm ebenjo abhängig war 
wie vom Keiſer als oberftem Kriegsherrn. Denn er teilte bie 
Werbepatente aus, er ernannte bie Oberften, an bie ſich in 
immer weiteren Kreijen bie übrigen Offiziere und Soldaten 
anſchloſſen. Einen nationalen oder konfeſſionellen Charakter 
hatte dieſe Taiferliche Armada nicht; fie war jo univerfell wie 
in ter Theorie das Kaijertum ſelbſt. Neben Deutſchen dienten 
Wallonen, Kroaten und Italiener, denen bejonders viele Offi— 
ziere angehörten; neben Katfolifen Protefianten, wie benn auch 
mehrere Regimentsoberjten Glieder der proteftantijchen Fürſten⸗ 
häuſer von Lüneburg, Lauenburg und Holftein waren, ein 
eifriger Proteftant, der Oberft Hans Georg von Arnim, 
Wallenſteins beionderes Vertrauen genoß. Das einigende Band 
war nur bie gewaltige Perjönlichleit bes Feldherru und bus 
Intereſſe, da jeder Hier für jeinen Ehrgeiz wie für feine Habs 
ſucht am leichteſten Befriedigung zu finden hoffte. 


1) Die Urt. volftändig Sei Förfter, Wallenſeins Progeh, U.- B., 
&. 9. Im dem an die Stände, Bafallen und Unterthanen Medien 
burge gerichteten Taiferliden Patente vom 1. Behr. 1628 bei Förfter, 
Briefe I, 291. ift feeilih mur von einer Berpfindung Bis zum Erſatz 
ber Kriegetofen an Wallenftein bie Rebe. 

2) Bericht vom 12. April bei @indely I, 367, N. 1. 

3) Görfer, Wallenfiins Prozeß, U.B., ©. 93ff- 

4) Am 11. Yuguft 1698 bei Förfter, Briefe I, 391. 
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Im der That war Walfenftein mit feiner Armee Herr von 
Dentfchland, das unter einer Militärdespotie ſtand wie niemals 
früher ober fpäter. Faſt Das ganze Reich, mit Ausnahme 
Baierns und Sachſens, deren Kurfürften man nicht vor ben 
Kopf zu ftoßen wagte, und des Walfenfteinihen Herzogtums 
Medlenburg ſeufzte unter dem Drude der Taiferlihen ober 
Kigiftifchen Truppen. Weber Freunde noch Feinde, weber katho— 
liſche noch proteftantifche Landesteile wurden babei geſchont. 
Niemand wagte Widerftand außer einigen Städten, darunter 
Stralſund, welches fich der Aufnahme einer faijerlihen Be— 
jagung mit Gewalt wiberfegte und deſſen Belagerung durch 
Atnim und endlih durch Walfenftein ſelbſt von weltgeſchicht⸗ 
lichen Folgen wurde. Denn um fi vor den Kaiferlichen zu 
retten, nahmen die Bürger däniſche und bald auch ſchwediſche 
Truppen in ihre Stadt auf und ſchloſſen am 3. Juli 1628 
mit Guftao Adolf auf zwanzig Jahre ein Schugbündnis, welches 
den ſchwediſchen König zum Herrn der Stadt machte und jein 
fpiteres Eingreifen in die Verhältniffe erleichterte. 

Und wie litten die Bewohner der Städte und Ortjchaften, 
in denen Solbaten einquartiert wurden! Sie mußten dieſen 
nicht bloß Wohnung, fondern auch Lebensmittel Tiefern oder 
zur Aufbringung des Soldes Kontributionen zahlen. Dedes 
Gebiet mußte dadurch nach kurzer Zeit volfftändig erſchöpft 
werben. Denn die Anforberungen ber Soldaten, von benen 
ſehr viele auch ihre Weiber oder Dirnen und ihre Kinder bei 
fi Hatten, gingen über das Heutige Maß der Entlöhnung oder 
Verpflegung weit hinaus. Nach mehreren Ordonnanzen Wallen- 
ſteins aus den Jahren 1625 bis 1628 erhielt ein Gemeiner 
bei der Infanterie wöchentlich wenigftens 14, bei der Neiterei 
2 Gulden, ein Hauptmann oder Rittmeifter 75 bis 100, ein 
Oberft 300 bis 500 Gulden, ober im Falle der Natural- 
verpflegung ein Gemeiner in der Regel täglich 2 Pfund Fleiſch, 
2 Pfund Brot und 2 Maß Bier‘). Bei den igiften waren 


1) Fünf Ordinanzen Wallenfteins hat Gindelv I, 129—135 und 
1, 61—64 mitgeteilt. 
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wohl die fögeren Offiziere geringer befoldet, aber bie Ge— 
meinen befamen eher mehr als bei den Kaiſerlichen ). Damit 
begnügten ſich aber weber bie Soldaten, welche oft auch die 
Einwohner in brutaler Weije mißhandelten, noch die Offiziere, 
und beſonders letztere fuchten ſich durch Grprefjungen und an 
dere Runftgeiffe zu bereichern ®), wobei es übrigens die Ligiften 
oft noch Ärger trieben als die Kaijerlichen ®), obwohl fie viel 
zegelmäßiger bejofvet wurben als dieſe. Wallenftein Hielt zwar, 
ebenſo wie Tilly, ftrenge auf Manneszucht, ließ Soldaten aufs 
müpfen umd beftrafte auch höhere Offiziere, wenn fie e8 gar 
zu arg trieben, nahm Oberften ihre Regimenter unb ließ einen 
von diejen, Görzenich, jogar hinrichten 4). Aber das Syſtem 
als ſolches, das auch vom Kaiſer gebilligt wurbe ®), war 
unerwräglich. Wenn jhon im September 1627 das Erz 
ftift Magdeburg die feit weniger als zwei Jahren erhobenen 
Kontributionen auf 687233 Thaler, die Stadt Halle allein 
auf 547347 Gulden, die Heine Grafſchaft Schwarzburg bie 
erlittenen Schäden auf 1271999 Gulden, Pommern im Juli 


1) &. die Verorbnungen Tillys vom Jahre 1622 bei Opel II, 171., 
von 1623 bei Weestamp, Das Heer der Liga in Weitfalen, S 223, 
von 1624 Sei Gindely I, 184 und bie Grörterungen and Mitteilungen 
Köpis in Mitth. d. Inf.“ IX, 114ff. 

2) Gindely II, 319ff. Eimelne Belege aus bem Jahre 1625 hei 
Gindely I, 136f., vom 1626 Bei Opel IT, 470. Bat. Tits 
Schreiben vom 26. Febr. 1627 bei Gindely I, 183. Magen des Her» 
3098 von Holftein vom 19. Dez. 1627, embaf. I, 820, Über bie Bes 
drüdungen in Brandenburg f. I, 349 ff. 

3) Bgl. A. Werstamp, Daß Heer ter Liga in Weſtalen, S. 1121. 
219. Havemann in „Forfhungen j. beutfhen Geh.“ I, 399 ff, 
Hurter, Zur Gefh. Baleneins, ©. 43fj. und über bie Pebrücungen 
der Altmark durch die Sigiften Gindely IL, IB1f. und 2591. fett, der 
daher ſehr mit Unrecht Wallenftein allein mit Vorwürfen überhäuft. 

4) Zahlreiche Belege bei Förfter, Briefe. Auch in biefer Begiefung 
Hat Gindely I, 179f. und II, 326ff. Wallenftein unrecht getfan. ©. 
Haltwih, Gindelrs Baldftein, ©. 25. und Wallenftein und Wab- 
fein, ©. 46ff. Wes jener in feinen Entgegnungen „Zur Beurteilung 
A.'s dv. Waldftein“ I, 15ff. umd II, 14f. dagegen bemerkt hat, widerlegt 
diefen im allgemeinen nicht. 

5) Gindely I, 147. 

‚Huber, Geſchichte Öfterreige. V. 22 
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1628 die für die faiferlihen Zruppen geleifteten Zahlungen 
auf 1727311 Thaler berechnete"), fo darf man fich nicht 
wundern, daß Not und Elenb in einzelnen Zeilen eine uner- 
trägliche Höhe erreichten, daß in branbenburgifchen Stäbten 
wie in Salberftabt viele Hunderte von Häufern leer ftanden 2), 
und daß, wie Wallenftein im Januar 1629 feldft dem Kaiſer 
ſchrieb, bie Linder, wo ber Mrieg geführt wurbe, „im Grunde 
ruiniert waren, die Soldaten auf ber Infel Rügen Hunde und 
Kagen aßen, und die Bauern aus Not und Defperation ſich 
ins Meer ftürzten“ °). 

Zu tem Drude der Soldaten fam aber noch das ber 
ängitigende Gefühl, daß ſich in einzelnen vom Kriege berührten 
Gegenden fait niemand jeines Beſitzes ficher fühlen konnte. 
Die faiferliche Regierung ließ fid von dem Grundſatze leiten, 
daß auch Adelige, welche im Dienfte ihrer Fürften gegen ben 
Saifer gefämpft hätten, als Rebellen zu betrachten und ihre 
Güter der Konfisfation verfalfen jeien, wodurch man zugleich 
ein Mittel erhielt, die Geldforderungen höherer Offiziere zu 
befriedigen ober ihre Dienfte zu belohnen 4). Auch waren bie 
Herzoge von Medienburg nicht bie einzigen Fürſten, welche 
mit dem Verluſte ihres Landes bedroht waren. Im Jahre 
1629 juchte Bappenheim mit größtem Eifer Beweiſe für bie 
Schuld des Herzogs Friedrich Ulrich von Braunfchweig- 
Wolfenbüttel, der ebenfalls auffeiten der Dänen geftanden, 
aber ſich noch vor der Schlacht bei Futter durch einen Ver— 


1) Gindely I, Auff. I, 80. — Ein Überfhlag bei Hurter, 
Wallenfein, ©. 246 {hält bie Kriegslaft Pommerns bis Auguft 1628 
gar auf 2727311 Gulden. 

2) Bericht der brandenbutgiſchen Räte vom 18. März 1627 bei@in- 
deiy I, 333. Wgl. Berichte vom Jahre 1628 und 1629 ebendef. IT, 
131. 196. 

3) Bei Chlumedy, Regdien, ©. 9. 

4) Schreiben des Kaifers am Wallenftein vom 16. ehr. 1698 im 
„Arhio f. Bier. Gelch · XIX, 34. Much Sei ber Übertragung Meitien- 
Burg6 an Wallenftein Sehieft ſeh der Kaifer aueprüldtich „ter Particufar 
Xebellen Güter“ vor. Bol. auh Haute, Wallenftein, 5. 721. und 
Hurter, Walnfein, ©. 195f. 


Google j 


Mibftimmung unter ben faifertreuen Reiheftänden. 830 


trag mit Tilly gefihert Hatte. Bon jeinen Fürſtentümern 
folfte Calenberg an biejen, Wolfenbüttel an Pappenheim felbft 
falfen, ein Projelt, das Wallenftein wenn nicht angeregt, doch 
wenigftens unterftügt hat. Die alten Fürſten follten alfo 
immer mehr durch hohe Militärs verbrängt werben. Zwar 
ſcheiterte der Plan, weil Tilly jelbft für den bedrohten Herzog 
eintrat und der Reichshofrat Bebenten trug, Die Zufiherungen 
zu verlegen, welche biefer Feldherr dem Herzoge gemacht Hatte ?). 
Aber derfelbe konnte nicht ohne Wirkung auf die Gemüter 
der proteftantijchen Fürſten bleiben, welche fich irgendwie kom—⸗ 
promittiert hatten. 

Auch unter ben kaiſertreuen, jelöft den katholiſchen Fürften 
nahm die Mipftimmung infolge des Scaltens Wallenfleins 
immer mehr zu. Denn aud fie jahen ihre landesherrlichen 
Rechte durch das Militärregiment dielfach verlegt. Auch ifre 
Gebiete wurden durch Einguartierungen und Kontributionen 
bedrückt und ausgejogen, wobei bie Offiziere einfach vorſchrieben, 
was fie wollten, ohne fi um bie Obrigfeiten viel zu fümmern. 
Wahrend die deutſchen Fürſten bisher mit Erfolg die Ein- 
führung einer regelmäßigen Reichsſteuer verhindert hatten, 
mußten jie jet aufehen, wie ohne Befragung der Reichsſtände 
Abgaben und Leiftungen in nie erhörter Höhe eingehoben wur⸗ 
den. Und mährend Walfenftein aud in ligiſtiſche Landesteile 
jeine Solbaten legte, wurden ihren eigenen Truppen nur bie 
ausgefogenen Gebiete des nordweſtlichen Beutſchland zur Ein- 
quartierung überlafjen, jo daß dieſelben die größte Not litten. 
Auch traten nicht bloß viele untergeorbnete?), fondern auch 
einzelne ber hervorragendſten Offiziere, 3. ®. Gallas, aus dem 
Dienfte der Liga in das Heer Wallenfteins über, der ihnen 
einen höheren Sold zahlte. 

Da darf man ſich nicht wundern, daß gerade bie Mit- 
glieder der Liga, melde vom Kaiſer für die ihm geleiftete 


1)D. Klopp, Tilly I, 505. 

2) Schon am 26. Febr. 1627 ſchreibt Tilly am den Kurfücften vor 
Baier, daß nicht weniger als 300 Offiziere aus dem Here der Liga in 
die feiebfändifche Armee übergetreten feien. @tmdeiy I, 186. 
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Unterftügung Dank und Förderung erwartet hatten und jetzt 
wie verftedte Feinde behandelt wurden, am unzufriedenften, 
daß fie, befonders ber Kurfürft von Baiern, von Mißtrauen 
gegen den kaiſerlichen Feldherrn erfüllt wurben und ihre Rechte 
gegen ihn und feine Offiziere zu ſchützen ſuchten. 

Schon im Sommer 1626, als Wallenftein bei Durchzügen 
auch einige mitteldeutjche Stifter mit Einquartierungen nicht 
verjehonte, weil er furfächfiiches Gebiet meiden mußte, ſprach 
der baierifche Geſandte fegar dem Kaifer gegenüber den Ber- 
dacht aus, daß jener die Figiftiiche Armee zugrunde richten 
wolle *). Bon da an hören bie Klagen ter Mitglieber der 
Kiga über die Gewalttaten und Erprefjungen ver Truppen 
Wallenſteins nicht mehr auf. Aber wie follte man benfelben 
adhelfen, wenn man die Soldaten nicht regelmäßig bezahlen 
tonnte? Der Raifer und jeine Miniſter befchräntten ſich auf 
leere Verſprechungen oder wiejen die Beſchwerden an Wallen- 
ftein, der beim Mangel an Gelb wohl den ärgften Ausſchrei- 
tungen Ginhalt thun, aber fie nicht ganz befeitigen fonnte 2). 

Ein Rigatag, der im Februar und März 1627 in Würz- 
burg abgehalten wurde, beſchloß die Abordnung einer eigenen 
Gefandtihaft an den Kailer, um ſich über das Verhalten der 
Völker Walfenfteins, über die Verdrängung der Tigiftifchen 


1) Oin dely I, 183. 

2) Beipiele bei Gurter, Zur Geſchichte Wellenfeis, S TAfi. 
O. Mopp, Dreibigiähr. Krieg IN, 594 fi. TOOM. 747 ff. und @indely 
1, 171ff. Bon den eigenen Auferungen Gindelys muß man freilich abs 
fegen. Wenn er 3. 8. I, 155 und II, 330fj. befauptet, daß Walenftein 
bie Kontributionen zu feiner genen Bereicherung Demut Fade, fo Bringt 
@ dafür keinen Berveis, im Gehenteile meldet ein ligiftifcher Gefandter am 
19. Juni 1627 a. a. D., ©. 257: „Diefe und andere bergleichen bem 
Herzog von Ftiedlant erfolgte Contributiones werden nad) Seg des 
P. Lamecnians von ihm Ihr Kaif. Mt. ordentlich derrechner·, was ſich 
Äbrigen® auch aus wieberpoften Auferungen MWallenfeins ergiebt. Bgl. 
auch Hallwich, Walenftein und Waldſtein ©. 66ff. Natürlich ſchüeßt 
tiefe Varehnung nicht aus, bafı von manden Dffzieren Gelber erpreft 
wurden, Die fie nicht verrechneten, wie fie fih denn auch baburd ber 
teicherten, dah bie Truppenteile immer als vol berechnet wurden, auch 
wenn dies nur zu einem geringen Teile der Fall war. 
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Truppen aus ihren Quartieren, über bie Erhebung der Konz 
tributionen und bie Anweifung von Mufterplägen auch in den 
Gebieten der Liga zu beflagen. Der Kaifer zeigte dem beflen 
Willen, verſprach Abhilfe, Sendung ber geworbenen Truppen 
auf den Ariegsjpauplag und Beſtrafung ber Ausſchreitungen. 
Er gab auch am Wallenſtein entfprechende Weifungen. Aber 
auf die geroüinfchte Berminderung ber Armee ging er nicht ein, 
wie dies bei ber Fortdauer des Krieges mit Dänemark und 
der Gefahr einer Einmiſchung Bethlens und Guſtav Adolfs 
natürlich war. Infolge deſſen konnten auch die Saften nicht 
wejentlich vermindert werben '). 

Um einen größeren Druck auf den Kaiſer auszuüben, be- 
ſchloſſen die Kurfürften von Mainz und Baiern die Einbe- 
rufung eines Kurfürfientages, wozu der Raifer nur ungern 
feine Zuſtimmung gab. Derfelde trat im Oktober 1627 in 
Müplgaufen in Thüringen zufammen, und zwar fanden ſich 
der Erzbifchof von Mainz und der Kurfürft von Sachſen per= 
ſönlich daſelbſt ein®). Wieder wurde eine Gejandtichaft am 
den Kaiſer bejchloffen, diefer aber auch eine Beſchwerdeſchrift 
mitgegeben, in welder die Kurfürften über die bei ven Wer— 
bungen vorkommenden Mifbräuche, über bie infolge deſſen not= 
wendigen maßlofen Kontributionen, über vie Mißachtung ver 
Reichsſtände, jelbft ber Kurfürften, und über die Verlegung 
der Gewohnheiten und Freiheiten des Reiches die ſchärfſien 
Rlagen erhoben. Sie verlangten, daß noch vor Eintritt des 
Winters ein Teil ber faiferlihen Armee entlaffen und bei 
dieſer „ein jolches Directorium verordnet werde, zu welchem 
bie Stände ein gutes Vertrauen haben Könnten“; ja, fie broßten 
dem Kaifer, wenn den Bedrückungen nicht abgeholfen würde, 
auf ſolche Mittel bebacht zu fein, mwoburd „bie Kurfürften 


1) Die auf ben Ligatag und bie folgenden Verhandlungen mit dem 
aifee bezüglicen Aten bei Gindely I, 235-260. Bel. Hutter, 
Zur Gefch. Wallenfteins, ©. 86ff. D. Klopp II, 709f. 

2) Bgl. mit ben Alten bei Gindely I, 260-286: Yurter, K. Jer- 
dinend II. IX, 540ff. und Zur Geld. Wallenfeins, S. 100ff. 
D. Klopp II, 794fi. 802ff. Opel IM, 374fl. 


Google 


32 Unzufriedenheit des Kurfürſten von Baiern. 


und Stände bei des Reiches Satzungen und iprem herge— 
brachten Stande erhalten und das hochbedrängte Vaterland 
vor endlichem Ruin jalvirt werben möge". 

Auf Ferdinand II. und deſſen Räte machten dieſe Vor— 
flelfungen um jo weniger Eindruck, als der mädtigfte ber 
NKurfürften, Maximilian von Baiern, welcher die Gunft bes 
Saifer8 nicht verlieren wollte, um bie Unnvanblung bes Iebens- 
langlichen Befiges der Kurwürde in einen erblichen durchzu⸗ 
fegen, im gebeimen erklären ließ, daß er mit ben in Mühl- 
Haufen gefaßten Bejchlüffen gar nicht einverftanden ei). 

Aber gerade Marimilian erhielt in der nächſten Zeit be— 
fondere Gründe zur Unzufriedenheit. Die von Tilly verlangte 
Ausdehnung der Winterquartiere für die Ligiftiihen Truppen 
wurde von Wallenftein nur teilmeife gewährt, indem benielben 
außer ven früher bejegten Gebieten nur die Altmark, nicht 
aber auch Mecklenburg eingeräumt wurde ®). Zugleich wur- 
ben jegt Eaiferliche Truppen nahe der bairiſchen Grenze bei 
Um und Memmingen einguartiert und trog ber Vorftellungen 
des Kurfürften daſelbſt gelaffen. Gleichzeitig berichtete ihm 
„eine gewiſſe Perjon, die um dergleichen Sachen gute Wiffen- 
ſchaft Hat“ >), Wallenftein, welcher in der Tat bei feinem 
Teienfchaftlichen Charakter in feinen Äußerungen oft ſehr un- 
vorfichtig war, führe weit ausſehende Reden, 5. B. „er wolle 
die Kurfürften mores lehren; fe müßten von dem Kaifer, nicht 
ber Kaifer von ihnen abhängen; es gebühre des Kaiſers Sohne 
die Nachfolge im Reiche ohne weiteres, und es bebürfe ber 
Wahl nit". Ja, wie Räte des Kaiiers jelbft bemerkten 4), 
Hatte ex fid) einmal offen verlauten laſſen, man brauche feine 

1) ©. die Inftruftion für feinen Geſandten am 21. Rov. bei Gin— 
bety I, 318. 

2) Die Verhandlungen Bei Gindely I, 808ff. 317 ff. 

3) Bericht Mazimilins an ben Kurfürfien von Köln vom 21. März 
1528 bei Ginbely I, 378. Die „gavifie Berfon“ war wehl fein gleich 
au erwäßnenber Agent, ber Kapuziner Alexander von Ale ober beifen 
Breund P. Valeriand Magnt. Bgl. unten ©. 343, N. 1. 


4) In dem einen ber beiden Gutaften über bie Übertragung Meilen 
Burgs an ihn, bei Rbevenbilfer XI, 62. 
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Kurfürften und Fürften ınehr, man müſſe ihnen das Gaſt— 
Hütlein abziehen; wie in Frankreich und Epanien, fo jolle auch 
in Beutfland nur Ein Herr fein. 

Bald trafen in München noch aufregendere Nachrichten ein. 

Einer der Agenten des bairiſchen Kurfürften am laiſerlichen 
Hofe, der Kapuziner Alexander von Ales, erhielt im April 1628 
von einem „Sreunbe*, einer „hervorragenden Berjönlichfeit", 
wahricheinlich einem anderen Kapuziner P. Baleriano Magni, dem 
Sprößling eines vornefmen Mailänder Geſchlechtes, der in 
Böhmen eine einflußreihe Stelfung einnahm, vertrauliche Mit- 
teifungen ) welche ihn im hohen Grabe beunruhigten. Walfen- 
ftein, der alfe Minifter des Kaljers, felbft Eggenberg, beftochen 
und auch ben Beichtvater desjelben durch eine Spende von 20.000 
Thalern und die in Ausficht geftellte Errichtung von Sejuiten- 
tolfegien und Konvikten gewonnen habe und den Rat des Kaijers 
wie biefen ſelbſt umbebingt beherrſche, arbeite vor allem auf ben 
Ruin ber Liga hin, um alfein an der Spige einer Militärmacht 
im Reiche zu ſtehen und unbejchränfter Herr zu fein. Er fei 
aber auch ein Gegner des Sohnes des Kaiſers, des Königs 
Ferdinand IIL, weil diefer weder verſchwenderiſch noch furcht- 
ſam fei und pünltlichen Gehorfam verlange; wenn der Kaifer 
mit Tod abginge, könnte man in ben faiferlihen Erblanden 
Häßlihe Dinge erleben. Wenige Wochen ‚darauf erhielt ber 
Kurfürft einen weiteren Beriht aus berjelben Quelle, worin 
Wallenſtein offen beſchuldigt wurde, daß er ſich nach dem Tode 
bes Naifers, „ber auch beſchleunigt werben Tönnte*, zum 
Herrn, „zum Erbfönig von Deutſchland und Kaifer des Weitens“ 
machen wolle, was ifm, nachdem er bie Kurfürſten ins Elend 
gebracht, mit Hilfe feines Heeres leicht möglich fei, weil dieſes 


1) Diefe wie bie folgende Relation vom 21. Mai im itafienifcher 
Sprage bei Aretin, Urkunden, S. 23fj. und in beutfdher Überfetgung 
Sei Hurter, Zur Geſchichte Walenfteine, ©. 202. 21Aff., Shebet, 
Löfung ber Wollenfteinfrage, ©. 64. mb Gindely II, 5ff. und 16f. 
Über den Autor |. Ritter, Zur Geſch. Wallenfteins a. a. O, ©. 38fl., 
über Balerion Magni Gindely, Gegentsformation, S. 160ff. Bl. 
Opel III, 587 ff. 
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nach Ferdinands 11. Ableben nur ibm und dem künftigen 
Kaifer, aber nicht dem jegigen Könige von Ungarn oder einem 
andern Fürften des Hauſes Oſterreich verpflichtet jei. 

In der That beſaß auch Wallenftein an der Spike jeines 
‚Heeres, das gerabe um jene Zeit durch neue Werbumgen immer 
mehr anwuchs, eine gewaltige Macht, weil dieſes durch die 
lehien Verfügungen des Kaiſers mod; enger au if gefettet 
worden war umb nur durch ben oberften Anführer zufammene 
gehalten wurbe. Aber obwohl Wallenftein einen brennende 
Ehrgeiz befaß, fo fehlt 8 doch an jedem Beweiſe, daB bie 
Bläne, welche ihm in dieſen Berichten des Kapuziners wie in 
denen einzelner Diplomaten, wenn auch von dieſen nur auf 
Grund von Gerüchten, zugeichrieben werden !), von ihm wirt- 
lich gehegt worden feien. Es waren Beſchuldigungen, welde 
feine Feinde ausftreuten und verbreiteten, während andere ihm 
vielmehr bie Abſicht zuſchrieben, den Kaifer zum abjolurei 
Herrn Deutihlands zu machen und diefes in ein Erbreich zu 
verwandeln. Und e8 jcheint doch, daß bie legteren ihm vich- 
tiger beurteilten, daß er in biejen Jahren für ein mäd- 
tiges Raifertum ftritt, unter defien Schu und als deſſen 
‚Heerführer er emporgelommen war und noch weiter fteigen 
tonnte, das allein ihm gegen jeine Feinde zu ſchützen ver- 
mochte. 

Morimilian von Baiern, der „nicht nur des ganzen rö— 
miſchen Reiches und jeiner Stände Wohlfahrt und Kibertät, 
fondern vorderift auch der Herrn Kurfürften Hoheit und Vor— 


1) „Die einen hegen ben Verdacht, daß man (am Taiferlihen Hofe) 
das Reich zu unterjochen und wie Böhmen und Mähren erbiich zu machen 
beabfichtigte, und e8 fehlt nicht am Leuten, die es nicht für unmöglid; 
halten, baß ben Herzog von Friedland eine Laune zu feinen eigenen 
Sunften erfaffe*, fhreibt ber päpflige Muntins Palloto am 10. Suni 
1628 an ben Rarbinal Barberini bei Ginbely II, 26, unb ebenfo un- 
beftimmt brüdt ſich der von Philipp IIT. nach Münden gefcicte Prä- 
Äbent Bruneau in feiner Depeſche vom 26. Sept. 1629 (ebendaf. IL, 
226 = 224 N.) aus, wo fih das „hazer el imperio hereditario“ 
nach dem folgenden Sahe nicht auf Wallenftein, ondem nur auf das 
Kaiferhaus Beziehen Yanrı. 
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rang“ in Gefahr ja ?), regte im März 1628 jeinem Bruder, 
dem Kurfürften von Köln, wie jenem von Mainz gegenüber 
den Gebanten an, daß bie Rurfürften zufammentommen und 
alle oder wenigftens bie von Mainz und Sachen ſich perfün- 
lich zum Kaiſer begeben und biefen auf andere Wege zu Bringen 
verfuchen ſollten. Nach dem Eintreffen der Kapuzinerberigte 
riet er noch dringender dazu und brachte auch ſchon militäriſche 
Maßregeln in Vorſchlag *). Der Erzbiſchof von Mainz, Georg 
Friedrich von Greifenklau, berief nun in der Tat die katho— 
liſchen Kurfürften nach Bingen, wo Vertreter berjelben Ende 
Iuni zufammentamen. Der bairiſche Bevollmächtigte ftelfte 
bier geradezu den Antrag, man folle den Kaifer um bie Ab» 
ſetzung Wallenfteins erſuchen. Diejer Vorſchlag wurde zwar 
nur für den Fall angenommen, wenn der Kaiſer die in einem 
Schreiben an ben Kurfürſten von Mein; gemachten Ver— 
ſprechungen nicht hielte. Aber es wurde ſchon jet ber noch 
weiter gehende Beſchluß gefaßt, wenn die Bedrückungen nicht 
aufhörten, die ligiſtiſche Armee zur Abwehr derſelben zu ver— 
wenden, die beiden proteſtantiſchen Kurfürften zur Mithilfe 
einzuladen und dies auch dem Kaifer mitzuteilen ®). Zugleich 
zeigten fich alfe Kurfürften abgeneigt, zur Vornahme der vom 
Kaiſer gewünjchten Wahl feines Sohnes zum römijhen Könige 
zufammenzutreten, jo lange die Einquartierungen in ihren Ge— 
bieten fortdauerten *). 

Bor allem die Vereitelung dieſes Lieblingswunfches dürfte 
den Kaifer zum Einlenten bewogen haben. Noch vor dem 
Komente in Bingen Hatte er den Hoffriegsratöpräfidenten 
Collalto an Walfenftein gejenbet, um zunägft bie Abbantımg 
eines Teiles der Neiterei zu veranlaffen ). Obwohl Wallen- 

1) reiben an den Kurfüchen von Köln vom 21. März 1628 bei 
&inbely I, 378, die folgende Inftruttisn fir feinen an ben Mainzer 
geiendeten Bigetanzler Richei vom 22. Mir; ©. 382. 

9) Hutter, ©. 199fj. 2127. 

9) Hurter, ©. 25ff. Bol. Gindely IT, 50ff. 

4) Daß aud) der Kurfürft von Sachſen jo dachte, zeigt die Außerung 
des geheimen Rates Schönberg bei Ginbely II, 120. 

5) Ginbely I, 43. Daß bies nicht, wie Hallwid, Ginbelys 
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ftein nur 4000 Mann abvanten und dann ftatt der entlaffenen 
Neiter ebenfo viele Fußgänger anzuwerben wünfchte!), fo 
machte doch diesmal der Kaiſer Ernft. Er ließ feinen Feld- 
Herrn durch den Hoffriegsrat Queftenberg, welchen er Anfangs 
September 1628 an ihn jendete, aufmerlſam machen, daß bie 
Holge der übermäßigen Heeresſtärke der gänzlige Ruin und 
ein alfgemeiner Aufftand der Untertanen ober eine Meuterei 
der Soldaten und bie Verzehrung feiner Kräfte wie jener der 
getreuen Reichsftände fein, die Solbrüdftände fich häufen, bie 
Mittel zur Erhaltung des Heeres abnehmen würden ?). Er 
betonte in einem eigenhänbigen Schreiben an WWalfenftein ®), 
daß feine umd feines Haufes Autorität und Hoheit von der 
raſchen Befeitigung der Kriegsbeſchwerden und der Abdankung 
des überflüffigen Kriegsvoltes abhänge und daß er, wie jener 
ſelbſt wiſſe, nicht Die Abſicht habe, „Durch Macht und andere 
Mittel, als die Reichöverfaffung und feine Wapltapitulation mit 
fi bringt, jein Haus zu ftabiliten*. 

Im der That wurden nun durch Gollalte von den weftlich 
von der Elbe, aljo entfernt vom Kriegeichauplage, lagernden 
24156 Reitern 12556 verabidiedet und aud 60 Soldaten 
wegen ihrer Ausſchreitungen Kingerichtet, mehrere Offiziere 
entlaffen oder eingelerkert *). Doch entſprach bies noch lange 
nit den Erwartungen ber Reihsfürften und auch nicht den 
Verſprechungen des Kaifers, welder, wie er auch an Wallen⸗ 
ftein gemeldet, dem Geſandten des Herzogs von Baiern hatte 


„Balbfiein“, ©. 28 anzunehmen ſcheint, von Wallenftein angeregt war, 
fondern ber Initiative des Kaiſers entfprang, ergiebt ſich aus bem Anhange 
der Inſtruttion für Queſtenberg vom 7. Sept. 1628 hei Aretin, Urft., 
©. 46 bod; mit ziemlicher Sigerheit. 

1) &. feine Schreiben an Coliallo vom 17. Juni, 10, Juli, 15. und 
17. Auguft bei Ehlumedy, ©. 76 ff. 

2) In der erwähnten Inftruktion für Queftenderg. Cine Neben 
inftruftion bei Hurter, ©. 258, Gindely II, 115. 

3) Bom 6. Gept. bei Hurter, ©. 259. 

4) Eolalto® Bericht an ben Kurfürften von Sacſen vom 20. Sept. 
bei Gindely II, 64ff. mit einem Verzeichnis der vorgefunbenen und 
beibehaltenen Reiterei. 
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jagen Iaffen ?), daß nad) feiner Anſicht außer bem zur Befegung 
der Küftengebiete und gegen Dänemark notwendigen Kriegsvolle 
5000 zu Buß und 3000 Reiter genügen, und baß bie Nhein- 
Iande, Schwaben, Franken, Thüringen und bie Laufig, wo 
Wallenſtein jegt noch Truppen eingelagert hatte, ganz geräumt 
werben fönnten. 

Thatſachlich wurden jedoch dieſe Länder von den Einguar- 
tierungen nicht befreit, woburdh ber Kurfürft von Sachſen in 
eine immer üblere Stimmung verjegt wurbe. Auch Branden- 
burg, welches feit 1627 durch bie Raiferlichen wie durch eine 
Abteilung der Ligiften auf das unerträglichfte bebrüdt wurde, 
erwirkte durch alle Vorftellungen und Bitten beim Kaifer und 
bei Walfenftein feine weſentliche Erleichterung ?). Und wenn 
die am Beginne des Jahres 1629 mit Ernft und auch mit 
Erfolg angeknüpften Friedensverhandlungen mit Dänemark bie 
baldige Möglicpkeit der Entlaffung des größten Teiles des 
Taijerlihen Heeres in Ausſicht ftellten, jo wurde dafür aus 
Anlaß des mantuanifchen Exbfolgeftreites ein anderer Krieg 
begonnen, ber aud zur Anhäufung von Truppenmaffen in Süd— 
deutſchland die Veranlafjung gab. 

Der finderlofe Herzog von Mantun-Montjerrat, Vincenz I. 
aus dem Haufe Gonzaga, Bruder der Kaiferin Eleonore, der 
zweiten Gemahlin Ferdinands II., war 1627 dem Tode nahe. 
Der nächfte männliche Verwandte war fein Better Karl, wel- 
her durch feine Mutter Herzog von Nevers und Rethel ge- 
worben war. Auch Bincenz erfannte biefen als Erben an und 
gab zu, daß fi deſſen Sohn Karl, der heimlich zu ihm 
nah Mantua gelommen war, mit jeiner Nichte, der Tochter 
feines verftorbenen Bruders, vermäßlte. An dem Tage, wo 
die Hochzeit ftattfand, am 25. Dezember 1627, ſchied Vincenz 
aus dem Leben, worauf fich Karl im Namen feines Vaters 
von den Ginwohnern huidigen lie. Da fi bie Kaiſerin 


1) Bei @indely IL, @. 
2) Zahlreie Berihte und Atteftüde bei Gindely I, 322361; 
II, 75—81 und 108—140. 
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für ihren Verwandten verwendete, fo war Ferdinand II. nicht 
abgeneigt, demſelben bie Belehnung zu erteilen. 

Aber auch andere Verwandte erhoben auf die Erbidaft 
Anſpruch, und namentlich die Herzoge von Savoyen hatten 
ſolche ſchon Tängft auf einzelne Teile des Montferrat geltend 
zu machen geſucht. Sie erhielten tine Stüge an Spanien, 
welches verhindern wollte, daß ein Vaſall Frankreichs, noch 
dazu ein Mann, der auch perjönlic; deſſen Könige zugethan 
war, in Oberitalien feften Fuß faffe und dort die franzöfiichen 
Intereffen fördere. Spanien begünftigte daher die Anſprüche 
Karl Emanuels von Savoyen, welcher ſich jegt von Frankreich 
trennte, und fuchte den Kaiſer zu bewegen, ben Herzog von 
Guaftalfa, der einer entfernten Seitenlinie der Gonzaga an— 
gehörte, mit Mantua zu belehnen. Ein Zeil der geheimen 
Näte, welche von Spanien regelmäfige Benfionen bezogen ?), 
brachte es auch wirtlich dafin, daß der Raifer mir Rüdfidt 
auf die von verfchiebenen Seiten erfobenen Anfprüche es für 
notwendig erflärte, zuerfi al8 Oberlehnshert die Rechtsfrage 
zu entjcpeiven, bis dahin aber das Land durch einen Rommiffär 
verwalten zu laffen. 

Schon früher hatte übrigens ber Herzog von Savoyen 
einige Ortichaften bejegt und ber fpanifche Gouverneur von 
Mailand die Belagerung Cafales, der flärkiten Feſtung des 
Montferrat, begonnen. Der Krieg wäre daher wohl auch dann 
unvermeidlich gemwefen, wenn ſich Never, welcher auf die Unter- 
ftügung Frantreichs rechnet, den Forderungen des Kaiſers 
gefügt und deffen Rechtsſpruche unterworfen hätte. 

Doch wurden die Unterpandlungen noch längere Zeit nicht 
volfftändig abgebrochen. Der Kaifer, melden befonbers bie 

1) Benier, welcher als Gejanbter ber Nepublil Venedig 1630 zu ben 
Sriebensverfanbfungen nad; Regensburg yefhidt wurde, bexichnet ben 
Fürpen Epgenderg und die Grafen Collalto, Würftenberg mud Werden⸗ 
berg als soli o principali authori des Krieges, während bie Kaiferin, 
Walenftein, Tip, bie Karbinäfe Dietridflein und Päyndny wie bes 
Leiſets Beichtvater P. Samonmaini dagegen geweſen jeien. Fiedler, 
Relationen der Botfeafter Benebigt. F. R. Austr. Dipl. XXVI, 
148—147. gl. auch Frankl, Pdzmdoy II, 3024. 
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lirchlichen Würdenträger, der päpftliche Nuntius, fein Beicht- 
vater !) und der wieder zurüdgefehrte Kardinal Kleſel von der 
Herbeifüßrung eines Krieges zwiſchen katholiſchen Mächten ab- 
zußalten fuchten, hätte am liebſten den Frieden in Italien aufs 
recht erhalten, wobei aud die Haltung Wallenfteins von Einfluß 
war, welcher fi Tange frräubte, einen Zeil feiner Truppen über 
die Alpen zu ſenden. Die Spanier wurden durch die erfolg- 
reihe Verteidigung Caſales von jeder weiteren Unternehmung 
abgehalten. Anderjeits war Frankreich durch die Belagerung 
La Rocelles in Anſpruch genommen, we die Hugenotten, von 
England unterftügt, einen verzweifelten Wiberftand feifteten. 

Erft als ſich diefe Feſtung am 30. Dftober 1628 ergab, 
hielt Ricelieu die Zeit für gefommen, ben Spaniern offen 
entgegenzutreten und ben Einfluß Frankreichs in Italien wieder 
Herzuftelen. Ihm ſchloß ſich auf diesel aus Furcht vor der 
Übermacht Spaniens Venedig an. Anfangs März 1629 er- 
ſchien Ludwig XIII mit Richelieu an der Spige eines Heeres 
in Italien, nahm Sufa, zwang ben Herzog von Savopen zum 
Abſchluß eines Vertrages und nötigte auch ben Statthalter 
von Mailand zur Aufhebung der Belagerung von Cafale. 

Dagegen hatte jich jet auch ber Kaiſer trog des Wider- 
ſtrebens Wallenfteins entichlofien, zur Wahrung jeines An— 
ſehens und der Rechte des Reiches ein Heer unter Colfalto 
nad) Italien zu fenden. Ende Mai 1629 bemäctigte ſich ber 
Graf Merode mit der Avantgarde des Lurienfteiged und brang 
über Chur und ben Septimer Paß nach Chiavenna vor. Im 
Herbfte ftanden 20000 Mann im Mailändijchen, von wo aus 
fie gegen das Gebiet von Mantua vorrüdten. Da Ludwig KIT. 
nad Frankreich zurücgefehrt war, um die Hugenotten im 
füblichen Frankreich volftändig zu unterwerfen, der größere 
Zeil ber venetianij—en Truppen aber Friegsuntüchtig und feige 
war, fanden die Kaiſerlichen mır an der feſten Haupiſtadt 

1) Ein Rebifertigungsfgreiben P. Yamormaini® am den König von 
Spanien bei Dudit, Corefpondenz R. Ferbinands IT. und jeiner Fa- 
mifie mit Martinus Becanus und P. Wilhelm Samormaini. , Archiv“ 
LIV, 25f[. 
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ernftlichen Widerftand. Doc führte die Anjicht, dag man 
auch im milden Klima Italiens die Truppen in die Winter 
quartiere verlegen müffe, eine meßrmonatliche Waffenruhe 
herbei. 

Unterdeſſen hatte Richelieu den innern Krieg mit der voll 
ftänbigen Unterwerfung ber Hugenotten beendet un Über 
ſchritt Ente Februar 1630 neuerdings mit einem Heere die 
Alpen. Aber auch diesmal begnügte er fich damit, dem Her- 
zoge von Savoyhen, welcher fih wieder auf die Seite bes 
Haufes Habsburg geftellt hatte, die Feſtung Pignerolo und bie 
umliegenden Schlöffer wegzunehmen, chne fich um ben Kampf 
im Mantuaniſchen zu kümmern, wo die Kaijerlichen Anfangs 
April den Feldzug wieder eröffnet hatten. Ihre Rage war 
nicht ſehr günftig, da fie höchſtens no 18000 Mann zählten, 
während Mantun, welches auf drei Griten durch ben See, auf 
einer Seite durch fefte Werke gefpügt war, eine Befagung 
von 10000 Mann Hatte und ein venetianiſches Heer von 
13500 Mann in der Nähe ftand. Aber dieſes wurde ton 
Gallas, welcher ftatt des erkrankten Gollalto das Kommando 
füßrte, am 29. und 30. Mai unweit Valeggio gefchlagen und 
zerjtreut, am 18. Juni auch Mantua von Aldringen dur 
nägtlichen Überfall genommen, worauf die reife Stadt und 
das herzogliche Schloß von den Soltaten brei Tage lang ger 
plündert wurden }). 

Der Ausbruch biejes Krieges Hatte nicht bloß eine weitere 
Verminderung des faiferlihen Heeres unmöglich gemacht, 
ſondern auch Anlaß zu neuen Werbungen und zur Anfammlung 
größerer Scharen in Sübbeutfchland Anlaß gegeben. Dagegen 
wollte der Kaifer der Liga vermehren, einige Regimenter aus 
dem erjchöpften Niederfachien nach Franken und Schwaben zu 
verlegen, und verlangte auch von ihr bie Rebuftion ihrer 


1) Über diefen mantuanifcen Krieg fat am been Ziwiebined- 
SivenHorf, Die Politit Benedige IT, 73ff. gehandelt. Über die 
Plünderung f. befen „Ungläcstage von Mantua“ in „Beitfct. f. Ag. 
Geh.“ II, 712f. Bol. au Hallwid, Geſtalten aus Wallenfteins 
Lager. I. Merode, ©. A fi, Gindely, Waldftein II, 204ff. 


Google M 


Aufregung der tatholiſchen Kurihrften. E31 


Truppen, während fie diefelben zum Schuge gegen bie gefürdh- 
teten Anfchläge Walfenfteins für notwendig hielt. Verſchiedene 
Borftellungen, welche von den katholiſchen Aurfürften dem Kai⸗ 
fer gemacht wurden, Hatten noch weniger Erfolg als früher, 
weil man jegt eine große Armee gegen Frankreich, Schweden 
und Holland für notwendig hielt *). Infolge deſſen berief der 
neue Erzbiichef von Mainz, Anfelm Kajimir von Wambold, 
auf den Wunf des Kurfürften von Baiern für den Dezember 
1629 eine Bundesrerfammlung der Liga nad Mergentheim, 
wo man auch darüber beraten wollte, ob man nicht geradezu 
eine Abjegung Walfenfteins fordern folfte®), ben man ale den 
Urheber aller Bedrückungen anſah. In, Marimilian von 
Baiern ließ fih ſogar in Unterhanblungen mit Frankreich ein, 
welches die Wahl Ferdinands II. zum römischen Könige zu 
Hintertreiben und einen Geparatfrieben ber Liga mit Dänemark 
zuftande zu bringen fuchte. Wenn er au) bie Anträge, welche 
ihm Ricelieu durch den Baron Charnact machte, nicht ans 
nahm, wies er fie auch nicht unbedingt zurlic und Bielt ben 
wichtigſten Teil vor dem Kaifer geheim ®). 

Und während die Aufregung unter ben Mitgliedern ber 
Liga einen immer bebroplicheren Grab erreichte, unternahm 
der Raifer einen Schritt, welcher unter alfen proteftantiihen 
Ständen den größten Schreden hervorrief, die Erlaffung des 
Reſtitutionsediltes *). 

Die katholiſche Partei in Deutſchland Hatte die ſeit bem 
Augsburger Religionsfrieden erfolgten Einziehungen von Kir- 
chengütern durch evangelifche Reichsftände und bie Beſetzung 
von reiheunmittelbaren Stiftern und Bistümern mit Prote- 
ftanten nie als rechtögültig anerkannt und fich feit mehreren 
Jahrzehnten mit dem Gedanken getragen, dieſelben bei günftiger 


1) Gindely II, 141ff. 

2) indely II, 168. 

3) Fagniez, Le päre Joseph I, 261f. gl. Gindeld II, 
1471. 1611. und Opet III, 73. 

4) Zupeß, Der Streit um bie geiffigen Gller und das Reflitutione- 
ebiet. „Gitsungsber. b. Taiferl. Mad.” CHI, 815566. 
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Gelegenheit wieder jzurüczuverlangen. Nach ben glänzenben 
Siegen des Kaiſers und der Riga ſchien bie Zeit dazu ge- 
tommen zu fein. Schon nad den Niederlagen Mansfelds 
und feiner Genofjen hatte das Kammergericht wie ber Reiche» 
bofrat im verchiebenen Fällen auf die von katholiſcher Seite 
erhobenen Magen Neichsftäbte, Grafen und Herren beſonders 
Süddeutſchlands zur Herausgabe eingezogener Kirchengüter 
verurteilt, und ſolche Entjpeidungen wurben bei dem fteigenden 
Glüde der Tatholijchen Waffen immer zahlreiher. Endlich 
machte ber ftreitbare Biſchof von Augsburg, Heinrich von 
Knorringen, in Verbindung mit dem von Konftanz gegen ben 
Herzog von Württemberg einen Prozeß wegen der Rüchſtellung 
von acht Klöſtern auf einmal*) anhängig, fo daß ber Raijer 
Bedenken trug, biefer Forderung Geltung zu verfchaffen, und 
im Juli 1627 die gerade in Mühlhauſen verjammelten Kur- 
fürſten um ihre Meinung befragte. Aber die latholiſchen Kur- 
fürften waren nicht einmal mehr damit zufrieden, daß bieje 
wie andere Befigfragen einzeln auf dem langjamen Prozeß- 
wege erledigt würden, ſondern verlangten, vielleicht veranlaßt 
durch den Reichsvizelanzler Stralenborf ?), daß ber Kaiſer 
als oberfter Richter über die viel erörterte Angelegenheit ber 
feit dem Religionsfrieden eingezogenen Kirchengüter eine all- 
gemeine Entſcheidung fälle. 

Ferdinand II. ging troß feines fatholifchen Cifers nicht 
ohne weiteres auf biefe Forderung ein, deren Erfüllung nach 
den Verſprechungen, welche man dem Rurfürften von Sachſen 
und anderen lohalen proteftantijchen Neichöftänden 1620 ge- 
macht Hatte, auch nicht fo leicht möglich war, fondern Tegte 
bie Frage dem Fürften Eggenberg, dem Reichsvizelkanzler Stra- 
Iendorf, dem Reichshofrate Noftig und bem geheimen Rate 
Marimilian Grafen von Trauttmansdorf zur Begutachtung 
vor. Es iſt nicht bekannt, im welcher Weiſe ſich dieſe geäußert 
haben. Aber wir erfahren, daß doch micht alle Räte des 

1) Man ſchätte die Einfünfte bavon auf jährlich 170000 Thaler! 

2) Opel III, 3901. Daß der Maifer fon bamol einen Entſchluß 
gefaßt Hatte, ift aber nach dem Folgenden doch ſeht zweifelhaft. 
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Kaiſers in diefer Frage berfelben Meinung waren. Einzelne 
erhoben wegen ber Gefahren, welche man dadurch Kerauf- 
beſchwor, ihre warnende Stimme. Wallenſtein hat ſich wenige 
ftens fpäter immer mißbilfigend über dasſelbe geäußert ). Die 
Mehrzahl der Räte war aber entſchieden für bie Erlaſſung 
Des gewünjchtes Edittes, teils aus religieſem Eifer und aus 
Überzeugung von der rechtlichen Zuläffigfeit desſelben, teils 
‚aber auch aus Cigennug, weil fie glaubten, daß dabei auch 
für die „treuen Diener des Kaiſers“ etwas abfalfen würde ?). 
Nach langen Beratungen gab der Kaifer am 13. September 
1628 einer Deputation geheimer und Reiche-Hofräte den Auf» 
trag, die von den latholiſchen Kurfürften erhobenen „Reiche- 
gravamina“ zu erörtern unb zu entſcheiden. Am 6. März 
1629 wurde das Edikt in der Form einer authentifhen Aus- 
legung bed Augsburger Religionsfriedens befannt gemacht. 
Nachdem in ber Einleitung ber bißherige Streit um ben Be- 
fig der Kirchengüter im Sinne der fatholifgen Partei geſchildert 
worden war, entjchieb ber Kaiſer, 1) daß alle feit dem Pafjauer 
Vertrage eingezogenen mittelbaren Stifter, Klöfter und fonftigen 
Kirchengüter von den Katholiken wieder zurüdgejordert, 2) alle 
veihdunmittelbaren Stifter und Bistümer wieder mit Fatfo- 
liſchen Geiſtlichen befegt werben folften, und 3) daß auch bie 
katholiſchen Stände das Recht hätten, ihre Unterthanen zu 
ihrer Religion anzußalten oder, wenn ſich diefelben nicht fügten, 
fie auszuweiſen, weil die entgegenftehente Verordnung Fer— 
dinands I. nicht im Neligionsfrieen enthelten und dem Kam- 
mergerichte nie bekannt gegeben worden fei. Dieſem Gerichte 
jelöft wurde aufgetragen, künftig in allen vorkommenden Fällen 
nach diefen Grundfägen Recht zu Tprechen. Zugleich erklärte 
der Raifer, daß der Religionsfriede nur den Katholiken und 
den Anhängern der Augsburgiichen Konfelfion von 1630 ju- 


1) Screiben an Cellalto vom 11. Dftoßer 1629 bei Ehlumedy, 
©. 180 (mo aber unter ber „ungeitigen und ſcherfen teformacion" nidyt 
das Reflitutionsebitt, ſendern die Berminberung der Yrmer zu berfiehen 
if!) umd dann noch öfter. 

2) ©. die von Tupetz, S. 373 angefüßrten Äußerungen. 

Huber, Geſchichte Öflerreit. V. 2 
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gute komme, alle anderen „Sekten“ aber nicht geduldet werben 
ſollten. 

Selbſt wenn man es für zuläſſig erkannte, daß der Kaiſer 
ohne Befragung des Reichstages eine jo wichtige Eutſcheidung 
fällte, und wenn dieſe dem Religionsfrieden vollkommen ent— 
ſprochen hätte, jo war dies Edikt vom politiihen Standpunkt 
aus eine der verfehrteften Maßregeln, die jich denfen ließen, 
ganz geeignet, wie Golfalto warnend bemertt Hatte, in Deutjche 
Iand einen Religionstrieg zu erregen‘). Nicht weniger ale 
zwei Erzbistümer, Bremen und Magteburg, und zwölf norb- 
deutſche Bistümer waren mit Nichtbeachtung des geiftlichen. 
Vorbehaltes in die Hände der Proteftanten gefommen und teils 
förmlich fätularifiert, teils wenigſtens immer mit proteftantifchen, 
Prinzen befegt gewejen. Die eingezogenen Abteien, Collegiat- 
ftifter, Klöfter und Kirchen betrugen mehr ale 500. Es gab 
Taunı ein proteftantijches Fürſtenhaus, das nicht hart betroffen 
und eines großen Zeiles feiner bißherigen Einfünfte beraubt, 
kaum eine Reichsftadt, deren Schulen ober Wohlthätigteits- 
anftalten nicht in ihrem Beſtande gefährdet worden wären, und 
es ift natürlich, daß dieſe über den Laiſer auf das äußerte 
erbittert wurden. 

Was aber das Editt aus einer Veſitzfrage zu einer Ge— 
wiffensfrage machte, was bie Unterthanen beängftigte, das war 
die ausbrüdlich geftattete Anwendung bes Reformationsrechtes 
in diefen Gebieten, die drohende zwangsmweife Wiedereinführung, 
des Katholicismus in Ländern, welche ſchon feit zwei Bis brei 
Menſchenaltern ganz proteftantifh waren. 

Gelang die Durchführung dieſes Ediktes, jo war die Be— 
deutung des Proteftantismus als einer politiſchen Macht in 
Deutſchland vernichtet, ja wahrſcheinlich ging er Hier überhaupt 
feinem Ende entgegen. Denn nicht bloß um feine Exiſtenz in: 
den ausgedehnten geiftlichen Gebieten handelte es ſich, auch in 
den weltlichen Fürftentiimern war er ſehr bebropt. Der Kur⸗ 
fürft von Baiern Hatte in ber Oberpfalz und in den öſtlich 


1) Sein Gutadten bei Khevenpilfer XI, 188 f. 
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vom Rheine gelegenen Teilen der Rheinpfalz, welche ifm 1628 
für Oberöfterreich überlaffen wurden, gleich mit der Durch» 
führung der Gegenzeformation begonnen, In Norddeutſchland 
war Medlenburg bereits in fatholijhen Händen ?), andere Ge— 
biete von der Konfisfation bedroht. Dann würde die Zuges 
börigfeit mehrerer Fürften und befonbers zahlreicher Reichs— 
ftäbte zum Calvinismus, der ja nicht geduldet werben follte, 
ober irgenbeine Abweichung von der „unveränderten” Augs- 
burgifchen Konfeffion Anlaß zur Unterbrüdung des Proteftan- 
tismus geboten haben, und wenn man die Macht hatte, würde 
man auch ohne rechtlichen Grund vorgegangen fein, wie es 
ſchon jegt bei manchen Neichsftädten geihah, deren Bürger 
man mit Berufung auf bie geiftliche Gerichtsbarleit ver Biſchoͤfe 
tatholifh zu machen begann. Die Aufregung unter den Pro— 
teftanten war denn auch ungeheuer. „Auch ſolche“, ſchreibt 
Pappenheim im folgenden Jahre, „die an Aufftand fonft nie 
gedacht, feien durch das Edikt in Mißmut geraten“ 2). 

Aber jeder Gedante an Widerftand wurde durch die zahl- 
loſen Scharen Wallenfteins und Tilly unmöglich gemacht. 
Die Kommiffäre, welche der Kaifer in bie verſchiedenen Neiche- 
kreiſe ſchickte, um das Edikt durchzuführen, begegneten Bitten, 
Vorftellungen und rechtlichen Schwierigfeiten, aber wenigfteng 
bei den ſchwächeren Neihsftänden, am bie man ſich zunächſt 
wagte, feiner ernftlichen Gegenwehr. Ein Klofter nad) bem 
andern, eine Kirche nad) der andern wurde für die Katholiken 
in Befig genommen. Mau begann im höchften Norden Deutich- 
lands mit der Errihtung von Kollegien der Jeſuiten, welchen 
viele Befigungen zugewieſen wurden, bie früher anderen Orden 
gehört hatten. Man faßte den Plan, in Goslar eine katho— 
liſche Univerfität zu gründen, um von ba aus auch mit Waffen 
des Geifles auf die benachbarten proteftantifchen Gebiete zu 


1) Wallenſtein gründete am 31. Januat 1629 eine katholiſche Ritters 
atabemie in Güftcom, fenbete junge Abelige aus Medtfenburg in das von 
Jeſuiten geleitete Konviſt in Gitſchin und riet bem Kaifer die Einrichtung 
von Zefuitenfcjufen in Norbbeutfchland an. Opel III, 745 f. 

N Wittich, Mogbeburg, Guftan Abolf und Tily I, 326. 
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wirfen. Und auch die Befriedigung der weltlichen Intereſſen 
wurde ing Auge gefaßt. Der Reichehofrat riet dem Kaiſer, 
einen Zeil der Einkünfte von den zurüderftatteten Klöfern und 
Stiftern zur Beſoldung feines Heeres oder zur Abzahlung 
feiner Schulden zu verwenden, die ja nur im Intereſſe des 
Katholicismus gemacht werden waren, was freilich bei den 
Biſchöfen ber Liga, welche in benjelben einen Erſatz für ihre 
Kriegskoſten ſuchten, ben lauteften Widerſpruch erregte. Der 
zweite Sohn des Kaiſers, der fünfzehnjährige Erzherzog Leo— 
pold Wilhelm, der ſchon 1625 jenem Oheim Erzherzog 
Leopold, welcher in ben Laienſtand zurüctrat und Tirol umd 
die Borlande erhielt, in den Bistümern Paffau und Straß- 
Burg gefolgt war, bekam jegt noch durch Provifton bes Papftes 
das Erzbistum Magdeburg, duch Wahl des Kapitels das 
Bistum Halberftabt wie die reiche Abtei Hersfeld und folfte 
auf noch mit Bremen und Minden ausgeftattet werben, jo 
daß fein Gebiet das jebes andern norddeutſchen Fürften über- 
troffen hätte. 


Fünftes Kapitel. 


Ünfere und innere Oppofition gegen bie kaiſerliche 
Macht. — Die Landung Guftad Adolfs in Deutſch⸗ 
land und die Entlafjung Wallenfteins. 


Hatte bie Macht des Kaifers und ber katholiſchen Partei 
in dem Jahre nach der Erlafjung des Reftitutiongebitts ihren 
Obhepuntt erreicht, fo waren damals auch bereits Borbe- 
veitungen getroffen, biefelbe wieder einzubämmen. Der Mann, 
der dies vorzüglich bewirlt Hat, ift der Schwedenkönig Gufta 
Adolf. 
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Guftad Adolf Hatte verjhiedene Gründe, welche ihn bes 
ftimmen mußten, ber Feſtſetzung bes Raifers in Norbbeutjch- 
land beſonders an der Oftfee entgegenzutreten. Ex verdankte 
jein Recht auf den Thron ebenfo wie Euſabeth von England 
dem Proteftantismus. Der Übertritt bes Königs Sigismund 
von Polen zum Katholicismus war bie Urfache geweſen, daß 
er aus Schweden verdrängt und jein Obeim Karl, Guſtav 
Adolfs Vater, als König anerfannt worden war. Sigismund 
gab aber feine Anfprüche nicht auf, und aud bie Hauptver- 
treter des Katholicismus, der Kaifer, der König von Spanien 
und der Papft, erkannten ihn und nidt Guſtav Adolf als 
rechtmãßigen König von Schweden an und waren bereit, ihn 
bei feinen Kämpfen mit demfelben zu unterftügen. Im Früh— 
jahr 1627. bot ihm Philipp IV. von Spanien hierzu die Mit- 
wirkung einer Flotte an und juchte auch den Kaiſer hierfür 
zu gewinnen. Mit deſſen Zuſtimmung ſchickte Wallenftein dem 
Könige ſchon in diefem Iahre und dann wieber im Sommer 
1628 einige taujend Mann nad Weftpreußen, weil er über- 
zeugt war, daß ſich Guſtav Adolf nach Übermältigung ver Polen 
gegen den Kaiſer wenden würde ?), wogegen Guſtav Adolf 1628 
ein Shugbünbnis mit Stralfund ſchloß ımb biefe Stabt gegen 
die Angriffe Wallenfteins verteidigte. 

Hatten jo bie Beinbfeligfeiten zwijgen dem Kaijer und 
dem Schwedenkönige thatlächlich bereits begonnen, fo hatte 
diefer noch einen andern Grund, in ben beutjchen Krieg ein- 
zugreifen. Geit feinem Regierungsantritte verfolgte er den 
Plan, Schweden zum herrſchenden Stat an ber Oftfee zu 
machen. Nach vieljäßrigen Kämpfen hatte er ben Ruffen 
Ingermannland, den Polen Livland und einen Teil von Weft- 
preußen entriffen; bie ganze Oftfüfte und ein Zeil ver Süb- 
füfte war im feinen Händen. Da tauchte das Projekt der 
Gründung einer deutſchen Flotte in der Oſtſee auf, das ihn 
um fo mehr erfchreefen mußte, als die Herrichaft des Kaiſers 
auf biefem Meere nicht bloß feine eigenen Pläne zerftörte, 


1) Gindely, Die maritimen Pläne der Habsburger, ©. Bf. 31. 34. 
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jondern bei der Stellung desjelben zum polnijchen Könige 
fogar feinen Thron bedrohte. Das der Krieg mit dem 
Kaiſer auf die Dauer unvermeidlich jei, davon war er über- 
zeugt. Es fonnte ſich nur darum Handeln, ob er biefen offenſiv 
führen oder fich auf die Defenſive beſchränken follte. Cr wählte 
das erftere, weil er nur durch einen Angriffstrieg das Haus 
Habsburg von der Oſtſee zurüddrängen, für Schweben auch 
die deutjche Seefüfte oder wenigſtens einige der wichtigſten 
Hafenftädte gewinnen, deſſen Herriait auf diefem Meere be- 
gründen, ſich gegen alle Angriffe der katholiſchen Mächte für 
immer ſicher fielfen und zugleich feine durch die katholiſche 
Reaktion bedrohten deutſchen Glaubensgenofjen retten fonıte?). 
„Pommern und die Geefüfte find gleich einer Baftion für die 
Krone Schweden und befteht darin unjere Sicherheit gegen den 
Kaifer. Sie waren die vornemfte Urfache, welche Seine jelige 
Majeftät in die Waffen brachte“, jagt 1644 Guftan Adolfs 
vertrautefter Matgeber, ver Reihsfanzler DOxenftjerna 2). 

Schon im Herbfte 1628 war der König entjehloffen, in 
Deutſchland einen Offenfiofrieg zu führen, während er ſich in 
Polen auf die Verteidigung beichränten wollte‘). So groß 
die Macht des Kaiſers in biefer Zeit auch zu ſein ſchien, fo 
war er doch von den beften Hoffnungen erfüllt. Er baute 
nicht bloß auf jein tüchtiges, durch lange Kriege geſchultes 

1) Daß bei Guſtav Wbolf wie bei ben meiften feiner Zeitgenoſen auch 
religiöfe Motive wirlſam waren, barf nicht gefeugnet werben. Daß aber 
in aaſer Linie nicht die Verteidigung ber beutfcen Protefanten, fonbern 
die Rüdfit auf das „dominium maris baltiei“ und bamıit aud auf 
die Cicereit und die Madtfiellung Schwedens mahgebend war, hat 
©. Droyfen, Guſtav Aolf II, 14fj. 32. wie an mandjer anderen 
Stellen überzeugend dargetfan und ih aud von ſchwediſchen Hioriten 
wie A, Cronholm, Guftad IT. Adetf in Deutfhiand (aus dem Schwe- 
diſchen von Helms) 1, 87 und Odhner, Die Politin Schwedens im 
Wehpjätigen Friebenscongreß, S. 1ff. bervorgefoßen worden. Gegen bie 
gu einfeitige Betonung der politifchen Motive Hei Drohſen wendet ſich 
BWittih, Magdeburg, Guftad Adoif und Tily I, 500Ff. und II, XIV ff. 
Bl. Winter, ©. 341ff. 

9) Geijer, Geſch. Schwebens II, 83, N. 1. 

3) Droyien II, 3f. Cronholm I, 7Aff. 
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‚Heer, jonbern er rechnete auch auf Freunde in Deutichland, 
da alle Reichsſtände über den Drud der Soldaten entrüjtet 
und von Mißtrauen gegen ben Feldherrn des Kaiſers erfüllt, 
die Proteftanten aber durch bie drohende Tatholifche Reaktion 
erregt waren, jo daß fie nach der Erlafjung tes Neftitutiong- 
ebittes „auf den Schweben wie die Juden auf ihren Meſſias 
warteten“ i). Zugleich hoffte er auf Hilfe vonjeiten Eng» 
lands und Hollands und zweifelte auch nicht, daß ihn Srant- 
reich, welches wegen des Mantuanifchen Erbfolgeftreites bereits 
in einen Krieg mit Spanien und dem Kaiſer verwidelt war, 
wenigſtens inbireft unterjtüßen würde. 

Nur dadurch wurde zumäcft die Ausfüprung dieſes Planes 
vereitelt, daß Wallenftein im Frühjahre 1629 den Feldmarſchall 
Arnim mit einem bedeutenden Corps den Polen zuhilfe jchidte *), 
jo daß Guftad Adolf es für notwendig hielt, ſich jelbft auf ben 
preußiſchen Kriegsſchauplatz zu begeben. Am 27. Juni erlitt 
der König in einem Reitertreffen bei Stuhm durch Arnim und 
die Polen eine empfindliche Schlappe. Aber Arnim legte nun 
wegen militäriſcher und politifcher Differenzen mit dem pol- 
niſchen Könige das Kommando nieter®), und bie Kaiſerlichen 
wurden von den Polen weder genügend umterftügt noch vers 
pflegt, jo daß fie durch anftedende Kranigeiten bald zu Tau— 
enden hinweggerafft wurden und nicht viel ausrichteten. 

Auch erichien im Auftrage Richelieus der Baron Charnace, 
nachdem er jich vergeblich bemüht hatte, den Kurfürften von 


1) Wallenſtein an Collalto 8. Sept. 1629 bi Ehlumedy, ©. 172, 
Nr, 258. Dal. Nr. 263. 286. 

2) Es beftand aus 4 Rezimentern zu Fuß und 5 zu Pferb, berem 
Stärke ein Beriht an ben fähftfcjen Kurürſten (bei Irmer, 9. ©. vd. 
Arnim al$ faif. deerführer in Pommern und Polen. „Forie. z. beutihen 
Geld.” XIX, 297) auf 14800, der Kaifer auf 15000, Guſtav Abolf 
aber mm auf 10000 Mann angab. Ginbely a. a. O., ©. 37, N. 
Droyfen II, 17, N. 1. 

3) ©. über die Gründe Irmer, S. 302ff. und befien 1894 erſchie- 
neneg Bert: „Hans Georg von Arnim", &. 105fj. Amims Unzu- 
friedenheit mit bem Mefitutiongebift ſcheint ba dech nicht beftimmend ge— 
weſen zu jein. 
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Baiern und die Liga zu einem Separatfrieten mit bem Könige 
von Dänemark zu bewegen, diefen tagegen von einem Aus- 
gleiche mit dem Kaiſer abzuhalten, im Sommer 1629 in 
Preußen, um einen Frieden wiſchen Schweden und Polen zu- 
ftande zu bringen. Unter feiner Vermittlung wurde am 
26. September in Altmark bei Stuhmsdorf cin ſechsjähriger 
Waffenſtillſtand abgeiäloffen, durch welchen die gejamten Kräfte 
Guſtav Adolfs gegen den Kaijer verfügbar wurden ?). Es war 
ein großer Dienft, welchen Frankreich dadurch dem ſchwediſchen 
Könige leijtete, wenn auch die Verhandlungen über den Ab- 
ſchluh eines Bündniſſes poiſchen dieſen beiden Mächten noch 
ohne Ergebnis blieben, weil Ricelieu wohl im geheimen Sub- 
fidien zahlen, ſich aber nicht bei feinen amberweitigen Plänen 
die Hände binden laſſen, Guſtav Abolf aber ſich nicht zur 
Neutralität gegenüber der Liga und zur Aufrehthaltung des 
tatholiſchen Gottesdienſtes an alfen Orten, wo er jet beftände, 
verpflichten wolite ?). $ 

Auch der Krieg zwifchen dem Kaifer und Frankreich kam 
Guſtav Adolf zuftatten. Jener hatte nicht bloß eimen bebeu- 
tenben Teil feines Heeres nach Italien jenden müfjen, jonbern 
auch im ſüdweſtlichen Deutichland Truppen fammeln laſſen. 
Nachdem fih der Kaijer einmal zum Kampfe gegen Frankreich 
entſchloſſen hatte, lag der Gedanke nahe, durch einen Einfall 
in bie Champagne die Franzofen zur Räumung Italiens zu 
zwingen. Wenn auch Walfenftein, der in Guſtav Abolf ben 
gefüßrlichften Feind erblickte, immer und immer wieder brin- 
gend zum Abjchluffe des Friedens mit Frankreich riet®), jo 
hielt Doch auch er es für notwendig, für alfe Fälfe ein Heer 
im Elſaß bereit zu falten und ſich Anfangs Iumi 1630 felbſt 
nad Memmingen zu begeben, um dem etwaigen franzöſiſchen 
wie dem italienifchen Kriegsſchauplatze nahe zu jein. 

1) Gindely a. a. O., ©. M ff. 

2) Droyjen II, 42. O. Vigier, L’influenee politique du 
pers Joseph. „Revue des quest. hist.“ L, 488 ff. 

3) Briefe an Collafto vom 2. Sept. 1629 bis 19. März 1630 bei 
Shlumedy, Nr. 257. 261. 269. 205. 267. 269. 271. 276. 280. 988. 
286. 290. 
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So konnie es Guſtav Adolf immerhin wagen, ben Kampf 
gegen den Kaifer aufzunehmen. Am 6. Juli 1630 landete er 
unter dem Schuge feiner Flotte mit 13000 Mann auf der 
Inſel Uſedom an ber Küſte Pommern. Dies war jedoch 
nur der geringfte Teil feiner Streitfräfte. 6000 Mann lagen 
bereit® in Stealfunb und auf ber Infel Rügen, deren fi ber 
Befehlshaber jener Stabt bemächtigt hatte, und 20700 Mann 
famen in ben nächſten Monaten aus Schweben, den Oftjee- 
provinzen und Preußen nad. Bald ftanden aljo bem Könige 
für den beurfchen Krieg faft 40000 Mann zur Verfügung, 
während faft ebenjo viele zum Schutze Schwedens und der 
neu eroberten Gebiete gegen mißgünftige Nachbarn zurüd- 
blieben '). 

Seine weiteren Unternefmungen wurden durch die gleich 
zeitigen Vorgänge in Deutichland ſehr begünftigt. 

Der Kaifer Hatte durch das Meftitutionsebikt unter ben 
Proteftanten bie übelfte Stimmung erregt, und ſich ſogar bie 
Abneigung der lohalen evangelijchen Neicheftände, beſonders 
des Nurfürften von Sachſen, zugezogen, aber die Zufriebenfeit 
der Ratholiten, beſonders der Mitglieder der Liga nicht ge- 
monnen. Denn außer ber Haltung Ferdinands II. in der 
Trage der Kirchengüter mißbilligten fie feine äußere wie innere 
Volitit. Die Bevollmachtigten derielben, welde am Ende des 
Iahres 1629 in Mergentfeim zuſammenkamen, lehnten den 
Wunſch des Raifers, daß bie ligiftifchen Truppen zur Unter 
ftügung der Spanier gegen die Holländer verwendet werben 
dürften, rundmeg ab. Sie wollten das Reich nicht noch in einen 
neuen rieg verwiceln laffen. Zugleich erneuerten fie nicht 
Bloß die früheren Magen und "Forderungen gegenüber dem 
Raifer, ſondern verweigerten auch bie Anerfennung der Ab- 
jegung der Herzoge von Medlenburg und der Übertragung 
ihtes Landes au Walfenftein. Der Antrag des Kurfürften 
von Mainz, bei dem Kaiſer dahin zu wirfen, daß er bie 

1) Dropfen I, Sf. Crouholm, ©. 108. Bol. über die Aus 


ſichten des Königs auch Wittih, Magdeburg, Guftad Wolf und Tilly, 
©. 213. 
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Kriegsdireltion entweder felbit in ben Händen behalten oder 
einem aus jeinem Haus oder einem andern befannten Reichs- 
fürjten übergeben, alio Wallenftein ablegen möge, wurde zwar 
nicht in Verhandlung genommen, weil es dem Vertreter Baierns 
dazu an Inſtrultionen fehlte. Dafür betrieb aber Marimilian 
die Einberufung bes vom Kaifer gewänfchten Kurfürftentages, 
zu welchem diejer jelbft jein Erſcheinen zugefügt Hatte, weil 
man babei Gelegenheit erhielt, perjönlich auf denjelben einzu= 
wirken ). 

Die vier katholiſchen Kurfürften begaben ji benn auch 
alle nach Regensburg, wo die Verjammlung ftattfinden jollte, 
während die Kurfürften von Sachjen und Brandenburg, er- 
bittert durch den Drud ber Einguarfierungen, nur Geianbte 
ſchickten. Am 19. Juni 1630 hielt der Kaiſer jelbft in Be— 
gleitung jeiner Gemahlin, feines Sohnes Ferdinand IN. und 
feiner geheimen Räte mit einem glänzenden Gefolge in Regens- 
burg jeinen Einzug 2). 

Die Propofition, welche der Kaiſer den Kurfürften am 
3. Juli vorlegen ließ, verlangte den Kat derſelben, wie man 
den allgemeinen Frieden Herftellen, wenn aber dies nicht ge— 
Tänge, wie man ben Feinden des Reiches, beſonders den Hol- 
Tändern, welde ſich mehrerer Städte am Niederrhein bemächtigt 
Hatten, und den Königen von Schweden und Frankreich ber 
gegnen und wie der Krieg mit bejferer Ordnung und geringerer 
Belajtung der Untertanen geführt werben Fönnte. 


1) Hurter, Zur Geſch. Wallenfeins, ©. 826ff. Gindely II, 
2275. Mehrere Berichte bes Kaiferlichen Geſendten in Mergentheim, bes 
Abtes von Kremsmünſier und Hoffammer-Präfibenten, bei Hopf, Anton 
Wolfradt, Fürſbiſchof von Wien und Abt von Kransmünfter. „Progr. 
ber Dberreafigufe im VI. Bezirke in Wien“. 1892, ©. 28fj. A1ff. 

2) Über bie Verhandlungen daſelbſt j. O. Henne, Der Kurfürſtentag 
gu Wegensburg, S. 64ff. Hurter, Zur Gh. Walenfeins, S. 356ff. 
und Geſch. 8. Ferdinand IT. X, 279ff., wezu O. Lorenz, Üfterreihe 
Stelung in Deutigland während der erſten Hälfte bee breihigjährigen 
Krieges. „Sammlung wijfenfhaftliher Vorträge" (Bien 1858), S. 26ff. 
aus den Alten einige Nachträge gegeben fat Bgl. tie Mftenfüde hei 
Sindely, Babftein IT, 28. 
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daft in allen diefen Fragen felften ſich nun die latho— 
liſchen Kurfürſten, neben welchen bie ſächſiſchen und branden - 
burgiſchen Bevollmächtigten ganz in den Hintergrund traten, 
in die ſchroffſte Oppofition gegenüber dem Kaiſer. Für einen 
Krieg gegen die Holländer, von dem die Ligiften nie etwas 
Hatten wiffen wollen, wurbe auch jegt nichts bewilligt, weil Hierzu 
nur der Reichstag kompetent fei. Daß der Kaiſer fich, ohne bie 
Kurfürften zu fragen, in den Kampf um Mantıra eingemijcht, 
wurde ihm offen zum Vorwurfe gemacht und die Anfnüpfung von 
Friedensverhandfungen angeraten. Dagegen wurben bie lauteſten 
Klagen Über die Vebrüdungen bes faiferlichen Heeres erhoben 
und die Forderung geftelft, daß dieſem ein ſolches Haupt vorge- 
fegt werde, welches im Reiche anfäifig und ein angejehenes Mit- 
glied desjelben jei, zu dem die Kurfürften und Stände Vertrauen 
Haben Könnten, und weldhes nach den Reichsfonftitutionen und bem 
Rate der Kurfürften handle. Als der Kaijer eine ausiwei- 
chende Antivort gab und nur im falle ſpezieller lagen Ab- 
Hilfe zujagte, begaben ſich am 1. Auguft die vier Kurfürften 
perſönlich zum Kaiſer, um ihrem Verlangen Nachdrud zu ver= 
ſchaffen. 

Die Haltung Ferdinands II. dieſer Forderung gegenüber 
mußte für die ganze Zufunft entjheidend werden. Gab er 
nad, entließ er Wallenftein, jo war dies zugleich eine Ver— 
zichtieiſtung auf die Früchte des Sieges, welche ihm zugefalfen 
waren, auf die Erhöhung der faiferlichen Macht. Gab er 
nit nad, jo mußte er die Ablehnung der Wahl feines Sohnes 
zum römiſchen Könige, wahrſcheinlich aud ein feindliches Auf- 
treten ber Liga und ipre Verbindung mit Frankreich erwarten, 
welches ſchon feit mehreren Jahren alles anmenvete, um Die 
katholiſchen Zürften Deutſchlands, namentlich ihr Haupt, den 
Kurfürften von Baiern, dem Kaiſer zu entfremben umb zu 
einem Bündniſſe zu bewegen, wofür e8 ſchon einen Vertrags- 
entwurf aufgeftellt Hatte Wenn auch Marimilian von Baiern 
der framgöfifefen Regierung, welde ihm die Anerfennung ber 
kurfürſtlichen Würde und bie Verwendung für feine Erhebung 
auf den deutſchen Thron in Ausficht ftellte, mit großem Miß- 


Google M 


364 Die Entlajjung Wallerſteins. 


trauen begegnete und nicht geneigt war, ſich in eine Verbindung 
einzulaffen, die ihn in Konflitt mit den Pflichten eines Reichs— 
fürften hätte bringen können, jo hielt er es doch für gut, bie 
Verhandlungen, bei welchen längere Zeit der päpftliche Nuntius 
in Paris, Kardinal Bagni, den Vermittler machte, im ges 
Heimen fortzuführen, bis ſich gezeigt hätte, welches das Er- 
gebnis des Kurfürftentages in Regensburg fein würde"). 
Ferbinand II., der ohnehin fein Freund gewaltjamer Maße 
regeln war, fonnte unmöglich wagen, mit bem ganzen beutfchen 
Fürftentum einen Kampf auf Leben und Tod zu einer Zeit 
heraufzubeſchwören, wo der Schwebenfönig bereit8 auf deutſchem 
Boden ftand und der Krieg mit Frankreich und Venedig noch 
nicht beendet war. 

Auch die damals in Regensburg anweſenden geheimen Räte, 
der Fürft von Eggenberg, die Grafen von Trauttmansborf, 
Fürftenberg, Slawata und Mansfeld, der Abt von Krems- 
münfter und die Herren von Stralendorf, Ned und Noftig, 
tieten in einem von ihnen verlangten Gutachten zur Nach— 
giebigfeit, obwohl fie betonten, daß fih der Kaifer eigentlich 
feines Generals annehmen follte, weil er mit ihm immer zu= 
frieden geweſen und der ihm gemachte Vorwurf, daß er viel» 
fach gegen ven Willen des Kaiſers gehandelt Habe, unbegründet 
fei. Da aber der ſpaniſche Gejandte im Auftrag feines Königs 
entſchieden für Wallenftein eintrat ®), jo zögerte ber Kailer 
auch jegt mod, und es jcheint ſchließlich beionders jein Veicht- 
vater P. Lamormaini geweſen zu fein, der ihm bewog, ven 
Obergeneral feinen Feinden zu opfern ®), 

Am 13. Auguft teilte Ferdinand II. dieſen Entſchluß ten 

1) ©. Fagniez, Le père Joseph et Richelieu I, 5ödff. und 
das in „Revue hist.“ XXVITI, 60ff. afgebrudte Gutachten des ge: 
heimen Rate bes Kurfürften. 

2) Bericht der brandenburgiſchen Gefanbien bei Gindely IT, 304 
Vgl 262. 255. 

3) Philipp IV. von Spanien, welher üter die Vorgänge am Kaijer- 
hofe gewiß gut unterrichtet war, Bat 1683 jeinem Geſandten geſchrieben, 
daß Samormaini „die Ablegung des Herzogs von Dedfenburg angeraten 
und durchgeſett habe und bie Schuld von alem ſei“. Gindely II, 292. 
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latholiſchen Kurfürften mit, fügte aber bie Bedingung bei, daß 
die Abdankung Wallenfteins „mit Glimpf und nicht mit Ver- 
Tegung feiner Ehre“ geſchehen folle. Zwei feiner wärmften 
Anhänger, der Kanzler Werdenberg und ber Hofkriegsrat 
Queftenberg, wurden nah Memmingen geſchidt, um ben Ge- 
neral von der Faijerlichen Entſchließung in Kenntnis zu fegen. 
Einzelne hatten gefürchtet, daß Wallenftein an der Spige feines 
Heeres Widerftand leiften würde. Aber er fügte fih ruhig 
und begab ſich auf feine Güter in Böhmen. Dog fell er 
den Kaiſer gebeten Haben, feine treuen und erjprießlichen Dienfte 
zu belohnen und für bie Vefriebigung der Soldaten zu 
ſorgen 9). 

Außer der Abſetung Wallenſteins vurde in Regensburg 
auch die Reduktion der kaiſerlichen Armee auf 39000 Mann 
befchloffen, neben welchen die Liga auch fortan ein Heer von 
21000 Mann unterhalten wollte. Die katholiſchen Rurfürften, 
welche dieſen Beſchluß durchſetzten, Tiefen fich dabei mehr von 
der Furcht vor der Macht des Kaiſers al von der Sorge 
für die Sicherheit des Neiches leiten. Dach mochten fie immer- 
Hin Hoffen, daf man mit 60.000 Mann bem Schwedenkönige 
zu wiberftehen vermöchte, wenn biefer, wie es den Anſchein 
Hatte, auf eine Unterftügung Frankreichs nicht rechnen könnte. 

Nicelien Hatte nämlich den Gelandten in der Schweiz, 
Kerl Zrulart, Prior von Leon, als Bevollmächtigten nach 
Regensburg gejchikt und ihm den SKopuziner Le Elerc du 
Tremblay, befannter unter feinem Klofternamen Pater Joſeph, 


1) So ſchreibt der meifi gut unterrichtete ſachſiſche Nammerbiener Led» 
gelter an feinen Xurfücften. Gindely II, 294, wonach Werdenderg und 
Ducftenberg gehern · nach Memmingen abgeferigt werben. Leiber giebt 
Sindely das Datum des Berichte nit an. Aber wenn Werbenberg 
nicht öfter abgejenbet worden ift, muß dieſe Reie nach den Depeſchen des 
venetianiſhen Gejanbten ebenbaf. IT, 3031. vor den 26. Auguft und nicht 
erſt in ben September fallen, wie Hutter, S. 395 gemeint hat. Was 
in ben meiften neueren Darfellungen Über den Gmpfang Werbenbergs und 
Dueftenbergs durch Wallenfein und die von die em gepaltene Rede eigählt 
wird, ftüßt ſich nur auf bie wenig verläßfiche Erfählung Khedenhillere 
XL, 1188|. Bl. Heyne, ©. 9, N. 2. 
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welcher in den Fragen der auswärtigen Politif jein einfluß- 
teichfter Natgeber und feine rechte Hend war, an bie Seite 
gegeben. Beide folften die Wahl Ferdinands III. zum römi- 
ſchen König umd die Unterftügung des Kaifers durch die Kur- 
fürften bei feinem Krieg in Italien Kintertreiben wie für die 
Abfegung Walfenfteind agitieren und den Kurfürften für den 
Tall einer Gefährdung durch den Keifer auch den Beiftand 
einer franzöſiſchen Armee in Ausſicht ftellen. Der Kapuziner 
hatte noch die weitere Aufgabe, im geheimen für den Abſchluß 
des Bündniſſes der Liga oder wenigftens des Kurfürften von 
Baiern mit Frankreich wirken. lm die Friedensliebe dieſer 
Macht in einem glängenderen Licht erjheinen zu laffen, ſollten 
fie fi auch zu einem Abkemmen bezüglich der mantuaniſchen 
Brage bereit erklären’). 

AS die beiden Gefanbten Ende Iuli nad) Regensburg ge- 
tommen waren, begannen aud Bald Verhandlungen über den 
Frieden, zu welchem fich auf das Drängen der katholiſchen 
Kurfürften auch der Kaiſer bereit erklärte. Nur verlangte er, 
daß fich ber Vertrag mit Frankreich nicht bloß auf Italien 
beſchränken, fondern allgemein verbindend jein jolle, wozu die 
franzoͤſiſchen Gefanbten nicht bevollmächtigt waren. Da fie 
übrigens erklärten, neue Inftruftionen einholen zu wollen, fo 
wurden durch die Vertreter des Kaijers, den Abt von Krems— 
münfter, Noftig und Queftenberg, die Verhandlungen weiter 
geführt und in Italien ein Waffenftillftand bis zum 15. Of- 
tober abgefloffen. Trog der Zühigteit beider Teile einigte 
man fi über alfe Punkte, welche die Verhältnifie in Italien 
betrafen. Der Raijer verſprach den Herzog von Nevers nad 
erfolgter Abbitte mit Mantua und Montferrat zu belehnen, 
wogegen bie übrigen Brätendenten durch Gelb entſchädigt wer- 
den follten. Nur die Ausdehnung des Friedens auf Deutig- 
land machte noch Schwierigkeiten. Ta aber die militäriſche 


1) Der Inpalt der ihnen erteilten Inftrultionen und eingehende Be- 
richte über ihte Verhandlungen in Regensburg beſondert in der mantua- 
nifgen Frage bei Fagniez, Le pöre Joseph et Richelieu I, 447fj. 
Bgl. „Revue hist.“ XXVII, 38-67. 241299; XXXVIL, 33—57. 
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Lage der Frauzoſen im Italien jehr ungünftig, beſonders 
die wichtige Feſtung Cajale dem Falle rahe war, fo fegten 
ſich die franzöſiſchen Gefandten, welche von Richelieu über 
einen Monat opne alle Weifungen gelaffen wurben, endlich über 
den Mangel genügenber Vollmachten hinaus und unterzeichneten 
am 13. Ottober den Friedensvertrag, worin fi ver König 
von Frankreich verpflichten mußte, weder elbſt ben Kaiſer und 
die Reichsſtände anzufeinden, noch ben Rebellen oder Feinden 
derjelben in irgendeiner Weiſe Beiftand zu leiften. 

Aber gerade wegen diejer Verpflichtung, welche jede Unter: 
ftügung des jehwebifchen Könige ober anberer Gegner bes 
Kaiſers unmöglich gemacht Hätte, verweigerte Nichelieu die Ra— 
tififation dieſes Friedens, welchen er jegt nicht mehr für mot- 
wendig hielt, weil er unterbeffen Zeit gehabt hatte, zur Rettung 
Caſales neue Truppen nach Stalien zu fehiden. Der Krieg 
brach daher neuerdings aus. Erſt am 6. April 1631 wurde 
zwiſchen Gallas, der nad) Collaltos Tode den Oberbefegl über 
die Kaiferlichen führte, und dem franzöfiigen Marſchall 
Thoiras in Chierasco ein neuer Friedensvertrag gejchloffen, 
welder im wejentlihen mit den in Regensburg getroffenen 
Vereinbarungen übereinſtimmte, aber ben von Ricelieu bran- 
ftandeten Artitel wegließ. Dieſem Abkommen verjagte mın 
aber wieder der Kaiſer jeine Genehmigung, und erſt am 
19. Juni Fam ein befinitiver Friedensſchluß zuftande. Während 
infolge defjen der Kaiſer auch die Päfje Graubündens räumen 
mußte, behielt Frankreich einen Schlüffel zu Italien in feiner 
Hand. Denn der Herzog Victor Amadeus von Savopen Hatte 
an 31. März einen geheimen Vertrag [ließen müffen, wel- 
her die Feltung Pignerolo und den Zugang zu Oberitalien an 
Frankreich überließ. 

Hatte Walfenftein noch Anfangs Auguft 1630 mit Rück— 
ſicht auf den Angriff Schwedens dringend zum Abſchluß eines 
Friedens in Italien geraten ?), fo war Bürft Eggenberg, der 

1) Zwei Schreiben an Eollalto bei Chlumedy, ©. 241f. Anders 
dann freilih am 23. Auguft, als er dom bem in Regensburz gefahten 
Beſchlüſſen Nachricht erhalten Hatte. A. a. D., ©. 242 
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ſonſt ihm nahe ftand, für eine entgegengefegte Politik einge 
treten. Er Hatte die Widerrufung bes Reſtitutionsediltes an- 
geraten, um baburd den Nurfürften von Sadfen und bie 
übrigen Proteftanten zu beruhigen, ohne deren Unterftügung 
auch Guften Adolf nicht gefäßrlich ſchien ). Obwohl aber 
auch der fpanifche Geſandte für den Abſchluß eines Friedens 
mit Schweden ftatt mit Frankreich gewirkt hatte, jo ſtand doch 
Eggenberg mit biejer Anficht unter ben Räten des Kaiſers 
wahrſcheinlich alfein. Auch biefer felfft war, wie Graf Für- 
ftenberg, der Präfivent des Reichshofrats, den ſächſiſchen Ge— 
fandten erflärte, ein für allemal entjöloffen, das Ebift ohne 
einiges Standes Verjhonung ausführen zu Iafien, ſollte gleich 
ihm und dem Erzhaufe ber größte Schabe daraus entfpringen. 
Auch nicht eine Hand breit werde der Kaiſer bavon meiden 
und ſollte er im Hembe davon gehen ?®). 

In diefer Frage waren aber die katholiſchen Kurfürften 
mit Ferdinand II. vollfommen eines Sinnes. Bei den Ber- 
handlungen, welche über eine Mobifitation des Reftitutions- 
edilts in Regensburg ftattfanden, lehnten fie anfangs jedes 
Entgegentommen ab. Bejonders Marimilian von Baiern hatte 
dies burchgefegt, wie ber anweſende päpftliche Nuntius be— 
richtete 9). Erſt fpäter, als ber Kurfürſt von Sachſen mit der 
Einberufung eines Konvents der erangeliichen Reichsſtände 
droßte, erllärten fie ſich Bereit, weiter über biefe Frage zu 
verhandeln und den Kurfürften von Sachfen und Branden- 
burg unter gewiſſen Bebingungen für längere Zeit ben Befig 
der eingezogenen Stifter zuzuficern. Aber die meiften Pro- 
teftanten erwarteten von dieſen Verhandlungen feinen Erfolg, 
und ihre Aufregung blieb daher nach dem Regensburger Kon— 
vente ebenfo groß wie vorher. 


1) Nach Berichten bes P. Joſeph, befonbers einer Depefihe vom 10. Of- 
tober, bei Fagniez in „Revue hist.“ XXVII, 283, n. 1. 

2) Heyne, ©, 161, der Über bie Verhandlungen auch biefer Frage 
eingefenber gehandelt hat. Bgl. auf Tupetz in Sihungeber d. taif. 
Atad.“ CII, 468 ff. 

3) Rante, Branzdf. Gef. II (WW. IK), 278. 
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Daß die Aurfürften von Sachſen und Brandenburg unter 
folgen Verhältniffen nicht geneigt waren, zur Wohl eines 
römiſchen Königs ihre Zuftimmung zu geben, ift felbftoerftänb- 
lic. Aber auch die fatholifchen Kurfürften, welche vom Pater 
Sojeph ununterbrochen bearbeitet wurden ), bachten nicht 
anders. Der Kaifer mußte auf die Erfüllung jeines Lieblings⸗ 
wunſches verzichten. 

Monate vergingen, bis man ſich darüber einigte, wem ar 
Wallenſteins Stelle der Oberbefehl über das laiſerliche Heer 
übertragen werben ſollte?). Die geiftlichen Kurfürften ſchlugen 
Marimilian von Batern vor, und die gefeimen Räte, welche 
dem Kaifer hierüber ein Gutachten erftatieten, glaubten, daß 
die Verweigerung dieſes Wunſches einen förmligen Bruch 
mit den katholiſchen Ständen zur Folge Haben könnte. Jedoch 
verheplten fie ih nicht, daß Maximilian, wenn er an ber 
Spige ber ganzen Taiferligen wie ber ligiſtiſchen Streitträfte 
ftände, zum mägtigiten Dann im Reiche und der Kaifer ganz 
von ihm abhängig würde Daher rieten fie, wenigitend die 
Gewalt vesjelben zu beſchränken und die oberfte Leitung des 
Krieges, die Ernennung und Gntlaffung der Oberften und 
Hohen Befehlshaber, bie Austeilung der Werbepatente und die 
Anweifung ber Quartiere und Mufterpläge bem Kaiſer vor- 
zubehalten. Auch follte bie Figiftiiche Armee mit ber faijer- 
fichen vereinigt, das vereinigte Heer für den Kaiſer in Pflicht 
genommen, auch zum Schuge der Erblande verwendet und aus 
Neichsmitteln bejolbet, bie Liga aljo, welde bisher neben dem 
Kaiſer eine felbftändige Stellung eingenommen hatte, aufgelöft, 
oder wenigftens wehrlos gemacht werben. 

Aber gegen beide Forderungen fträubten ſich bie katho— 
liſchen Kurfürſten. Sie, welche ſich fo bitter über bie ben Reiche- 
fonftitutionen wiberfpredhenbe übergroße Gewalt Wallenſteins 
beffagt Hatten, nahmen jegt für dem neuen Obergeneral, weil 


1) Fagniez I. c, ©. Bf. 

2) Über bie Berfandfungen hierüber |. Hurter, Wallenftein, S. 383ff. 
und 8. Ferdinand I. X, 289. Heyne, © &bfj. D. Lorenz, 
Öfterreiß Stellung in Deutfäland, S. 30ff. 

Huber, Gefgigte Ofterreichs V. 4 
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ex ihrem Kreis entnommen wurde, ganz dieſelben Befugnifie 
in Anſpruch. Sie eflärten es für eine Beleidigung des baie- 
riſchen Rurfürften, wenn er, ein hoher Stand des Reiches 
und Blutsverwandter des Kaifers, weniger Rechte Haben ſollte 
als Walfenftein. Bon einer Unterordnung des ligiftifchen Heeres 
unter einen Faijerlihen Oberbefehlshaber, auch wenn diefer der 
Kurfürft von Baiern wäre, wollten fie ebenfo wenig willen. 
Auf eine jelbftänbige Politif wollten fie nicht verzichten. 

Range wurde zwiſchen den Bevollmächtigten des Kaiſers und 
der Liga über biefe Fragen verhandelt, ohne daß man ſich zu 
einigen vermochte. Es tauchte auf kaiſerlicher Seite jogar wie- 
der der Gedanke auf, Walfenftein zurüctzuberufen, für melden 
der ſpaniſche Geſandte immer eintrat !). Erſt nach mehreren 
Wochen wurde beftimmt, daß Tilly, welchen ver Kaifer von 
Anfang an als Oberbefehlshaber an Stelle Walfenfteins in Vor⸗ 
ſchlag gebracht Hatte, das Kommanbo über bie faiferliche unb bie 
ligiſtiſche Armee erhalten, aber dieje al eine eigene forteriftieren 
follte. Die Mittel zur Erhaltung beider Heere follten durch 
die Kreistage aufgebracht werben. Der Kaiſer gab das Ver— 
iprechen, bei der Ernennung ber Oberiten die Anträge des Ober- 
gemeral® zu berüdfihtigen und ohne Rat ber Kurfurſten feinen 
neuen Krieg anzufangen, jo daß er wieder in ein Abhängig- 
feit8verhältnis von dieſen trat, nachdem er in ben legten Jah- 
zen ganz jelbftänbig gefchaltet hatte. 

Erft nach der Mitte des November konnte Tilly, der felbft 
nach Regensburg gelommen war, auf ben Kriegsfchauplag ab- 
reifen, nachdem er noch eine Erhöhung der ligiſtiſchen Truppen 
um 9600 Mann bucchgefegt Hatte, jo Daß er über ein Heer 
von faft 70000 Mann verfügte. " 


1) Berit des P. Jojeph vom 13. Ot. bei Fagnioz in „Revue 
hist.“ XXVIL, 294. Bol. Heyne, ©. 86, Gindely II, 804f. 
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Sechſtes Kapitel. 


Die Erfolge Guſtav Adolfs bis zum Ende des 
Jahres 1631. 


Niemand Hatte von ber langen Verzögerung einer Ent- 
ſcheidung in Regensburg größeren Vorteil als Guſtav Adolf. 
Wäre ihm gleih anfangs ein fähiger General auch nur mit 
der Hälfte der kaiſerlichen Armee entgegengetreten, fo wäre er 
in bie Oſtſee geworfen oder wenigftens in Stralfunb ein- 
geſchloſſen worben. Aber ein großer Teil ter Kaiferlihen war 
nach Italien ober dem ſüdweſtlichen Deutſchland geſchickt wor- 
den. Den ligiftijgen Truppen, welche das norbiveftliche Deuiſch⸗ 
land befegt Bielten, war bis zur Klarung des Verhältniffes 
ber Tatholifchen Rurfürften zum Kaifer jebe Unterftügung ber 
Armee besjelben unterfagt'). Die in Nordoſtdeutſchland la—⸗ 
gernden kaiſerlichen Regimenter waren wohl einige 40000 
Mann ftart?), aljo den Schweden anfangs an Zahl weit über 
legen. Aber fie waren nicht vereinigt, fonbern in bie zahle 
reichen feften Stäbte verteilt, welche man nicht ohne Befagung 
laſſen konnte, weil die Bewohner, wie Walfenftein jelbft jagte®), 
die verhaßten Kaiſerlichen fonft nicht mehr eingelafjen Hätten. 
Auch waren die von ihnen befegten Gebiete in Pommern durch 
übermäßige Einguartierungen und Rontributionen gänzlich aus- 
gefogen, und dies rächte fih nun auch an den Soldaten. Sie 
litten am Notwenbigften Mangel, fatten nicht einmal ſchlechtes 
Brot genug, waren infolge der Entbehrungen zu feiner Ans 
ftrengung fähig, vemoralifiert und entmutigt unb verminderten 


1) Wie fi aus dem Schreiben des Raifers an bie Kurfürſten vom 
10. Sept. 1630 bei O. Lorenz ©. 31 ergiebt. 

2) Säriden Wallenfeins vom 10. Febr. 1680 bei Chlumedy, 
©. 209. Bgl. Wiitid, ©. 223, N. 2. 

3) Im dem emvähnten Schreiben. Über bie Lage ber Keiſerlichen in 
den ichten Monaten des Iafret 1680 j. Wittid, ©. 224ff. Drop- 
jen II, 204fl. 
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fi reißend durch Defertion, Pefi und andere Kranlheiten. 
Die anfangs hier tommandierenden Generale, zwei vornehme 
Römer, in Hinterpommern ber auf Wallenſteins Vorfhlag zum 
Feldmarſchall ernannte Torquato Conti, in Medlenburg und 
Vorpommern der Herzog von Gavelfi, welder feine Stellung 
nur ber vornehmen Abftammung und der Protektion verbankte, 
waren einem fo ausgezeichneten Felbherrn wie Guſtav Adolf 
nidpt gewachſen. Sie hatten trotz bes erwarteten feindlichen 
Angriffe auch in den wmichtigften Plägen faft nichts für bie 
Verftärhing der Feſtungswerke gethan und entwidelten auch 
jegt nur eine geringe Thätigfeit und Energie. 

So gelang e8 dem Schwebenkönige, glüdlich in Pommern 
feften Fuß zu faſſen, ben Kaiferligen eine Reihe befeftigter 
Ortſchaften zu entreißen und fich namentlich des wichtigen 
Stettin zu bemächtigen, indem der Herzog don Pommern ges 
zwungen wurde, mit ihm ein Bündnis zu ſchließen und ihm 
feine Hauptftabt einzuräumen. Bis zum Ende bes Jahres 
1630 Hatte Guſtav Adolf ganz Bommern bis auf bie Feftungen 
Kolberg und Greifswalbe den Kaiferlichen entriffen. Die Haupt- 
macht berjelben, kaum noch 10000 Mann, Hatte Conti in ein 
befeftigtes Lager bei Gartz, ſüdlich von Stettin, zufammen- 
gezogen und auch das gegenüberliegende Greifenhagen mit 
1500 Mann befegt. Aber dieſe ungenügend befeftigte Stabt 
wurbe von Guftad Adoif am Weißnachtstag) angegriffen und 
erftürmt, worauf ber Feldzeugmeiſter Schaumburg, der Nach: 
folger des erkrankten Conti im Kommando, auch Gary räumte, 
und, von ben Feinden Bart verfolgt, fih an die Warthe zu⸗ 
rüdzog ?). 

Diefe Fortſchritte bes Schwebenlönigs waren für ben Kaiſer 
um fo gefährlicher, als auch in Siebenbürgen Ereigniffe ein- 
getreten waren, welche eine Störung des Friedens herbeizu⸗ 
führen drohten ®). 

1) nad) altem Stile; nad neuem am 4. Jan. 1631. 

2) Droyfen II, 2ba ff. Bgl. Cronhoim, ©. 1895. Wittig, 
S. s12f. 

3) ©. Hierlißer bie verſchiedenen Werk und Abhandlungen A. Szi- 
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Den früher getroffenen Vereinbarungen entiprehend, war 
nach dem am 15. November 1829 erfolgten Tode Bethlen 
Gäbors feine Witwe Katharina von Brendenburg von bem 
fiebenbürgijggen Ständen ohne jede Schwirrigfeit als Fürftin 
anerkannt worden. Doch Hatte wegen ihrer Hinneigung zum 
Katholiclsmus Bethlen felbft noch verfügt, vaß ihr fein Bruder 
Stephan als Gubernator an der Seite ſtehen follte Um fi 
in ihrer Stellung zu befeftigen, fuchten beide nicht bloß bie 
Anerkennung des Sultans, ſondern auch die Gunft des Kaifers 
zu erlangen und erklärten fich bereit, jene fieben ungariſchen 
Komitate, welche an Bethlen im Nikolsburger Frieven nur für 
die Dauer feines Lebens abgetreten worben waren, an Ungarn 
zurůckzugeben. 

Geſtalteten ſich die Beziehungen Siebenbürgens zur Pforte 
und zum Kaiſer durchaus günftig, jo traten zwiſchen ber Sürftin 
und dem Regenten bald bie Heftigften Zermürfniffe ein. Ka- 
tharina wollte fi eine felbftänbigere Stellung verichaffen, 
Stenhan Bethlen ihre Gewalt nod weiter einſchränken, und er 
wurde bei diejem Streben auch von den Ständen unterftügt, 
welche ihren religiöfen Gefinnungen mißtrauten und bie Be— 
günftigung einzelner ihr naßeftehenben religen mißbiligten. 
Es war noch nicht ein Jahr verfloffen, jo war der Bruch 
zwiſchen beiben unheilbar. Bethlen war entjchloffen, bie 
Fürftin zu ſtürzen. Weil er aber glaubte, daß bie Mehrheit 
der Stände auch ihm nicht geneigt jei, jo ließ er durch feinen 
Sohn und Schwiegerſohn bie fürftliche Gewalt dem reihen 
Georg Räköczy, Obergeſpan bes Borſoder Romitates, anbieten, 
welcher fih als Sohn bes ehemaligen Fürften Sigmund Rätscyy 
und eifriger Ealviner großer Sympathieen erfreute, 

Während Raͤloͤczy mit bewaffneter Macht gegen Sieben- 
bürgen 309, Hatte Katharina die Stände und das Landes— 


lägyis (namentlich) Rükdezyak kora Erdelyben I. B.), welcher die 
wichigften Ergebniffe derfelben in ber Einleitung zu der „Mon. com. 
Transsylv.“ IX, 3sqg. und 1590gg. zufammengefaßt und ergänzt Fat, 
und Fraukl, Päzinduy II, 931sgg.; III, 38degg. (Frakndi, 
Päzmäny, ©. A1ff.) 
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aufgebot nach Klaufenburg berufen, wo fie felöft ſich einfand. 
Aber bie meiften wollten von ihrer Herrichaft nichts mehr 
wiffen. Am 28. September 1630 wurde fie zur Abdankung 
gezwungen und dann Stephan Bethlen gegen feine eigene Er» 
wartung einftimmig zum Fürften gewählt. Er fuchte nun bie 
Herrſchaft auch gegen Rätöczy zu befaupten. Aber fein eigener 
Sohn und Schwiegerfohn, welche den Vater wegen feiner 
Schwäche zur Regierung nicht für geeignet hielten, bewogen 
Nätöczy, an feinen Anfprüchen feitzupalten und gewannen auch 
den Paſcha von Ofen für ihn. Nach längeren Verhandlungen 
trafen bie beiden Rivalen bei einer perjönlichen Zufammen- 
tunft in Topa die Übereinfunft, die Entſcheidung den fieben- 
bürgifchen Ständen zu übertragen und durch dieſe eine neue 
Wahl vornehmen zu laſſen. Da fih auch Katharina von 
Brandenburg aus Haß gegen Bethlen für Räkoöczh verwendete, 
fo wurbe biefer am 1. Dezember mit großer Mehrheit zum 
Fürften gewaͤhlt. 

Die Räte des Kaiſers ftimmten in ihren Anſichten über 
die Haltung, welche man ber fiebenbürgifgen Trage gegenüber 
einſchlagen ſollte, nicht überein. Der Palatin Nikolaus Ejzter- 
häzy hätte ſchon nach dem Tode Bethlen Gäbors gerne Truppen 
nad Siebenbürgen gejhikt, um dem Wunſch einiger Katho- 
lilen dieſes Landes entſprechend, einen Bekenner ihres Glau- 
bens, Prepoftoäry, auf ben bortigen Thron zu fegen. Auch 
jegt war er für eine Intervention zugunften Stephan Bethlene, 
meil, wie aud bie anderen Räte anerfannten, vom biefem 
ſchwachen Manne für Ungarn weniger zu beforgen fein würde 
als vom ehrgeizigen Raͤkoezy, mit welchem er auch perſönlich 
verfeinbet war. Im Ianıar 1631 begab er ſich felbft nach 
Kaſchau, berief bie Stände ber oberungarifcien Komitate zu- 
ſammen und erließ ein Aufgebot mit der Abficht, Sieben- 
burgen anzugreifen. Es hieß, daß er jelbft nach der Herr- 
ſchaft über diejes Land ftrebe. Aber ber Karbinal Paͤzmänh, 
Eſzterhaͤcys perfönlicger und politifcher Gegner, ſprach fich ent- 
ſchieden gegen eine Intervention aus, welche Räköcay genötigt 
Haben würde, fih mit den Feinden Oſterreichs, den Türken 


Google 


Deſſen Vertrag mit dem Kaiſer 25 


und Proteftanten, zu verbünden, und venwenbete fich für bie 
Anerkennung besjelben, wenn er Garantieen für bie Einhaltung 
des Friebens gäbe. Mit Rückſicht auf dieſe Gründe hielt auch 
der Raifer den Balatin von einem Angriff auf Rälscy zurüc, 
obwohl er in jeinem Innern mit ihm übereinftimmte, 

Päzmäny, deſſen Vermittelung Nälögzy angerufen Hatte, 
war auch fortan für den Frieden thätig, und auch Eſzterhäzh 
mußte ſich herbeilaſſen, mit dieſem einen Waffenftilftand zu 
fchließen und Unterfanblungen anzufmüpfen. Am 3. April 
wurde in Kaſchau ein Vertrag vereinbart. Der Kaiſer er- 
kannte Raͤkoͤczy als Fürften an und nahm ihn in feinen Schutz. 
Dagegen verſprach diefer, fich gegen ben Kaiſer, das Haus 
Öfterreich und deſſen Gebiete nie irgendwelche Feindſeligkeiten 
zu erlauben, mit deſſen Gegnern feine Verbindungen zu unter— 
Halten und die Hajduken nicht in feine Dienfte zu nehmen. 

Es war fir ben Raifer von größter Wichtigfeit, daß er 
ſich Natoczh nicht zum Feinde gemagt Hatte. Denn wäre eine 
Einigung nicht erfolgt, jo würde Guftan Adolf, welcher ja 
ſchon Bethlen Gabor zum Abſchluß eines Bundniſſes zu bes 
wegen gejucht hatte, ficher bemüht geweſen fein, auch den neuen 
Fürſten von Siebenbürgen zum Kampfe gegen ben Kaifer zu 
beivegen, und biejer würbe von zwei Geiten angegriffen worden 
fein. Jetzt konnte er wenigftens feine Kräfte gegen ben ge- 
fährlichen Feind konzentrieren, der ihn von Norden her ber 
drohte. 

Dagegen fand Guſtav Adolf einen anderen Bırdesgenoffer. 
Nah der glüdlichen Beendigung des Feltzuges in Pommern 
fand fi beim ſchwediſchen König in Barwalde wieberum 
der franzöfiiche Gefanbte EHarnace ein, um bie Verhandlungen 
über ein Bünbnis zu Ende zu führen. Am 13.23. Januar 
1631 wurbe basjelbe auf ſechs Jahre abgeſchloſſen, wobei der 
Beginn vom März des verfloffenen Jahres an gerechnet wurde, 
Guſtav Adolf verpflichtete ſich nach demfelben ein Heer von 
30000 Mann zu Buß und 6000 zu Pferd zu unterhalten, 
wogegen ihm Frankreich für das abgelaufene Jahr -120000, 
fortan aber jährlich 400000 Reichsthaler ober 1000000 
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Liores Subfidien zu zahlen verſprach ). Als Zwec dieſes 
Vinbniffes wurden bie Sicherung der Oftſee und des Opeang, 
die Freiheit des Handels, bie Verteidigung ber gemeinfamen 
Freunde und bie Reftitution der unterbrüdten Reichsſtände 
angegeben, jo daß alles in den Stand geſetzt werben jollte, in 
welchem es vor bem Ausbruche des deuſſchen Krieges geweſen 
war. In den katholiſchen Orten, welche Guſtav Adolf eroberte, 
ſollte er in Beziehung auf die Religion keine Veränderung 
vornehmen. Dem Kurfürſten von Baiern und der Liga wurde 
Neutralität zugeſichert, wenn fie auch neutral blieben, was freis 
lid nicht wahrſcheinlich war, da bie Liga auf das Reſtitutions⸗ 
editt und Marimilian auf bie Pfalz und die Kurwürde ner- 
zichten mußten, wenn bie „ımterbrichten" Reichsſtände refti- 
tuiert und alle Verhältniſſe auf den Zuftand von 1618 zurück— 
geführt wurden. 

Fir Guftao Adolf war bie wichtigfte Folge biefes Bund ⸗ 
niffes, daß ex die notwenbigen Gelbwittel erhielt, welche ipm 
das arme, durch lange Kriege erfchönfte Schweben allein nicht 
Hätte Tiefern fönnen®), und daB es ihm möglich ward, nicht 
bloß die nach und mach aus feinem eigenen Reiche heran- 
gezogenen Truppen zu unterhalten, jonbern auch durch Wer- 
bungen in Deutſchland zu verftärken. Dies war um fo leichter, 
als die vom Kaiſer abgebankten Sobaten nun in Maſſe unter 
feine Fahnen traten. 

Deſſenungeachtet war die Lage des ſchwediſchen Könige 
nicht glänzend. So jehr ihm auch das Volk im proteſtantiſchen 
Norddeutſchland großenteils zugetfan war, jo hatte fich ihm 
doch Bis jet außer bem Herzoge von Pommern, der dazır 
gezwungen worben war, fein einziger regierender beutjcher 


1) Nath einem am 11. Iuli 1630 zu Gaint-Iean de Maurienne wie 
ſchen Franheich und Benebig gefjloffenen Bertrage hatte dieſes ein Drittel 
der für 1680 zu zahlenden Guhfibien zu entridten. Zu weiten Zafe 
tungen war aber dann bie Republik nicht mehr zu bewegen, ba in Stalien 
Beide geföloffen wurte. Bühring, Bendig, Cuftao Aolf und Roan 
(Hallefe A$. XX), ©. 5Af. 172F. 

2) ©. die Shiberungen und Boranfhlige bei Cronholm, &.178f. 
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Fürft angeſchloſſen. Teils war der Grund nationale Gefinmung, 
welche die Verbinbung mit einem fremden Fürſten gegen das 
Reichsoberhaupt für verwerflich hielt, teils bie Furcht nor der 
Nahe des Kaijers, wenn biefer ſchließlich ben Sieg errang, 
teil bie weite Entfernung Guſtav Adolfs, der noch im äußerften 
Norbofien Deutſchlands ftand. 

Nur die Stadt Magdeburg hatte fich offen für ihn erklärt. 
Schon wenige Wochen nach feiner Landung an ber Küfte Bom- 
merns hatte ſich im Einverftänbnis mit ihm ) ber vom Raifer 
vertriebene proteftantiihe Abminiftrator dieſes Erzbistums, 
EHriftian Wilhelm von Brandenburg, in Begleitung eines vom 
Könige mit dem Titel eines „Ambaſſadeurs“ ausgeſtatteten 
Abenteurer Namens Stalman verkleidet in Magdeburg ein- 
geſchlichen, wo biefer durch lügenhafte Borfpiegelungen zuerft 
die unteren Bolfsklaffen gewonnen Hatte, worauf durch den 
von diefen ausgeübten Druc auch der Nat zu einem Bünbniffe 
mit Schweben bewogen wurde. Um biefe wichtige Stabt, 
welche die Elbe beherrjchte und den Ausgangspunft für eine 
allgemeine Erhebung gegen den Kaijer bilden follte, zu fihern 
unb, bis er felbft dahin vordringen Könnte, zu halten, ſchickte 
Guftan Adolf feinen Hofmarfchall, den Oberften Dietrich von 
Falkenberg ®), mit einigen Gelbmitteln dorthin, der nun ftatt 
des unfähigen Wominiftrators die Verteidigung Magdeburgs in 
die Hand nahm. Bereits hatten 5—6000 Raiferliche unter 
Viremond diefe Stadt in weitem Bogen einzuſchließen begonnen 
und erwarteten weitere Verftärhungen. 

Die Rettung Magdeburgs war für ben ſchwediſchen König 
nicht bloß dom militärifchen Geſichtspunkte aus von größter 
Wichtigkeit, ſondern aud eine moralifche Pflicht, da nicht ohne 
feine Schuld die Bürger zum voreiligen Losſchlagen bewogen 
worden waren. Guſtav Adolf behielt mıch den Entſatz Mag- 


1) Dies Hat Wittich, Magdeburg, Guſtav Abolf und Tilly 1, 504 ff. 
bewieen 

2) 6. über ihn Wittich, Dietrich von Falenderg (Magdeburg 1892), 
wo ber Verf. fir bie Geſchichte der Belagerung und Einnahme Magbe 
durgs mandie wichtige Naiträge zu jeinem früheren Werte geliefert fat. 
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deburgs immer im Auge. Aber er wagte nicht, den Marie 
an die Elbe anzutreten, fo lange ein kaiſerliches Korps noch 
eine fefte Stellung an ber Ober in nächfter Nähe Stetting 
inne hatte. Nachdem aber diefes zur Räumung von Gars 
gezwungen worben war, trat ihm enblih Tilly entgegen ). 

Als diefer im November 1630 das Oberkommando über 
das kaiſerliche und ligiſtiſche Heer übernommen hatte, ftand 
ihm zu Operationen im Selbe nur eine geringe Truppenmackt 
zur Verfügung. Einen großen Teil feiner Soldaten abfor- 
Bierten bie Vefagungen in ben zahlreichen befefligten Stäbten, 
welche er um fo weniger räumen durfte, als bei der Stim- 
mung der Proteftanten ein Übertritt zu den Feinden zu fürchten 
gewejen wäre. Auch mußte Tillh nicht bloß auf die Dedung 
des norböftlihen Deutſchlands gegen bie Schweden bedacht fein, 
fondern auch den Nordweſten des Reiches befegt Kalten, weil 
die Holländer, welche fich mehrerer Gtäbte am Niederrhein 
und in Weſtfalen bemächtigt Hatten, bie benachbarten Gebiete 
bebroßten und der Schotte Hamilton mit Zuſtimmung feines 
Könige für Guftav Adolf in England und Schottland ein 
ſtarles Korps warb, deſſen Landung an ber deutſchen Küfte im 
Fruhjahr 1631 zu erwarten. war. Und dabei follte Tilly an 
wei verſchiedenen Orten ein größeres Heer aufftellen Gr 
jollte Magdeburg bezwingen, damit dieſes nicht, wie &uftav 
Adolf Hoffte, die Rakete würde, um dem Univerfalaufftand bucch 
Deutſchland hindurch Feuer zu geben ®), und er ſollte an der 
Oder die Schweden zurüdvrängen, durh welche man ſchon die 
laiſerlichen Erblande bedroht jah. 

Tilly verftärkte daher vor allem das vor Magdeburg ftehende 
Yaiferliche Korps, beffen Kommando nun Graf Wolf von Mane- 
feld, der Gouverneur der Ctifter Magbeburg und Halberftabt, 


1) Für die folgenden kriegeriſchen Operationen bis jur Schlacht Bei 
Breitenfelb verweife ich Hauptfächfich auf Wittich, I, 2BOf., beffn Dar- 
fellung ebenfo meitfäufig als gründlich if und namentlich das von 
©. Dropjen gefäte ungüntige Urteil Über Tily wiberfegt. 

2) Screißen an Openfjerna vom 17./27. Auguft 1630. Wittich, 
Faltenberg, ©. 497. 
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erhielt, durch 3000 Mann unter dem Feldmarſchall Pappen⸗ 
Heim, fo daß eine engere Ginjchliegung der Siadt möglich 
wurde. Er jelbft marſchierte, trog ber ftrengen Winterlälte, 
mit 7500 Saijerlihen an die Ober, wo er am 24. Januar 
1631 amlangte und ſich mit dem auf 8— 9000 Mann zu= 
ſaumengeſchmolzenen Korps unter Schaumburg ') vereinigte. 
Er kam gerabe recht, um die Feſtungen Frankfurt und 
Landsberg gegen den Schwebenlönig zu jchügen, ber e8 ver- 
ſäumt hatte, die flüchtigen Kaiferlichen mit feinem ganzen Heere 
raſch zu verfolgen und fich der beiden venachläffigten Feſtungen 
au bemächtigen. Durch biefe und die Flaſſe Warte und Ober 
gededt, nahm er eine jo gefiherte Stellung ein, daß Guſtav 
Abolf trotz ber Überlegenheit jeiner Truppen weder nad; Süden 
noch nach MWeften vorzubringen verjuchte und fich nach Stettin 
zurüdzog. Doch unternafm er ſchon in ber erften Hälfte bes 
Februars einen Angriff auf Medlenburg, während Tilly in der 
Meinung, der König ziehe gegen Magbeburg, nach ber Ber- 
ftärfung ber Befagungen in Frankfurt und Landsberg nach 
Alt-Brandendurg zurüdmarjchiert war. Als Liefer Die Wahr- 
heit erfuhr und fi Anfang März gegen Medlenburg menbete, 
hatte Guftan Adolf ſchon mehrere Bläge im Often des Landes 
ohne Gegenwehr in feine Hände gebraht. Selbſt das ſtark 
befeftigte Demmin, wo ber feige Savelli mit einer Beſatzung 
von 2000 Mann lag, hatte nach zweitägiger Belagerung fapi- 
tuliert. Einer Schlacht mit feinem Gegner wich Guſtav Abolf 
trotz ber Überlegenheit feiner Truppen aus. As Tilly heran- 
tam, zog er ſich Hinter feine Beftungen in Pommern zurüd. 
Übergeugt, daß ber König nur bie Abſicht Habe, feine 
Truppen durch anftrengenbe Maͤrſche zu ermüben und aufzus 
teiben, faßte Tilly Anfang April zur Freude Pappenheims 
den Entſchluß, denſelben einitweilen nicht weiter zu beachten 
und vor allem dem Widerſtande Magdeburgs ein Ende zu 
machen. Er führte nieht bloß fein games Fußvolk vor diefe 
Stadt, ſondern zog auch zahlreiche Truppen aus bem weitlichen 


1) Bat. deſen Berit vom 18. Ian. bei O Klopp, Tily II, 142. 
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Deutſchland heran, welche infolge eines Qertrages mit ben 
Holländern dort entbehrlich geworden waren. Bald waren 
30000 Mann vor Magbeburg konzentriert, deſſen Belagerung 
nun mit größter Energie betrieben wurde. 

Aber dies ermöglichte bem ſchwediſchen Könige die Aus- 
fügrung feines Planes, bie Ober» und Warthelinie wegzu- 
nehmen, zu beven Verftärkung trog ber drohenden Gefahr und 
der ewigen Warnungen und Vorſtellungen Tillhs bie ſchlaffe 
kaiſerliche Regierung gar nicht® gethan Hatte. Am 12. April 
erſchien Guftao Adolf mit 14000 Mann vor Frankfurt an 
ber Ober, beffen Befagung zahlreich, aber, weil man ifr nie 
einen Sold zahlte, ganz bemoralifiert war. Ohne daß eine 
Breſche gefhoffen worden wäre, wurde die Feſtung ſchon am 
Tage darauf von den Schweden im erſten Anlauf erftürmt, 
faft 2000 Mann getötet, 1000 gefangen. Als Tilly auf ein 
Schreiben Schaumburgs mit Berftärfungen Heranziehen wollte, 
war die Stabt bereitd verloren. Schon zwölj Tage darauf 
Tapitulierte auch die Beſatzung von Landsberg gegen freien 
Abzug. Nur fpärlice Trümmer der faijerlichen Oderarmee, 
zumächft nit mehr als 2400 Mann, teilweije ohne Waffen ?), 
fammelten fi unter dem Feldmarſchall Tieffenbad) in Glogau. 
Schleſien und die übrigen öſterreichiſchen Erblande ftanben dem 
Schwebentönig offen. 

Aber der in Wien befürchtete Einfall erfolgte nicht, weil 
Guſtav Adolf Tilly nicht im Rüden Ioffen wollte und weil er, 
wie biefer richtig eriwartete, vor allem ben Entjag von Mag- 
deburg beabfichtigte. Jedoch wurde ihm ein raſches Vorbringen 
am bie Elbe auch jegt noch durch bie Haltung ber Kurfücften 
von Sachſen und Brandenburg erſchwert. 

Johann Georg von Sachſen Hatte auch nach der Verkün- 
digung des Reftitutiongebiftes feine kaiſertreue Gefinnung nicht 
aufgegeben, obwohl dies feinem Sohn Auguft die Ausfiht auf 
die Erlangung des Erzbistums Magdeburg entzog und ihn 


1) Nach Tieffenbags Schreiten an Queſenberg bei Dubit, Wald 
fein, 6. 67. 
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auch im Befige mehrerer Stifter bedrohte. Er Hatte noch 
immer bie Hoffnung gehegt, duch zahme Vorſiellungen beim 
Kaiſer einige Konzeifionen erhalten zu lönnen. Erſt als ihm 
die Haltung, welche die katholiſchen Kurfürften anfangs in Re— 
gensburg eingenommen, über bie Erfolgloſigleit biefer Ber 
mühungen feinen Zweifel ließ, entſchloß er fi) bei einer Zu- 
ſammenkunft mit Georg Wilhelm von Brandenburg Anfangs 
September 1630 einen Konvent ter evangelijchen Stände ein— 
auberufen, wozu ihn dieſe ſchon längſt gedrängt Hatten. Obwohl 
ſich die katholiſchen Kurfürften, dadurch erfchredt, jegt bereit 
erflärten, mit ben Proteftanten über die Ausführung des 
Enittes Verhandlungen anzuknüpfen, welche am 3. Februar 
1631 in Frankfurt beginnen follten, fo hielt der ſächſiſche Kur- 
fürft nach einigem Schwanten dog feinen Plan feit. Auf ben 
6.116. Februar 1631 berief er den Konvent nach Leipzig, ber 
von ben meiften proteflantifchen Neichsftänben beſchickt wurbe. 

Hätten fi dieje hier nach dem Beiſpiele der Liga raſch 
organifiert und ein bedeutendes Heer aufgeftellt, jo wäre dies 
für den Frieden in Deutſchland vielleicht ein Glück gemefen. 
Sie Hätte möglichermeife bloß durch das moraliſche Gewicht 
ihrer Macht die katholiſche Partei wenn nicht zu einer Auf- 
hebung, doch zu eimer Modifikation des Reftitutiongebiktes 
nötigen fönnen, und bann wäre es ein leichtes geweſen, die 
Schweden aus Deutihland Hinauszumerfen. Aber Iohann 
Georg von Sachſen, der nod immer als das natürliche Haupt 
der beutfchen Proteftanten galt, war zur Führung einer Partei 
viel zu unentſchieden und ſchwankend. Er wollte unter feinen 
Umftänben etwas tun, was fich micht durch bie Reichsver⸗ 
faffung rechtfertigen ließ. Nicht bloß von einer engeren Ver- 
Bindung mit Frankreich) oder Schweden wollte er nichts 
wiffen. Gr brachte auch den Antrag Brandenburgs und meh: 
rerer Meinerer Fürften zu Falle, daß „jur Verteibigung gegen 


1) Diefes hatte den Herrn be [’I8le nad) Lepzig gefendet, um den Pro: 
teftanten, Befonbers ben beiben Rurfürhten, fir ben Fall eines Angriffs 
tes Kaifers Unterflügung anzubieten. Die Infruftion in „Berus hist.“ 
XXVIH, 725. 
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jene, welche gegen die Reichsgeſetze mit Kriegspreſſuren brüd- 
ten“, brei Heere in ber Geſemthöhe on 50000 Mann auf 
geftellt werben follten. Es wurde der Beſchluß gefaßt, twill- 
türliche Durchzüge, Einquartierungen und Kontributionen nicht 
mehr zu bulden und zu ihrer Verteidigung auch zu rüften. 
Aber dies ſollte nur auf Grund ber Kreisverfaſſung geſchehen, 
ohne daß fi) Mitglieder verſchiedener Kreiſe verbänben. 

Bei diefem Mangel an Organifation und baher auch an 
Macht erreichten die Proteftanten, deren Konvent am 2./12. April 
geſchloſſen wurde ?), jo gut wie gar nichts. Der Kaiſer verbot 
ihnen ftrengftens alle Werbungen. Die ifolierten ſüddeutſchen 
Neichöftände, welche Rüftungen begannen und die Kontributionen 
verweigerten, wurben von ben im Sommer aus Italien zurüd- 
kehrenden Taiferlichen Truppen entwaffnet und zu Gelbzahlungen 
gezwungen. Auch bezüglich der Kirchengüter fanden bie pro- 
teftantifchen Stände nicht das geringfte Entgegenfommen. Richt 
über das Edilt jelbft fönne man verhandeln, erklärten bie Li— 
giften auf einer im Mai in Dintelebüsl gehaltenen Berfamm- 
fung, jonbern nur fofern dem einen ober andern zu viel ger 
ſchehen wäre. Selbſt im September, wo enblid die Berhand- 
hungen in Franffurt ftattfanben, zeigten ſich die Ligiſten nicht 
machgiebiger, und eine faft noch fehroffere Haltung nahm ber 
Raifer ein), 

Obwohl ber Beſchluß des Leipziger Konventes, alle Kon- 
tributionen und Durchmärſche zu verjagen, für Tilly eine große 
Verlegenheit und infofern für Guftav Adolf günftig war, fonnte 
ſich dieſer doch damit nicht begnügen. Um den Entſatz Mag- 
deburgs, welchen er immer als feine wichtigfte Aufgabe anjah, 
mit Ausficht auf Erfolg verſuchen zu können, mußte er fih 
auf die beiden Kurfürften von Sachſen und Brandenburg be— 
ftimmt verlaffen können. Won Ieterem verlangte er zur 





1) Über bie Berhandfungen betjelben f. Helbig, Gufan Abolf und 
die Nurflrften von Gadien und Brandenburg, ©. 33f. Wittig, 
I, 608ff. Tupeh, Der Streit um bie gefligen Guter „Sigungs- 
ber.“ CH, 430 ff. 

9) Hurter, 8. Serdinand I. X, 369. Tupey a. a. O, 6. 508f. 
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Sicherung feiner Verbindungen bie Einräumung ber beiden 
Feftungen Küftrin und Spandau. Als der Kurfhrft, welcher 
bie Nüdfichtslofigfeit und Gewaltthätigkeit feines Schwagers 
ſchon während des Krieges in Preußen kennen gelernt hatte, 
nicht unbebingt darauf einging, erſchien er am 13. Mai mit 
einem Heere vor Berlin, wo num ber Kurfürft gezwungen 
wurde, ihm Rüftein und bis zum Entfoge Magbeburgs auch 
Spandau zu übergeben. 

Aber auch jegt noch fühlte ſich der Mönig zum Angeiffe 
auf Tilly zu ſchwach. Denn feine Armee war durch die legten 
Kämpfe und die Beſetzung zahlreicher Feltungen geſchwächt, die 
Solvaten, welche ſchlecht verpflegt waren und feit langem feinen 
Sold erhalten Hatten, Tiefen zu Hunderlen davon ober plün- 
derten die Einwohner aus, jo daß jet much die Kriegszucht 
des ſchwediſchen Heeres in Verfall geriet‘). Mit den 15700 
Dann, mit welchen er gegen Berlin gezogen war, glaubte er 
nicht wagen zu bürfen, in der Nähe des Feindes die Elbe zu 
überſchreiten und einen Angriff auf Tilly zu unternehmen. Er 
ſuchte nun auch den Kurfürften von Sachſen zu bewegen, ihm 
den Durchzug durch die Feſtung Wittenberg zu geftatten und 
ihn, wenn nicht mit alfen feinen Truppen, doch mit einigen 
taufend Mann zu unterftügen. Aber Jehann Georg, welcher 
auch jest noch eine neutrale Stellung zwiſchen ben beiden 
fünpfenden Parteien zu behaupten ſuchte, zog bie Unterhanb- 
Tungen hinaus, und unterbefjen fiel Magdeburg in die Hände 
der taiſerlich⸗ ligiſtiſchen Truppen. 

Seitdem Tilly alle irgendwie verfügbaren Truppen, an— 
geblihd 40000 Mann ?), vor dieſer Feſtung Tonzentriert hatte, 
machte die Belagerung befonders infolge des Eifer Pappen- 
heims ununterbrochene Fortjchritte. Eine Reihe von Yußen- 
werfen, die Falfenberg nicht genügend beſetzen konnte, wurben 
erobert, bie beiben Vorſtädte von Walfenberg jelbft nieder— 
gebrannt. Aber trogbem mies bie Stadt infolge der Ermun- 


1) Eronpoim, ©. 290ff. 3401. 
2) Bittig, ©. 93, 2. 7 un S. 469. 471. 
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terungen und Verſprechungen bes tapferen Kommandanten und 
der Teibenfchaftlichen Prebigten einiger Geiftlichen alle Auffor- 
berungen zur Übergabe zurüd, und ein Sturm ſchien ſehr ge 
wagt, weil bie Zeftungswerle ber Stadt ſelbſt noch weſentüch 
unbeſchädigt waren. Anderſeits glaubte Tilly vor Magdeburg 
nicht mehr fange ausgalten zu loͤnnen, da Guſtav Abolf mit 
feinem Heere jchon in der Nähe von Potsdam ſiand und bie 
energijcheren Meitglieder des Leipziger Konvents jeinen Rüden 
bedrohten. Schon machte er fich mit dem Gebanfen vertraut, 
die Belagerung aufzuheben. Auf bas Drängen des eifrigen 
Bappenheim beichloß zwar der Kriegsrat am Abend bes 19. Mai, 
beim Anbrud des folgenden Tages noch einen allgemeinen 
Sturm zu wagen. Doc ftiegen in Tilly noch im legten 
Augenblit Bedenken auf, und es verzögerte fich infolge deſſen 
der Angriff ein paar Stunden. Aber gerade dies trug zum 
Gelingen bei, weil die Verteidiger einen Sturm nicht bei hellem 
Tag erwartet und fi teilweiſe nachheufe begeben Hatten, um 
auszuruben. Pappenheim war einer ber erften, welche bie 
Feſtungswerle erftiegen. In einem wütenden Kampf, in wel 
Gem Falkenberg fiel, der Adminiftrator Chriftian Wilhelm 
verwunbet und gefangen wurde i), und bie unglüdlichen Be— 
wohner, welde ſich übrigens meift ſelbſt am Widerftande ber 
teiligten, die ganze Wut einer rohen und erbitterten Soldatesla 
empfinden mußten, wurde Magdeburg erobert. Aber dem Ge— 
neral Tilly wurden durch den Brand und die Zerftörung des 
größten Teiles der Stadt alle Früchte des Gieges entriffen. 
Nah den Berichten der latholiſchen Generale und Armee- 
tommifjäre wie nach übereinftimmenden Nachrichten von pro- 
teſtantiſcher Seite, welche ſich teilweife auf die Ausfagen flüch- 
tiger Magdeburger berufen ®), Hatte Falfenberg, als er jah, 


1) Er trat dann 1632 in Öfterreih zum Katholicismus über. 

2) Die Auffindung und Benvertung diefer lehteren, durch welche die 
von iatholiſcher Seite ausgehenden Bericpte über bie Branbftiftung durch 
bie Magdeburger felbft erft ihre Veftätigung erhalten, ift das Berbienft 
Wittichs, der einen großen Teil feines nehrfach citierten Wertes T, 
1—204 und 642—654 ter Prüfung ber Ouellen gewidmet hat. Seit 
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daß alles verloren ſei, das Zeughaus und einige Häufer an- 
zünden laffen und Haben auch fanatijche Bewohner diefer Stabt, 
beſonders folche, welche, wie bie Schiffäfnechte, nicht viel zu 
verlieren Hatten, um ihre Heimat nicht in bie Gewalt ber 
Katholiten kommen zu laffen, an verſchiedenen Orten euer 
gelegt, was nicht bloß manchen plündernden Soldaten, jonbern 
auch zahlreichen Magdeburgern, welche ſich in den Kellern ver- 
ftedt hatten, im ganzen wenigftens 20000 Menfchen ben Un— 
tergang gebracht hat. 

Für Tilly war die Zerftörung diejer Stadt, von welder 
nur ein fleiner Zeil mit dem Dom übrig blieb, ein furcht- 
barer Schlag. Während er gehofit Katie, an Magdeburg ein 
feſtes Bollwert und eine Operationsbafis gegen bie Schweden 
und anbere Feinde wie Unterhalt für feine erjchöpften und 
Not leivenden Soldaten zu finden, erhielt er ein leeres, ver- 
peftetes Neft, in bem er fi nur fo lange aufhielt, als not» 
wendig war, um die Feſtungswerke notbärftig herzuftellen. Es 
war dies für ihn um fo gefährlicher, als ihm bie Mitglieder 
des Leipziger Konventes beſonders der Rurfürft von Sachſen, 
die thüringifchen Fürſten und der Landgraf Wilhelm von 
Heffen- Kaffel alle Konteibutionen vertweigerten, ja felbft bie 
Zufuhr aus dem latholiſchen Süddeutſchland verhinderten, und 


jener Zeit find weitere Berichte bazu gelommen und fat Wutich in feiner 
Biographie Dietrich von Faltenkerg, ©. 175ff. und BBAff. die Frage 
über bie Ureber ber Zerftönung Magbeburgs neuerdings erörtert. Gegen 
die Annahme ©. Droyfens, Stubien Über die Belagerung und Zer- 
Mörung Magbeburgs. „Ferſch. 3. deutſchen Gef.” III, 435—606, daß 
Rappenheim, der beim Gturm, um ben Widerſtand ber Berteibiger zu 
brechen, ein paar Häufer om Wall amzünben Heß. ben ganzen Brand 
veranlaßt Babe, fpriht der Umftanb, daß nad; verſchiedenen verläßlichen 
Berichten das Feuer mitten in ber Gtabt und an mehreren Orten zugleich 
auesgebrochen it, unb ber Berfafier Hat and) in feinem „Guftan Aboff“ 
II, 335 dieſe Anſicht felöft fallen lafien. Daß Tilly bie Stabt ans Fa: 
netismus dem Untergange preisgegeben babe, braucht jept ebenfo wenig 
einer Widerfegung mehr, wie die Behauptung O. Klopps, Zily II, 
23H. und 278ff., taf Guſtav Adolph Magbeburg abfigtlid der Ber: 
nichtung preisgegeben Habe, um dadurch ben Haf gegen die Katholiten 
au feigern und in Deutſchland einen Religionsirieg zu entflammen. 
Huber, Gelchchte Ofterreihe. V. 26 
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als der Haß ber proteſtantiſchen Benälferung durch ben Brand 
Magdeburgs, die man ihm zur Laft legte, mur noch gefteigert 
worben wer. Er zog daher Anfangs Juni ſüdwärts, brachte 
Thüringen wieder zum Gehorfam umd wollte, nachdem er fich 
damit nur zu lange aufgehalten hatte, auf Heffen= Kaffel los⸗ 
gehen, deſſen Landgraf mit Unterftügung des Herzogs Berns 
hard von Weimar energiſch rüftete, als ihn bie Fortſchritte 
Guſtav Adolfs wieder nad; Norden riefen. 

Dieſer zwang durch einen nenerlihen Mari vor Berlin 
den ſchwankenden Kurfürften von Brandenburg am 21. Iuni 
zu einem Bertrage, nach welchem ihm derſelbe fir die ganze 
Dauer des Krieges die Feftung Spandau einräumen, Durch 
Küftrin jederzeit freien Durchzug geftatten und zur Verpflegung 
der ſchwediſchen Truppen monatlih 30000 Thaler zahlen 
mußte. Damm wollte er Greifswalbe angreifen, welches der 
tüchtige Oberft Perufi bisher mit Erfolg verteibigt Hatte, er» 
fuhr aber auf dem Wege dorthin, daß die Beftung nach dem 
Talle des Kommandanten fapituliert Habe. Nun ſchickte er 
das frei gewordene Belagerungscorps gegen Medlenburg, um 
in Verbindung mit den verjagten Herzogen bie bort von ben 
Kaiferlichen noch befegten Stäbte zu mobern. Er jelbft aber 
bezog mit feiner Hauptmacht in der zweiten Hälfte des Juli 
bei Werben, gegenüber dem Ginfluffe der Havel in die Elbe 
ein feſtes Lager, deſſen Verſchanzungen ihm gegen ben wieder 
heranmarſchierenden Tilly genügenden Schug boten. Hier 
ichloß der Landgraf Wilgelm von Heffen-Raffel, der erfte ver 
gierende Fürſt, der dies freiwillig that, am 22. Auguſt ein 
Bündnis mit dem ſchwediſchen Könige, welder ihm dafür aus» 
drücklich feinen Beiftend verſprach, wenn er ein Mitglied der 
Liga befriegen und ſich feines Landes bemächtigen wollte. 

Da ber vollftändige Mangel an Lebensmitteln das längere 
Verweilen des katholiſchen Heeres an der unteren Elbe faſt 
unmöglich machte und die Haltung des Kurfürften von Sachen 
immer bebentliger wurde, fo zog Tilly Ende Auguft wies 
derum nad) Thüringen, um fi) mit tem Grafen von dürſten- 
berg zu vereinigen, welcher mit 13000 Kaiſerlichen aus Süb- 
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deutſchland herangefommen war. Auch das kaiferliche Korps 
unter Aldringen ſollte fih an ihn anſchließen. Doch erhielt 
diefer vom Aurfürjten von Baiern ben ſehr umeitgemäßen 
Befehl, fich gegen Heffen zu wenden, jo baß er dem entjchei- 
benben Kampfe fern bleiben mußte*). Tilly beſchloß nun, vor 
allem der Neutralität Sachſens ein Ende zu machen, weiche 
alle feine Operationen hemmte und feine Verproviantierung 
erſchwerte. * 

Der Kurfürft Hatte ben Leipziger Beſchlüſſen entſprechend 
umfaſſende Nüftungen begonnen und Wallenſteins ehemaligen 
Felbmarfehall Arnim, welher im Sommer 1629 ben Taifer- 
lien Dienft verlaffen hatte, an die Spike feiner Truppen 
geftellt *). Arnim fuchte feinen Heren zum Anflug an Guſtav 
Adolf zu bewegen und brachte e8 in der That dahin, daß fich 
der Kurfurſt gegen benfelben immer freunblicher zeigte. Ja 
er erbot ſich joger dem Könige gegenüber, die Vereinigung 
Fürftenderge mit Tilly zu hindern, wenn biefer von ben 
Schweden zurücgehalten würde. Die Aufforderung, welche 
Tilly Ende Auguft an ihm richtete, feine Werbungen einzuftellen 
und feine Truppen dem Kaiſer zu überlaffen, lehnte ex ab. 
Da ſich num zugleich Guſtav Adolf der ſächſiſchen Grenze 
näherte, jo rüdte Tilly Anfangs September in Sachfen ein, 
wozu ihm der Kaiſer auf fein wiederholtes Anſuchen am 23. Juli 
Vollmaht gegeben Hatte, falls die Verhandlungen mit dem— 
ſelben fcheiterten. 

Dies beſchleunigte den ſchon vorbereiteten Anſchluß des Kur⸗ 
fürften an Schweven. Nachdem derfelte am 11. September 
mit dem König ein Bundnis gefchloffen und fig dem Ober- 
befehle besfelben untergeorbnet hatte, erfolgte am 15. bie Ber- 
einigung beider Armeen, von welchen die ſchwediſche ungefähr 
23500, bie fächfifhe 16—20000 Mann ftart war. 

Auf das Drängen ber Kurfürften entſchloß fi Guſtav 
Adolf zum Angriff auf Tilly, der am 15. September Leipzig 


1) Haltwig, Geftalten. I. Merode, ©. 18ff. 
2) Bgl. hierüber Irmer, Hans Georg von Arnim, S. 116ff. 
25* 
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zur Ergebung gezwungen und ſich mit feinem Heere, welches 
ettn 35—36000 Mann zäßlte, nörbli von biefer Stabt bei 
Breitenfeld aufgeftellt Hatte Am 17. September kam es zur 
Schlacht. Anfangs ſchien fi ver Sieg auf Tillys Seite zu 
neigen. Die ungeübten Sachſen, welde den linken Flügel ber 
feindlichen Armee bildeten, wurden won der gegenüberftehenden 
kaiſerlichen Kavallerie unter Fürjtenberg nach hırzer Zeit über 
ben Haufen gerannt und in wilde Flucht gejagt, ihre Geſchütze 
genommen. Dadurch wurde das ſchwediſche Heer in feiner 
linlen Flanke bevroht, während Pappenheim mit ber Reiterei 
des Tinten Flügels die rechte Geite desſelben zu umfaffen fuchte. 
Aber durch eine Änderung ber Aufftellung wendeten die Schwe- 
den biefe Gefahr ab, und bald machten fih bie Wirkungen ber 
von Guftan Adolf im Heerwefen eingeführten Reformen geltend. 
Seine Kanonen waren leichter, beweglicher unb zaflreicher, 
feine Infanterie beffer bewaffnet, indem bie Musfeten teilweiſe 
ftatt des Luntenſchloſſes ſchon Feuerſchlöſſer und auch ein ges 
ringeres Gewicht Hatten, fo daß man mit ihnen ohne Gabel 
ſchießen konnte, in feinen neu eingeführten Brigaden waren 
Mustetiere und Reiter jo vereinigt, daß fie ſich gegenfeitig 
beffer unterftügen und ſich leichter Bewegen Tonnten als die 
ſchwerfälligen Infanteriemaffen nach der bisher als mufter- 
gültig anerkannten ſpaniſch⸗niederländiſchen Aufftellung Trotz 
der auch von ben Feinden anerkannten Tapferkeit ber daiſerlich⸗ 
Yigiftiichen Truppen wurben biefe doch nach mehr als vier- 
ftünbigem hartnackigen Kampfe voliftändig gefhlagen und zer- 
ſprengt, ein großer Teil derjelben teils in ber Schladt, teils 
auf der Flucht getötet, mehrere Tauſend gefangen, bie ganze 
Artillerie verloren. Nur mit einer Anzahl von Reitern rettete 
ſich Tilly, der felbft verwundet war, nach Halle ). 

Dem Könige fanden nun bie faiferlichen Erklande wie das 
übrige Deutſchland offen. Der Kurfürft von Sachſen riet 
demfelben, die öſterreichiſchen Länder anzugreifen, und der Ge— 
danle, vor allem bie Macht des Keifers zu vernichten und 


1) B. Opib, Die Schlacht bei Breiteneld (1892). 
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ihn denn zum Frieden zu zwingen, wer in ber That ver 
Iodend. 

Aber Guftao Adolf war ein viel zu vorfihtiger Belbherr, 
als daß er ſich jo weit vom Norden entfernt hätte, fo lange 
Tilly überhaupt nod im Felde ftand. Auch erkannte er mit 
Recht als den eigentlichen Kern der Widerftandöpartei bie Liga, 
befonbers ben Kurfürften von Baiern, befien Gelbbeiträge wäh- 
vend bes legten Yahres jaft allein die Erhaltung bes Heeres 
Tillhs ermöglicht Hatten und nach beffen Nieberiwerfung ber 
Kaiſer faft wehrlos ſchien. Er beftand baher darauf, daß ſich 
der Kurfürft von Sachen gegen die öfterreichijchen Erblande, 
zunächft gegen Schlefien wende, obwohl biefer noch immer 
große Gewiffensffrupel hatte, ob er benn auch ohne Verlegung 
feiner Pflichten gegen den Kaifer einen Angriffstrieg gegen ben- 
jelben führen dürfe. Thurn erhielt vom Könige Vollmacht, 
einige Regimenter zu werben, um Böhmen zu vevolutionieren. 

Arnim drängte zunächft den faiferlichen Feldmarſchall Tiefs 
fenbach zurüd, der von Schlefien Her in die Lauſitz eingebrungen 
war, wendete fih aber dann mit feinem Heere, etwa 10000 
Mann !), plöglich gegen Böhmen, mweldes nur von wenigen 
Truppen befegt war, nahm bie Pläge an ber unteren Elbe 
und erjhien am 15. November vor Prag, das fünf Tage 
früher der Landeslommandierende von Böhmen, Marradas, 
mit der ſchwachen Befagung verlaffen Hatte, und welches ſich 
daher ohne Widerftand ergab. Auch die Pläge zu beiden 
Seiten ver Eger fielen in die Gewalt der Sadjfen, wahrend 
das öftliche Böhmen durch Tieffenbach, welcher von Schlefien 
beranzog, behauptet wurde. Mit den Sahhſen, deren Offiziere 
das Land furchtbar ausjogen, kehrten auch zahlreiche Emigran- 
ten, Männer wie Thum und Ruppa, nad Böhmen zurüd, 


1) Auf 9700 Mann giebt Arnim am 3,/13. Dez. bie Gtäcte derelben 
an. Gädete, Die Eroberung Rerbböhmens tuch die Sochſen 1631. 
PR. Wrchio f. fähfifge Gef.“ IX, 268. Del. mit biefem Uufiage 
S. 292fj. über den Einfall der Eadfen auch Halfwig, Wallenfein 
und die Sachſen in Böhmen. „orfg. 3. deutfgen Geſch XXI, 117 ff. 
Irmer, Amim, S. 145ff. 
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gebärbeten ſich als „die drei evangeliſchen Stände“ des Reiches, 
erwäßlten einen kirchlichen , Admnmiſtrotor“, ber nun mit ſechs⸗ 
undſechzig proteſtantiſchen Predigern die Tehnkirche in Beſitz 
nahm, und bemächtigten ſich in dem von den Sachſen beſetzten 
Teilen des Landes, von dieſen nicht unterftügt aber auch nicht 
verhindert, der ihnen früher entriffenen Güter. 

Guſtav Adolf ſelbſt, dem fi nach und nad faft alle pro- 
teftantifchen Reichsſtände anfchlofien, wenbete fi mit feinem 
Hauptheere gegen Südweſten und eroberte Erfurt und bas 
Hochſtift Würzburg, welches er als Herzogtum Oftfranfen für 
ſich in Beſitz nahm. Tilly, der ſich von Halle nach Weftfalen 
gezogen, hatte zwar mit ben Meften feines Heeres das Koros 
Aldringens, ein neu geworbenes ligiftijches Korps unter dem 
Grafen Fugger und 12000 Mann, welche der Herzog von 
Lothringen gefammelt Hatte, wie andere Meinere Truppenteile 
vereinigt unb fo wieber ein nicht unbebeutenbes Heer zufammen- 
gebracht. Aber infolge des traurigen Zuftandes feiner hun— 
gernden und ſchlecht bekleideten Soldaten welde „wie ber 
Schnee“ zergingen“ N wagte er fi mit dem König in feinen 
ernftlihen Kampf einzulaffen und zog fi) Ende Oftober nad 
Süddeutſchland zurüd. Guſtav Adolf Fümmerte fich daher 
auch nicht weiter um ihn, jonbern marjchierte mit ber „Rohals 
arme“ an den Rhein, wo er bis zum Ende des Jahres bie 
Feſtung Mainz und bie umliegenden Gebiete des Erzbiſchofs 
und einen Zeil ber Pfalz eroberte, welche er aber nicht dem 
vertriebenen Kurfürſten überließ, ſondern für ſich felbft in Beſitz 
nahm. Die Liga, des Kaijers feftefte Stüge, war zerfprengt, 
die einzelnen Glieder berjelben fuchten Rettung in ben Armen 
Srantreiche, 

1) Schreiben Tillvs an ten Kurfücften Mar vom 10. Oft. bei 


Drsyfen, Guftan Abolf IL, 455, N. 4. Bl. ©. 450, N. 2 mb 
Hutter, 8, Ferbinand II. X, 439f. 
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Siebentes Kapitel. 


Wallenſteins zweites Generalat bis zum Tode 
Guſtav Abolfs. 





Nur ein Mann ſchien noch helfen zu Können, Wallenſtein. 

Diefer Hatte ſich nach feiner Abfegung im Herbfte 1630 
nach Böhmen zurüdgezogen, wo er teils in Gitſchin, teile in 
Brag Hof bieft und, weungleid) für feine Perfon einfach Iebenb, 
eine fürftliche Pracht entwidelte ). Der Kaiſer, der ihn nur 
ungern hatte fallen laſſen und noch immer eine Hope Meinung 
von ihm Hatte, holte auch jetzt noch über militärifche Angelegen- 
heiten mehrfach fein Gutachten ein. Wallenftein, welcher fich 
zur Erteilung von folgen ſchon früher bereit erklärt hatte, 
behielt ihm auch feinen Nat nicht vor®). Aber in feinem 
Innern fochte er Rache nicht bloß gegen ben Kurfürſten von 
Baiern, der feine Abſetzung beſonders betrieben, fondern auch 
gegen den Maifer, ber ihn nicht gehalten Hatte. Er wollte e8 
diejen und fein ganzes Haus jchmerzlih empfinden laſſen, 
„baß er einen Ravalier affrontiert Babe“ ). Da er im Dienfte 
des Kaiſers nichts mehr erreichen fonnte, ja für alle Zukunft 


1) Bericht des fähigen Agenten Lebjefter vom 16. Auguſt 1631 bei 
Hallwig, Wallenftein und Anim, ©. 6f. Elus ben „Mitth. b. Ber. 
f. Gefch. der Deutfeien in Böhmen“ XVI.) "Andere Berichte find über- 
trieben. 

2) Dubit, Waldſtein von feiner Enthebung bis zur abermafigen 
Übernafme bes AmeesOber-Sommando, ©. 20ff. Bal. Hurter, Wallen- 
fleins vier iehte Lebengjahre, ©. 19Ff. 

3) Auberung Wallenfteins Arnim gegenüber nad) dehen Mitteilung 
an ben fetnebifeien Agenten Nicolai. &. beffer Berigt vom 30. Dig. 
1631 (a. &t) Bei ©. Irmer, Die Verhandlungen Schwedens und 
feiner Berbünbeten mit Wallenftein und dem Saifer von 1681 — 1634 
1, 87. (Publicationen aus den Preuß. Gtanlarditen XXXV) und 
bei Hildebrand, Wallenftein und feine Verbindungen mit ben Schwe- 
den, ©. 5f. 
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zur Unthätigleit verurteilt ſchien, fo wollte er Durch Berbin- 
bumg mit den Feinden besfelben wieder zu einer Stellung ger 
Tangen, wie er fie früßer innegehabt Hatte. 

Daß er in den erfien Monaten des Jahres 1631 alles in 
Medlenburg vorhandene Getreide nad Lübeck und Hamburg 
fuhren ließ und ben ohnehin Not Teidenpen kaiſerlichen Gar- 
nifonen entzog '), zeigt jedenfalls, daß ihm die Rückſicht auf 
ein gutes Geichäft Höher ging als das Intereffe jeines Herrn, 
ja kann wohl als Beweis für feine Abficht, den Operationen 
Tillys Schwierigkeiten zu bereiten, angejehen werben. Per— 
fonen, welche ifm nahe ftanden, trauten ihm um bieje Zeit 
noch viel weiter gehende Pläne zu. Graf Adam Trezka, 
Wallenſteins Schwager, machte im Februar 1631 einem böß- 
miſchen Exulanten Jaroſlaw Sezhma Kaſchin die Mitteilung, 
daß ber Herzog von Friedland wohl von ben Gegnern zu ge— 
winnen jein bürfte, wenn biefe mit ihm Verhandlungen an- 
Mnüpften. Im Mai forderte Trezka, und zwar im Auftrage 
Wallenfteins, wie er fagte, Raſchin auf, ſich wegen biejer An- 
gelegenpeit zum Grafen Thurn zu begesen. Enbe Juni erflärte 
dem genannten Unterhändler, wie berjelbe behauptet, Wallen- 
ftein jelbft, daß er vom Kaiſer bißguftiert ſei und für ben 
König alles thun werde. Nur könnte er, weil er viel zu ver- 
Tieren Hätte, nicht plump hineintappen, ſondern müßte eine gute 
Gelegenheit abwarten. Der König folle fich, riet er im Yuli, 
mit Sachfen verbinden, dann gegen Tiliy und weiter ins Rei 
ziehen und ihm 10—12000 Mann mit Artifferie unter Thurn 
nad Böhmen jchiden *). 


1) Dubit, 6. 36ff. Hurter a. a. O. ©. 1231. 

2) Bir haben über biefe Berfanblungen fwilich nur deadins „Gründte 
gen und mahrhaftigen Beriht“, ben er 1685 al6 Preiß für feine 
Begnatigumg abfafte, unb dem ich nad) dan Asbrude bei Gäbele, 
Wallenfteins Verhandlungen mit ben Schweden und Sachfen 1631 6i6 
1634, ©. 309ff. ciiere, Mber er wirb Beftätigt durch bie von Gäbel, 
©. 107 mitgeleilte Bollmadt Guftao Abolfe fir Turn zu Berfande 
fungen „mit bem Seioußten Gabalier“ vom 1./11. Suli (Sumi), burd) 
Zhumms Brief an ben önig vom 17,/97. Sunt bei Hilbebrand, 
©. 1, wonad; Raffin „des hochwichtig Negstium in Bäßmen taetirt", - 
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Guſtav Adolf war natürlich fehr erfreut, daß ihn eine fo 
hervorragende Perfönlicfeit unterjtügen wollte. Hatte er ja 
ſchon bald nach der Abſetzung Wallenfteins, im November 
1630, mit biefem Verbindungen anzulnüpfen geſucht ). Er 
erklärte fich bereit, ihm zu gelegener Zeit Truppen zu ſenden 
und ihn zum Dizelönig von Böhmen zu machen, als beffen 
rechtmäßigen König er wohl Friedrich von ber Pfalz anfah. 
Als dann Tilly bei Breitenfeld vollſtändig gejchlagen war, ließ 
Wallenſtein durch Raſchin den Schwedenkönig an dieſes Ver⸗ 
ſprechen erinnern und erſuchte ihm, ihm 12- ober 14000 Mann 
zu ſchicken. Dann werbe er bie jehleffhe Armee, faft bie ein- 
zige, welche der Kaiſer in feinen Erblanden noch Hatte, per 
ſoͤnlich angreifen, ſich Schlefiens, Bihmens und Mährens 
bemächtigen, nach der Sicherung biefer Länder noch bis zur 
Wiener Brüde vorbringen und dann die Winterquartiere aufs 
ſchlagen. Beim erften ftarten Froft aber werbe er bie Donau 
überfpreiten, Steiermark, Kärnten unt Rrain erobern?) und 
den Raifer nach Stalien jagen. Er folle ja mit diefem feinen 
FZrieden ſchließen, da diefer, wenn er nirgends aus Fönne, viel 
verheiße, aber nichts halte. Es fei Zeit, daß das Haus Öfter- 
reich und der König von Spanien von Grund aus verberbt 
würden; auch auf ben Baiern habe er guten Appetit. Er 
ſprach die Hoffnung aus, daß ſich zahlreiche Offiziere der fair 
ſerlichen Armee ihm anfchliegen würben, ba er vielen Gutes 
gethan habe und ihnen bie Beſitzungen der Jeſuiten und ber 


und durch befien in der nächften Anm. citiertes Schreiben. Auch Rante, 
Wallenſein, ©. 335 fagt, daß biefe Enäßlung „das Gepräge der Wahı- 
hefugleit trägt“. Dal. au @äbele, ©. 18fj. Lenz, Zur Kritit 
Seyyma Rastns in „Hif. Zeitfgr.“ LIX, 1f., Wittig, Zur Geſch 
Ballenfeins eb. LXVII, 234ff. und Irmer, Die Berpanblungen 
Schwedens I, XXIf. 

1) Irmer a. 0. ©. I, XXI. 

2 Nach Tharns Exhreiben an den König werft mitgeteilt von Fie d⸗ 
ter im „Sahıönd) f. vaterl. Gej.“ (Wien 1850) und jept bei @äbete, 
©. 108. Da dies genau mit dem Bericht Rıfhins fimmt, fo verbient 
fer aud Glauben, was biefer über weiter Außerungen Wallenſteins 
mitteilt, 
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Grafen Martinig und Slawata geben werbe. Die Belohnung 
für diefe Dienfte ftelle er dem König anheim. 

Aber Guſtav Adolf konnte ein fo großes Korps damals 
nicht entbehren und ſcheint auch Wallenſteins Verſprechungen 
nicht recht getraut zu haben). Er erklärte ſich nur zur Sen- 
dung von etwa 1500 Mann Bereit und viet bem Grafen 
Thurn, fih an den Kurfürflen von Sachſen und Arnim um 
Unterftügung zu wenden. Dieſe aber Hatten feinen Grund, 
die Privatintereffen Thurns und der andern in feinem Gefolge 
befindlichen Emigranten zu fördern, welche in Sachen Wer- 
bungen veranftalten und dann eine Erfebung in Böhmen be- 
wirken wollten. Wielleicht gerade um ihren Plänen zuvor 
zufommen, rüdte Arnim im November ſelbſt in Böhmen ein 2). 

Die Vereitelung der Hoffnungen, welche Wallenſtein auf 
ben ſchwediſchen König gefegt hatte, mußten ihr beftimmen, 
ſich den Anträgen zuzuwenden, welche ihm von ber enigegen- 
geſetzten Seite gemacht wurben. 

Am faiferlihen Hofe, wo man von Wallenſteins hoch⸗ 
verräterijchen Verbindungen nichts ahnte, Hatten feine Anhänger 
ſchon längſt mit einer gewiffen Befriedigung darauf Bingetviefen, 
daß feine Abjegung bie einzige Urſache der zunehmenden Un— 
glücksfälle geweſen und daß Tilly teils wegen feiner Abhängig: 
feit vom Kurfürften von Baiern, teils wegen feines Alters für 
die Stelle eines laiſerlichen Obergenerals nicht geeignet jei ®). 


1) Nach Thurns zweiten Schreiben an ben König hei Fiebler, 
©. 16 und Gäbete, ©. 108. 

2) Die Behauptungen Rafehins, da Wallenftein die Sachſen auf: 
geforbert Babe, nicht mad) Gchlefien, fondern nad Bäpmen zu ziehen und 
6i8 Prag vorzubringen, auf befien Unfüpigfeit zum Wiberftande er fie 
aufmertam gemacht, finb mehr alß jweielpaft, da es an Vadeiſen Hierfür 
mangelt, manges geradezu bagegen fpridit, und er im eimpefnen über: 
Haupt nadjweistidh manches entfelt Hat. Bgl. Lenz, ©. 38f. Wit- 
ti, ©. M4f. 5. v. Zwiedined-Gübenhorft, Geihicte und 
Gefgiten. Neue Ergebniffe ber Wallenftein. Forffung, &. 721. Hält 
dagegen ein Einserflänbnis Wollenfteins mit Krim für ficer. Bgl. auh 
Irmer, Arnim, ©. 147f 

3) diach Briefen Onefenbergs an BWallenfein vom 19. Mäg 1631 
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Nach dem Verluſte Frankfurts an der Oder fand dieſe Über- 
zeugung auch bei feinen früheren Gegnern Eingang. Der 
Boiſchafter Spaniens, welches ſchon ber Abfegung Wallenfteins 
entgegen gewefen war, ftellte jegt eine Milllon Subſidien in 
Ausficht, wenn derſelbe wieder an bie Spige des Heeres ge- 
elt würdet). Auch der Kaifer äußerte den Wunſch, daß 
Wallenſtein nach Wien oder wenigftens in bie Nähe kommen 
möchte, um mit ihm verhanbeln zu können. Aber bes Fried⸗ 
landers vertrautefter Freund, der Hoffriegsrat Queftenberg, 
lehnte eine Sendung an ihn ab. Die Enticheivung zog ſich 
auch deswegen Hinaus, weil Fürft Cggenberg damals als 
Generalftattfalter von Inmeröfterreich in Graz lebte und, wie 
es heißt, deswegen nicht nad; Wien kommen wollte, weil mar 
früher auf jeinen Rat nicht gehört hatte?). Ein Handſchreiben 
welches ber Raifer am 5. Mai an Wallenftein richtete und 
worin er ihn felbft bat, fich unverzüglich nad) Wien oder beffen 
Nähe zu begeben, damit er um fo leichter feinen Rat einholen 
könnte ®), brachte bei demfelben nicht bie geringfte Wirkung 
hervor. 

Diefe Haltung Wallenfteins und bie Erklärung, welde bie 
Kigiften auf einer Verjammlung in Dinkelsbühl auf eine An- 
frage des Kaifers abgaben, daß fie dieſen zwar bezüglich feiner 
Erbreiche nichts vorſchreiben wollten, aber als General im 
Reiche nur einen folchen wünfchten, ber von rechtem beutichem 
Geblüte geboren und im Reiche begütert wäre, brachten vor- 
läufig den Plan der Wiederanftellung des Herzogs von Fried- 
Iond zu Falle. Dagegen ftrebte num Werbinand III. trotz 


angefangen, bei Dubit, Waldftein, 6. 58f. Sal. Hurter, Wallenfleine 
lebie Lebensjahre, ©. 23f 

1) Depeſche bes päpftfihen Nuntius Rocci vom 22. Mai bei Rante, 
€. 155,0. 1. 

2) Briefe Oneftenbergs an Wallenfein vom 23., 27. und 30. April 
und Saint Juliens vom 23. Aprif bei Hurter, ©. 29. Dubit, 
€. 71. 73. 81. 84. &yl. ZwiebinedsGübenhorft, Cpgenderg, 
©. 9. 101 

3) Bei Förter, Wallenſteins Briefe II, 156. 
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. feiner Jugend das Oberkommando über die faiferlihen Truppen 
zu erlangen, indem er verſprach, „fh auf das äußerfte zu 
befleißen“, und die Hoffnung äußerte, „vaß er genug Offiziere 
Haben werbe, bie ihm mit getreuem Rat und That Beiftehen 
mürben“. Da auch ber geheime Nat am 4. Juni bie Er— 
füllung dieſes Wunſches befürwortete, jo ernannte ber Kaifer 
wirllich um die Mitte des Auguft feinen Sohn zum Ober- 
befehlshaber, was auch die Bilfigung jeines Schwagers, Phi— 
lipps II. von Spanien, fand‘). Doc zögerte man no mit 
ber Veröffentlichung, und unterbeffen erfolgte die furdtbare 
Niederlage Tillys bei Breitenfeld, bie es nicht mehr rätlich 
erfcheinen ließ, einen vierunbzwanzigjährigen und in militi- 
rifchen Dingen unerfahrenen Süngling dem fiegreichen Schweben- 
könig entgegenzuftellen. Man fuchte nun Wallenftein zu ber 
wegen, daß er neben dem Könige Ferbinanb den Oberbefehl 
übernehme, und der Raijer ſchickte in biefer Angelegenheit 
Ende Dftober den Hofkriegsrat Quefienberg an benjelben ?). 
Aber Walfenftein lehnte den Antrag ab, indem er jein Podagra 
vorfepügte. Er würde es nicht thun, erflärte er, jelbjt wenn 
ihm Gott im Himmel ſolches auftrüge®). 

Der Kaijer legte nun die Frage jeinen geheimen Räten 
dor, in deren Sitzung am 12. November fich die Meinungen 
ſchroff gegemüberftelften. Die Anhänger des Königs Ferdi— 
nand III, zu welchen auch bie ſpaniſchen Geſandten gehörten, 
machten gegen Wallenftein die Abneigung ber Kurfürften und 
bie Gefahr geltend, daß fi ber zornige, hochtrabende Dann 
für feine Abfegung auch am Kaiſer rächen könnte. Daß es 


1) Ginbely, Geſch. des breißigjäßrigen Krieges (Wiſen der Gegen- 
wart) IT, 251f., offenbar mac; Mitenftüden in Gimancae. Im feiner 
1889 in den „Abhandl. ber königl. böhm. Gef. d. Wiſſ.“, VL. Folge, 
III. 2. erfienenen Abhandlung „Walbfleies Bertrag mit dem Kaifer 
bei der Übernahme des zweiten Generalats“ &. ff. fagt er von ber Er- 
nennung $erbinanbs TIL. und von deſen Berfprefungen nichts, 

2) Gindely, Walbfeins Vertrag, ©. 6ff. 

3) ©o fügte er feLSR dem vom Könige von Dänemart an ihn ge: 
ficten Obriftlieutenant Opnbaufen nach beffm Vencht vom 4/14. Rev. 
Bei Droyfen I, 419, 9. 1. 
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dem Könige, dem fie auch jet noch aus politifchen Gründen 
für ben geeignetften Oberanführer Bielten, an Kriegerfahrung 
mangle, leugneten jie nit. Sie ſchlugen daher vor, ihm ben 
Grafen Schlid an bie Seite zu geben, ber fi im Herbfte 
1627 im Heere Wallenfteins durch den Sieg über die Dänen 
bei Heiligenhafen und bie raſche Eroberung ver jutiſchen Halb» 
infel einen Namen gemacht hatte'). Der Kaiſer Hörte aber 
doch mehr auf die Ratſchläge der Freunde Wallenfteins und 
richtete noch einmal das Anſuchen an denjelben, ſich in bie 
Nähe Oſterreichs zu begeben, bamit er einen jeiner Räte zu 
Verhandlungen an ihn ſchicken könne. „Ich will mir“, ſchreibt 
er dem Herzoge, „bie verläßliche Hoffnung machen, daß 
Ew Piebben, fo im der gegenwärtigen Not mich begriffen 
ſehen, mir nicht aus Handen gehen, viel weniger mich laſſen 
werben“ 2). 

Unterbeffen waren aber Wallenfteins Unterhanblungen mit 
dem Schwebenlönige durch die Inbiskretion der Mutter Trejlas, 
welche in biefelben eingeweiht worben war, und durch einen 
aufgefangenen Brief Thurns befannt geworben °), und er mußte 
ſich daher raſch für ober gegen den Keiſer entſcheiden. Da 
er mm infolge des abfälägigen Beſcheides Guftan Adolf zur 
Überzeugung gelangt war, baß er von biejem feine weient- 
ie Unterftügung zu erwarten habe, fo entſchloß er fich, 
fein Geſchick noch einmal am das des Kaiſers zu fetten. 
Er erklärte fih daher am 17. November bereit, ſich aus 


1) Nach Dubit, ©. 153, N. 2 fimmen bie „Puneta ministrorum 
Caesaris proposite, 12. Nor. 1631 mit ben Bitteilungen kei &heven- 
bilter XI, 1951 ff. und Förfter, Briefe II, 180ff. im imefenttichen 
überein. 

2) Bom 12. Nov. bei Förſter II, 187. Bol. Queflenserge Schrei- 
ben vom gleichen Tage, ©. 186. 

3) Rad} zwei Schreiben des fpmebifchen Agenten Nicolai aus Dresben, 
26. und 30. Dei. 1631 (a. ©t.), ber fih auf Mitteilungen Arnims, wie 
biefer auf Mitteilungen Wallenfeins Beruft, Sei Hiltebrand a. a. D,, 
©. 5f. und Irmer I, 82 umb 871. — Amim muß dieſe Mits 
teilungen bei ihrer Zufammenkunft in Raumik am 29. (80?) Mob. er- 
Halten haben. 
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Böhmen nad Znaim zu begeben, und traf um ben 8. Dezember 
bort ein ?). 

Schon wenige Tage darauf fand: ſich bes Kaiſers erfter 
Minifter Fürft Eggenberg, einer ber eifrigften Gönner Wallen- 
fteins, mit deſſen Schwager, dem Grafen Leonhard von Har- 
rach, bei biefem ein. Mber bie Aufträge, weiche ber Raifer 
bemfelben erteilt hatte?), konnten einen Mann von dem Ehr- 
geiz und dem Gelbftbewußtfein bes Herzogs von Friedland 
unmöglich befriedigen. Auch jegt follte diefer die Stelle eines 
General-Obriften-Feldhauptmanns nicht jelbftändig übernehmen, 
ſondern als folder mır dem Könige Ferdinand III. „affiftieren 
und an bie Hand gehen“. Die Verficherung, daß biefer deſſen 
Ratſchläge und Handlungen jeverzeit „in Obacht nehmen und 
äftimieren“ und daß, was für die Verbältniffe unter der Re— 
gierung Ferdinands II. charafteriftiich ift, des Kaiſers Beicht- 
bater und ambere Geiftliche durch ihre Vorftellungen ven Ge— 
neral fortan in jeinen Handlungen nicht mehr findern wüͤrden, 
konnten ihn mit ber ihm zugedachten untergeorbneten Stellung 
unmöglich verfößnen. Er ließ fi) daher nur bewegen, ſich 
eine Zeit lang, bis Ende Februar, enblich auf drei Monate, 
ohne Titel und Beſoldung „der kaiferligen Armee anzunehmen“ 
und in biefer Zeit ein Heer von 40000 Mann aufzuftellen. 
Seine Bemerkung, daß er in weiteren drei Monaten dasſelbe 
auf 100000 Mann zu bringen hoffe, machte es wenigftens 
wahrſcheinlich, daß er nicht abgeneigt fei, die Stelle eines Ober- 
general® zum zweitenmal zu übernehmen. Auch wurden ſchon 
jest alle Taiferlihen Truppen unter Wallenſteins Oberbefehl 
geftellt. Ein in Znaim anmefender Geſandter der Erzherzogin 
Yabelfe, ber Gerichtspräfident Bruneau >), ftelfte im Subfibien 
vonfeiten Spaniens in Ausfigt. 


1) Am 6. reife er von Parbubi ab, am 9. ſchicktt ber Kardinal 
Dietrihftein von Nitolsbarf aus ein Beroilltemmungefgräben. Dubit, 
e. 17. 
2) Bei Dudit, ©. 172ff. und „Archiv |. öfter. Geſchq.“ XIX, 40. 
3) Ein auf jeinem Schreien vom 19. Dez. beruhender Bericht bes 
ipanifchen Staatsrates an ben König hei Ginbely, Waldſteins Bertrag, 
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Um für die Rüftungen, welde die Regierung übrigens 
ſchon im Mai begennen Hatte‘), die netwenbigen Mittel zu 
erhalten, wurben nicht bloß die Stänte ber öfterreichiichen 
Länder gebrängt, Gel oder Lebensmittel zu bewilligen, und 
Darlehen aufgenommen *), fondern auch alle katholiſchen Staa⸗ 
ten um Subfivien angegangen. Freilich Hatte man an ben 
wenigften Orten Erfolg, Daß Frankreich und Benebig jede 
Unterftügung verweigerten, ift jelbftverftändlich, und es ift nur 
ein Beweis für die Naivität der damaligen öſterreichiſchen 
Staatölenker, daß man ſich darauf überhaupt Hoffnung ge- 
macht Hatte. Auch die meiften übrigen italienifchen Fuͤrſten 
und Republifen mit Ausnahme des Großherzogs von Toscana 
entſchulbigten fi) mit ifrer Armut und gaben wenig ober 
gar nichts ®). 

Selöft der Bapft Urban VIIL, an welchen der Kardinal 
Paͤzmaͤnh abgejendet wurde, um ihn zu bewegen, daß er Frank- 
reich von ber Verbindung mit Guftav Abalf abziehe, ein Bünb- 
nis aller katholiſchen Mächte zuftande zu bringen juche und 
den Kaifer mit einer größeren Geldſumme unterftüge, zeigte 
fich Fühler, ald man vom Oberhaupte ber latholiſchen Kirche 
unter den bamaligen Verhältniffen hätte erwarten follen. Er 
war ein Gegner Spaniens wegen ber Übermacht, melde 
dieſes in Stalien ausübte, unb wollte daher auch nichts thun, 
mas zur Kräftigung des deutſchen Zweiges des Haufes Habs= 
burg beitragen fonnte. Die Behauptung Pazmanys und des 
Herzogs von Savelli, des ftändigen Vertreters bes Kaiſers, 
daß ber Krieg in religiöfen Motiven, befonders im Reſtitutiens⸗ 
ebift wurzele, wollte er nicht als richtig anerkennen. Er griff 


S. 9, N. 2 ift unfere einzige Duelle für bie Berfanbfungen und Ab: 
machungen in Zuaim, bie fih fonft nur aus den Folgen erfhliehen 
laſſen. 

1) Dudit, ©. ssff. 

2) Hurter X, 46 ff. Wie ſich übrigens aus ©. 487, N. 49 zeigt, 
wurden bie 200000 Gufben, welche ber mieberöfereeidifcie Landtag Ende 
1631 Sewilfigte, von der Regierung zum größen Zeile miht für milie 
tärifeje ‚Bmede verwendet. 

3) Hurter, æ. Ferdinand I. X, 494ff. 
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joger zu dem Hleinlichen Austunftsmittel, daß er Paͤzmaͤny nit 
als Gefandten des Kaiſers anerkennen wollte, meil bie Kar— 
dinäfe, welche gleichen Rang mit ben Fürften hätten, wicht 
eine BVertretung derſelben übernehmen könnten. Die Yort- 
zahlung von monatlid 10000 Scudi, zur Hälfte für ben 
Katfer, zur Hälfte für bie Liga, einer lacherlich Meinen Summe, 
war alles, was Pazmany nach langen Unterhanblungen er- 
reichte. Erſt nach Päzmanys Abreife, Anfangs Juni, jchidte 
ber Papft 60000 Thaler nad Wien. Auch bem Könige von 
Spanien verweigerte der Papft bie Befteuerung ber reichen 
Kichhengüter in ber verlangten Höhe, ſo daß der ſpaniſche Bot» 
ſchafter Kardinal Borgia im Konfiftorium der Karbinäle vor 
dem Bapfte feierlich Proteft erhob und biefen für allen Scha- 
den, welchen die katholifche Religion erleiden würde, verant- 
wortlich machte '). 

Es war dies auch für den Laiſer von großer Bedeutung, 
weil dieſer mit Spanien am 14 Febwuar auf ſechs Jahre ein 
Bündnis geichloffen hatte, nad welchem der König für ihn ein 
‚Heer von 25000 Mann aufzuftellen rerſprach, und biefer ihn 
aud mit Geld unterftügte ?). 

Auch ber Kurfürft von Baiern und andere Mitglieder ber 
Liga ſchloſſen fich wieder dem Kaifer am, da fie bei Frankreich 
den erhofften Schuß doch nicht gefunden hatten. 

Marimilian Hatte den ewigen Lodungen Richelieus endlich 
infofern nachgegeben, als er das ihm von Frankreich ſchon 
längft angetragene Schutzbündnis, über welches im letzten 
Herbft in Regensburg mit dem Pater Joſeph lange verhandelt 
worben war, und nad) weldem ber König ihm und feinen 
Erben nicht bloß feine Gebiete, jondern auch die Kurwürbe 
garantierte und ihm zu biefem Zwed im Notfall eine Unter 
ftügung mit Truppen ober einer entſprechenden Geldſumme 
verſprach, am 8. April 1631 unterzeichnete Wenn ihn auch 


1) Gregorovius, Urban VIII. im Viderſpruch zu Spanien und 
den Saifer, ©. 38ff- Frankl, Pızmdny III, 38. — Fraknöi, 
Päamäny, 6. 331ff. 

2) Hurter X, 499. 
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dieſes Bündnis, deſſen Dauer auf acht Jahre feſtgeſetzt murbe, 
nicht an ber weiteren Unterftügung des Kaifers hinderte, fo 
trat ev dadurch doch in einen gewifjen Gegenſatz zur ſpaniſchen 
inte des Haufes Habsburg, die ihm noch immer nicht ben 
erblichen Befig der Kurwürbe zuerkannt Hatte, und brachte er 
Frankreich feinem Ziele, das Proteltorat über die deutſchen 
Reichsſtände zu erlangen, einen bebeuterden Schritt näher. 

Nicpelieu verweigerte freilich bem Kurfurſten mach der Nieber- 
Tage ber katholiſchen Waffen bei Breitenfeld trogbem jede Unter- 
ftügung, weil die Tigiften der angreifende Teil geweſen jeien. 
Er ſuchte vielmehr die Not ber Tatholifchen Neiheftände zu 
benugen, um fie volfftändig in feine Nete zu ziehen. Im No— 
vember 1631 ſchidte er den Baron Charnace nach Miinchen, 
um die Ausdehnung des Schugbünbniffes mit Frankreich auf 
alle Mitglieder der Liga zu erwirken und dieſe zunächft zur 
Neutralität und dann zu einer Vereinigung mit den proter 
ſiantiſchen Neichsftänden zu bewegen. Lange jträubte ſich Ma- 
rimilian gegen die Neutralität, welche ben Raifer der Über- 
macht preisgab. Aber die zunehmende Gefahr, die Erklärung 
Tillhe und Mbringens, daß fie, wenigſtens gegenwärtig, bem 
Feinde nicht gewachſen feien, und bie Verſicherung bes fran- 
zöfifgen Gefandten, Guftan Adolf werde fih, ſobald die Liga 
die Neutralität angenommen hätte, in Unterfanblungen wegen 
eines allgemeinen Friedens einfaffen, bewogen ihn enblid, am 
24. Dezember einen Vertragsentwurf vorzulegen, wonach die 
Sigiften meutral bleiben, aber der jchwetiiche König ihnen ihre 
Gebiete wieder einräumen ſollte. Auch bie geiftlihen Mit- 
glieder der Liga beſchloſſen Frankreich um jeine Vermittlung 
anzugeben. 

Aber Guftav Adolf wies die verlangte Herausgabe aller 
ligiſtiſchen Gebiete unbebingt zurüd. Nur den Erzbiſchöfen 
von Trier und Köln wollte er die ihmen entriffenen Städte, 
und dem „Herzoge* von Baiern bie Päge, bie im früfer 
in der Rheinpfalz gehört hätten, zurüdgeben. Dagegen follten 
die Figiften alle proteftantijchen änber räumen und ifre 
Truppen bis auf 12000 Mann, welde auch u beifammen 

Huber, Gefpigte Öfterreige. V. 
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bleiben dürften, entlaffen. Ebenſo wenig ging er auf das 
Verlangen Frankreichs ein, fid von den linksrheiniſchen Ge- 
bieten fern zu Halten, welche Richelieu ohne Krieg in feine 
Hände zu bringen ſuchte, indem er tie bortigen Fürſten be— 
wegen wollte, bie wichtigften Pläge jeinem „Schug* anzu- 
vertrauen ). 

Die Forderungen Guftav Adolf Hatten übrigens bie Folge, 
daß der Kurfürſt von Baiern jegt die Rettung nur noch im 
engften Anſchluß an ben Kaiſer jah und ſowohl jelbit ener- 
giſche Rüftungen begann, als auch die katholiſchen Reichsftände 
des ſchwãbiſchen Kreiſes dazu antrieb. 

Die Unterftigung Spaniens und die Wiederaufnahme bes 
Kampfes durch das Haupt der Liga erhielt aber erſt dadurch 
feine rechte Bedeutung, daß der Kaiſer jelbit eine Streitmacht 
auf die Beine brachte, weiche ſich dem fiegreichen Schweden- 
tönig und feinen Verbündeten entgegenftellen fornte. 

In der That hatte Wallenftein nach feiner proviſoriſchen 
Ernennung zum Obergeneral dieje Aufgabe mit gewohnter 
Umſicht und Energie in Angriff genommen. In den nächften 
Monaten wurden bie zufammengefchmolzenen Regimenter er- 
gänzt, neue aufgeftellt, der Burggraf Hannibal von Dohna mit 
der Anwerbung leichter polniſcher Reiter, der erprobte Iſolano 
mit der Vermehrung der kroatiſchen Kavalferieregimenter be- 
auftragt. Es murde für die Bewaffnung und Verpflegung 
der Soldaten Sorge getragen, wobei dem Feldherrn wieder 
die Mittel feines Herzogtums Friedland zugute famen, und 
Strenge Verorbnungen zur Herftellung der geloderten Disziplin 
erlafien ?). Im Frühjahre 1632 war ein ſtarkes und gut 

1) Über biefe Neutralitãtsverhandlungen und bie Haltung Frankreichs 
f. Droyfen, Guſtav Xbolf II, 472fj. O Vigier, L’influenee po- 
litique du Pöre Joseph. „Revue des quest. hist.“ L, 458 ff. 
Fagniez, Le pöre Joseph 1, 575ff. Bgl. auf Gindely, Grid. 
des breißigjäßr. Krieges II, 226f. („Das Wiſſen der Gegenwart“ TIL), 
ber ſich Hier teifweife anf ungebruchtes Material ftitt. 

2) Hallwic, Wellenfein und die Sachſen. „Forfhungen“ XXI, 
159. Hurter, Gefh. X. Perbinands IT. X, 476ff. und Mallenftrins 
lette Lebensjahre, S. 42. Streffleurs ‚Öftere. militärifcpe Zeitfehrft,, 
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ansgerüftetes Heer in Böhmen und Mähren zum Kampfe 
bereit, während bie in Deutfchland ſtehenden Faiferlichen Trup- 
pen unter das Rommanbo des Felbzeugmeifters Albringen ge- 
ftelft wurden. 

Dort waren nod im Bebruar von beiden Parteien bie 
Operationen mit neuem Eifer begonnen worben?). Nachdem 
ver baieriſche Kurfürft jeine Neutralitätspläne aufgegeben Hatte, 
zog Tilly mit Adringen von Nörolingen, wo ihre Truppen in 
den Winterquartieren gelegen hatten, nach der Oberpfalz, ent- 
riß dem General Horn am 9. März die Stabt Bamberg, 
welche berjelbe kurz vorher befegt Hatte, und brachte deſſen 
Truppen empfindliche Verlufte bei. Auf die Nachricht hiervon 
brach Guſtav Abolf am 15. März mit feiner Hauptmacht, 
etwa 20000 Dann, von Frankfurt nah Oſten auf, ver— 
einigte fih in Schweinfurt mit den Truppen Horns und be- 
abſichtigte Tilly eine Schlacht zu liefern. Diefer Hatte nach 
der Einnahme Bambergs einen Angriff auf Eger beabfichtigt 
und zu biefem Zwed an Walfenftein die Bitte gerichtet, ber- 
ſelbe möge den bei Piljen ftehenden Galfas ſoweit verftärten, 
daß er ihn von Böhmen her dabei unterftügen könne. Wallen- 
ftein erteilte auch dazu jeine Zuftimmung und gab am 12. März 
an Gallas den Befehl, zunächft mit 2000 und fpäter mit noch 
weiteren 3000 Reitern bie bei Tilly befindlichen kaiſerlichen 
Truppen zu verftärkn. Aber aus „hochwichtigen Urfachen“, 
wie Gallas an Walfenftein ſchreibt, Hatte ein Zeil ver zur 
Unterftügung Tillys beftimmten Truppen erft am 27. März 
den Mari angetreten, wo fih das ligiſtiſche Heer wieder 
foweit von der döhmiſchen Grenze entfernt Hatte, daß eine jo- 
fortige Bereinigung nicht mehr möglich wer ®). 


1862 I, 43ff. (Wallenftein als Bildnet eines Heeres). Bol. Dutit, 
Barbftein, S. 185. 275ff. 311 ff. 436ff. 

1) Ich veriweife Hierfür auf DO. Klopp, Tilly II, 408. Droyien 
1, 521fl. 

2) Die betrefienden Schreiben Tilys, des baieriſchen Kurfürften, 
Ballenftins und Gallas bei Dudit, Wahfkein, ©. 383—395. Byl. 
die Radhträge im „Arte f. öf. Gef.“ KXXIL, 362. Dah Walleı- 
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Tilly Hatte nämlich auf die Nahriht vom Anmarſche 
Guſtav Adolfs fofert den Aüdzug nach der Oberpfalz und 
von ba nach Ingolftabt an der Donau angetreten, um bem 
Könige den Übergang über dieſen Fluß ftreitig zu machen. 
Aber Guftad Abolf wendete fih nah ber Yefignahme Nürn- 
bergß, deſſen Bürger fich ihm mit Freude anſchloſſen, weiter 
nad Weften, nahm am 7. April Donauwörth, ſetzte dort über 
die Donau und ftand wenige Tage darauf am untern Lech. 
Tilly, der mit Aldringen in einer verſchanzten Stellung bei 
Rain ihn wenigftens an der Überfehreitung dieſes Fluſſes zu 
hindern fuchte, wurbe am 15. April nach einem higigen Kampfe, 
in welchem er und Aldringen verwunbet wurden, zum Rüdzuge 
nad Ingolftabt gezwungen, und hier ftarb ber greife Feldherr 
am 30. April, Mit Ausnahme dieſer Feſtung und der Stadt 
Regensburg, wohin ſich ber Kurfürſt zurüdzog, wurde ganz 
Baiern vom Schwedentönig erobert, ausgeplünbert und zur 
Zahlung Hoher Kontributionen gezwungen. Schon hegte Guftan 
Adolf Die Hoffnung, in Die öfterreichifegen Länder, vielleicht 


fein Tilly abſichtich im Stiche gelaffen ımb helogen habe („da linge- 
Heuere, daB Entielicgel”), dafı „fen Berfpreiien ein dohn war“, wie 
Klopp, Tilly II, 410. 421ff. nad; dem Borgange Hurters behauptet, 
ergiebt fi daraus in leiner Weife. Auch ift anfangs bie Bereinigung 
der zur Unterftügung der Operationen Tilys Eeftimmten Truppen mit 
diefem felkft gar nicht in Auefiht genommen, und e& iR nicht wahr, daß 
Zily „feine Dispofitionen danach eingerichtet, ba er in ber Oberpfalz 
fießenb, biefe Berftärtungen an ſich ziehen une“ (Elo pp II, 422). Tilly 
arbat bieß erft am 30. März, wo er weit von der böfmifchen Grenge in 
Neumarkt fand. Wenn Damadas am 3. April aus Tabor an Wallen- 
fein fehreißt, er Habe bie aus Mähren kommenden Reiter fofort nad; ber 
Oberpfalz geihict, Wallenftein babe ihm aber nicht von 5000 Pferden, 
fondern von 30 Rompognieen geichrieben (Dubit, ©. 413), fo ergiekt ſich 
daraus nicht, das allenftein bemfelßen einen Befehl zur Wbjenbung von 
Berftärhungen gar nicht erteilt habe. Denn 30 Kompagnieen zäbften nach 
den umfafenben Werbungen gewiß 2000, bei voller Stärte 3000 Mann, 
umd 2000 Hatten fih nad Schreiben des Kurfürften aus Dünen vom 
1. April auch bereit „genägert“. Dudil, ©. 39. Bgl. Hallwig, 
Wallenſtein und bie Sachſen. „Forſchurgen“ XXI, 165f. Übrigens 
wären wohl aud 5000 Mann zu ihwach geiefen, um im Verein mit 
Tily die Schweden abzuimehren. 
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gar nach Wien vorzubringen *). Aber auf die Nachricht, daß 
kaiſerliche Truppen in Schwaben mehrere Erfolge errungen 
hätten, fehrte er von München am den Lech zurüd. Ja, die 
Bedrängung der Sachen durch Wallenſtein und die Gefahr 
eines Abfalls des Nurfürften Johann Georg bewogen ihn, fich 
mit dem Dauptheer, etwa 18000 Mann, wieder nad Norden zu 
werben, während er in Baiern und Schwaben Heinere Truppen- 
abteilungen unter Baner und Bernhard von Weimar zurüdließ. 

Balfenftein Hatte bis zum Prüfling 1632 ein zahlreiches 
und tüdtiges Heer in Feid geftelft ). Es war felbftverftänb- 
lich, daß diefe Armee, welche fein Name und fein Talent zu— 
jammengebracht, auch nur durch ihm geführt werben fönne. 
Aber er gab ſich den Anjchein, daß er nach dem Ablaufe der 
vereinbarten breimonatlichen Friſt jeine Stelle niederlegen wolle, 
weil er den Preis für die Übernafme des Kommandos be- 
Tiebig fteigern konnte. Der Kaijer beftimmte wieber ben Für- 
ften Eggenberg zu den Verhandlungen hierüber. Weil fich 
‚aber diefer neuerdings in Graz aufpielt umd wegen jeines Gicht- 
leidens die beſchwerliche Meife nicht umternefmen konnte, fo 
bat er ven Herzog „um Gottes willen“, feine Stelle wenig- 
ſtens fo lange zu behalten, bis er ſich mit ihm unterreben 
Zönnte. Der Raijer jelbft jhidte am 25. März an den Ge- 
neral den Abt Anton von Kremsmünfter, Kleſels Nachfolger 
auf dem bifchöflichen Stuhle von Wien, auch einen ber Gönner 
desſelben ®), der aber nur jo viel erreicht zu Haben ſcheint 
daß ſich Walfenftein Herbeiließ, die Rückunft Eggenbergs ab- 
zuwarten. 

Am 12. April reiſte endlich Eggenberg mit Queſtenberg 

H) Nacqh feinem Schreiben an den Grafen Solms vom 29. Aprit 
4a. St.) bei Irma I, 168fj. 

2) Auf wenigſens 60000 Mann jhägt es ber befte Kenner biefer 
Berbäftniffe, Hallwich in „Forihungen 3. beutfgen Geld." XXI, 151. 
Doc erreichte «8 dieſe Höhe jebenfalls nur mit Cinrechnung der außerhalb 
Vöhmens liegenden Korps. Bol. die Angaben bei Dubit, ©. 450, 
N. 1 und 451, N. 1. 

3) Die Schreiben Eggenbergs, des Raijers urd Merbinanbs III. Sei 
Börfter II, 196fl. 


Google F 


406. Bebingungen ber Übernahme des Gereralates durch Wallenſtein. 


von Wien zu Wallenftein ab, der ihm bis Göllersdorf ent- 
gegenfam. Am 23. April fanden Hier bie entſcheidenden Ver— 
Handlungen ftatt ‘), und noch am nämlichen Tage kım eine 
Einigung zuftande. 

Die Bedingungen, unter denen ſich Wallenftein zur dau— 
ernden Übernahme bes Generalates Herbeilieh, ſcheinen mur 
münblich feftgeftelft, nicht aber jchriftlich aufgezeichnet worden 
zu fein®). Doc laffen fih mehrere Punkte mit Sicherheit 
feftfteffen. 

Ballenftein erhielt den unbefchränkten Oberbefehl über das 
Heer und zwar nit bloß in den öſterreichiſchen Ländern, fon 
dern auch im ganzen römiſchen Reihe, jo daß fein anderer 
General unabhängig von ihm follte kommandieren bürfen. 
Auch das Recht der Ernennung aller Oberften und Offiziere 
murbe ifm wieder jugeftanden. Ctwaige Befehle des Kaiſers 
an die Untergenerale follten nicht unmittelbar,. fondern nur 
durch ihn an biejelben gerichtet werden. Zur Erhaltung bes 
Heeres follten ihm gewiffe Steuern in den Erblanden, die im 
Reiche und in Böhmen zu konfiszierenden Güter ber Mebellen 
und die heimfallenden Lehen angewieſen werben. Auch erhielt 
er, wenigften® für bie nächſte Zeit, Vollmacht zu Friebens- 
verhandlungen. Weiter jehenkte ihm der Kaifer 400000 Gul- 
ven, welche er für bie von ihm erfnuften Tonfiszierten Güter 
noch ſchuidig war, und überließ ihm als Pfand das Herzog- 


+) Dudit, 8. 464ff. 

2) Die angeblichen Bebingungen, die Khevenhiller in ben 
„Annales Ferdinandei“ mitgeteilt unt bie man eben deswegen für 
authentiſch gefalten dat, find dies nit, wie Kante, S. 32öff. unb 
Shebek, Die Löſung der Wallenfteinfrege, ©. 127ff. gejeigt babe, 
obwohl fi {om 1682 in Flugfhriften (bemem fie wohl auch ber vene- 
tianifche Geſandte als Beilage zu einem Verichte vom 4. Dey 1632 [im 
„Archiv f. Bft. Geſch“ XXVITT, 361] entnommen at) pubfigiert murben. 
Bol. aud Shebet, Die Capitulation Wallenfteine. „Öfterreich -Ungar. 
Kerne“ XI (1891), ©. 291 f., ber auch gegen bie Anfiht Ginbelys, 
Bolbfteins Berting mit bem Raifer, ©. 11, daß bieje Krtifel die Notigen 
entalten, welche ſich Epgenderg über die Forberungen Wallenfteins gemacht 
habe, gewichtige Einwenbungen erhoben hat. 
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tum Groß⸗Glogau, bis er wieder in den Befig Meclenburgs 
geſetzt oder in anderer Weiſe durch ein Land gleichen Ranges 
und mit gleichen Einkünften befriedigt würde !). Nach einem 
gleichzeitigen Berichte des päpftlichen Nuntius, wie ben Mit- 
teilungen eines Vertreterd Spaniens, des Dr. Navarro, aus 
dem folgenben Jahre °) hätte ihm ber Kuijer das erfte Kurs 
fürftentum, das er erobern würde (man dachte an Sachſen 
ober Brandenburg), in Ausficht geftelft. 

Nach der definitiven Übernafme des Oberlommandos, am 
23. April, brach Walfenftein mit feinem Heere nad Böhmen 
auf, um vor allem dieſes Land wieber in feine Hänbe zu 
bringen. Es fonnte dies feine jehwere Aufgabe fein, da ber 
Kurfürſt von Sachſen gar nichts für feine dort ftehenben 
Truppen gethan Hatte und dieſe fi im Laufe bes Winters 
durch Krankheiten und Defertation reißend vermindert hatten. 
Schon im Februar nnd März Hatten Gallas, Carretto de 
Grana, Iſolano und andere Bejehlspaber der Raiferlichen ben 
Sachſen eine Reihe von Plägen im Egerthal entriffen und 
diejelben immer mehr eingeengt. Ein emergifcher Angriff mit 
der ganzen Macht bes Kaiſers würde fie zur augenblicklichen 
Räumung Böhmens gezwungen haben, wenn jie nicht bie iſo— 
kierten Bejagungen ber Gefangenfhaft preisgeben wollten. 


1) Die Urt. des Kaiſers hierüber vom 16. April bei Förfter, Wal- 
Iemteins Proce U.B., ©. 100. „Arie f. öfem. Geha.” ZIX, 41. 
Der Keiſer Hatte dem Fürfen CEpgenberg am 12. April Bollmadit ge- 
geben, wenn Wallenfein e& verlangte, ihm das Fürftentum Großglegas 
oder bie Lauſit oder auch Keibes „interimstweis vnd hypothecae Ioco“ 
au fongbieren. Swiebined-Gübenhorft, Eggenderg, ©. 198 f 

2) Abgebrudt Bei Gindely a. a. D., 6.3, N. 1 umb 2. Bal. 
unten 421}. Shebel a. a D., ©. 320ff. mit deſen Bolemit gegen 
die Annapıme Ginbefge ic} fonft ganz einverftanden bin, dürfte bo zu 
weit gehen, wenn er tie vom Beictvater ber Gmmablin Ferdinand TIT., 
P. Duiroga, an den fpanifchen Stontsrat gefenbiten Akjcprften der Briefe 
Navarıos für Fälfhungen eflärt, „an weldper fd bie ſpaniſche Borfdaft 
mitfepufbig gemanft Fat“, unb bie ben „Intriguen“ ober dem „Tranfen Ger 
him“ Gfamatas entiprungen feien, umb wenn ex glaubt, daß auch Brumeau, 
der Vertreter ber Infantin Habelle, fähig gew ſen fei, „fh wiffenttich 
ober im guten Glauben zur Rieberfcrift von Lügen berzugeben“. 
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Aber Wallenftein, der ſchon wiederholt mit Arnim unterhanbelt 
hatte, fuchte mit Zuftimmung bes Kaiſers vor allem ven Kur- 
fürften von Sachſen zu einem Sepiratfrieben zu beivegen, 
wogegen er allen Neichsftänden, welche bemfelben beitreten 
würben, ben ungeftörten Befig ber vor und nach dem Pafjauer 
Vertrage eingezogenen Kirchengüter und bie Freiheit der Re- 
ligion zuficherte *). 

Ein Gelingen dieſer Beſtrebungen ſchien auch nicht ganz 
ausgeſchloſſen. Denn Johann Georg hatte ſich ja nur jehr 
ungern mit Schmweben verbündet, und das jegige Schalten 
Guſtav Abolfs und die Forderungen, welche biefer als DBe- 
dingung für bie Nieberlegung der Waffen ftellte, konnten es 
einem deutſchgeſinnten Fürſten kaum als wünſchenswert er- 
feinen Iaffen, die Macht desfelben noch zu feigern. Ober 
war es im Interefie Deutichlands, wenn der König von 
Schweden die Abtretung von ganz Pemmern, bie Vereinigung 
aller Evangelifchen im Reiche zu einer beivaffneten Körper— 
ſchaft (Corpus) und das „abjolute Direktorium“ über biejelbe 
verlangte ?), wodurch das Reich für immer in zwei konfeſſionell 
getrennte und daher fich jehroff gegenüberſtehende Teile ger 
fpalten worden wäre? Und würde dieſes „Capo“ ver Evan- 
geliſchen von den Reichsſtänden nicht auch eine größere Ge— 
malt für fih in Anſpruch genommen haben, als fie ber 
Kaiſer nach der beftehenden Verfafjung Hatte? Aber die Zag- 
baftigfeit, welche den ſächſiſchen Kurfürften überhaupt charak⸗ 
terifiert, trat auch bier zutage. Er Eonnte fich doch nicht ent⸗ 
ſchließen, den König von Schweden, nachdem er fich einmal 


1) Über die bis in dem Juni fih Binziepenben Verhandlungen mit 
Sadfen f. Hallwid, Wallenftin und Imim im grühjapre 1632, 
©. 8ff. (Aus den „Dittb. des Ber. f. Gef, ber Deutigen in Böhmen“ 
XV). Byl Wittig in „Hift. Zeitfepr.“ LXVIO, 2575. Irmer, 
Arnim, ©. 150 ff. 

2) Inftruttion des Königs für den Pfalzgrafen Auguft don Gufgbach 
vom 1/11. Iami umb Tagebud; über beffen Berhandfungen in Dresten 
bei Irmer, ©. 199. Bgl. Droyfen II, 5Wff., ber gewaltig entrüſtet 
iR, daß ſich ber fähflfhe Kurflrft und Arnin für folge Pläne nicht be- 
geiferten und Tefpterer bie Fortfegung bes Krieges hebanerte, 
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‚mit ihm verbündet hatte, im Stiche zu laffen, bejonders da auch 
der Kurfürft von Brandenburg nichts davon wiſſen wollte. 

Wallenſtein machte daher endlich Ernit, nahm am 25. Mai 
Prag nach kurzem Wiberftand und trieb bie Sachſen auch 
aus den nördlicher gelegenen Stäbten hinaus. Während er 
num bie früher nah Böhmen berufene ſhhleſiſche Armee gegen 
die Laufig ſchidte, ließ er Durch Holk Elbogen und Eger ein- 
nehmen !). 

Als Böhmen vollkommen gefihert war, brach er mit feinem 
Heer in Eilmärfchen über Eger nach Franken auf, um fich 
mit. ben baieriſch⸗ligiſtiſchen Truppen zu vereinigen, mit welchen 
der Kurfürft von Regensburg über Amberg heranzog. Am 
24. Juni berührten fi bie Avantgarben beiver Armeen in 
Weiden. Guſtav Adolf, der erft am Tage darauf in Vilseck 
eintraf, vermochte die Vereinigung feiner Gegner nicht mehr 
zu Bindern und ſah fih nun zum erftenmale wieder in die 
Defenfive gedrängt. 

Er ſchwankte num, ob er durch einen Marſch an die Donau 
und bie Bedrohung Oſterreichs Wallenftin von bem ermar- 
teten Angriff auf Sachfen abhalten oder cb er ſelbſt nach Nor- 
ven ziehen ſollte. Endlich entichloß er ich, die Bewegungen 
der Feinde abzuwarten, mit feiner Armee, etwa 20000 Dann, 
bei Nürnberg Stellung zu nehmen, wo er fein Lager durch 
ſtarke Berfchanzungen dedte, und fo viele Truppen an ſich zu 
ziehen, daß er zur Wieberaufnafme der Offenfive ſtark genug 
wäre. Zugleich richtete er an Georg Räköczh, Fürften von 
Siebenbürgen und „Zeiltönig von Ungam“, mit welchem er 
ſchon feit dem Februar über ein Bündnis gegen den Kaiſer 
unterhanbelte, ein Schreiben, worin er ihm bringenb auf- 
forderte, den Angriff auf Oſterreich zu beſchleunigen, und 
wozu biefer auch bereit geweſen wäre, wenn er bie Erlaubnis 
ber Pforte erhalten Hätte %). 


1) Über bie fiegeriihen Vorgänge in Böhnen feit bem Februar j. 
Hallwid in „Forſchungen“ XXI, ©. 166 ff. 

2) SyiTägpiin „Mon. comit. Transsyls.“ IX, 172sqg. Bal. 
Hallwid a. a. O., 6. 210. 


Google 


410 Niederlage Guftan Molis kei Zicıborf. 


Balfenftein, beffen Oberbejefl ber baierifche Kurfürſt willig 
anertannte, hielt e8 trog ber grökern Zahl feiner Truppen 
night für klug, den König binter feinen Verfchanzungen anzu 
greifen, ſondern beſchloß, ihm mit feiner überlegenen Reiterei 
die Zufuhr abzufchneiden und feine Truppen durch Hunger 
aufgureiben. Er bezog daher am 16. Duli weitlich won Niürn- 
berg bei ber „alten Veſte“ und Zirmdorj in geringer Ent- 
fernung vom König ebenfalls ein Lager, das er auch ver— 
ſchanzte. 

Sieben Wochen ſtanden ſich die beiden Heere gegenüber. 
MUS ſich endlich Guſtav Adolf durch ſchwediſche, heſſiſche, wei- 
mariſche und ſaͤchſiſche Truppen auf 48000 Mann verſtärkt 
hatte, jo daß er den Feinden überlegen war, bot er dieſen 
eine Schlacht an. Aber Wallenftein blieb unbeweglih hinter 
feinen Tinten. Da entfehloß fih der König, am 3. September 
die fefte Stellung feines Gegners felbit anzugreifen. Aber alle 
Stürme der Schweden wurden abgeſchlagen Der furchtbare 
Kampf, in dem fich bejonders Aldringen mit jeinem Korps 
hervorihat, mußte beim Anbruge der Nacjt abgebrochen wer- 
den. Ein neuer Angriff am Morgen des folgenden Tages 
blieb ebenio erfolglos. Mochte auch Guſtav Adolf nur 3000 
Mann verloren haben und vom Feinde nicht weiter verfolgt 
werben, jo hatte er doch eine moraliihe Nieverlage erlitten. 
„Er war befiegt, weil er nicht geſiegt Hatte“ ?) 

Der König ließ jegt dem Herzoge von Friedland durch 
den in feine Gefangenschaft geratenen Dberften Sparr jogar 
Friedensverträge machen, welche zeigten, daß infolge der letzten 
Ereigniſſe feine Hoffnungen bebeutend gefunfen waren. Wohl 
forberte er auch jet mod; Sicherfellung ber evangelifchen 


1) Dropfen II, 623. Drei Berichte aus dem ſchwediſchen Lager 
vom 31. Auguft, 5. unt 8. September bei Bühring, Benebig, Guftao 
Noll, ©. 368, die aber das Herr des Könige mit 40000 Dann, ber 
ſonders aber bie Berfufte in ber Shlagt mi: 800 Mann gewiß zu gering 
angeben. Rad einer beliegenten Lifte Hätt: dos Heer Wallenfein vor 
Nürnberg (mann?) 19570 Infanteriten und Dragoner, 10840 Reiter 
und 4100 Kroaten, alfo 34510 Man gejäftt. 
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Reichsſtande wie Kaffierung des Reſtitutionsediltes, Wieber- 
einjegung des Kurfürften von ber Pfalz und für fih ale 
Reichsſtand das Herzogtum Pommern, wogegen das dadurch 
beeinträchtigte Brandenburg durch bie Hochftifter Magbeburg 
und Halberftabt entichädigt werben ſollte. Aber es war keine 
Rebe mehr von feinem abfoluten Direktorium über einen Son- 
derbund der Evangeliſchen. Wallenſtein fuchte er dadurch zu 
kübern, daß er ihm für Medlenburg das Bistum Würzburg 
als Herzogtum Franken anbot ?). Auch durch die böhmijchen 
Emigranten, Thurn und Bubna, wollte er mit Wallenftein 
wieber Verbindungen anzufnüpfen. Doch lehnte e8 diefer über- 
haupt ab, auf Verhandlungen einzugehen, ehe er Hierzu Boll, 
macht vom Raifer erhalten hätte. Er hoffte im Felde noch 
weitere Erfolge zu erringen. Guſtav Aolf begann nun näher 
an ben Feinden bei Fürth ein neues befeftigtes Lager zu er- 
richten, indem er noch immer die Hoffnung hegte, feinen Geg- 
ner zum Abzuge bewegen zu können De ſich aber biefer nicht 
rührte, dagegen in feinem eigenen Heere welches ſchon früher 
durch Rrankfeiten Bart mitgenommen worben war, ber 
Mangel an Bebensmitteln eine immer größere Höfe erreichte, 
jo jah er ſich genötigt, am 18. Septemier jeine Stellung auf- 
zugeben und nach Zurücklaſſung einer ftarken Bejagung in 
Nürnberg in weftlicher Richtung nach Windsheim abzuziehen. 

Wieder ſchwantte er in feinen Entjehlüffen*). Anfangs 
wollte er mit dem größern Teile feiner Streitfräfte durch 
Baiern nach Oberöfterteich vorbringen und ben dortigen Bauern 
die Hand reihen, welche, erbittert über die ftrengere Durch- 
führung ber Verorbnungen gegen bie Proteftanten und er- 
muntert durch feine Verfpregungen, fih am 13. Auguſt im 
Hausrudviertel wieder erhoben und einige Märkte und Schlöffer 
in ihre Gewalt gebracht Hatten®). Dann entichloß er fih zu 





1) Bgl. mit den Aufgihmungen bei Irmer I, 2eöf. Odhner, 
Die Politit Schwedens, S. 16 und Wittich, S. 266 ff. 

2) ©. für bie folgenden Ereignifje namentiig Droyfen IL, 628ff. 

3) Caerny, Bilder aus ber Zeit ber Barernunruhen in Oberöfter: 
1id, ©. 165. 


Google 


42 Zug Wallenſteins nad; Gachſen 


einem Zuge nach dem ſüdweſtlichen Deutſchland, um die dor- 
tigen Gebiete vollftändig zu erobern. Schon ftand er am 
untern Lech und wollte an den Bodenſee marſchieren, als ihn 
die Nachrichten über die Unternehmungen Wallenfteins Mitte 
Oktober zu raſcher Umkehr bewogen. 

Ballenitein Hatte vier Tage nah bem Abzuge Guſtav 
Adolfs von Nürnberg ebenfalls fein Lager abgebrochen und 
fih mit dem Kurfürften von Baiern nad; Norden gewendet. 
Schon früher, Mitte Auguft, wo Arnim in Schlefien einflel, 
ſich in Verbindung mit einem ſchwediſchen Korps unter Du⸗ 
walb und einer Abteilung Brandenburger des größern Teiles 
dieſes Landes bemädtigte und Marradas bis Kofel zurüd- 
drängte, Hatte er ben General Holt mit 6000 Mann gegen 
Sachſen gefgiet, um durch Verwüftung bes Landes ben Kur» 
fürften zur Zurückziehung feiner Truppen aus Schlefien zu 
zwingen. Unter ungeheueren Verwüſtungen überſchwemmte 
Holt das Oſterland, ja ftreifte biß gegen Dresden Am 
22. September hatte er biefem noch ben General Gallas mit 
10000 Mann nachgefendet 1). Setzt wollte er felbft das ſchwach 
bejegte Sachſen bis zur Elbe in raſchem Anlaufe mit über- 
legenen Kräften erobern und dann bert die Winterquartiere 
beziehen °). Im Koburg trennte ſich von ihm der Kurfürſt 
von Baiern auf bie Nachricht, daß jeim eigenes Sand wie- 
berum vom Könige bedroht fei, und aud das Korps Aldringens 
wurde biefem überlaffen. Dagegen follte ſich mit Walfenftein 
Pappenheim vereinigen, ber im legten Winter zur Werbung 
eines meuen Heeres nach dem nordweſtlichen Deutſchland ge— 
ſchickt worden war und ſich ſeither in Niederſachſen und Weit- 
falen, faft immer glücklich, mit verſchicdenen ſchwediſchen Ge— 
neralen herumgeſchlagen hatte. In Altenburg vereinigte ſich 
Wallenſtein mit Holt, während Gallas durch Böhmen nach 
Schleſien gejehidt worden war. Am 1. November zwangen 


1) Hallwid in ben Artitein „Gallas“ und „Hol“ in ber „Allz. 
beutfefen Biograpfie" VIIT. und XII. Sb. 

2) ©o fagt er in Schreiben an Gallas vom 13. Ok. 1632. Förfter, 
Briefe II, 367. 
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die Raiferlihen die Stadt Leipzig, am Tage darauf auf die 
dortige Pleigenburg zur Kapitulation. Am 6. November traf 
auch Pappenheim mit feinen Truppen bajelbft ein. 

Schon fland aber auch Guſtav Abolj in ber Nähe, melcher, 
möglichft viele Truppen an ſich ziehend, aus Süddeutſchland 
herbeigeeilt war. Wallenftein zog ihm bis Weißenfels an ber 
Saale entgegen. Aber ber König wollte erſt einige fächſiſche 
Truppen und das Korps des Herzogs Georg von Lüneburg 
welche in ber Gegend von Torgau und Wittenberg ſtanden, zu 
feiner Verftärfung beranziehen, ehe er ſich in eine Schlacht 
einließe, und verſchanzte fi bei Naumburg. 

Dies erwedte im Taiferlichen Heere die Vermutung, daß 
Guſtav Adolf wie im Sommer bei Nürnberg fo auch jegt 
wieder eine felte Stellung zu beziehen heabfichtigte. Da man 
ſich zu einem Angriffe auf dieſe nicht fiarf genug fühlte und. 
bie vorgerüdte Jahreszeit ein langes Ausharren im Selbe un. 
möglich erſcheinen Tieß, jo beſchloß Wallenftein nach dem Rate- 
feiner Generale und Oberften, Pappenjeim mit einem Teile 
feiner Truppen zunächit die Morigburg in Halle wegnehmen. 
zu laffen und dann zur Rettung des bedrängten Köln an ben 
Rhein zu fenden, den Neft feiner Armee dagegen in die Gegend 
zwiſchen Leipzig und Dresden in die Winterguartiere zu ver- 
Tegen®). Aber bie Nadricht von ber Teilung bes feindlichen 
Heeres bewog ben König, jeinen Gegner anzugreifen, ohne. 
länger auf die durch den Kurfürſten zurückgehaltenen Sachien 
zu warten. 

Am 16. November ftiegen bie feindlichen Heere bei Lügen 
aufeinander. Das ſchwediſche zäplte waßrfcheinlich etwas mehr 
als 20000 Mann, das faiferlihe war anfangs bedeutend 
ſchwãcher ?). Es war ein furchtbares Ringen; beide Gegner 
waren einanber ehenbürtig. Endlich Hatten bie Schweden auf 
dem rechten Flügel, wo ber König felbft fommanbierte, bie 

1) Diodati's Bericht Über bie Schlacht bei Füßen mitgeteilt von Fied⸗ 
ler in Forſchungen zur beutjchen Geic.” IV, 557 fi. 

2) Rad) Diodati’s Veriht foger nur 12000 Mann fark, was bad. 
wohl zu wenig jein türfte. 
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Kaiferlihen zurüdgebrängt, als Pappenheim, den Wallenftein 
eiligſt zurückgerufen hatte, mit feiner Savallerie herankam. 
Seine tötliche Verwundung brachte feine Reiter in Unoronung. 
Doch führte Piccolomini neue Verftärkungen heran, und nun 
begann das Ringen mit neuer Wut. Biccolominis Obrift- 
wachtmeifter und zwei Nittmeifter ſeines Regimentes wurben 
getötet, fein Obriftlieutenant und die anderen Offiziere ver- 
wunbet, er jelbft von ſechs Musfeterfugeln getroffen, fünf 
Pferde unter ihm erſchoſſen. Trogdem harrte er im müten- 
den Kampf aus und warf die Schweden, deren gelbes und 
blaues Regiment faft vernichtet wurben, zurüd. Da führte 
der König ein neues Regiment gegen die Kaiferlichen. Aber 
im bigigen Kampfe, ber fi) nun entſpann, fand Guftan Adolf 
jelbft den Tod. Doch Hatte fein Fall nicht die ſchlimmen 
Folgen, welhe man hätte erwarten jollen. Bernhard von 
Weimar und der General Kniphaufen, welche num die Führung 
der Schweden übernahmen, behaupteten im Kampfe, der ſich 
bis zur Nacht Hinzog, das Schlachtfeld, während fich Ballen- 
ftein, weil jeinen Truppen der Proviant fehlte, nach Leipzig 
zurüchog i). Wenige Tage darauf räumte er jogar einen 
Teil Sachſens und führte fein Heer in bie Winterquartiere 
nach Böpmen. 


1) Eine meilänfige Prüfung ber Queller über biefe Schlacht von 
9. Droyfen, Die Schlaht bei üben. Ferſch. zur deutſchen Geſch. 
V, 71-235 und (vieffeg abweigenb) von Diemar, Unterfuhungen 
über die Schlaft bei Lüten (Dif. 1890). 
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Adıtes Bapitel. 
Das Heilbronner Bündnis und der Krieg im Jahre 
1633. — Wallenfteins zweideutige Haltung. 


Hatte Guftao Adolf ven Plan verfolgt, ſich in Deutſchland 
für Die Dauer eine dominierende Stellung zu verichaffen, und 
noch im Sommer 1632 zu dieſem Zmede bie Bereinigung 
aller Proteftanten im Neiche und bas „abfolute Direktorium“ 
über biefelben verlangt, fo ließ fi dies im vollen Umfange 
nach dem Tode des Königs ) wohl nicht mehr aufrechthalten, da 
diefer nur eine ſechejährige Tochter Ehriftine hinterlaſſen hatte. 
Aber an der weiteren Abficht desfelben, für feinen Staat einen Teil 
der deutſchen Küftengebiete zu gewinnen, bielt auch fein fühig- 
fter Miniſter, der Reichslanzler Oxenftjerna, feft, welchem der 
ſchwediſche Reichsrat am 13/23. Januar 1633 die Leitung 
der deutſchen Angelegenheiten mit unumſchränkter Gewalt über- 
trug. Nur unter der Bedingung erflärte er ſich zur Näu- 
mung Deutjchlands bereit, wenn Schweden eine Entſchädigung 
erhielte, „wie Könige und Fürſten, aber nicht wie Kaufleute 
fie einander zu geben legten“. Da er imbeffen überzeugt 
war, baß Dies buch Verhandlungen noch nicht zu erreichen 
wäre, jo follte der Krieg fortgeführt und von ben proteftan- 
tijpen Reichsſtanden während besjelben jein „Direktorium“ 
anerkannt werden. Dabei begegnete er auch den Wünſchen 
einiger Heinerer deutfcher Fürften, namentlich des Landgrafen 
Wilhelm von Hefien-Raffel, des Herzogs Bernhard von Wei- 
mar und des Herzogs Georg von Lüneburg, welche durch einen 


1) Über die politiſhen und militärifcjen Verhaltniſſe big zum grüße 
fommer 1633 ſ. bie neueren Darftellungen von Hurter, Ferbinand II. 
XL 1fj. Rante, Geſch. Wallenfteins (3. Aufl, S. 187f. G. Drovy- 
fen, Vernhard von Meimer I, 67f. gl. Irmer, Verhandlungen 
Schwedens und jeiner Verbündeten II, Iff. (Publicationen aus den Preuß. 
Steatsardiven IXL) und befien „Arnim“, &. MOL ff. 
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glüdlichen Krieg eine Vergrößerung ihrer Territorien zu er- 
langen Hofften. 

Aber gerade das Haupt ber proteſtantiſchen Reichsſtände. 
der Kurfürft von Sachien, arbeitete dieſen Plänen entgegen. 
Erfüllt von Mißtrauen gegen Schweden, dem er fih ja nur 
ungern angejehloffen Hatte, Hätte er am liebften mit bem 
Raifer Frieden gefchloffen, wenn ein folder für alfe Beteiligten 
unter billigen Bebingungen zu erlangen gewefen wäre. Denn 
der ſchlechteſte Friede, erflärte in feinem Sinn Arnim in 
einem Gutachten, jei doch höher als der befte und glücklichſte 
Krieg zu achten. Die Vermittlung des bänijchen Königs, ber 
Schweben nicht zu mächtig werben laffen wollte, wies er 
ebenfo wenig zurüd wie ber Kaifer. Am alfermenigften aber 
wollte fi der Kurfürft den Befehlen eines ſchwediſchen Edel- 
mannes unterorbnen. Wenn ſchon der Krieg fortgeiegt wer- 
den jollte, dann verlangte er das Direktorium über die Armee 
der vereinigten evangelifhen Neichsftände. Dies widerſprach 
aber ganz ben Ideen Orenftiernas, welcher am 25. Dezember 
jelbft nad Dresden kam und mit den Räten des Kurfürſten 
fange Beratungen pflog. Das Außerſte, wozu jener ſich her⸗ 
beilaffen wollte, wor die Bildung eines eigenen jächfifchen 
Diveltoriums, welchem aber nur ber Kurfürft allein angehören 
jolfte, während jämtliche alliierte yroteftantiiche Reichsſtände 
unter dem ſchwediſchen bleiben folften. Zu einem Bruce kam 
es übrigens nicht, da der Rurfürft eine beftimmte Erklärung 
bis zu einer Yeratung mit Georg Wilhelm von Brandenburg 
verihob. Orenſtjerna begab ſich auch jelbit von Dresden nad 
Berlin, wo er eine günftigere Stimmung fand, wohl auch bes- 
wegen, weil fi ber Kurfürft mit dem Plane einer Vermäh— 
kung feines älteften Sohnes mit der ſchwediſchen Thronerbin 
trug. Gegen eine Trennung von Schweden jprach fih Georg 
Wilhelm entſchieden aus, eine Erklärung, die übrigens auch 
der ſachſiſche Aurfürft abgab. Uber bie Frage der Anerkennung. 
des ſchwediſchen Direktoriums blieb ungelöft. 

Oxenſtjerna zeifte daher zunächft zu einer Verſammlung 
der proteftantijchen Stände ber vier obern Reichskreiſe, bie 
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noch durch Guſtav Adolf nad Ulm berufen worden war, aber 
jegt ber größern Sicherheit wegen in Heilbronn abgehalten 
wurde. Bon biefer erwartete er größere Nachgiebigfeit, weil 
bie ofmmächtigen Herren und Städte Sildweſtdeutſchlands nur 
an Schweben eine Stütze finden fonnten. 

Bei feinen Beftrebungen, dieje enge fan das Intereffe 
Schwedens zu fetten, wurde Orenftjerna auch von Frankreich 
unterftügt. Die beiden Leiter der Politif dieſes Staates, der 
Kardinol Nigelieu und ber Kapuziner Pater Iofepf, fürgteten 
infolge des Todes Guftan Adolfs ein Erlahmen ber antifaifer- 
lien Partei und vielleicht gar den Abihluß eines Friedens, 
welcher den Rheingelüften Frankreichs ein Ende gemacht haben 
würde. Sie entwidelten baher eine ungeheuere Thätigfeit, um 
das Kriegsfeuer nicht erlöfchen zu lafjen. Einer der gewandte- 
ften Diplomaten, der Marquis von Feuquieres 1), ein Vetter 
des Pater Iofeph, wurde an Orenftjerna und bie hervor 
ragendften deutſchen Fürften, andere Agenten an andere beutjche 
Höfe und Reichsſtädte gefehict, um ihren Mut zu entflammen, 
ihren Gifer anzufpornen, vor allem jede Ausjöhnung mit dem 
Kaifer zu Hintertreiben. Freilich wollte Frantreih die Macht 
Schwedens nicht zu groß werben laffen und, um das Gleich- 
gewicht zu erhalten, den Kurfürften von Sachſen an die Spige 
der proteftantifchen Reichsſtãnde ftelfen, welche neben Schweden 
eine gewiffe Selbftändigteit behaupten follten. Da aber Feu- 
quieres einfah, daß dies infolge des Wiberftrebens Openftjernas 
nicht Durchzufegen jein würde, fo verwendete er fih in Heil 
bronn für die Forderungen des ſchwediſchen Kanzler. Durch 
Energie und Gewanbtheit brachte es dieſer nach mehrwöchent⸗ 
lien Verhandlungen dahin, daß bie profeftantijchen Stände 
Schwabens, Frankens und ber beiden rheiniſchen Kreiie am 


1) Seine Iufruftion vom 3. Febr. 1638 in Lettres et ndgotintions 
du M. de Feuquiöres I, Tsqg., die überfaupt eine wichtige Duelle für 
bie Geſcichte feiner Mifflen find. Bgl. Über bie Haltung Frankreichs 
gegenüber ben bentfefen Angelegenheiten in ber nächften Zeit Surter, 
&. Serdinand II. XI, 9f. Fagniez, Le pöre Joseph II, 104. 
197 8. 

Huber, Geisihte Öfterreite. V. 27 
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13/23. April 1633 mit der Krone Schmweben ein Bünbnie 
fchloffen, biejem eine Entſchädigung zufigerten, fir bie Auf- 
bringung reichliher Gelbmittel zur Erhaltung eines Heeres 
Beftimmungen trafen und bie Leitung des Krieges dem ſchwe— 
diſchen Reichskanzler übertrugen. Es wurde biefem zwar ein 
Kriegsrat von fieben Abgeordneten der Stände umd brei Ver— 
tretern Schwedens an die Seite gegeben, aber bie legte Ent- 
ſcheidung in Kriegsſachen ausbrüdlich ihm zugeftanben. Auch 
bie Erneuerung des Bundniſſes mit Frankreich, und zwar ohne 
baf bie Reichsſtãnde als Glieber desjelben anerfannt wurben, 
ſetzte Orxenftierna durch, fo daß ihm auch fortan die franzö— 
ſiſchen Subfidien gefichert blieben. Doch wurde bie Pfalz 
enbli den Kindern des am 29. November verftorbenen Kur⸗ 
fürften Friedrich V. zurüdgegeben. So konnte Schweben 
aud fortan über bie Kräfte der meiften proteftantifchen Reichs⸗ 
ftänbe wie über bie Mittel der eroberten datholiſchen Gebiete 
verfügen. 

Während dieſer Verhandlungen hatten die Waffen nicht 
gerußt. In den letzten Wochen des Sahres 1632 entriß Bern- 
Hard von Weimar den Kaiferlichen die feſten Pläge, welche fie 
im Norden des Erzgebirges noch befegt gehalten Hatten. Dann 
teilte Orenftjerna das ſchwediſche Heer. Den größeren Teil 
unter Georg von Lüneburg mb ban General Knipaufen 
i&iete er nach dem norbiweftlichen Deutfchland, um das dort 
ftehende Taijerlich-ligiftijche Corps unter Gronsfeld zu bes 
kämpfen, den Heinern unter Bernhard von Weimar nah 
Branten, um zunächft im Bistum Yamberg bie Winterquartiere 
zu beziehen. Schon Anfangs März begann Bernhard feine 
Operationen und wollte in die Oberpfalz einbrechen, um fich 
durch diefelbe den Weg nad dem jehwach befegten Regensburg 
zu ‚bahnen ?), wendete fi aber dann nah Sübweften, um 
fi} mit dem Feldmarſchall Horn zu vereinigen, ber in ben 
legten Monaten des Yahres 1632 faft ganz Elſaß erobert 
Hatte und Hierauf nad Oberſchwaben gezogen war, um dem 


1) ©. Droyfen, Bernard von Weimar I, 114 ff. 
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durch Albringen bebrängten Baner Hilfe zu bringen. Nach— 
dem Horn gegen Albringen im ‘füböftlicgen Schtwaben mit 
wechſelndem Glücke operiert Hatte, traf er cm 8. April zwifchen 
Augsburg und Donauwörth mit Bernhard zufammen. So» 
fort brachen fie in Baiern ein, wo Albringen bis München 
zurucwich). Ganz Branfen, ein Zeil der Aheinlande und 
Sqhwabens und das nordweſtliche Baiern waren im Frühjahr 
1633 in ben Händen ver Schweben, 

Im Gegenfag zu den Feinden, welche auch im Winter 
ihre Operationen fortfegten, beſchränkte ſich Walfenflein forg- 
fältig auf die Defenfive Er wollte vor alfem fein Heer, 
welches durch Krankheiten und Kämpfe, beſonders durch bie 
Sdlacht bei Lügen ſehr gelitten und Bier feine ganze Artillerie 
verloren hatte, ergänzen und reorganiſieren und brachte dies 
mit ber ihm eigenen Umficht und Energie auch zuftande. Um 
bie Disziplin unter feinen Truppen wieder Kerzuftelfen, wur⸗ 
den infolge ber Urteile des Kriegsgerichtes ein Oberft, zwei 
Oberftlieutenantd und acht andere Dffiziere, die bei Lügen 
ihre Pflicht nicht erfüllt Hatten, durch Henkershand enthauptet, 
einer aufgehängt, die Namen anderer, welche ſich nicht geftelit, 
an ben Galgen gefälagen, dagegen mehrere, welche fich aus- 
gezeichnet Hatten, vor allem Piccolomini und Holt, glänzend 
belohnt). Es wurden weiter die Neitr- und Infanterie- 
NRegimenter ergänzt und mit allen Bebürjniffen verſehen, für 
die ſchwere Kavallerie Küraſſe angeſchafft, bie leichte Neiterei, 
die gefürchteten Kroaten und Ungarn, bedentenb vermehrt, jedes 
Armeecorps mit einem eigenen Artilferiepark, felbft jedes Re— 
giment mit zwei „hizen“ Stüden, Sechspfündern, ausgerüftet, 
für Belagerungen Gefüge mit einem Kaliber bis zu 300 
Pfund gegoffen, für Munition, Monturen und Proviant ges 
ſorgt ®), 

Da die Subfibien, welche die ſpaniſche Regierung zahlte, 
und die von ben Ständen bemilligten Gelber nur langſam ein 

1) Bropm, Johann von Albringen, ©. 235. 

2) Sörfter, Briefe II, 310ff. Hurter, Wallenfein, ©. 69ff. 

3) Nähere Nachweiſe bei Hallwich, Wallenftäns Ende II, XXVILf. 
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floffen, jo dauerte es lange, bis das Heer Wallenfteins im 
ſchiagfertigen Zuftande war. Aber im Mai 1633 ftand in 
Böhmen und Schleien, von 5500 Mann Befagungstruppen 
abgefehen, eine wohlausgerüftete Armee von faft 60000 Mann. 
13400 Mann unter Holt wurden zur Dedung der Weft- und 
Norogrenze Bohmens aufgeftelt. Das von Gallas komman- 
dierte ſchieſiſche Heer, welches ſich Hinter Glatz und Neiffe 
hielt, war ſehr bedeutend, angeblich auf 30000 Mann verſtärkt 
worden. 14800 Mann ſtanden bei Königgrätz zum Einmarſch 
in Schleſien bereit, ſobald Wallenſtein ſelbſt ins Feld rückle '). 
Außerdem hatte biejer im Januar fünf, im April zwölf weitere 
Negimenter zur Verftärkung Aldringens nah Süddeutſchland 
geichictt. 

Am 3. Mai rücdte Wallenftein von Prag nah Gitſchin 
ab, das er am 17. verließ, um ſich über Nachod nah Glatz 
zu begeben. Am 31. Mai vereinigte er fih mit Gallas, 
beffen Zruppen bie Pläge bis über Neiffe und Münfterberg 
bejegt hielten. Es war ein ftattliche® Heer von 35—40000 
Mann, mit dem Wallenftein den Feldzug eröffnete. 

Die ihm gegenüberftehenden Sachſen, Brandenburger und 
Schweden unter Arnim und bem alten Grafen Thurn zäflten 
nach Arnims eigenen Angaben nicht mehr als 24000 Mann ?), 


1) Mit den allgemeinen Angaben bei Hallwid IL, LIX, N. 66 
find bie detaillierten Ausweife I, 324, N. 1 und 368ff. zu vergleichen. 
Doc find vielleicht die Infanterie-Compagnisen zu hoch angefett, wie denn 
and; das Corps, das Wallenftein nad Schlefien füprte, in dem von 
Höffer im „Archiv f. öftere. Gef.” XI, 29 veröfientfiften Berichte mc 
auf 8000 Mann angegeben to. Auch Hurter, BWallenfeins lebie 
Lwenjahte ©. 187 Hat erwas geringere Zahlen. Aber auch nad) biefen 
betrug daß vereinigte Heer Wallenfteins und Galas’ 35000, nad; einen 
Lerit des Kurflrften von Brandenburg vom 27. Juni bei Irmer II, 
222: 40000 Mann. 

2) Särciben vom 1. Juni bei Hallwich I, 389. Wenn in einem 
bamafigen Flugblatt die Stäule ber Schweden auf 111, die der Sachſen 
ab Brandenburger auf 167 Gompagnieen angegeben ift, fo waren 278 
Sompagnicen gewiß nicht 39200 Mann ſtart (ebenbaf. II, LVI, N. 60), 
da faft feine Compagnie in jener Zeit 100 Mann zählte. Daf fie viel 
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waren aljo viel ſchwächer und Titten Mangel an Proviant und 
Munition. Auch waren ihre Führer und Thurn feit längerer 
‚Zeit miteinander fo verfeindet, daß ein einträchtiges Zuſammen⸗ 
wirfen jeher zu erzielen war. Ein Feldherr wie Wallenftein 
hätte aljo wohl Ausſicht auf große Erfolge gehabt, und man 
mußte in ber That vafge und entipeibenbe Schläge erwarten, 
da er felbft feine auf ifolierten Kriegsſchauplätzen lämpfenden 
Untergenerale, wenn fie ihn um Unterftügung baten, im Laufe 
des April und Mai immer darauf vertröftet Hatte, er hoffe 
noch vor Ende des Mai oder wenigftens vor Mitte des Juni 
mit den Feinden in Sclejien fertig zu fein und werde fich 
dann fofort ins eich begeben, wodurch alfen Sachen geholfen 
werben würde !). Am wenigſten konnte man den Abſchluß 
eines Waffenftillftandes erwarten, gegen den ſich Walfenftein. 
noch am 10. April in einem Schreiben an den Rurfürften 
von Baiern ausgeſprochen hatte, weil berfelbe nur dem Feinde 
zugute fime, ber „in Ihrer May. und der Catholiſchen Ehur- 
und Fürften Landen ſich befindet“ 2). Jedenfalls ließ fich eine 
Waffenruhe nur dann rechtfertigen, wenn fie für ganz Deutfch- 
land abgejchleffen, aber nicht wenn dadurch das ftärkfte laiſer— 
liche Heer lahm gelegt, die übrigen Corps aber der Übermacht 
ber Feinde preisgegeben wurben. 

Aber es waren nicht mehr militärifche Geſichtspunlte allein, 
von benen ſich Walfenftein leiten ließ. Wie er jelbft dem mit 
ihm auf gutem Fuße ftehenben fpanifchen Agenten Dr. Navarro 
mitteilte, Hatte er den Fürften Eggenberg an bas ihm bei der 
Übernafme des Oberkommandos gegebene Verſprechen erinnern 
laffen, ihm das erfte Kurfürftentum zu überlaffen, welches er 
erobern würbe. Nicht zufrieen mit ber allgemeinen Zufihe- 


ſchwãchet waren als das Herr Walenfteins, wird von ben verſchiedenſten 
Duellen Sericte. 

1) Eireiben an Aldringen vom 19., an Montecucculi vom 27., an 
ben Herzog von Lothringen vom 28. April, an dolt vom 2. und 26. Mai 
Bei Haltwich I, 270. 2871. 2971. 368. 

9) Bei Aretin, Bayıms auswärtige Verhältniſe I, Urt. Mr. 72, 
©. 34. 
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rung des Raifers, welcher ſich durch jeden jefuitiichen Wind 
zur Änderung feiner Meinung beftimmen laſſe und nach feiner 
Nativität nur noch anderthalb Jahre leben werbe, verlangte 
ex, daß ihn biefer im gefeimen mit Brandenburg belehne '). 
Wenn ihm dann no die Wiebereroberung Medlenburgs und 
bie Gewinnung Pommerns gelang, beffen Erbe nach bem Tobe 
des finberlofen Herzogs ver Kurfürft von Brandenburg war, 
wenn ihm Spanien, wozu e8 fi) wieberholt bereit erflärt 
hatte, Friesland abtrat, jo war Wallenftein, deſſen Fürften- 
tümer Sagen und Sriebland ſich tief in bie faiferlichen Erb- 
lande hinein erftredien, Herr eines ausgedehnten Staates, und 
ex hätte vielleicht die Entwidelung der politifhen Verhältniſſe 
Deutfäjlands in ganz neue Bahnen gelenkt. 

Obwohl ſich der leitende fpanijche Minifter Olivarez ſchon 
Anfangs Ianuar dafür ausgeſprochen Hatte, daß man bem 
Herzoge von Friedland eines der Kurfürftentimer Sachien, 
Brandenburg ober Pfalz übertrage und für ihn und auf Koften 
der Rebellen einen mächtigen Staat gründe, wenn biejer mit 
dem Haufe Oſterreich und mit Spanien durch ein ewiges 
Dffenfiv- und Defenfiobündnis verbunden würbe?), ging der 
Kaiſer auf den Wunſch Wallenfteins nicht ein. Durch die Ab- 
jegung des Kurfürften von Brandenburg wäre nur ein neues 
Friedenshindernis geſchaffen worden, während der Kaiſer nach 
dem Tode Guflav Adolfs die Hoffnung hegte, durch die Ber- 
mittelung Dänemarks ober des Landgrafen von Hefjen-Darm- 
ftabt einen alfgemeinen Frieben ober wenigftens einen Ausgleich 
mit den hervorragendſten deutſchen Fürften zu erwirken ’). Auch 


1) Rad} den in einem Gutachten des fpanifcien Gtaatßratet für den 
König Pfilipp IV. vom 27. März 1633 entfaltenen Mitteilungen, abe 
gebrudt bei Gindely, Walbfeins Bertrag mit dem Raifer, &. 32 R. 
Bol. ben Berift Bruneaus, 6. 31 R. und oben &. 407. 

2)a.0.0,6. 348.1. 

3) Auf bie Berfantlungen Fieräßer, die zuerft in Wien, dann im 
März 1633 jwifgen bem Lanbgrafen und bem Bifhofe von Bin in 
Seitmerig geführt und für welde dann ein Friebenetongrek in Breslau 
in Kusfiht genommen wurbe, gehe ich nicht näher ein, weil fie doch ohne 
Ergebnis geifichen find. 6. Übrigens Raute, Wallfein, 6. 190ff. 
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der Übertragung der Rheinpfalz an Wallenftein für Medlen- 
burg ſtellten ſich große Schwierigfeiten entgegen, weil ſich Eng- 
land und Frantreich für bie Nücgabe jenes Pandes an den 
Sohn des verftorbenen Kurfürften verwendeten und dann auch 
für Baiern eine Entſchädigung ausgemittelt werden mußte. 
Man fol nun daran gedacht Haben, die an Sachſen verpfän- 
dete Lauſitz zurüdzulöfen und, vielleicht durch einige benachbarte 
Sandftriche vergrößert, an Wallenſtein zu überlaffen. Beſonders 
ein fpanifcher Agent Billani. der für den Abſchluß eines Frie- 
dens in Deutſchland wirkte, um bie Kräfte bes Kaiſers gegen 
Frantreich und Holland frei zu machen, ſoll für diejes Projekt 
gewirkt haben !). Aber konnte Wallenftein bie arme Laufig, 
deren Erwerbung noch dazu unfiher war, als genügenden Er- 
jag für Medfenburg anfehen? Und war e8 nicht auch eine 
ftarte Zumutung, auf bie ihm in Ausſicht geftellte Kurwürbe 
Verzicht zu Keiften? 

Wurde durch das Schwinden ber Ausficht auf ein Kur- 
fürftentum oder wenigſtens eine reichlihe Eutſchädigung für 
Mecklenburg der Ehrgeiz Wallenfteins tief verlegt, jo wurbe 
gleichzeitig durch die Wünfche Spaniens auch fein militäriſches 
Machtgefül gekränft. 

Der ſpaniſche König Hatte den Plan, feinen Bruder, den 
Karbinalinfanten“ Don Fernando, nach den Niederlanden zu 
fchiefen, der dort bie Regentſchaft überrepmen ımb bem von 
den Holfändern bebrängten Lande Hilfe bringen folle. Da die 
Neife zur See wegen ber feinbligen Seemacht nicht unter 
nommen werden konnte, ſollte er fich durch Italien und Deutſch⸗ 
Land dorthin begeben, und ber Bigefönig von Mailand, der 
Herzog von deria, ihn mit einem Xruppentorps begleiten. 
Wallenftein erllärte fich bereit, zu deſſen Schug ihm ebenfalls 
6000 Mann an die Seite zu geben. Im Frühjahr 1633 
tauchte aber ein anderer Plan auf. Das Heer Ferias jollte 


1) Wir erfahren bavon freilich uur aus ben Depeſchen des veueliaui -⸗ 
ſchen Botfafters in Wien, Antelmi, vom 19. März unb 9., 16. und 
30, April im „Ardio f. öferr. Geſch· XXVIU, 373877. Doch geigt 
ſich dieſer im vielen Dingen gut unterrichtet. 
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durch die von Walfenftein verſprochenen 6000 Mann und durch 
Werbung von weiteren 8000 auf 24000 Mann erhöht werden 
und dann im Eljaß Stellung nehmer, um einerfeits bie öfter» 
reichiſchen Borlande, anderſeits die ſpaniſche Franche Eomte 
zu ſchũtzen, und zugleich dem durch Frankreich bedrängten Her- 
zoge von Lothringen Hilfe zu leiften. Die Eroberung aller 
mittelrheiniichen Gebiete durch die Feinde des Kaiſers wollte 
Spanien um jeben Preiß verhindern, weil jeine einzige Ber- 
Bindung mit den Niederlanden dadurch abgeſchnitten worden 
wäre. Obwohl fi auch ber Kaiſer die Bedenken gegen bie 
dauernde Feftjegung eines ſpaniſchen Heeres auf beutjcjem Boden 
nicht verhehlte, zeigte er fich doch bereit, den Wünjchen Spa— 
miens möglichft nadzufommen. Doc; traf er feine Entſchei- 
dung, jondern ließ zunächſt durch Queftenberg die Anficht des 
Obergenerals hierüber einholen. 

Walfenftein aber, der die Mitteilung Queftenbergs gerade 
nach feinem Einmarſch in Schlefien erhielt, ſprach ſich auf 
das Entichiebenfte dagegen aus. Umgehend ließ er, da er felbit 
wegen eines heftigen Gichtanfalls nicht jehreiben Konnte, am 
1. Juni Queftenberg antworten, daß er feinen Mann entbehren 
Tönne, daß die anzuwerbenben Truppen zur Berflärtung Albrin- 
gend vertuenbet werben folften, und daß ber Einmaͤrſch der 
Spanier ing Reich auch die Einmiſchung Frankreichs und an- 
derer fremder Mächte und eine noch größere Aufregung ber 
Reichsſtände zur Folge Haben würde Daß man nur baran 
dachte, bie ihm bei der Wieberanftellung eingeräumte abfolute 
Militärgewalt einzufcränten, und ihm zumutete, neben ſich 
einen von ihm unabhängigen General in Deutſchland zu dul- 
den, ſoll ihn in die höchfte Aufregung verſetzt haben ) War 
er ſchon früher entſchloſſen, in erfter Linie feine eigenen In— 


1) Wittig, Walleafein und bie Spanier. „Preufifhe Iaprbüger“ 
XXUI, Sf. und „Zur Geſch. Wallenfeins“ in „Siftor. Zeitfcheift“ 
LXIK, 2. Bgl. Irmer II, XVIf. und Beinig, - 
Der Zug des Herzogs von Ferin nach Deutſchland, S. 1ff. Die wich⸗ 
tigften Attentüde Hat Hallwi I, 205. 325. 381. 372-378. 389. 
406 mitgeteilt. 
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tereffen zur Richtſchnur feines Handelns zu nehmen, jo war 
ex duch bie Nacgiebigkeit des Kaiſers gegen bie ihm ver- 
legenden Wünfche Spaniens in dieſer Gefinnung nur noch 
beftärkt worden. Er dachte nicht mehr an bie Vernichtung 
der Feinde, fondern an ein Abkommen, das feine Stellung 
im Reiche fiherte und im Notfalle dem Kaiſer aufgezwungen 
werben ſollte. Dazu war aber notwendig, daß er fi mit 
ben Feinden verflänbigte und Herr einer mächtigen Armee 
wurde. 

Schon in ber zweiten Hälfte des Aprils Hatte Wallenſtein 
dem Generallieutenant Arnim den Wunſch nach einer perjön- 
lichen Unterredung ausbrüden laffen ). Anberfeits nahm bie 
boͤhmiſche Erulantenpartei ihre Verſuche wieder auf, Wallen- 
fein in ihr Intereffe zu ziehen und burch bie Anerbietung der 
böhmijchen Krone zum Bruche mit dem Kaiſer zu verloden, 
für welchen Plan fie auch die Zuſtimmung Schwedens zu er- 
wirfen fuchten ?). Auf einen ihm von Thurn gemachten Antrag 
ſprach Wallenftein felbft den Wunſch aus, daß derſelbe den 
Generalwachtmeifter Bubna, ebenfalls einen böhmiſchen Erur 
Ianten, zu ihm fende. Am 15. Mai um 10 Uhr abends fam 
biefer mit dem befannten Sezyma Raſchin nach Gitſchin, wo 
fie der Herzog im Beifein feines Schwagers Trrzfa augen- 
blicklich empfing. 

Bubna trug ihm offen bie böhmiſche Krone an, ba bie 


1) Arnim an ben Surfürften 14,24. April 1683 bei Sallwich II, 
359. Daher glaube ich auch, taß bie Äußerungen Wallenfteins über 
Arnim unb den Rurfürften von Sachſen, bie ır fpäter Bubna gegenüber 
in Gitſchin geihan Saben fol, mır Folge einer vorübergehenden üblen 
Stimmung ober nicht fo emft gemeint geivefen find, wie biejer und neuere 
Hiftorifer angenommen Haben. 

2) Bericpte des ſchwediſchen Refibenten in Dreßten vom 4,/14. und 
7/17. Mai bei Irmer IL, 186ff. 140ff., Iegterer auch (chwediſch und 
in beutfeper Überfeßung) Bei Hilbesrand, ©. 15ff. Der bömifche 
Erulant, der mit Nicofai darüber verfandelte, war nad den Ausführun- 
gen Wittichs, Zur Geh. Wallenfteins. „Hift. Zeitjchrift“ LXVIIL, 
400, R. 2 Anton von Gälieff, während Irmer II, XXIf. an Sezyma 
Reſchin gedacht Hatte. 
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Emigranten wie die Schweden vom Kaiſer nichts wifjen wollten. 
Denn wenn auch; biefer feine Verfprehungen halten wollte, fo 
wäre er doch von feinen Pfaffen fo eingenommen, daß er thun 
müßte, was fie wollten, wie bie Verlegung bes böhmiſchen 
Meojeftätsbriefes zeige. Wallenftein wies dieſen hochverräteri= 
fogen Antrag und die Anſchuldigungen feines Herrn night bloß 
nicht zurüd, fondern ging ganz auf den Ton ein, ben Bubna 
angeſchlagen Hatte. „Was die Krone (detrifft)“, fagte er, „das 
wäre ein großes Schelmſtück“ i). Zwar fei ber Kaiſer ein 
frommer Herr, laſſe ſich aber „von jedem Pfaffen und Bären⸗ 
Häuter anführen und verleiten“. Wir, fuhr er fort, müßten 
fie aber nicht dazu kommen laſſen. Wir felbft, bie wir bie 
Armee in unfern Händen haben, Finnen ung einen guten Trieben 
machen, ber ſowohl ben Evangeliichen als den Katholifchen zum 
beften wäre mit einerlei Recht und Gervechtigleiten. Auch ber 
Raifer foll damit nichts zu ſchaffen Heben, fonbern wir ſelbſt 
ſollen alles richten. „Die Religion müßte an beiben Zeilen 
frei, auch die alten Freiheiten und Rechte reftituiert werben.“ 
Um aber Dies durchführen zu Fönnen, verlangte Wallenftein 
die Bereinigung ber beiden Armeen, ber feinigen und ber 
ſchwediſchen in Schlefien, deren Führer Thurn er bie Gtelfe 
eines Generallieutenants in Ausficht ſtellte. Zugleich gab er 
durch Trezla feine Zuftimmung, daß Bubna dem ſchwediſchen 
Reichskanzler davon Mitteilung made ?). 

Noch war aber das Gelingen folger Pläne ganz unficher, 
und Wallenſtein konnte nicht daran benfen, mit bem Kaiſer zu 
brechen. Er ſchob daher auch den Veginn ber Operationen 
nicht langer hinaus und rüdte nach ber Vereinigung mit Gallas 
über Münfterberg und Nimptſch, welches von How genommen 


1 Wittig a. a. O, ©. 4081. fließt aus dem Bufammenhange, 
baß Wallenftein nicht bie Annahme ber Krone, fonbern das Berfahren 
des geiſers als „Cchefutüd“ beeihna Habe 

2) Bubnas Bericht an Orenſtjerna bei Hildebrand, ©. 23f. Bel 
Nicolal8 Tagebuch; Über feine Unterrebung mit Kinsty bei Irmer II, 
168}. und 172. Über ben Zag ber Konferenz in Giſain f. Benz in 
„Sir. Zeitfegrift“ LIX, 14. 
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wurbe, nach Heiberöborf vor. Am 6. Yuni ftanb er ben 
Feinden öftlih von Schweibnig unmittelbar gegenüber. 

Aber ſchon vier Tage früher waren zwiſchen den Führen 
der beiden Armeen Verhandlungen angefnüpft worden. Auf 
Wunſch Arnims *) Hielt Wallenſteins Vertrauter Trezla mit 
bemfelben eine geheime Unterrebung, bei der wohl das Fol- 
gende verabredet wurbe. Am 6. Juni, als bie Uneingeweihten 
eine Schlacht erwarteten, bat Trezla um eine Unterrebung mit 
Arnim und erjuchte diejen im Namen Wallenfteins, zum Zweck 
einer Beſprechung zu ihm zu fommen. Arnim begab fich nun 
mit den Oberften von Burgsborf, dem Führer ber Branden- 
burger, und von Bel, dem Kommandanten des ſchwediſchen 
Korps (Thurn lag in Liegnig an der Gicht Frank), zu Wallen- 
ftein, ber gleich feinen Wunſch nach Abſchluß eines allgemeinen 
Friedens ausſprach. Die Vorſchläge Wallenfteins für ben- 
felben Hat Arnim, um der Sache ſicher zu fein, am folgenden 
Lage ſelbſt zu Papier gebracht, und auf fein Anſuchen Hat der 
Herzog den Inhalt durch Gallas und Trezka ausdrücklich als 
richtig anerkannt 9). 

Danach ftelfte Wallenftein den Antrag, daß die Feindſelig- 
feiten zwifchen den beiden Armeen aufhören umd fie mit ver- 
einten Kräften bie Waffen gegen alle one Unterſchied ber 
Perſon wenden foliten, bie fi) unterfangen würben, das Reich 
weiter zu ftören und die Freipeit der Religion zu hemmen ®), 
was Arnim dahin deutete, daß alles im römischen Reiche wieder 
auf den Zuftand gebradt werben ſollte, wie e8 1618 vor bem 


1) Dieb ergiebt ſich aus einem Schreiben Treztas aus Frantenflein 
vom 2. Juni di Irmer, Tim, ©. 2211. Die Gründe, mit benen 
Amim den Abihluß einer Waffenruhe retfenigte, bei Itmer, Berz 
Handlungen II, 290. - 

2) Amim an den Kurfüchen 1/11. Juni ‘mit der den Inhalt an- 
gebenben Beilage bei Helbig, Wallenfein unb Arnim, S. 17f. und 
Gädete, ©. 159. Bel. Haltwid I, 896-398. Irmer II, 
201 f. 

3) Mas Hat dabei an ben Raifer, bie Gpenier, bie Ftamzoſen, bie 
igiften, bie Schweden gebaft. Wallenftein hat ſich wohl abſichtiüich un- 
Berimmt ausgebrädt. 
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unglüdjeligen Kriege gewefen wäre. Nach einer nichteffiziellen 
Aufzeichnung von yroteftantifcher Ceite 1) Hätte Wallenſtein 
auch ausdrücklich erklärt, daß alfe, welche nom Ihrigen ver- 
trieben worben, reftituiert und bie Krone Schweben „mit ans 
ſehnlichen Orten“ befriebigt werben folfte, und baß er ber 
Kalfer, wenn er nit Friede machen wollte, dazu zwingen 
würde ®). 

Auf Vorſchlag Arnim, der die Anficht jeines Herrn und 
des Rurfürften von Brandenburg über biefe Anträge einholen 
wollte, wurde dann auch ein zweiwöchentlicher Waffenſtillftand 
geihloffen, der fpäter noch um einige Tage verlängert wurbe ®). 

Wallenſteins Streben, ohne mit dem Kaiſer offen zu bres 
hen, deſſen Feinde gu gewinnen, fih fo eine imponierenbe 
Stellung zu verfchaffen und ben Frieden biftieren zu können, 
fand bei feiner Partei Anklang. Unterhandlungen am Beginn 
eines Feldzugs werden immer ohne Ergebnis bleiben, weil 
jeder Teil auf einen ſolchen Ausgang bes Kampfes Hofft, ber 
feine Lage verbeffert. Die alte Regel, daß man zuerft jchlagen 
und bann unterhandeln foll, zeigte ſich auch damals als 
richtig. 

In Wien, wo der Oberft Sankt Yulian über Wallenfteins 
Anträge an Arnim Bericht erftattett, fand man feine Zus 


1) Dies ergiebt ſich wohl daraus, daß Arnim immer „Herr General- 
Lieutenant“, Wallenftein oft nur „Gmeraf“ Heißt. 

2) Rante, ©. 330 und Hallwid II, 274ff. Wittig, „Hift. 
Zeitför.“ LXVIIE, 415f. Hält diefen Beriät nit für glaubreirbig, weil 
don einer Entfhädigung Gchtwedens fonft nicht die Rede ift. Aber dab 
bei tiefen Berfanblungen ein Gegerſatz awifhen Wallenftein und dem 
Kaifer zutage getreten if, und daf jener auf ben Gebanfen tommen onnte, 
baß er fi; zu weit Herausgefaffen“, ergiebt fih aus Amims Gutahten 
für den Rurfürften bei Gäbele, ©. 163f. Dagegen find bie bafelbft 
©. 384f. und bei Irmer II, 238. mitgeteilten angeblichen Vorſchläge 
Walenfteins ſicher nicht authentifh und wohl mur auf Grund von Ge⸗ 
rũchten zuſammengeſtelit 

3) Bsi. mit Amims Sqhreiben bei Gädeke, ©. 169f. Über deſſen 
Mitteilungen auch ben Berift des Kurfürften von Brandensurg am 
Dxenftjerna bei Irmer II, 220 und ben Bericht Wallenfteins an ben 
Kaiſer vom 6. Juli bei Hallwic I, 426. 
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geftänbniffe viel zu meit gehend. Die Zurüdführung alfer 
Zuftände auf die des Jahres 1618 fonnte man unmöglich zu- 
‚geitehen, wenn fich dieſes auch auf die Erblande erfireden folfte, 
weil man dann auch in Böhmen bie Gegenreformation umb 
alle Güterkonfisfationen Hätte rücgängig machen müffen. Eine 
ſolche Zumutung Hätte man bem Kaiſer nur nad) feinem volf- 
ftänbigen Unterliegen machen dürfen. Die Friebenspartei, an 
deren Spitze Fürft Eggenberg unb der Bifchof von Wien 
fanden, hätte fih das Jahr 1622 ald Normaljahr für das 
Reich wie die Rücgabe Mecklenburgs und der (Unter-)Pfalz 
und bie Entſchädigung Schwedens mit einigen Rüftenplägen 
gefallen laſſen. Der päpftlihe Nuntius Rocci, mit dem die 
Kriegspartei Hand in Hand ging, ſprach fich auch dagegen 
aus, weil damit auch das Reftitutiongetift preisgegeben worden 
wäre?) Die Unzufrievenheit in Wien äußerte fih fo ſcharf, 
daß Wallenftein es für notwendig fand, feinen Abgeſandten zu 
desavouieren und zı erklären, er habe 1618 als Normaljahr 
nicht Bloß nicht zugeftanden, ſondern, als es von der Gegen- 
partei vorgeſchlagen worben, es Fategoriich zurüctgewieſen . 
Aber auch Schweden und die preteſtantiſchen Kurfürſten 
gingen auf Wallenſteins Anträge nicht ein. Opgenftjema er⸗ 
Härte dem Generalmachtmeifter Yubna, der am 1. Juni bei 
ihm in Frankfurt erſchien und ihm die Anträge mitteilte, welche 
ihm der Herzog in Gitſchin gemacht hatte, er fönne daraus 
nicht abnehmen, ob biefer einen allgemeinen Frieden ober einen 
Bartikularfrieven als Generaliffimus, ver die Taiferliche Armee 
in feinen Händen habe, mit Schweden abſchließen und dem 
Kaifer und der Riga die Bedingungen vorſchreiben wolle. Einen 
alfgemeinen Frieden Halte er kei ber Menge ber interejfierten 
Häupter für unmöglich. Es müßten noch viele Stände umb 
Länder des Reichs zugrunde gerichtet werben, ehe ſolche Ver— 
handlungen angefangen, geſchweige dern beendet werben koönnten. 
Wenn aber ſich Walfenftein für ſich mit Schweden vergleichen 


1) Ranke, ©. 196ff. auf Grund der Mitteilungen an bie Lurie. 
2) Ballenftein an St. Julian bei Hallwid I, 401. 
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wolle, dann folfe er fi ohne Berzug Böhmens und ber biefem 
einverleibten Ränder bemãchtigen und bie Gtänbe ihm bie Krone 
auffegen. In biefem Falle ſei er bereit, Wallenftein gegen 
feine Feinde beinuftehen, wenn ſich biefer in gleicher Weiſe 
gegen bie Epriftine verpflichtete *). 

Wie der ſchwediſche Neichstangler den ErHärungen Wallen- 
fteins nicht trante, jo war dies aud beim Aurfürften von 
Sachſen und feinen Räten ver Fall, mit denen fi Arnim 
im Schloffe Kmelen bei Ortrand perjönlich beſprach. Die 
fächfifchen Räte beriefen fih auf bie bevorftehenden Friedens» 
verhandlungen, die unter Vermittelung Dänemarks in Breslau 
ftattfinden jolften, und glaubten, man folle Wallenftein erjuchen, 
auch für diefen Zwed zu wirken, was nicht hindern würde, 
daß man ihn über bie von ihm ins Auge gefaßten Mittel zur 
Herbeifüßrung des Friedens aushole. Etwas größeres In- 
tereffe legte der Kurfürft von Brandenburg an den Tag, zu 
dem Arnim nach Peitz reift. Er war für bie Fortführung 
der Berhandlungen mit Wallenftein. Aber den Gedanken einer 
etwaigen Trennung von Schweden wies er unbebingt zuruch 
und auch zur Weiterführung der Verhandlungen mit Wallen- 
ftein gab er nur in allgemeinen Ausprüden die Zuftimmung ?). 

AS der Waffenftilfftand zu Ende ging und Arnim von 
feiner Reife zu den beiden Kurfürften zurüdtehrte, war Wallen- 
ftein feinem Ziel um nichts näher gefommen. Bon einer 
Vereinigung ber feindlichen Heere in Schlefien mit bem fei- 
nigen war feine Rebe. Offen mit dem Kaiſer zu brechen, wie 
Orenſtjerna und bie böhmiſchen Erulanten wünſchten, wagte er 
auch noch nicht, vielleicht weil er feines Heeres doch nicht jo 
mädtig war, als er felbft fich brüftete und auch andere glaub- 
ten. Er gab daher Thurn und Bubna, welche teils mit ihm 
ſelbſt, teils mit Trezla wiederholte Beſprechungen Hielten, bie 
ſchönſten Worte, ging aber doch nicht über allgemeine Zu- 








1) Orenſtjerna an Bubna am 28. Mai/7. Juni bei Hilbebranb, 
©. 27. 

2) Über die Berhandlungen Arnims mit ben Beiden Rurfürften ſ. 
Iemer, Arnim, 6. 299ff. 
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ficherungen Hinaus 2). Ebenſo bebeutungslos Klieben die Ver⸗ 
handlungen, welche Trezkas Schwager, Graf Wilhelm Kinsty, 
mit dem franzöfifchen Geſandten Feuquieres führte ®), welcher 
am 19. Mai an ben ſächſiſchen Hof gefommen war. Kinsty, 
der ein Gefinnungsgenoffe der böhmiſchen Emigranten war, 1628 
feines Glaubens wegen Böhmen Hatte verlaffen müſſen, 1631 
die Abſicht gehegt, im Vereine mit Bubna Böhmen zu infur- 
gieren, aber von ben Sachjen als Gefangener fortgeführt 
worben und in Dresben interniert war, jagte dem Gefanbten, 
daß Wallenſtein wegen des geringen Dantes, den er für feine 
großen Dienfte vom Kaiſer empfangen, mit dem Haufe Habs- 
burg unzufrieden und zum Anſchluß an die Gegner besjelden 
geneigt fei, wenn man ihm zur Erlangung der Krone Böh— 
mens Beiftand Teiftete. Feuquieres fuchte den Generaliffimus 
durch eine von Kinsky ihm überſendete Denkihrift in dieſer 
Gefinnung zu beſtärken, und auch bie franzöfiiche - Regierung 
verſprach, ihn für den Ball eines Brudes mit dem Kaifer 
durh Geld und andere Mittel zu umterftügen und ihm zur 
Erwerbung Bögmens behilflich zu fein. Aber Walfenftein trat 
aus feinem geheimnisvollen Dunfel nicht heraus und verbot 
endlich Kinsih die weiteren Verhandlungen ®). 

Wenn Walenftein nur feine Interefjen berüdfichtigen wollte, 
mußte er auch jeht eine Entigeibung hinauszuſchieben ſuchen, 
bis fich die Lage geflärt hätte. Bei der Unterrevung, welche 
er nach der Rückkehr Arnims am 1. Juli mit dieſem bielt, 
erneuerte er feine Verfiherung, daß er nichts fuche ald Frieden 
und Rufe im Reiche, wobei er freilich anbeutete, daß er ſelbſt 
als Erfag für Medlenburg die Unterpfal; verlange. Auch er- 





1) Wittich in „Hi. Zeitfehrift" XVII, ais ff 

2) &8 genügt, Fierfür auf bie überfictice Darfellung bei Förſter, 
BWallenfeins Briefe II, 407f., Hurter, Wallmfteins Iete Lebensjahre, 
©. 239fj. und Fagniez, Le pöre Joseph II, 159sqg. wie auf bie 
Bemerkungen Nantes, ©. 209f. und Haliwihs in ber „Ag. 
Deutfepen Biographie” XV, 179 f. zu vetweifen. 

3) Dies fhreibt Oberſt Cteinader an Orenfterna 4. Oft., bei Hil= 
detrand, ©. 591. 
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Härte er fih zur Verlängerung ber Waffenruhe bereit, wenn 
man ihm zur leichteren Verpflegung jeiner Armee ben links 
von ber Oder gelegenen Teil Schlefiens oder wenigſiens bie 
Herzogtümer Schweibnig und Jauer überlafie. Al Arnim 
dieſe Forderung abichlug, fündete er freilich am 2. Juli ben 
Waffenftilfftand und begann am folgenden Tage bie Feindfelig- 
keiten ). Aber nach einem vergeblichen Verſuche, Schweibnig 
durch einen raſchen Angriff wegzumeßmen, verihangte er ſich 
im Angefihte der Feinde und blieb fieben Wochen unthätig 
Hinter feinen Linien. Nur die Kroaten unternahmen Streij- 
züge in das feindliche Gebiet. 

Es machte feinen Einprud, daß der Kaijer in einem 
Schreiben vom 9. Juli die Hoffnung ausſprach, Wallenftein 
werde feinen „erkannten Balor und Eifer“ anwenden, bamit 
die folgenden Verhandlungen für ihn erleichtert werden und 
bie Feinde nicht durch Gewinnung von Zeit in feinen Rändern 
ſich feftfegen möchten 2). 

Und doch wäre es ſehr notwendig geweſen, daß Wallen- 
ſtein in Schleſien endlich mit ben Feinden „fertig“ geworben 
und ins Reich gezogen wäre. Denn unterbeffen errangen bie 
Schweden und ihre Berbündeten überall entfcheidende Vorteile. 
Georg von Lüneburg, Kniphauſen und der heſſiſche General 
Holjapfel (Melander) befiegten bie failerlich-tigiftifchen Truppen, 
13—14000 Mann, unter Gronsfeld und Merode, welche das 
lange belagerte Hameln entjegen wollten, am 8. Juli bei 
Heſſiſch-⸗Oldendorf, wo ber tapfere Merode tötlich verwundet, 
3000 Mann getötet, 2000 gefangen wurden ), und ziangen 
dann dieſe wichtige Feftung und antere von ben Kaiſerlichen 
noch beſetzte Pläge zur Ergebung. 

In Schleſien ſchloſſen die Herzoge von Liegnig, Brieg und 
ÖL, die Stabt und das Fürftentum Breslau auf Betreiben 


1) Oueftenberg am ben Sailer 4. und 5. Yuli bei Hallwich I, 
286f. Amm und ®. Vihthum an ben Rurfücten 9. und 8. Zuli, bei 
Helbig, ©. 22. und Gäbele, ©. 173 und 178. 

2) Hallwid I, 432. 

3) Hallwich, Geftalten. 1. Werode, S. 88ff. 
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Arnims am 9. Auguft mit dem Kurfürfeen von Sachſen und 
deſſen Verbündeten eine Allianz zum Schuge der ihnen 1621 
zugeficherten Glaubensfreiheit. 

In Süddeutſchland waren bie Fortſchritte Bernhards von 
Weimar und Horns einige Zeit durch eine Meuterei ihrer 
Offiziere aufgehalten worben, welche wegen der langen Sold⸗ 
rüdftänbe mit ber Verweigerung des Gehorſams broßten. Zuerft 
mußte fih Horn dann Bernhard zu Opgenftjerna begeben, um 
die Befriedigung der Armee durchzufegen. Der Reichstanzler 
Half fi dadurch aus der Verlegenheit, daß er den Oberften 
für ihre Gelbforberungen Städte und Herrſchaſten in Deutjch- 
land verſprach. Bernhard jelbft, der ſich durch feine Feldherrn⸗ 
zaben unentbehrlich gemacht Hatte, erhielt am 20. Juni gegen 
Zahlung von 600000 Reichsthalern das „Herzogtum Fran 
fen“, welches aus den Bistümern Würſburg und Bamberg 
beftand, als ſchwediſches Reben. 

Doch Hatte Aldringen die Mißſtimmung des feindligen 
Heeres nicht benutzen fönmen, weil ihm durch die Weifungen 
Wallenſteins die Hände gebunden waren. Es entſprach zwar 
micht der Wahrheit, wenn ber Lurfürſt von Baiern, welher 
durch den Einbruch der Feinde in fein Land in vie größte 
Aufregung gebracht worden war, den Verdacht Hatte, daß 
Aldringen durch den Generaliffimus den Auftrag erhalten habe, 
gegen den Feind gar nichts zu umternefmen '). Aber fiher 
ift, dag Walfenftein jenem wiederholt die Weifung erteilt hatte, 
„nichts zu hazardieren“, „nichts zu riskieren, ſondern ſich an 
einem jihern Pofto in der Defenfive zu halten“ ®), jo daß er 
doch nur dann eine Schlacht wagen konnte, wenn er des Sieges 
faft fier war. Ebenſo wenig erfüllte Walfenftein die Bitte 
des Kurfürften, Holkfaud mit dem Schuge der Oberpfalz zu 


1) Haltwig I, 324. 328. 338 Ger. 410. Dgt. 411 und 412). 

2) Apringen an Bollenfein 7. und 28. Mai und an ben Kaifer 
22. Mai und 22. Juni, Walenftein an Albringer 13., 16, 18. Mai bei 
Haltwid I, 315. 332. 343. 344 (Mr. 420. SBLf. (Bat. 391). IT, 
266. 277. 288. 

Huber, Gefgihte Öfkrreigt: V. 28 
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beauftragen !), obwohl dadurch auch Behmen gegen einen An- 
griff von Weften Her geſchützt worden wäre. Holt erhielt ben 
firikten Befehl, „fich Feinerlei Weife mit der Armada aus 
Böhmen zu begeben“), und wagte daher auch nicht, dem 
General Uldringen zum Entjage von Neumarkt in der Ober- 
pfalz die Hand zu reihen, das Horn Ende Juni belngerte. 
Bis die Zuftimmung Wallenfteins aus Schlefien eingeholt 
werben konnte, war bie Feſtung längft gefallen und ber Feind 
wieder nach Donauwörth zurüdgeteßet. Nicht einmal bie Bitte 
Aldringens, mit dem entbehrlichen Zeile feiner Truppen bis 
Amberg vorzurüden und ihm bei dem Verſuche, Neumarkt 
wieder zu nehmen, ben Rüden zu deden, wagte Holk zu er- 
fülfen. Daß er 10000 Mann an ber Grenze bereit hielt; 
um fie für ven Fall der Genehmigung Wallenfteins bis Am- 
berg zu führen, trug ihm einen ſcharfen Verweis ein >). 

Auch am Oberrhein machten die Feinde dortſchritte, jo 
daß von wirhtigeren Plägen nur noch Breiſach behauptet wurde, 
welches, auf einem fteilen Felſen am rechten Rheinufer gelegen 
und mit ftarten Werfen umgeben, bie bebeutendfte Feſtung im 
fübmeftlichen Deutſchland war. Seit dem Anfang bes Juli 
wurde aber auch biejes vom Rheingrafen Otto Ludwig und 
dem Markgrafen von Baben- Durlach; auf allen Ceiten ein- 
geihloffen, und man fürdhtete, daß es fich aus Mangel an 
Lebensmitteln in wenigen Wochen würte ergeben müffen ©). 

Die immer gefährlicher werbende Lage der Dinge auf den 
verſchiedenen Kriegefpauplägen in Deutfcpland und die Un 
tHätigleit Walfenfteins bewogen endlich den Kaiſer nach langen 
Beratungen mit feinen Räten ®) den Hofkriegsratspräfidenten 
Grafen Schlick, einen Gegner des Generaliffimus, in das 


1) dattwich I, 300. 330. Bal. noch vom 18. Iuni, ©. 400. 

2) Hallwid I, 314. 363. 

3) Hallwig I, 419-417. 421. 426-429. 438. 440. 444f. 468 
Mr. 546). 466. ATTf. Bgl. Brohm, ©. Alf. 

4) Der Kaifer an Wallenftein 22. Juli mit Beilagen bei Hallwich 
1,487. 

3) Untelmi, 20. Auguß. „Ardio f. öfter. Gefd.“ XXVIII, 389. 
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ſchleſiſche Feldlager abzuſenden. Er folte mit dem Ober- 
general die Mittel erwägen, welche e8 ermöglichten, bie Waffen 
ins Reich zu wenden und ort ein möglichft ſtarles Korps 
zu bilden, um bie verlorenen Gebiete wieder zu gewinnen, bie 
Autorität des Kaiſers herzuſtellen ımb bie Erblande von dem 
auf ihnen laſtenden Drude zu befreien. Weiter ſollte Wallen- 
ftein bewogen werben, den Zug bes Kardinal» Infanten nach 
den Nieverlanden möglihft zu unterftügen und bie Unter— 
orbnung bes deldmarſchalls Adringen unter bie Befehle des 
Kurfürſten von Baiern zu geitatten. Endlich follte Wallen- 
ftein ſchon jegt Vorforge treffen, daß die Erblande von ber 
drückenden Einlagerung ber Truppen während des Winters 
verſchont blieben ?). 

As Schlid im Lager Wallenfteind eintraf, Hatten die 
Feindſeligkeiten allerdings wieder begonnen. Da Holt am 
31. Zuli dem Generaliffimus ſchrieb, daß Böhmen burch bie 
fortdauernden Einquartierungen zugrunde gerichtet werde und 
ex für feine Truppen Fleiſch und Brot nicht mehr aufbringen 
könne, gab ihm Wallenftein unverzüglich die Weifung, einen 
Einfall in das Boigtland und Meißen zu machen. Am 
14. Auguft überſchritt Holt mit brei Hreresabteilungen, bie 
9300 Mann zäplten, das Erzgebirge, nahm in acht Tagen die 


1) Die Inftruttion nach dem Driginal vom 10. Auguft in „Dit- 
theilungen des 1. 1. Rriegb-Xidhios" 1882, ©. IST. Was angeblich der 
Bifhof von Wien dem Bairifhen Bielangfer Richel als Infalt biefer In- 
fruttion mitgeteilt fat (Aretin, Walenfein, ©. 97f.), weicht davon 
freifi weit ab. Nach Rigel follte Schlid auch ‚in höchſtet Geheim and 
unvermerfter Dinge ben Grafen Galle, Piccobmini und anbere bohe 
und vornehme Offiziere dahin bieponieren, daß Se. taif. Mi. auf ben 
FaL, wenn mit bem Herzog von Friedland feine Kranfpeit halber oder 
font eine Veränderung erfolgen follte, deren ftanbhafter Treue und De- 
votion verficert feien.” Daß Schlit einen gepeimen Auftrag Hierzu er- 
Hatten Hate, ift nigt unmöglih, da auch Antelm: am 3. Gept. berichtet: 
„ehe, sebbene non habbi il Slich voluto parlar a parte con aleuno 
degl’ altri capi dell’ armate, per non insorpettir il generale, ha 
‚nondimeno nei publici discorsi riportate da loro testimonianze abon- 
danti e uniformi d’ardore e di fede nel servitio della Mt Sua.“ 
„rchio f. Öft. Geih.“ XXVIIL, 392. 
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Städte bis zur Elſter und bis in die Nähe von Dresden und 
Torgau ein, raubte alles aus, ſengte und brennte und zwang 
ſelbſt Teipzig mit Ausnahme ber Burg nach heftiger Be— 
ſchießung zur Ergebung und zur Zahlung einer Brandſchatzung 
von 70000 Thalern!). Aber Walfenftein wartete bie Mir- 
fung, welche diefer Zug auf Sachſen hervorbringen mußte, gar 
nicht ab, ſondern Inhpfte neuerdings mit Arnim Untechanb- 
lungen an, obwohl die Feinde, welche nur noch 12000 Dann 
zäflten und infolge ifrer Vernachläſſigung durch Die beiden 
Nurfürften an Rebensmitteln und allen anbern Bebürfniffen 
Mangel litten ®), bei einem ernftlichen Angriffe verloren ge— 
weſen wären. 

Wallenſiein ſcheint in diefer Zeit in beſonders übler Stim- 
mung geweſen zu fein. Der Kaiſer hatte ihm am 27. Yuli 
ſchreiben Iaffen, daß er ſich genötigt geſehen Habe, dem Kar- 
binal-Infanten und bem Herzoge von Feria den Durchzug 
durch das Reich zu geftatten®). Walfenflein, ber in Feria 
einen Rivalen erblicte, wurde daburh um fo mehr aufgeregt, 
als fich Gerüchte verbreiteten, daß man ihm biefen oder einen 
andern General an bie Seite geben ober ihn gar abfegen 
wolle. Die Sendung Schlids, von der er durch feine Freunde 
frühzeitig Nachricht erhielt, ſchien dieſe Gerüchte zu beftätigen. 
Er jap darin einen Affront, ben er ſich nicht anthun laffen 
wollte). Dringend verlangte er jest eine Zufammenfunft mit 
Arnim. 

Auf feinen Wunſch fand am 16. Auguft eine Unterredung 
zwiſchen Arnim und Trezka, am 18., nachdem unterbeffen bie 
Einftelfung aller Feindfeligkeiten Befehlen worben war, eine 


1) Haltwid I, 484. 497. 502. 504. 506. 522-526. 53Bff. Be- 
richte Nicolas bei Irmer IT, 291. 295. Bgl. ©. Droyfen, Holts 
Einfall in Sachſen im 9. 1633. „N. Archiv f. jäcf. Gefh." I, A2ff. 
129 f. 

2) Zpum an Ogenfjerna, 27. Auguft, bei Hildebrand, ©. 4. 
Bol. das Schreiben Nicolais vom 9. Gept. bei Irmer IT, 307. 

3) Hallwid I, AT4. Bgl. Weinig, ©. 2f. 

4) Bittih in „Hif. Zeitft.“ LXIX, 91. 
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Beſprechung Arnims mit Wallenftein felbft ftatt. Am 21. Auguft 
wurde auf vier Wochen ein Waffenftillftand geichloffen, ber 
zunächſt für die faiferlihen Lande und Sachſen und Branden- 
burg gelten jolfte, aber auch die Abfentung von Truppen zur 
Verſtärkung der Armern an ber Dom unterfagte?). Die 
Räumung Sachſens durch Holt wurde von Walfenftein eben- 
falls zugeftanden. „Gott hat die Sade alſo geſchickt, fonft 
wären wir verloren geweſen“, ſchrieb Thurn an Orenftjerna®), 
Schlick, der am 18. Auguft im Lager eintraf, vermochte den 
Abſchluß der Waffenrupe nit mehr zu hindern. 

Gegen die andern Wünſche des Naifers aber zeigte fich 
Wallenſtein auffallend entgegentommend, wozu auch das takt: 
volle Auftreten Schlids beitragen mochte, Bei allen Tragen, 
welche diejer zur Sprache bringen mußte, der Sorge für den 
Schuß des Reiches, der Unterftügung des Zuges des Kardinal» 
Infanten, der Unterorbnung Aldringens unter bie Befehle des 
bairiſchen Kurfürſten, ber verſchonung der Erblande mit ben 
Winterquartieren gab Walfenftein befrietigende Zuficherungen®). 

Ganz anders lauteten freilich die Äußerungen, bie er Arnim 
gegenüber in ihren vertraulichen Beſprechungen gemacht hat 9). 

1) Förfter, Wallenfiins Brieſe LIT, 50. Über bie äußerlicjen Bor: 
gänge bei biejen Verhandlungen ſ. Lenz und Wittid in „Hi. Zeitfr." 
LIX, 412ff. und LXIX, 10ff. wie Irmer, Berfanbfungen IT, LV ff. 
md Irnim, ©. 234ff. 

2) Hitdehramb, ©. 50f. 

3) Nach Schreiben des Kaiſers an ihn vom 27. und ber Intimation 
am Ricel vom 29. Auguft bei Dallwich I, 539. Bezüglich ber Stellung 
Abringens fat übrigens Wallenfein an biefen jelbft feine Mitteilung ger 
macht, ja am 19. Sept. bie Unterorbnumg unter ben Kurfürften gerabezu 
abgeleugnet. Haltwid I, 575. ü 

4) Rad; den münbficen Mitteilungen Amims am Ogenftjerna von 
biefem am 2,j12. Sept. an Bernard von Weimar berichte. Sheet, 
Löſung ber Wallenfteinfrage, ©. 285ff. und Irmer II, 310f. Wittig 
a. 0. D., ©. I1ff. nimmt an, bie Betreffenbe Unterrevung Habe vor jener 
mit Schlie ftotigefunden, Irmer, mim, ©. 236 glaubt, Wallenftein 
Habe biefe vertronlichen Gröffnungen nach; dem Abſchluffe bes Maffenftill: 
fandes und nad) ber Abreife Schlids gemacht. Daß die Waffenrupe bar 
male ſchon abgeſchloſſen war, ſcheint fi aus Drenfjernas Sqhreiben bei 
Irmer II, 311, 3. 1-3 beftimmt zu ergebe. 
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Anfangs machte er dieſem nur die Mitteilung, baß ber Raifer 
geneigt wäre, mit Sachſen und Brandenburg und auch ben 
andern Reichsſtänden, „bie ſich die Zeit her nicht gar zu 
widerlich angeſtellt“, Srieben zu fehliefen, bagegen von einem 
ſolchen mit Schweden, Frankreich und einigen Fürften und 
Ständen nichts wiſſen wolle Aber es mar hoch auch bie 
Rebe davon, daß man die Jeſuiten aus bem Reiche verbannen 
und baß Böhmen wieder bie freie Wahl erhalten folle. Und 
bald nahm das Gefpräch eine Wendung, welge direlt gegen 
den Raifer gerichtet war. Er Habe, fagte Walfenftein, ben 
Affeont, der ihm vor drei Jahren angethan worden, nicht ver— 
geffen, und e8 verbrieße ihm auch heftig, daß man den Herzog 
von Feria herausgefordert habe, zu feinem andern Ende, als 
ihm die Stange zu halten. Er wäre daher entjehloffen, fich 
zu rächen, wenn er für biefen Fall von den Evangeliichen 
unterftügt würde. Des Holk und Gallas und mehrerer Offi- 
siere glaube er mächtig zu fein; einige werbäctige Babe er 
abgeſchafft und tue dies noch täglich. Dabei Iegte er ſchon 
einen betaiflierten Plan für bie Ausführung vor. Er jelbft 
würbe ſechs Regimenter, benen er am wenigſten traute, unter 
die Befehle Arnims ftelfen. Bernhard von Weimar jollte jo 
nahe heranmarſchieren, daß er auf Verlangen Holts dieſem 
helfen fönnte, die Wiberjpänftigen zum Gehorſam zu bringen, 
und dann mit bemfelben gegen ben Herzog von Baiern mar- 
fchieren. Horn follte fich dem Herzege von Feria entgegen- 
ftelfen. Er felbft wirbe fich mit feiner Armee nah Böhmen 
und von ba nach Ofterreih und Steiermark wenden. Auch 
follte man ben König von Frankreich zu bewegen fuchen, ben 
Krieg gegen Spanien und Italien wieder zu beginnen. Cine 
umfeſſende Koalition war aljo geplent, um bie Macht des 
Hauſes Habsburg in Deutſchand vollfiändig zu vernichten, ber 
Kaiſer, wie ſich ber fanguinifhe Thurn ausbrüdte, „nach 
Spanien zu jagen“ i). Um bie Zuftimmung bes ſchwediſchen 
Reichstanglers zu erwirten, follte ſich Arnim zu ihm nach 


1) Über die Briefe Thurns f. Lenz, ©. A13ff. 
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Franffurt begeben, und weil biefe Reife damals viele Zeit er- 
forderte, wurde ein längerer Waffenſtillſtand gefchloffen. 

Am 10. September teilte Arnim die Anträge Walfenfteing 
dem Reichslanzler mit, der ihm bis Gelnhaufen entgegen- 
‚gelommen war. Orenftjerna meinte zwar, daß dies für einen 
Scherz zu grob wäre, konnte aber fein Mißtrauen gegen 
Wallenſtein auch jegt noch nicht Ioswerten. Er begnügte fi 
mit der Weifung an Arnim, den Herzog von Friedland vor- 
wärtd zu treiben und ihn ihres Beiſtandes zu verfihern, wenn 
er feine Deſſeins fortfegte. Auch die Kurfürften von Sachſen 
und Brandenburg, mit denen fig Arnim auf der Rüdreife 
beſprach, gaben biefem nur bie allgemeine Vollmacht, zur Her- 
Ttellung eines alfgemeinen Friedens im Reiche ſich mit Walfen- 
ftein zu unterreven und zu biefem Zwecke ihre Truppen zu 
ſammenwirten zu laffen?). Bon einer Unterorbnung ihrer 
Truppen umter die Befehle Wallenfteins war auch jet feine 
Rede; alles follte von weiteren Verhandlungen abhängig ge 
macht werben. 

Lange konnte aber dieſe unfihere Sage nicht mehr fort- 
dauern. Es mußte fich entſcheiden, ob, wie ſich ein ſchwediſcher 
Agent ausprüdt, „Friebland zum Schelmen werben wird gegen 
feinen Herrn oder gegen und und injonderheit gegen ben füch- 
ſiſchen Kurfürſten“ ?). _ 

Wallenſtein Hatte in ber That feinen Plan, ven offenen 
Abfall vom Kaijer zu vollziehen, aufgegeben. Was dieſe 
Anderung herbeigeführt hat, läßt ſich hei einer fo leidenſchaft- 
lichen, von den verjchiedenften Stimmungen getriebenen Per— 

" fönlicpteit ſchwer fagen. Wahrſcheinlich Haben ihn doch ge- 
zechte Zweifel beſchlichen, ob ihm viele feiner Offiziere auf 
ber Bahn des Berrats folgen würden‘). Er ſcheint wieder 
auf den Plan zurüdgefommen zu fein, Sachſen und Branden- 


1) Haltwid IL, 318. Gäbete, ©. 19%. 

2) Nicolai 23. und 27. Sept. bei Irmer II, 339. 346, 

3) Bol. Lenz a. a. O, ©. 428f., ber bie Wendung hurz vor den 
14. Eept. fegt, und Wittich, €. 32. 
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burg für ſich zu gewinnen und dann im Neich einen anneßm- 
baren Frieden Gerzuftellen. 

Ob dies gelingen würde, barüber war er freilich im Un— 
gewiffen. Am 14. September fehrie er an Trezka: „Aus 
dem Frieden wird nichts.“ Am 21. berichtete er dem Grafen 
Trauttmansborff, dah in kurzer Zeit ein guter Schluß ber 
Friedensverhandlungen zu erhoffen fei, und daß er dann mit 
der ganzen Armee ins Reich ziehen wolle). Schon am 28. 
ober 29. glaubte er dahin aufbrechen zu können, und er gab 
bereit8 Aufträge zur Sammlung von Proviant auf ber von 
ihm Beabfictigten Marſchroute ). Ta Arnim noch nicht zu⸗ 
rüdgefehrt war, wurde bie Waffenruhe um act Tage, bis 
zum 1. Oktober, verlängert. 

Am 25. September, gleich nach jeiner Rüdkunft, machte 
Arnim dem Herzoge von Friebland feinen Beſuch. Ohne jeine 
frügeren Anträge zu berüßren, erflärte es biefer jegt für das 
Notwendigſte, daß beide Armeen, bie kaſſerliche und bie ſaͤchſiſche, 
nad dem Weiche gingen. Arnim, dem bies verbächtig vorfam, 
bemerkte dagegen, daß er den Zweck nigt einfüge, wen Wallen- 
ftein gejonnen ei, e8 mit den Evangelifchen zu halten, da bie 
Schweden den Feinden bajelbft hinlänglich gewachien fein. Es 
würden dadurch nur die Franzoſen und Holländer auch auf 
den deutſchen Boden geführt werden Am andern Morgen 
ſchiclte Arnim, der mit Wallenftein ſelbſt gar nicht mehr ver- 
handeln wollte, jeinen Feldmarſchall, den Herzog Franz Albrecht 
von Rauenburg, zu bemfelben und Lie neue Gründe bagegen 
vorbringen. Die von Wallenftein gewünfchte Bereinigung bei— 
der Armeen könnte erſt ftattfinden, wenn man jonft über den 
Frieden einig wäre. Wallenftein aber erflärte, ein beſtändiger 

1) Hallwid I, 569 (Mr. 678). 586. 

2) Ebenbaf. ©. 5691. 581 (Mr. 697f.). 583. Bol. auch den inter» 
effanten Brief Picofominis an den fpanifgen Karbinal-Infanten vom 
23. Sept. im „Archiv f. öſtert. Gef.“ AXVIII, 445. Darin wird 
ebenfalls ber Abflug dB Friedens mit Sechſen und Brandenturg auf 
Grund ber Geftattung freier Religionsübung im Reihe mit Ausfcluß, 
der Exbländer, bie Bereinigung der Armeen und ber March in Reid 
ale ſicher bargeftellt. 
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Friede könne nicht gemacht werben, ehe bie Völter aller aus 
lãndiſchen Mächte vom Reichsboden gefchafft wären, und ver— 
langte ausdrücklich, daß fich die Sachſen mit ihm verbinden 
und die Spanier, Franzojen, vor allem aber die am nächften 
ſtehenden Schweben „hinausicmeißen“ follten. Dann lönnten 
fie einen Frieden machen nach ihrem Belieben. Da Arnim 
erklärte, daß er ein feinbfeliges Auftreten gegen die Schweden, 
deren König fein Leben für bie Evangeliſchen eingefegt, mur 
dann vor Gott und den Menichen verantworten könnte, wenn 
fie mit einer billigen Entſchädigung nicht zufrieden wären, ant- 
wortete Wallenftein voll Zorn, er merbe nad Ablauf des 
Baffenftillftandes wiſſen, was er zu tun Habe. Doc wollte 
er auch jegt noch nicht alle Brücken noch diefer Richtung Hin 
abbregen. Denn als ihn Arnim an feine früheren Vor— 
ſchläge erinnerte, ſagte er, er ſei noch dieſer Meinung, wolle 
ſich dies aber auf zuletzt fparen. Er wollte, wie er ſich 
Arnim gegenüber ausbrüdte, „eine Ztwidmühle" behalten 2). 

In der That ſuchte Wallenftein den abgeriffenen Faden 
der Berhandlungen bald wieder anzufnüpfen. Schon am 6. Ol- 
tober lub er den Herzog Franz Albrecht ein, zu einer Be— 
ſprechung ins Taiferlihe Lager zu fommen. Wieder bot er 
ben beiden Kurfürften die Herftellung des Profan- und Reli— 
gionsfriedens, wie er zur Zeit der Kaijer Rudolf und Matthias 
gewefen, an, wenn fie ihre Waffen mit den Raijerlichen ver- 
einigten und unter fein Kommando ftellten, worauf das Reid . 
und deſſen Glieder von der allgemeinen Verwüſtung und ber 
Beraubung durch fremde Völler errettet werben follten. Er 
tãuſchte fich freilich vollſtändig da bie Proteftanten, die feinen 

1) Hauptquelle für bieie Verhanblungen find Arnims Berichte an bie 
Kurfücten von Brandenburg und Sachſen und an Orenfjerna und Thum 
dom 16./26. und 17./27. September bei Förfter, MWallenfteins Briefe 
II, 72, Gädete, ©. 340f. und Hildebrand, ©. 53f. wie Franz 
Abrecits von Lauenburg im Aprif 1634 in ber Gefangenſchaft aufgezeich⸗ 
nete Musfage bei Irmer III, 423ff. Mallenfein hat in feinen Schrei 
sen an Gallas und den Naifer vom 26. und 29. Geptember (Haltwih 
1, 588, 594) aus tiefen Berfandfungen mur einen nebenſächlichen Punkt 
emwähnt. Bel. and Wittih a. a. D., ©. 26ff. 
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Abfall vom Kaiſer in letter Zeit mit Sicherheit erwartet 
Hatten, jegt in feinem ganzen Vorgehen feit Beginn des Som- 
mers nur Betrug erblieten und ihm nach dem letzten „Schelm- 
ftüd“ überhaupt nicht mehr trauten, jo daß feine Anträge am 
10. November in Höflicher Form abgelehnt wurden ?). 

Aber diesmal unterftügte er feine Anträge burd eine ener- 
giſche Offenfive, wie man fie bei ihm noch nie erlebt Hatte, 
Sein Heer zählte nad; der Schägung Arnims noch immer an 
30000 Mann ?) und war auch jegt ben Feinden weit über- 
Tegen, obwohl e8 durch die in Sihlefien wütende Peſt große 
Verluſte erlitten, anderfeitS der Kurfürſt von Sachen auf 
Drängen Arnims faft alfe feine Truppen nach Schleſien ge 
ſchickt Hatte. Fügten ſich die beiden Kurfürften nicht willig, 
ſo follten fie durch Gewalt zur Annahme einer Vorſchläge 
gegwungen werben. 

Schon am Tage des Abbruchs der Verhandlungen, am 
25. September, gab er dem Grafen Gallas, den er mit dem 
Kommando über das Korps des an der Peſt terftorbenen 
Holt betraut und zum Generallieutenant befördert hatte, bie 
Weifung, in das Gebiet des Kurfürften von Sachſen einzu- 
fallen. Da aber in Meißen ebenfalls die Peft graffterte und 
er bie Nachricht erhielt, daß für Arnim aus Gachien ber 
deutende Verftärkungen eingetroffen feien, änderte er ſchon nad 
drei Tagen feinen Befehl und erteilte Gallas den Auftrag, 
zum Schuge des norbweitlichen Böhmen nur das notwenbigfte 
Volt zurüdzulaffen, mit den beften Truppen aber, 8—10000 
Mann, zu feiner Unterftügung nah Schlefien zu marfchieren. 
Aber Arnim verließ dieſes Land mit den Sachſen ſchon in 
ben nächften Tagen, um das Gebiet feines Herrn gegen einen 
erwarteten Angriff der Feinde zu ſchützen und ließ in Schlefien 
aufer 5000 Mann Befagungstruppen nur noch ungefähr 


1) Über biefe Berfanblungen f. Lenz, S. 40ff. 

2) Briefe Amims bei Förfter LIT, 74. 7. Gäbele, ©. 3. 
Irmer II, 348. Wallenftein ſelbſt, der immer gerne ben Mund voll 
nahm, giebt den Sqhleſtem gegenüber fein Heer auf 40000 Mann an. 
Haftwid I, 624. II, 11, 0.3. 
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6000 Schweden unter Thurn und bem Oberften Duwald zu⸗ 
rüd, was Walfenftein zum Befehl an Gallas veranlaßte, ſich 
mit feinem Korps bei Leitmerig aufzuftellen, um Böhmen 
gegen einen etwaigen Einbruch durch das Elbethal zu decken ). 

Er felbft wollte anfangs den Sachen folgen und in Schle- 
fien ein Heineres Korps unter dem Freiherrn von Schaffgotich 2) 
zurüdlaffen. Uber bald faßte er einen andern Plan. Er 
fhiefte den Sachfen nur feine leichte Reiterei, fieben Regi— 
menter Ungern und Kroaten, unter Ifolano nach, welche ber 
Nachhut der Feinde großen Schaden zufügten, wendete fich 
felbft aber unvermutet gegen die forglofen Schweden, die fich 
hinter den Schanzen von Steinau aufgeftelit Hatten. Plöglich 
durch Walfenftein von vorne, durch Schaffgotſch vom rechten 
Ufer der Oder Her angegriffen, ergab fih das Korps nach 
geringem Widerftand am 10. Oftober kriegsgefangen. Wallen- 
ftein ftedte die Gemeinen und Unteroffiziere in fein Heer, ben 
Offizieren aber, die nicht dienen wollten, gewährte er freien 
Abzug, Thum und Duwald aber nur unter der Bedingung, 
dah fie die Übergabe ber noch von ihren Truppen befehten 
ſchleſiſchen Feftungen anorbneten. Liegnig, Glogau und Sagan 
ergaben fi in ber That auf dieſen Befehl Hin den Raifer- 
lien, Ohlau wurde von Schaffgotſch erobert. Nur Brieg, 
Oppeln und die Befagung der Dominfel in Breslau Teifteten 
mit Erfolg Widerſtand >). 

Wallenſtein zog nun längs der Ober abwärts bis Krofen 
und ſchickte ein Korps unter bem Feldzeugmeiſter Grafen Phi— 


1) Saliwich 1,588. 595. 604. 614—617. 620. 

2) Am 6. Oft. erfudte er den Raifer, biefen und Piccolomini zu 
Generalen der Kavallerie, Jiow zum Feldmarjdall, den Grafen Trrzta 
zum Felbmarfhalfieutmant zu ernennen, was bann auch gefdaß. Halt- 
wid I, 617f. 628f. 

3) Die Berichte Wallenſteins, Thurns, Arnims und bes Herzogs 
Franz Albert, dann eine® Ungenannten bei Föufter II, 81. Hall: 
wid, Wallenfein I, 633 und IT, 353 (vgf. 345). „N. Archiv f. fü 
file ef.” II, 358 ff. Irmer (Publicationen aus ben Preuß. Staats» 
auiven XLVI.) III, 12. 25—30. Gäbdete 201-204. 209. Bgl. 
Täglihsnet, Die Gefechte bei Gteinau (Berlin 1889). 
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fipp Mansfeld gegen Frankfurt, welches der Rommandant, 
ohne einen Schuß zu thun, übergab. Wenige Tage darauf 
fapitulierte auch Landsberg an der Warthe. Die Kroaten 
ftreiften bis Pommern und Berlin. Wallenftein jelbft wendete 
ſich von Kroffen nach Süben, überſchwemmte die Laufig, nahm 
Görlig und Bauen und ftand Anfangs November brohend in 
der Nähe von Dresden. Arnim hatte hinter der Elbe Schutz 
geſucht. Ein Verſuch desjelben, Wallenftein durch einen Ein- 
fell in Böhmen zum Rüdzuge zu bewegen, jcheiterte an ben 
Vorkehrungen, bie Gallas getroffen Hatte’). 

Es Hatte ſich in glänzender Weife gezeigt, was Wallenftein 
vermochte, aber auch wie viel er durch fein Zaubern während 
de8 ganzen Sommers verfäumt Batte. Jetzt wurden alle Er- 
folge illuſoriſch gemacht durch die Fortſchritte ber Feinde in 
Süddeutſchland. 

Horn, der ſich wieder nach einer unabhängigen Stellung 
ſehnte, hatte ſich Ende Auguſt mit ſeinem Korps von dem des 
Herzogs Bernhard getrennt, war von Donauwörth an das 
weftliche Ende bes Bodenſees gezogen, hatte mit Zuftimmung 
der proteflantiichen Schmeizertantone bei Stein den Rhein 
überfehritten und die Belagerung von Konftanz begonnen. 

Um biefelbe Zeit zog aber auch das Korps Ferias, freis 
lich mur in einer Stärke von etwa 9000 Mann, benen e8 an 
genigenber Artilferte und Munition fehlte, durch das Beltlin 
in das obere Etjh- und Innthal, wo ſich ihm der kaiſerliche 
Kriegstommiffär Oſſa mit einigen Truppen anſchloß, und durch 
die Ehrenberger Klaufe bei Reutte nah Schwaben. Auch 
Aldringen erhielt vom Kaiſer den Befehl, Feria beim Entjage 
Vreiſachs zu unterftügen, wozu dann auch Wallenſtein feine 
Zuftimmung gab, wenn dies mit Wiſſen und Genehmigung 
des Kurfürften von Baiern gejchäge, damit derſelbe nicht Ur- 
ſache Hätte, fich zu befchweren. 

In der That gab der Kurfürft die Erlaubnis, bag Aldringen 


1) Die Belege für die Unternehmungen MWallenfteins feit Steinau bei 
Haltwid II, LXXIIIF., mo aber einzelne Berföge find. 
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nicht bloß die kaiſerlichen, ſondern auch einen Teil der baie- 
riſchen Zruppen, beſonders Reiterei und Artillerie, an den 
Rhein führe. Nachdem er zunächft am 11. Geptember ben 
Feinden Neuburg an ber Donau entriffen Hatte, zog er am 
Leh aufwärts, überſchritt dieſen unterhalb Landsbergs und 
vereinigte fi am 29. September bei Ravensburg mit dem 
Korps bes Herzogs von Feria, welches dadurch auf ungefähr 
20000 Mann verjtärkt wurde. Anderſeits marſchierte jegt 
freilich auch Bernhard von Weimar längs der Donau nach 
Weften und bewerfitelligte bei Stodad bie Vereinigung mit 
Horn, ver beim Herannapen Ferias und Albringens die Bi 
lagerung von Konftanz aufgehoben hatte, und mit tem Pfalz 
grafen Chriftian von Birkenfeld, welcher vom Rheine herfam. 
Aber da bieje, durch eine Bewegung ihrer Gegner auf ben 
Gedanken gebracht, daß biejelben einen Angriff auf Württem- 
berg beabfitigten, zum Schuße biejes Sanbes über bie Donau 
qurüctgingen, gaben fie bie Straße durch das Rheinthal frei 
und ermöglichten jenen die Erreichung ihres eigentlihen Zieles. 
Über Waldsput, Laufenburg, Eedingen und Rheinfelden, die 
teils erobert, teil8 von ben Feinden freiwillig geräumt wurden, 
drangen Feria und Aldringen in Eilmärſchen nad Breiſach 
vor, das fie am 20. Oktober erreichten, vertrieben die Be 
lagerer und nahmen dann einen Zeil der Städte des Ober- 
Elfaffes ein ?). 

Aber dieſe Erfolge wurden durch einen genialen Streich 
Bernhards von Weimar mehr als wett gemacht. 

Oxenſtjerna hatte biejem, als Walfenftein den Waffenſtill- 
ftand mit Sachjen und Brandenburg fündete, den Wunſch aus- 
geſprochen, durch einen Einbruch in Böhmen oder Baiern 
jenen zu zwingen, feine Streitkräfte in bie Länder tes Kaiſers 
zurückzuziehen. Bernhard ging um fo lieber darauf ein, als 
dies den Plänen entfprah, mit melden er ſich ſchon längſt 








1) Weinig. Der Zug des Heriogs von Feria durch Deutſchland, 
S.37f. Bropm, Mbringen, ©. 60f. Droyfen, Benpard von 
Weimar I, 33. — Das Stinerar, das Weinig, ©. 38]. und ©. 68 
für den Zug derias burch Tirol aufgeftelit Hat, if ſicher falkh. 
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getragen hatte. Sofort gab er jeinen Truppen Marjchbejehl 
nah Often und erteilte dem Kommandanten in Ulm Auftrag, 
über den Zuftand von Regensburg Erkundigungen einzuziehen, 
ſich um einen Korteſpondenten in Baffau umzufepen und mit 
den Bauern im Lande ob ber Enns in Verbindung zu 
treten. Nichts Geringeres als einen Borftoß nad; Oſterreich 
nahm er alſo in Ausficht. 

Raſch marjchierte er längs der Donau abwärts, zog einige 
Truppen, die teils in Franken geitanden, teils aus Nieber- 
ſachſen Heraufgezogen waren, an fih, jo baß jein Korps 10 
bis 12000 Mann zählte, bemächtigte ſich am 29. Oftober 
Neuburgs, das die Baiern nur mit 25 Mann bejegt Hatten, 
und damit eines wichtigen Übergangspunftes über die Donau 
und erſchien am 4. Dftober unerwartet vor Regensburg. 
Nirgends hatte er Hinderniffe gefunden, da fich der Führer 
der wenigen in Baiern zurüdgebliebenen Truppen, Johann 
von Werth, ein Fühner Neitergeneral, aber fein Stratege, zum 
Schutze Mündens und Freifings an die Iſar zurücgezogen 
hatte. Obwohl Regensburg von 1500—2000 Baiern beſetzt 
war, fehlte e8 ber Verteidigung an nachhaltiger Kraft. Als 
eine breite Breſche geichoffen war, übergab ber ſchwer ver- 
wundete Kommandant Troibreze am 14. November die Feftung 
gegen freien Abzug ber Beſatzung. Im den nächften Tagen 
fielen au Straubing, Deggendorf und Cham in die Gewalt 
des Herzogs Bernhard. Nicht bloß die Schlüffel zu Baiern 
waren in feinen Händen, fonbern auch zu Oberöfterreidh, 
deſſen Bauern, vor wenigen Jahren durch Ströme von Blut 


zur Annahme des Katholicismus gezwungen, zum Aufitande 
bereit waren ). 


1) Dropfen, Bernhard von Weimar I, 272f. Die Annahme 
Hallwigs II, OXXKIXT., daf Wallenftein vielleicht noch Anfang 
November bie Abficht gehabt Habe, auf Eger Loszugehen, unb daß ihm 
ein aufgefangenes Gihreiben des Kurfürften von Baiern bie Schwäche 
Kegensburgs verraten Habe, ift angefichts ber Thotſochen unhaltbar. Der 
Beg nach Eger Hätte ihn nicht über Neuburg, fondern durch Franken 
geführt. Das erwähnte Schreiben bes Nurfücken fiel ihm erft am 
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Der Kurfürft von Baiern Hatte ſchon gleich nach dem 
Abmarſch Aldringens an den Kaifer das Anfuchen geftelt, 
daß zum Entjage bafür vom Korps bes Grafen Gallas eine 
ergiebige Anzahl Bolts zu Roß und Fuß an die Donau ge— 
ſchickt werden möchte, und der Kaifer hatte dies auch in Aus- 
ſicht geftellt. Da aber zumächft feine Gefahr für Baiern vor- 
handen war, Hatte Gallas nur 1000 Weiter abgeſendet. 
Walfenftein, welcher dieſem gerade um dieſe Zeit Marjch- 
befehl an die Elbe erteilte, trug ihm noch ausdrücklich auf, 
fih durch feine Zumutungen des Kurfürften irre machen zu 
laffen, dem jeberzeit mehr an ber Veförberung feines Eigen- 
nutzes als des öffentlihen Wohles gelegen jei. Als Bernhard 
von Weimar an die Grenze Baierns zog und Marimilian 
den Kaiſer um die Zufenbung einer ausgiebigen Unterftügung 
von etwa 5000 Mann erfuchte, war dies für den Augenblid 
in der That ſchwer möglich, wenn man nicht das weſtliche 
Böhmen von Verteidigern entblößen und einem Einfalle preis- 
geben wollte. Erſt am 5. November entichloß fih Gallas, 
30 oder 31 Compagnieen Reiter und Dragoner unter dem 
Generalmajor Strozzi abzujenden. Aber Wallenftein gab die— 
jem ſtrengen Befehl, ſich ja nicht zu weit von ber böhmiſchen 
Grenze zu entfernen ). Der Generalifjimus, der von feinem 
Hauptquartier aus die militärifhen Operationen, in ben ent» 
fernteiten Zeilen bes Reiches leiten wollte und „bei der Eigen» 
artigteit ſeines Weſens das glaubte, was er eben glauben 
wollte“ 2), Tieß ſich von feiner Überzeugung nicht abbringen, 
daß der Herzog von Weimar durch eine Hin- und Her- 
märjche ihn nur von Sachjen und Brandenburg abziehen wolle, 
und baß er es nicht auf Baiern, jondern auf Böhmen ab» 


3.8. November in die Hände. RKöſe, Bernfard von Weimar I, 
28. 

1) Haltwid I, 620 (Mr. 748); IT, 14f. 40-45. 50. 52-58. 
63-68. 81-84. 89-99. 335j. 339. 348. 354—357. 360365. 
369-376. Dgl. Wretin, Bayerns autwärtige Berhältnifi, G. 327. 

2) Wittig, Walenfeing Katafropfe. „Hi. Zctfär“ LXXIT, 
407. 
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geiehen Habe. Noch in Schreiben vom 10. und 12. November 
fegte er feinen Kopf und feine Ehre dafür zu Pfande '). Zwei 
Tage darauf Tapitulierte Regensburg! 

Doch trat Wallenftein wegen des erwarteten Einfall Bern- 
hards von Weimar mit dem größeren Teile jeines Heeres den 
Marſch von Baugen nach Böhmen an und jtand am 18. Nos 
vember in der Nähe von Leitmerig, als er den Fall Negens- 
burgs erfuhr. „Tag und Macht ‚will ich eilen, dem von 
Weimar wiederum den Weg zurüc zu weiſen“, ſchrieb er num 
dem Kaiſer ?). 

In der That brauchte Wallenftein mit feinen Truppen, 
freilich zum größeren Teile Reiterei und leichter Infanterie mit 
nur wenigen Geſchützen ®), von Leitmerig über Rafonig und 
Bilfen nah Furth jenjeits des Böhmer Waldes nicht mehr 
als zehn Tage. „Morgen“, jchreibt er am 30. November 
von Furth aus dem Führer der Baiern, Johann von Werth, 
„werben fih 4000 Rrobaten an ben Feind Kenten, id} aber 
folge ihnen auf dem Fuße nah“ ). Ein in Pilfen abgehal- 
temer Kriegerat, dem die Generale und Oberften beimohnten, 
hatte einftimmig den ihnen vom Herzoge dargelegten Kriegs- 
plan gebilligt, daß Ilow wegen ber von Arnim drohenden 
Gefahr zur Unterftügung des Grafen Gallas, der bei Leit- 
merig nur 5000 Mann unter ſich hatte, mit dem größeren 
Zeile der Infanterie, den meiſten Geſchützen und 25 Kom— 
bagnieen Neitern im Pilsner Kreife zurüdbleiben, Wallenftein 
jelöft aber mit 100 Kompagnieen ber beften Neiterei, allen 
Dragonern und Kroaten, 1600 auserlefenen Mann zu Fuß 
und 8 Feldſtücken gegen Straubing vorbringen und zugleich 


1) Haltwid IT, 68. 85. 86f. 

9) Haltwig IL, 1037. 

3) Nah Berichten Wallenfteins an den Raifer und Gallas’ an 
Dueftenberg nahm er, abgeſchen von ben 31 Kompagnieen, bie ſchon 
unter Gtrogi nad) Paflaı abgegangen waren, 125 (126?) Kompagnieen 
Reiter, 6000 Mann zu Fuß, alle grocten und Dragoner und 30 (oder 
50) Meine Gefüße mit fih. Hallwich IT, 99 N. und 381. 

4) Halli II, 138. 


and Rüdzug nad Böhmen, 49 


Strozzi mit jeinen Truppen zur Verſtärtung der Baiern über 
die Donau fenden ſollte i). Freilich durfte er vor einem 
Kampfe mit Bernhard von Weimar nicht zurückſcheuen, welcher 
troß ber geringen Zahl jeiner Truppen, von denen noch ein 
Teil zur Belegung der eroberten Pläge notwendig war, ent- 
fchloffen war, ſich ihm entgegenzufteffen. 

Da machte er auf einmal Halt, führte am 3. Dezember 
fein Heer über die Grenze zurüd und legte e8 nah Böhmen 
in bie Winterquartiere. Nur zwei Regimenter zu Fuß und 
fünf Compagnieen Neiter ſchickte er nach Oberöfterreih, um 
die dortigen Truppen unter dem Oberften Suhs zu verftärten. 
Zur Verteidigung Baierns jollte Aldringen vom Rhein an 
die Donau marjchieren, obwohl dadurch Feria der Übermacht 
preisgegeben warb oder Horn und Andere freie Hand erhiel- 
ten, ebenfalls zur Verſtärkung Bernhards von Weimar nach 
Dften zu ziehen Gr felbft nahm feinen Wohnfig in Pilfen. 

Schon am 30. November, wo er Johann von Werth noch 
die Abficht des Vormarſches gemeldet hatte, erhob er in einem 
Schreiben an den Kaiſer allerhand Bedenlen. Arnim habe 
ſich gegen Mansfeld gewendet und, „wie er vernehme*, Frank⸗ 
furt an der Ober eingenommen. Gr felbft werde Bernhard 
von Weimar wenig anpaben fönuen, ba biefer ſich gleich auf 
die andere Seite der Donau begeben werte und er nicht jo 
viel Volt Habe, um auf beiden Ufern getrennt zu operieren. 
„Ich will ſehen, wie ich mich aufs eilfertigfte werde zurüd- 
begeben können“, ſchreibt er gleichzeitig an Gallas). Bon 
einem Angriffe auf Cham, das ihm den Weg an die Donau 
verfperrte, wollte er nichts wiffen, obwohl es nur von Dra- 
gonern und Reitern bejegt war und ber Kriegsrat fih dafür 


1) Bericht Trauttmansdorfs aus Pilfen, 27. Rob. bei Förfter II, 
Y2ff. Nach einem Gehreiben bes beim deere Wallenfteins anivefenden 
Lorenzo bei Marftro aus Furt vom 2. Dez. Hätte Wallenfein 4000 Reiter, 
1500 Fußgänger, 8 Eeiispfünder, „wenige“ Dragoner und 1500 (!) 
Kroaten, alfo imım 8000 Mann bei fih gehabt. Aretin, Wallenftein, 
Urt, ©. 7. 

2) Haltwig I, 131. FörRer II, 107. 

Huber, Geſqhichte Öfterreige. V. 29 
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ausfprag) '). DaB Arnim wohl vor Frankfurt erigienen, dieſes 
aber nicht gefallen ſei, erfuhr Wallenftein noch am 3. Dezember 
durch einen Brief Ilows. Aber er meldete dem Kaifer auch 
iegt das Gegenteil und berichtete ihm bie beunrubigenbften 
Nachrichten, die fich alle als irrig herausftellten. 


Neuntes Kapitel. 
Wallenfteins Ende. 


Es wird ſich nie mit Sicherheit feftitelfen laſſen, ob für 
Wallenfteins unerwarteten Rückzug nur militärifhe Gründe, 
namentli bie Rüdficgt auf ben Schug Böhmens und bie Un- 
möglichfeit, die Neiterei in ber falten Jahreszeit im Selbe zu 
erhalten ), maßgebend geweſen find, ober ob nicht doch fein 
alter Haß gegen den Kurfürften von Baiern ober fonftige po— 
uitiſche Erwägungen °) auf jeinen Entſchluß eingewirtt Haben. 
Jedenfalls war man in Wien jehr unangenehm überrafcht, ale 
man durch einen Vericht des Grafen Trauttmansborf vom 
27. November aus Pilſen erfuhr, daß Wallenftein jeden Ver— 
ſuch, bie verlorenen Pläge zurüd zu erobern für unmöglich 
erflärt und bie Abficht ausgeſprochen Habe, aud in "biefem 


1) Berihte der dem Kriegerate beiwohnenden Grafen Wahl und bei 
Wacftro vom 2. Dy. bei Aretin, ©. 69. 

2) Diefe Gründe gab MWallenfein im Schreiben vom 3. De. dem 
Kaifer uud dem Kurfürften von Baiern gegenüber an. Aber ben zweiten 
Grund Hatte er fhon bein Bormarjcpe nach der Oberpfalz voiffen mffen. 

3) Im der Tat ſchreibt der ihm nafeftehende Piccolomini ſchon am 
2. Dog. an Gallas, Wallenfein wolle auf jede Weife Frieden fehliehen, 
weil er beim Hofe fo verbäcktig geworden fei und beforge, dafs fie irgend⸗ 
einen Entfgtuß faffen. Höfler, Beiträge zur Kataftropje bes Gerzog® 
von Friedland. „Öfterr. Revue · 1867 I, 88. 


Aufträge bes Kaifers an benfelben. [31 


Jahre in ben Erblanden die Winterquartiere zu beziefen. Denn 
die Einquartierungen der Solvaten und bes zahllofen Troſſes 
waren damals mit folgen Koften und Laſten für bie Ein- 
wohner verbunden, daß biefe faft zur Verzweiflung gebracht 
wurden ?). 

Der Kaijer jehite daher am 3. Dezember den Hoftriegs- 
rat Queftenberg, Wallenfteins beſonderen Glnftling, an ben 
Generaliffimus, um ifm zu beivegen, bie Winterquartiere nicht 
in ben erſchöpften Erblanden zu nehmen, und ließ ihm in biefer 
Beziehung beftimmte Vorſchläge machen. Danach follte das in 
der Mark Brandenburg liegende Korps in der Gegend von 
Frankfurt an der Ober konzentriert, bie Truppen in Schlefien, 
befonbers wenn ben Feinden bie legten Plätze entriffen wären, 
in bie Nieder⸗ und Oberlaufig unb allenfalls teilweife in bie 
böhmijchen Städte zwiſchen Leitmerig und Eger verlegt, bie 
Armee Wallenfteins aber nad} dem Voigtlande, nach bem weft- 
lien Meißen und nad; Thüringen geführt werben. Menn 
aber Wallenftein „wider alles Verhoffen“ auf feinem Vor— 
haben beharrte, fo follte er wenigftens feine Orbonanzen aus- 
geben, ohne feine Wünſche früher dem Kaifer mitzuteilen, damit 
diefer die Sachen beraten und mit den Ständen darüber ver- 
handeln Fönne und es nicht den Anjchein gewinne, daß biejer 
„gleichfam einen Mitkönig an der Hand“ und in jeinen eigenen 
Landen gar nichts mehr zu verfügen habe). 

Am 9. Dezember beauftragte der Kaifer auch den Grafen 
Trauttmansborf, der fih auf jeinen Gütern in ber Nähe von 
Pilſen aufpielt, mit ber Überbringung eines Briefes an Wallen- 
ftein, worin er in beftimmter Form verlangte, daß biefer feine 
Armee aus Böhmen nach Paflau oder direft gegen Bernhard 
von Weimar führe und biefen, ehe er noch weitere Verftär- 
ungen an fi ziehen lönne, aus ben eroberten Plägen ver- 
treibe, „weil die von der Donau herabdringende Gefahr ihm 
und dem Erzhauſe vor allen andern bie nächfte jei”. Wollte 

1) Bgt. Halfwid IL, 152. 157. 170. 197. 206. 264. Förſter 
1, 109 ff. 


2) Sörfter IIT, 114-117. Halfwid II, 389. 
29* 


452 Kritik der kaiſerlichen Befehle durch die Oberfien. 


Balfenftein ſelbſti mit der Armee nicht umfehren, fo jollte 
Trauttmansdorf ihn bewegen, fie „einem genugſam qualifizierten 
und tauglichen Capo, weiches dem Werk gewachſen“, amzuver- 
trauen %). 

Diefen Brief des Kaiſers wie deſſen Inftruftion ließ Walfen- 
ftein durch den Feldmarſchall Slow den in Piljen anweſenden 
Generalen und Oberften und andern Regimentstommanbanten 
vorlegen und von ihnen ein Gutachten darüber abjordern, um 
fie mit feiner Handlungsweife ſolidariſch zu machen. Diefelben 
erklärten in ſcharfen Worten ſowohl die Verlegung der Winter- 
quartiere in bie feindlichen @ebiete als auch einen Felpzug 
gegen den Herzog von Weimar ohne Ruin der Armee geradezu 
für unmöglih. Walfenftein jelbft bemerkte dem Hofkriegsrate 
Queftenderg, im Früßling werbe man ſehen, was ber deind 
mit biefem Hin-und= berziehen im Winter gewinnen und wie 
er feine Armee zugrunde gerichtet haben werde. Der Kaifer 
möge ihm trauen; das Mert werbe ben Meifter loben un, 
wenn ber Frühling lomme, zu erkennen geben, was für befjen 
Dienft nüglicher gewefen fei, die Soldaten den Winter über 
ſich plagen ober fie ruhen und fid erholen zu laſſen. Er bitte 
den Kaifer, er möge ihm trauen und alles in feine Hände 
legen ®). 

Aber das von Walfenftein geforderte unbebingte Vertrauen 
Hatte man in Wien nad bem Verlaufe des Iegten Felbzugs 
verloren. Sein ganzes Verhalten während des Sommers war 
ton jeinen Gegnern auf das Schärffte fritifiert worden. Man 
hatte ihm zum Vorwurfe gemacht, daß er fich bie beften Ge- 
Tegenheiten, den Gegnern einen Schlag beizubringen, habe ent- 
gehen laffen, daß er die günftigfte Jahreszeit unthätig ver- 
bracht, daß er die Feinde nicht wenigftens aus ben Erblanden 
vertrieben babe. Dan riet, ihn wegen feiner „überhanbnehmenden 
Leibesungelegengeiten" zur Nieberlegung des Kommandos zur 


1) Haltwich IT, 155. 398. al. 388. 

2) Das Butacten vom 17. Dez. mit einem Briefe Wallenſteins an 
ten Kaifer bei Görfier III, 121f., der Bericht Dueflenberge tie ber 
Zrauttimanstorfs bei Haltiwich IT, 403 und 406. 
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bewegen und diejes dem Könige Ferdinand III. zu übertragen, 
welhem Graf Schlick als Beldobrifterlieutenant und einige 
höhere Kriegsräte an die Seite gegeben werden folften ). Doc 
war eine einflußreiche Partei, namentlich auch der Kaifer feibft, 
mit feinen Bemühungen, Sachjen und Brandenburg zu einem 
Frieden zu bewegen, volffommen einverftanden gewefen und hatte 
darüber manches überfehen. Als aber dann Ende September 
die Verhandlungen ohne Ergebnis abgebrochen wurden, war 
die Mißftimmung über Wallenftein allgemein. „Diejenigen“, 
ſchreibt der gutunterrichtete venetianiſche Gefandte in Wien 
am 15. Oftober, „melde ihm am wenigften feindjelig find, 
beſchuldigen ihn zu großer Leichtgläubigfeit. Seine Feinde 
werfen ihm Mangel an Treue vor. Bei der Menge der Un— 
interefjierten Hat ev an ber früßeren Achtung verloren“ 2). 

Auch jein Sieg kei Steinau und die darauf folgenden Er— 
oberungen brachten feine Gegner nicht zum Schweigen, indem 
man daran allerhand zu mäkeln fand und auch die Freilaſſung 
Thurns tadelte. Das Gute, klagte er Ende November dem 
Grafen Trauttmansdorf, eigne man dem lautern Glücke zu, 
die wibrigen Vorfälle feiner Nachläſſigkeit *). 

In ver That ſprachen ſich mehrere im Oltober abgefaßle 
Gutachten, darunter eines vom Heoffriegsratspräfidenten Grafen 
Schlick, dafür aus, daß man neben Wallenftein den König 
Ferdinand an die Spige eines Heeres flellen und ins Neid 
ſchicken folfe 4), während eine nach dem Falle Negensburgs ab- 


1) Weitläufiger ausgefübrt im fogen. „Woflgemeinten Bcbenten“, das 
Shebet, Zur Loſung der Wallenfteinfrage, S. 868ff. abgedrudt und 
ohne Beweiß tie ale Dentſchriften gegen Wallenftein dem Grafen Sla- 
wota zugefchtießen Hat. Cine eingehende Rritit ber Ariegführung in einer 
von Höfler im „Arco fr tere. Geh.“ XI, 28ff. (in einem unglaud- 
th forrumpierten Zuftande) Perausgegedenen und bei Schebeck, S. 1627f. 
ins Deutfche überfeften itafienifchen Dentfehrift, die offenhar don einem 
Offiziere herrüßrt, der während der Gonmers längere Zeit im deere 
Ballenfteins in Schlefien gebient hat. 

2) „Achio f. Öfterr. Geſch.“ XXVIII, 297. 

3) Sörfter III, 9. 

4) „Mittpeifungen des f. 1. Kriege-Nrhins“ 1882, &. 203. 
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gefaßte Dentſchrift offen bie Abberufung Wallenſieins befür- 
wortete Y). Auch in Gegenwart des Kaiſers hatten wiederholt 
Verhandlungen des geheimen Rates darüber ftattgefunden und 
bie Mehrheit desſelben ſich für bie Übertragung des Ober- 
fommandos an den König Ferdinand erklärt. Doch hatten 
bisher Andere und zwar „bie zwei vornehmſten Minifter“ 
(Fürft Eggenberg und der Biſchof von Wien) eine Entjclie- 
Eung des Kaiſers verhindert ?). 

Der Rüdzug Walfenfteins von Furt nah Böhmen, nach— 
dem er nod kurz vorher verfprochen hatte, dem Herzoge Bern- 
Harb „ben Weg zurüczuweifen“, unb bie Berlegung der Truppen 
in die faiferlichen Erblande wirkte auf alle wie ein Donner- 
ſchlag. Daß er dann die Befehle des Kaiſers zur Wieder: 
aufnahme der Feinbjeligfeiten Durch die höheren Offiziere kriti— 
fieren ließ, erjhien geradezu wie eine Aufreizung ber Armee. 
Auch jene Minifter, bie ihm bisher noch die Stange gehalten, 
wagten obige Schritte nicht zu verteidigen, berichtet der baierijche 
Gefandte °). 

Eine weitere Eigenmäghtigfeit Wallenfteins trug nicht wenig 
dazu bei, den Hof gegen ihn zu verftimmen. Der Kaijer hatte 
nämlich dem Oberften Suys, Kommandanten ber im Lanbe 
ob ber Enns ftehenden Truppen, am 9. Dezember den Auftrag 
gegeben, bis auf weitere Weifungen des Generaliijimus mit 
feinen Regimentern näher gegen ben Feind an den Inn zu 
marfchieren, da fie fonft nur das Land beſchweren, den Vor— 
rat aufzehren und bie Bauern zu neuer Rebellion aufbringen 
würden. MWalfenftein dagegen, dem ber Kaiſer davon Mit- 


1) „An expediat d. generalissinum ducem Fridlandiae ab oficio 
revocare“ ete. bei Gebet, ©. B7Afl. 

2) Nach tem Berichte des Bigefanzler Richel an ben Kurfücften von 
Baiern vom 31. Deg., der ih auf Mitteilungen des Grafar Sglid und 
des Marchefe de Grana beruft, „welge heede e8 mit bem gemeinen Weſen 
aufrecht und threulich meinen“. Aretin, Urfl, S. 86f. gl. über bie 
entgegengefegten Strömungen am Nniferfofe auch bie Berite Antelmis 
vom 10. und 17. Dg. „Ariv f. öferr. Gef.“ XXVIII, 4077. 

3) Aretin, Ur, ©. 8%. gl. die Ruherungen Esgenbergs zu 
Kiel mach deffen Bericht vom 14. Dez. bei Irmer III, 61f. 
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teilung machte, unterſagte dies dem Oberſten auf das Be— 
ſtimmteſte, da ſonſt das Volk ruiniert werden würde. Auf 
wiederholte Marſchbefehle, die vom Kaiſer wie vom Kurfürſten 
von Baiern an Suys ergingen, antwortete Wallenſtein mit 
ebenſo vielen Verboten, weil ein Winterfeldzug die Infanterie 
ruinieren würde. Ja, er erließ ſogar an bie unter Suys ſte— 
henden Regimentskommandanten den Befehl, wenn dieſer ſeinen 
Weiſungen nicht nachfäme, ohne Rüdficht auf deſſen Anord- 
nungen nad) Oberöfterreich zurüczumarfcieren. Mochte auch 
Walfenftein das Oberkommando mit unbeichränkter Gewalt 
übertragen worben fein, jo ift es doch begreiflich, daß der 
Kaiſer durch eine jo fchroffe Verlegung jeiner Autorität im 
höchſten Grabe verlegt war ). 

Eine gewichtige Stüge hatten Wallenſieins Feinde an dem 
Marquis von Caſtañneda, Gejandten des fpanifchen Königs, 
auf den ber Kaifer wegen der nahen Verwandtſchaft und des 
engen Bundesverhältnijfes beſondere Rückſicht zu nehmen hatte. 
Seit ſich Wallenftein gegen den Marſch des Herzogs von deria 
mad; Deutſchland ausgeſprochen Hatte, ſuchte Gaftaieda den 
Kaiſer direlt und noch mehr auf Ummegen gegen ben Genera— 
Kiffimus aufzupegen *). Anfangs November fam allerdings der 
frügere Gejandte am Kaiſerhofe, Graf Oñate, nad) Wien, der 
Eaftaileda bald in den Hintergrund drängte und nach feinen 
Inftruftionen im entgegengefegten Sinne wirfen folfte. Dlivarez, 
der Walfenftein zwar für einen maßlos efrgeizigen Dann und 
in aftrologije Träumereien vertieften „Narren“, aber auch 
für ven allein befähigten Obergeneral und für bie Säule hielt, 
auf welcher ber Sieg ber katholiſchen Sache und die Expal- 
tung der habsburgiſchen Herrihaft in Öfterreich berubten, 
fegte den Auftrag an Oñate durch, ben Kaijer vor feindfeligen 
Schritten gegen Walfenftein zu warnen, zugunjten deffen Spa- 


1) Die Geieffenden Atenftüde vom 9. bis 29. Deember bei Halt- 
wid II, 188f. und 3941. Aretin, Mill, ©. 78. 79. Bol. Gör- 
fter III, 135 

9) Wittig, Walenfein und bie Spanier. „Preuß. Jahrbücher“ 
XXI, 33ff. Bol. Rante, ©. 246ff. 
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nien auch auf die Rheinpfalz verzichten wollte, wenn der Kaiſer 
den Wunſch Hätte, fie ihm einzuräumen ’). Aber in Wien 
angelangt, verlor Oñate zuerft das Vertrauen auf die Fähig- 
keiten Wallenfteins und traute ihm bald auch noch jchlimmere 
Abfichten zu. Doc vermied es Onate, die Autorität jeines 
Königs gegen benjelben einzufegen, jo lange deſſen Bleiben an 
der Spige der Armee möglich ſchien. Noch um Neujahr wurde 
der bei Walfenftein wohl gelittene Kapuziner Diego Quiroga, 
Beichtvater der Gemahlin Ferdinands III, nach Pilfen geſchickt, 
um Wallenſtein zur Unterſtützung ber Reife bes Kardinal— 
infanten nach den Niederlanden zu beivegen, welche jetzt nicht 
mehr lange verſchoben werben fonnte, weil die Regentin Iſa— 
bella am 50. November geftorben war ?). 

Entſchiedener trat der Aurfürft von Baiern gegen Wallen- 
ftein auf, der jegt nicht mehr zweifelte, daß biefer ihn und 
fein Land abſichtlich zugrunde richten wolle. Am 18. Der 
zember gab ex feinem Vizekanzler Richel, den er zur Erlangung 
einer Unterftügung mit Geld und Mannſchaft nach Wien ge- 
fhiekt Hatte, den Auftrag, an den Kaifer die Bitte zu richten, 
daß er „das Hauptwerk, befonders die Kriegsdireltion in einen 
folgen Stand richte, damit ber Kaifer jelbft, feine getreuen 
affiftierenven Stände und bie gemeine Wohlfahrt nicht länger 
von einem joldhen Humor und deffen Einbildungen und Baj- 
fionen abhängen und alfo ſämtlich zugrunde gehen müſſen“ 9) 

Vom Grafen Schlid und dem Marcheſe de Grana er- 
muntert, erbat fi Richel Ende Dezember vom Kaifer eine 
geheime Audienz und brachte ihm die Bitte des Kurfürften 


1) Gindely, Geſch bes breißigjährigen Ktiezes TIL, 22f. (im „Wien 
ber Gegenwart“ V) offenbar nad} ben Aiten in Simancas. 

2) Bittih a. a. D,, ©. 40ff. 

3) Die Inftrution bei Irmer III, 69. Schon am 6. Dez. hatte 
ber Kurfürft Ricpel beauftragen wollen, mit bem ſpaniſchen Gefanbten im 
gefeimen zu fonferieren, wie Wallenſein vom Generalate entfernt ober 
imenigfteng jein Kommando auf die Öfterreichijchen Yänder kejchränft werden 
Könnte. Dot wurde dies im Entrourfe ber Inftruftion geftrien. Irmer 
1, 591. 
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vor. Der Kaiſer erklärte, er habe ſelbſt ſchon in Acht genom⸗ 
men, eine Änderung der Kriegsdireltion eintreten zu laſſen und 
Beratungen darüber angeſtelit und werbe zu rechter Zeit ab- 
Helfen. Auch Furſt Eggenderg, bisher Wollenfleins einfluß- 
reichſter Verteidiger, ſagte ihm, der Kaiſer und ſeine Miniſter 
hätten darüber beraten und eine Beſeitigung dieps Unweſens 
für notwendig gehalten. Der Kaiſer habe ben Grafen Trautt- 
mangborf eilends berufen, um ihn, ehe er einen befinitiven 
Beſchluß falle, über einige Einzelnheiten zu vernehmen; dann 
aber werde er eine eigene Beratung darüber anftellen und ſich 
enpgüftig entjehliefen, ob er buch gänzliche Änderung ber 
Kriegsbireftion oder auf andere Weife Abhilfe treffen wolle; 
denn in biefem Zuftande fünne man die Dinge nicht länger 
laſſen ?). S 

Drei Tage fpäter meldete Richel dem Kurfürften, daß ber 
Naifer fich bereits heimlich mit einigen wenigen Bertrauten, 
welche ber frieblänbifhen Faktion nicht zugethan, entichloffen 
habe, dem Herzoge von Friedland die Kriegsdirektion und das 
Generalat zu nehmen, und daß man im Werte habe, die vor⸗ 
nehmſten Generale, namentlich Gallas und Aldringen, zu ge: 
winnen, bamit fie bem Herzoge, wenn er feiner Abfegung wegen 
etwas anfangen wollte, fein Gehör gäben, jondern dem Kaijer 
treu blieben. Man wiffe mur nicht, was man mit Wallens 
fteins Perfon anfangen folle. Denn es jei bedentlich, ihn ganz 
frei zu laffen, und es habe Schwierigkeiten, mit Arveft ober 
dauernder Gefangenfchaft, wofür auch ein Rat bes Kaiſers ſich 
ausgeiprochen, gegen ihn zu verfahren. 

Aber die Freunde Wallenfteins gaben jeine Sache noch 
immer nicht verloren. Das Gerücht, daß fih der Kurfürft 
von Köln in einem Vertrage mit Frankreich verpflichtet habe, 
jeinen Bruder Marimilian von Baiern vom Kaifer und dem 
Haufe Öfterreich zu trennen und zum Anſchluß an den fran- 
zöſiſchen König zu bewegen, wurde von ihnen zugunften bes 
Herzogs von Friebland geſchidt ausgebeutet. Denn ex, der 


1) Bericht Ricels vom 28. Dez. bei Aretin, Urlkk, ©. 86 ff. 


a8 Beratungen bed Kaiſers mit jeinen vertrauten Räte. 


nad niemand frage, rüdjichtslos vorgehe und dem Kur— 
fürften von Baiern nicht zugethan fei, fei am beften geeignet, 
in biefem Falle ben Kurfürften zu befämpfen und bie faifer- 
lihen Erblande zu ſchützen. 

In der That feinen diefe Vorftellungen auf ben Kaiſer 
nicht ohne ‚Einfluß geblieben zu fein. Bald klagte Richel 
feinem Herrn, „daß dieſe Sache mit wirklicher Kaffierung des 
Herzogs von Friedland schlecht und fühl Hergehe“ und bie 
Gönner desjelben dahin arbeiteten, daß er nicht des Generalates 
entjegt, fondern nur feine Vollmacht beſchränkt und er zur 
Befolgung der Befehle des Kaiſers verpflichtet werben folle. 
Der Kaifer zog zu den Beratungen über biefe Frage, welche 
ganz geheim gehalten wurden, nur den Fürften Eggenberg, den 
Biſchof von Wien und den Grafen Trauttmansborf, alfo keinen 
der abgejagten Feinde Wallenfteind zu. Dem baieriſchen Vize- 
tanzler ließ er am Abend bes 10. Januars mitteilen, daß ihm 
die Behandlung des Kurfürften durch Wallenftein leid thue, 
daß er der Sache in einer jenen befriebigenden Weife abhelfen 
werde, daß aber Vorſicht notwendig ſei. Ob aber dieſe Ab— 
hilfe durch die Entfernung Wallenfteins oder in anderer Weiſe 
erfolgen würde, vermochte Richel nicht zu erfahren). Allem 
Anſcheine nad war noch um die Mitte des Januar 1634 feine 
Entſcheidung getroffen. 

Da machten die Nachrichten, welche von verfchiebenen 
Seiten, beſonders aus Walfenfteins Hauptquartier eintrafen, 
raſche Entſchlüſſe notwendig. 

Bei ber großen Zahl einflußreicher Verehrer und Freunde, 
die Wallenftein am Hofe hatte, fonnte es ihm nicht unbelannt 
bleiben, baß die Unzufrievengeit mit ifm einen hohen Grab 
erreicht habe, und daß man damit umgehe, ihn vom Generalate 
zu entfernen oder wenigftens jeine Macht zu befchränten oder 
den König Ferdinand an bie Spige einer jelbftänbigen Armee 
zu ftellen. Aber eine zweite Abjegung, ohne daß er einen 


1) Richels Berichte vom 31. Der. 1698, 4, 9., 11. und 18. Januar 
1634 bei Iemer III, Sf. 109. 116f. 121Ff. 187 ſ 
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entfprechenben Exfag für Meclenburg erhielt, over auch mur 
eine Verminderung feiner bisherigen Gewalt wollte er fich 
nicht gefalfen laffen. Ebenſo wenig dachte er wohl im Ernſt 
an die freiwillige Nieberlegung des Kommandos, obwohl er 
ſich wieberholt dazu bereit erklärte, wenn man bie Geldfor— 
derungen feiner Oberften und Offiziere befriedige 2). 

Er beſchloß daher, die Verhandlungen mit den Feinden 
des Raifers wieder aufzunehmen und bie Armee fefter an ſich 
zu fetten. 

Schon vor Weihnachten 1633 jchrieb Trezta an feine 
Schwefter, bie Gemahlin des Grafen Wilhelm Kinsty, fie folle 
auf Wunſch des Herzogs von Friedland ihren Herrn ver— 
mögen, raſch nach Zeplig ober einem andern feiner Güter in 
Böhmen zu fommen. Am 26. Dezember richtete Erczfa ſelbſt 
an feinen Schwager bie gleiche Aufforderung. Wallenftein, 
schreibt er, fei jet entichloffen, fich nicht bloß mit den Kur— 
fürften von Sachſen und Brandenburg zu veraccorbieren ſondern 
aud mit Schweden und Frankreich. Franzöſiſches Volt würden 
fie wohl nicht nötig haben, wohl aber franzöfifches Geld. Sie 
hätten im Werk, innerhalb vierzehn Tagen ihr Bolt zufammen- 
zuführen, und feien num entjeloffen, die Maske ganz abzulegen 
und mit Gottes Hilfe das Wert ernſtlich anzufangen. Kinsty 
jolle daher unverzüglich nach Pilſen fommen und Arnim ober 
wenigftens ben Herzog Franz Albrecht von Sadjien-Lauenburg 
mitbringen, für den Walfenftein jelbft einen Paß ausftelfte. 
Auch an Kinsfy richtete dieſer einen Brief, deffen Inhalt leider 
nicht befannt geworben: ift ?). 


1) Schon Ende November hatte er Zrauttmansborf gegenüber mit 
der Nieberlegung ſeines Amtes gebroßt. Spätere Außerungen aus ben 
Januat teifen Ricel und Antelmi mit. Irmex IT, 139 und „Ardiv 
f. Öferr. Gef.” XXVIIT, 418. 

2) Der Brief Tergtas, wonad er feiner Schiefer „neulich“ etwa am 
20. Dez. nad Lenz 0. a. O. ©. 447 N.) geſqrieben, bi Helbig, 
Der Kaifer Ferdinand und der Herzog von Frieland, S. 7 und bei 
Güdele, ©. 214. Der Brief Wallenfeing an Kinery N in einem 
Schreiben bes ſichfiſchen Felbzeugmeifters Schwalbach am ben Kurfürfien 
bei Helbig, ©. 6 und @ädele, ©. 213 envähnt. Der Pahı für ten 
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Voll Freude machte Kinsfy bem Grafen Thum am 27. De- 
zember Mitteilung, daß „bie bewußte Perſon“ jegt geneigt fei, 
auf alfes, was fie vorhin gemünfcht, einzugehen !). Auch dem 
franzöſiſchen Gefandten meldete er, daß „jene Prinzipal- 
Perſon“ entjchlofjen fei, die von jenem dem Schreiber vor- 
geichlagenen Artitel anzunehmen. Es brauche nichts als bie 
Genehmigung eines entiprechenden Vertrages, zu welchem Zweck 
er einen Edelmann an den Gejandten abgeſchickt habe ?). 

Ob Walfenftein jelbft den Grafen Kinsky ausdrücklich ber 
vollmächtigt Hatte, auf die von biefem dem Gejanbten im 
Sommer gemachten Anträge, welche die Befignafme Böhmens 
durch denjelben in Ausficht nahmen, zurückzukommen, äft ſehr 
zweifelhaft. Vielleicht entjprang dies auch jetzt zumächft den 
eigenen Wünſchen Kinstye. Die franzöfifhe Regierung, an 
welche Feuquieres Bericht erftattete, ging jedenfalls bereitwillig 
darauf ein. In den Inftruftionen, welche fie für ihren Ge- 
ſandten am 1. Februar ausftelfte, vweriprach der König dem 
Herzoge ven Friedland jährlihe Subfidien von einer Million 
Fiores und die Unterftügung feiner Verbündeten in Deutich: 
land, werm er mit dem Kaiſer offen breche, die Beindfeligfeiten 
dur die Befignahme Böhmens oder eines andern Erblandes 
beginne, ein Heer von 14—15000 Mann unterhalte und ohne 
Zuftimmung des Königs weder Frieden noch einen Waffen- 
ftillftand mit dem Kaifer ſchliehe Sollte ſich aber Wallen- 
ftein nicht offen gegen ben Kaiſer erklären wollen, aber jonft 
im Intereffe Frankreichs thätig jein, beſonders dahin wirken, 
daß bei etwaigen Friebensverhandlungen auf einem deutſchen 
Reichstage der König durch feinen Botſchafter als Vermittler 
mit dem ihm gebüßrenden Vorrange teilnehme, und ſich ter- 


Heryog von Lauenburg bei Halfwi II, 174. Ranke hat wert- 
würbigermeife bie wigptige Publifation delbigs nicht gelannt oder ignoriert, 

1) Hildebrand, ©. 67fi. 

2) Röfe, Bernfard von Weimar. Urt6. I, 454 und daraus Förfter 
III, 448, auf ben id auch bezütglich der Anträge Frantreichs verweife. 
Über das Datum de Briefes Kinetys ſ. Wittich in „Hit. Zeitfhr.” 
LXXIT, 428, 0. 1. 
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pflihten, die Länder, welche der König befie oder beſchütze, 
nicht anzugreifen und die Spanier nicht zu unterflügen, fo 
wollte ihm ber König gleich 100000 Thaler vorſchießen und 
ihm beim Friedensſchluſſe ebenfo viele Ränder garantieren, als 
ex früher bejeffen Hat. Da aber Feuquieres nach dem Ein- 
treffen dieſer Inftruftionen erſt Unterhandlungen mit Oxen- 
ftierna über bie weiteren Schritte anfnüpfte, fo war die Ka— 
taftrophe bereit8 eingetreten, als ein Bote Feuquieres an ihn 
abging. 

Warfenftein jelbft ftrebte auch in dieſer Zeit vor alfem eine 
Einigung mit den Kurfürften von Sachſen und Brandenburg 
an. Die Verhandlungen mit diejen fonnten auch, ohne Ver— 
dacht zu erregen, geführt werben, weil der Raifer, als ihm ber 
Herzog Franz Iulius von Sachfen-auenburg, Bruder Franz 
Albrechts, bei feiner Anmefenheit in Wien den Wunſch ber 
beiden Kurfürften nad} einer Herſtellung des Friedens befannt 
gab, bereitwillig darauf einging und e8 ihnen freiftelite, ob fie 
mit ihm ummittelbar in Wien oder mit Walfenftein unter 
handeln wollten, der dazu genügende Vollmacht habe ). 

Die Pläne, mit denen fich dieſer auch jegt trug, wären 
freilich nicht nach dem Sinne des Kaifers gewejen. As Kinskh 
am 8. Januar mit einem in Pirna lebenden böhmiſchen Emi— 
granten Namens Schlieff nah Piljen kam, wo er fortan 
dauernd verweilte, äußerte Wallenftein feine Entrüftung, daß 
man ihm vom Hofe wegen ber Preisgebung Regensburgs einen 
Verweis gegeben habe, und daf man damit umgehe, ifm bie 
Armee aus den Händen zu winden. Er verficherte in einem 
Geſpräche mit Schlieff, den er wegen feines ſchweren Gicht- 
Teidens im Bett empfing, feine Liebe zum Frieden und jegte 
ihm feine Gebanfen über bie. Grundlagen eines ſolchen aus— 
einander. Die Aufrichtung des ſpaniſchen Dominates, erflärte 
er, werde er nie zugeben. Auch den König von Frankreich, 
der ein mächtiger Herr fei, bürfe man nicht über ven Rhein 


1) Franz Zulius em den Kurfürßen von Gadfen, 2,12. Ianuar 
1634, Sei Irmer II, 128ff. Bgl. ©. 79f. 87. 109. 1271. 148ff. 
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tommen laffen *), weil er fonft ben drei geiſtlichen Kurfürften 
auf dem Halfe ftänbe. Doc; fönnte Frankreich wohl fonft ber 
friebigt werben, und er felbft wolfte die Spanier aus Italien, 
Artois und Hennegau treiben helfen. Mit Schweden, meinte 
er, würde es auch feine großen Schwierigkeiten geben. Sie 
ſuchten die Seehäfen Wismar, Roftod, Straljund und Kol- 
berg zu behalten; weil aber hierbei Brandenburg interejfiert 
wäre, an befien Kurfürften Pommern nach dem Tode des 
linderloſen Herzogs fallen follte, würden wohl jonft Mittel zu 
ihrer Befriedigung gefunden werben. Vor allen Dingen müßte 
Balz veftitwiert werben. Auch die geiftlichen Kurfürften und 
die anderen Bijhöfe (von Würzburg und Bamberg) müßten 
ihre Stifter wieder haben; dem Herzoge Bernhard müßte dafür 
im Elfaß oder in Baiern, defſen Rurfürften, wie Schlieff 
glaubte, er vernichten wollte, etwas gegeben werben. Dem 
Kurfürften von Sachſen follten die Hochſtifter Magdeburg und 
Halberftadt wie bie Raufig erblich bleiben. Tirol und was 
damit vereinigt wäre, folfte alleyeit beim Kaifertum verbleiben *), 
alſo unmittelbares Neicheland werben’). Wie dies zu einer 
Beraubung bes Haujes Oſterreich führen fonnte, fo war auch 
von einer Wahrung der Interefjen des Kaifers in diefen Aus- 
einanderfegungen nicht bie Rebe. Dem Herzoge Franz Albrecht 
von Sachſen⸗Lauenburg, der am 20. Januar in Piljen eintraf, 
bemerkte Wallenftein aud ausdrücklich, daß er ben Srieben 
berbeiführen werde, der Kaifer möge wollen oder nicht *). 
Auch über feine eigenen Wünſche ſagte Walfenftein zu 


1) Greifig wäre jenfeitg des Meines genug für Brantreic übrig ger 
Hlieben! 

2) Bericht Schliefs an den Rurfürften von Sachſen bei Helbig, 
©. 11f. und Gädete, ©. Mif. Bol. Sqlieffs Mitteilungen an 
9. Sranz Albrecht von Sachſen und feine protsfolarifge Ausfage vom 
3. April 1634 bei Irmer, ©. 129 und 452. 6. auch Senz, 
©. 449ff. 

3) Irmer, mim, ©. 265 faßt ten Iepten Sat anders und meint, 
dem Kaifer d. h. dem beutfchen Oauſe Yadsdurg folle nur Tiroi als Erb⸗ 
befi; gelaffen werben. 

4) Gädele, ©. 28. 
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Stlieff, ven er am 11. Januar an den Kurfürften von Sachſen 
abfanbte, gar nichts. Vielleicht dachte er dog an Böhmen. 
Vielleicht wollte er die Frage feiner Entſchädigung für Mecklen— 
burg bei den Fünftigen Verhandlungen aufwerfen, deren Er— 
Öffnung fi noch mehrere Wochen verzögerte, weil Arnim 
Hierfür genaue Inftruftionen verlangte unb der Kurfürft von 
Sachſen, der auch nicht geneigt war, etwaige feindſelige Ab- 
fihten Walfenfteins gegen den Kaifer zu unterftügen, ſich über 
den Abſchluß eines Friedens und Die Bedingungen vor allem 
mit Vrandenburg einigen wollte Darüber verging eine jo 
lange Zeit, daß Arnim noch in Dresden war, als Wallenftein 
feinen Untergang fand. Nur der Herzog Franz Albrecht von 
Fauenburg und dann neuerdings Schlieff wurden früher ab» 
gefendet, um das Ausbleiben Arnims zu entſchuldigen. 

Zu derfelben Zeit, wo Wallenftein die Verhandlungen mit 
Frankreich und Sachjen wieder anfnüpfte, that er auch Schritte, 
um fi die Unterftügung feiner Truppen zu ſichern, weil er 
nur an der Spige einer Armee jeinen Wünſchen und For— 
derungen nah allen Seiten Nachdruck zu verfchaffen vers 
modite. 

Am nämlichen Tage, an dem Trezla an Kinsly ſchrieb, 
daß fie im Werke Hätten, ihr Volk zufammenzuführen, am 
26. Dezember, erhielten elf Negimenter, welche erft wenige 
Zage vorher mach Mäßren in bie Winterquartiere geichiekt 
worden waren, den Befehl, mit Zurüdlaffung ihres Gepäckes 
wieder nach Böhmen zurüczumarichieren, angeblich, um dieſes 
Land gegen feindliche Unternehmungen beffer ſchützen zu kön— 
nen!). Anderjeits follten nah Mähren Truppen aus Schlefien 
verlegt werben, welches dadurch von Verteidigern entblößt 
worden wäre ®). 

Auf den 9. Danuar beſchied er bie meiften Generale, 
Oberften und Negimentstommandanten zu ſich nad Bilien >). 
Night weniger ald 49 fanden ſich ein. 

i) Yurter, ©. 300 (ehit dei Haltwich). 

2) Hallwid II, 421. 

3) Mehrere folhe Befehle vom 28. Dez. bei Haltwic II, 17Ti. 
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Am 13. Januar machte der Feldmarſchall Jlow, einer ver 
nächften Bertrauten Walfenfteins, in einer Verſammlung ber- 
jelben wie früher ſchon einzelnen von ihnen die Mitteilung, 
daß der General durch ein Schreiben des Kaiſers und beffen 
Inſtruktion fir Queftenberg, welche beide vorgeleſen wurben, 
aufgeforbert worden fei, gegen ben Feind und gegen Regens⸗ 
burg zu ziehen; auch follte er von feiner Armee 6000 Mann 
abordnen, um ben Bruder des fpanijchen Königs von Italien 
nach den Niederlanden zu begleiten. Wie jenes ſchon früher, 
je erklärten die Offiziere auch jegt bei ber mwinterlichen Zeit 
beides für umthunlie, wenn man nicht das Heer zugrunde 
richten wolle. Bei einer neuen Verfammlung, bie am Nad- 
mittag in Jlows Wohnung ftattfand, wurde gejagt, daß Wallen- 
fein die Abſicht Habe, wegen ber ihm zugefügten vielfachen 
Verdrießlichteiten und Injurien wie wegen ber Verweigerung 
der notwendigen Mittel zur Erhaltung der Arme das Kom- 
mando nieberzulegen, 

Da die Oberften ihre Regimenter großenteil® auf eigene 
Koſten angeworben und ausgerüftet hatten und nur von Wallen- 
ftein Exfag Diefer Auslagen wie weitere Belohnungen erwar⸗ 
teten, fo rief dieſe Nachricht unter ihnen großen Gchreden 
hervor. Es wurden nun Slow und vier Oberften zu Wallen- 
ftein geſchickt, um ihm zur Beibehaltung feiner Stelle zu be— 
wegen. Grft auf wieberpolte Bitten ließ ihnen der Herzog 
durch Ilew melden, er wolle ihnen zuliebe noch eine Zeit lang 
bleiben und fich ohne ihr Wiſſen und Willen nicht von ber 
Arınee Zu begeben; dafür müßten aber auch fie zu ihm Halten, 
damit ihm nicht einiger Schimpf wiberfahren möchte. Da dies 
ganz unbedenklich Hang und Slow noch beifügte, fo lange er 
in des Kaiſers Dienften verbleibe und biefer ihn gebrauchen 
wolle, fo fagten fie zu und zeigten fi auf Ilows Anfrage 
auch bereit, eine fchriftlihe Erllärung in diefem Sinne ab- 
zugeben. 

Am 12. Januar wurde im Haufe Iows ein Bankett ver- 
Bol. das Schreiben Mohr von Waldts aus Prog im „Archiv f. öfter. 
Geſch.“ XXV, 324. 
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anfinktet. Am Nachmittag, als die Köpfe ſchon burch bem 
Wein erhigt waren, wurde ein vom Nittmeifter Neumann ?) 
abgefaßter Nevers zur Unterfchrift vorgelegt, worin fich die 
Kommandanten an Eidesftatt verpflichten folften, ehrlich und 
treu zum Herzoge von Friedland zu halten, fi von ihm auf 
keineriei Weife zu trennen oder trennen zu laffen, alfes, was 
zu feiner und der Armee Erhaltung gereiht, zu befördern, 
dafür den Tegten Blutstropfen zu opfern und jeden von ihnen, 
der dem zuwider handeln und ſich abſondern wollte, als treulos 
und eidvergeſſen zu verfolgen und fi) an Hab und Gut, Leib 
und eben besfelben zu rächen 9). 

Es fiel auf, daß die Maufel, „jo lange Seine fürftlich 
Gnaden in Seiner laiferlichen Majeſtät Dienft verbleiben oder 
dieſe Sie gebrauchen werben“, im ſchriftlich aufgejegten Re— 
verje nicht enthalten war, was om damit entſchuldigte, daß 
darauf ſchon früher Hingebeutet jei. Auch fonft ſuchte biejer 
die Gemüter für Wallenftein und gegen den Hof einzunehmen. 
Man verachte in Wien, fagte er, die Armee und fei nicht 
willens, fie zu zahlen. Man wolle bem General bie Gewalt 
und die Konfisfationen wegnehmen und fie wieder ben Herren 
von ber Weber zu ihrer und der Pfaffen Teilung untergeben. 
Vor niemanden trage man Reſpekt; den General habe man 
vergiften wollen. Bon Wien Habe man gejchrieben, es fei 
beffer, daß die Armee als bie Länder zugrunde gehen. Auch 
Trezla, jchreibt ein Gefinnungsgenoffe desſelben, „bat fih 
meifterlich gehalten“ ®). Es kam, wie es ſcheint, auch wegen 
des Fehlens der erwähnten Klaufel zwiſchen einigen unbebingten 
Anhängern Wallenfteins und ſolchen, welche in erfter Linie ihre 
Verpflichtung dem Kaiſer gegenüber fühlten, zu aufgeregten 


1) Die Formen Neumauu und Aymann oder Riemann wehfeln. 

2) Der Pilsner „Shluf“ nad einem Drig. bei Hallw id IT, 186ff. 
Fatfimile des Endes mit den 49 Unterferiften bei 9. Krebs, H. U. 
Freihert v. Sqaffgotſch (vorn). Diefer Revers giest auch authentiſchen 
Auſſhiutz über die iteifungen Store. 

3) „Mitteilungen des 1. k. griegs- Archivs· 1882, s; 206. 

Huber, Gejfite Öfterreige. V. 
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Auseinanderjegungen und zu wilden Scenen, was um fo er- 
Härlicher ift, als eine jo „volle Mette* war, daß ber Ofen, 
Tenfter, Stühle und Bänke zerſchlagen wurden. Trezka foll 
ven Degen gezüdt und gejagt haben, wenn einer, ber bem 
Generaliffimus Feind, da vorhanden wäre, wollte er ihn in 
Stüde zerhauen lafien, worauf dem Munde Piccslominis das 
Wort: „O traditore!“ entfaßren fei. Auch die Oberften Loft; 
und Iſolano hatten Händel miteinander, als jener die übrigen 
„Hunbönafen“ nannte. Endlich wurde der Mevers, der in 
fünf Exemplaren ausgefertigt wurde, von ben 49 anweſenden 
Generalen, Oberften und Oberftlieutenants, von denen bie 
meiften „ſtark überweint“ waren, unterjchrieben. Auch Ottavio 
Biccolomint, Suys, Iſolano, Butler, Diodati und Gordon 
hatten unterzeichnet. Da übrigens das Fehlen der erwähnten 
Mlaufel bei manden, als fie nüchtern geworben, Bedenken er- 
zegte, ließ fie Wallenftein am 13. Jamar noch einmal zu ſich 
rufen und berubigte fie durch bie Erflärung, daß nichts gegen 
den Kaifer oder das römiſche Neich benbfichtigt jei *). 

Inden Wallenftein „es unternahm, fich des Gehorſams 
der Armee auch für den Fall zu verfihern, daß ber Raijer 


1) Über die Borgänge in Pilfen vom 11. bis 13. Jauuar Haben wir 
außer dem Never und bem ©. 465, N. 3 erwähnten Bericpte wichtige 
Mitteilungen in ben Ausfagen ber nad Wallenfieins Ermorbung wor bem 
Kriegtgerißte angellagten Generale und DOberfen Hamel, Schafgoif, 
Scerfienberg und Stada, des Berwalters Treztos, bi Irmer II, 
36Aff. A26ff. 443 ff. und 508, bes Herzogs Iulius Heinrich von Sadfen 
bei Förfter III, Anhang ©. 44. und des Oberften Mohr von Waldt 
mitgeteilt von Dudit im „Arhio f. öfter. Gef.“ XXV, 359f., dann 
ein Schreiben eines Ungenannten aus Prag an ben Kurfürften vom 
Baiern vom 13. Yan. bei Aretin, Urfl., ©. 109. Sgerfenderg 
(&rmer IN, 443f.) fagt ausbrüdfih, da bie erften Beratungen am 
11., das Banfett und bie Unterſchreihung bes Reverſes am 12. flatt- 
gefunben Haben. Hamerl und Gchaffgotfe) Taffen auch das Bantett nd 
am 11. Rattfinben, erflerer fagt aber, bie Unterfepriften feien wegen ber 
vollen Mette nicht mehr an biefem, fonbern ef am folgenben Tage ge⸗ 
geben worden. Ih halte mid an Scherffenberg, defien Angabe ducch ben 
Brief bei Mretin beftätigt wird. gl. aud namentlich Über bie Weg- 
Toffung ber Maufel Icmer II, XXIV ff. 
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ihn Des Generalates enthebe“ *), machte er ſich einer Handlung 
ſchuldig, welche man nur als Verrat bezeichnen kann. Denn 
wenn tr auch deutſcher Reichsfürſt war, durfte er doch nie an 
der Spitze eines Heeres, melhes er im Namen bes Raifers 
geworben Hatte, biejem feinblich gegenübertreten °). 

Bei der großen Zahl und ber Verſchiedenheit ber Ge 
finnungen der in Pilfen verjammelten Kommandanten Tonnten 
dieje Vorgänge unmöglich geheim bleiben. Auch nach Wien 
tamen darüber Nachrichten ). Ditate, ber infolge der Weis 
gerung Wallenfteins, die Reife des Karbinalinfanten zu unter- 
ftügen, über biefen entrüftet und ſchon früher durch einige ber 
vornehmften Offiziere auf die Zwede, welchen bie Verſamm⸗ 
lung in Pilfen dienen follte, aufmerkſam gemacht worden war, 
erhielt ſowohl durch feinen Agenten Navarro als auch durch 
Aldringen und vielleicht auch durch andere eingehende Be— 
richte ©). 

Jet ftellte er ſich offen an bie Spite ber Feinde des 
Generaliffimus. Er juchte dem Kaifer darzuthun, daß biejer 


1) Rantı, ©. 259. 

2) Auch; Gegner des gaiſers urteilten bamals in aleichet Weiſe. 
Ballenftein „fette vor dieſem von feinen herren, dem er mit pflicht 
verwandt, wollen abfallen. .. Do nun Friedtland fein ehre und 
guten mamen fo ſchlecht adtet“ u. f. tw. fagte ber brandenburgiſche 
Kanzler Göe dei einer Beratung am 7. eb. 1634. Irmer II, 222. 
By. auch ©. 224 die Huherung des branbenburgifcien gef. Rats Amer 
ſebec: „Seine vorige vorſchläge waren alfo gewefen, daß ſich ein chr- 
Hidper mann pidig davor zu ſcheuen, daß man feinen eigenen herren 
verrathen wollte.“ 

3) Daß dies nicht zuerſt durch ben Marcheſe Guieciardini, ber im 
Gefolge ber Prinzen vom Toscana in Pilfen geroefen war, gefejehen fein 
Hann, wie Antelmi meint („Archiv f. öfter. Geſch XXVII, 417), er- 
giebt ſich daraus, bafı biefer erft am 1. ober 2. Februar nach Wien 
tam. ann ber von Antelmi („Wrdhio“ XXVIIL, 417f. 424) erwähnte 
Beriht Piccoleminis an ben Keifer eingetroffen, iR unbelamt. 

4) Über ben Vericht Navarros |. Witti in „Preuß. Iahrbüder* 
XXIII, 50ff. Mlpringen ſchreitt um ven 4. ehr. felbft, daß er dem 
fpanifepen Botſchaſter vor mehr als 14 Tagen darüber Mitteilung ge= 
mat. Irmer III, 205. 
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ſchon bei feinen Verhandlungen im verfloffenen Sommer un- 
aufrichtig gegen ihn vorgegangen ſei und dabei nur feine eigenen 
Intereffen und den Schaden des Raifers im Auge gehabt habe, 
daß er mit Frantreich unterfandfe und auch fon bie Per- 
onen beftimmt Habe, die nah Nom und zu ben anberen 
Sürften Italiens gehen follten, um eine allgemeine Bewegung 
gegen das Haus Oiterreich zu bewirken, daß er Arnim und 
den Herzog Franz Albrecht berufen habe, um mit Sachjen und 
Brandenburg Frieden zu fließen und fie zur Überlaffung 
ihrer Truppen zu bewegen, daß er mit Hilfe derfelben wie 
feiner eigenen ſih zum Könige von Böhmen wählen laffen, den 
Kaifer aus Deutſchland vertreiben und überhaupt fein Glüd 
und jeine Größe auf ben Ruin der faiferlichen Majeftät und 
bie Erniebrigung des Haufes Oſterreich gründen wolle '). 
Mochten auch diefe Mitteilungen Dftates zum größeren 
Zeil auf unbegründeten Gerüchten Berufen und vom Saifer 
und feinen vertrauteften Räten wohl auch nicht alle für wahr 
gehalten werben, fo hatte man doch genug des Bebenllichen 
erfahren, um bie Notwenbigleit emergifcher Gegenmaßregeln 
einzufehen, Doch Hagt Oñate noch in einer Depefche vom 
22. Ianuar, daß man über Das Heilmittel „mit weniger Wärme 
und Entſchloſſenheit verhandle als der Fall erforbert“ 2). 
Am 24. Januar wurde aber vom Kaifer nach einer Be— 
zatung mit Eggenberg, Trauttmansdorf und dem Biſchoſe von 
Wien die Erlaffung eines Patentes beſchloſſen, durch welches 
ex wegen ber Notwenbigfeit, mit dem General-Obriften-Selb- 
Hauptmann eine Änderung vorzunehmen, bie Offiziere und 
Soldaten ihrer Pflichten gegen benfelben enthob und fie an- 
wies, bis zur Wieberbejegung bes Generalates dem General- 
lieutenant Gallas zu gehorchen. Zugleich verſprach ber Kaijer 
allen Kriegsoberften und Offizieren, die am 11. Ianuar bei 
der Verſammlung in Pilfen „etwas weit gegangen und mehr, 
als von Rechts wegen gebührt, ſich eingelaffen“, volfe Amneftie, 


2) Onates Depeſche vom 21. Febr. bei Rauke, ©. 368f. 
2) Bittid in „Preuß. Jahrbücher· XXIII, 53. 
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nur Wallenftein und zwei andere PBerjonen (Ilow und Trezta) 
ausgenommen, die ſich zu biejem Wert als Rädelsführer vor 
andern gebrauchen laffen“ *). 

Doch wurde über biejes Patent das firengfte Geheimnis 
bewahrt, und ſelbſt feinem Beichtvater meldet ber Kaijer am 
nämlichen Tage aus dem Haufe bes Sürften Eggenberg in 
wenigen Zeilen nur, daß ber Bifhof von Wien ihm eine höchſt 
wichtige Angelegenheit unter dem Siegel des Beichtgeheimniſſes 
mitteilen werde 2). Auch ber König Ferdinand und Dfiate 
wurden bald eingeweiht und zu ben weiteren Beratungen zu=- 
gezogen >). 

Bon den Generalen wurben von der Abjegung Wallen- 
ſteins zunächſt nur wenige verftänbigt, beren Treue man ver— 
ſichert war, nämlich Gallas, Aldringen, welcher fich mit feinem 
Korps im Dezember nad dem öftligen Baiern und dann 
über den Inn zurüdgegogen Hatte, und Piccolomini, der das 
Kommando in Oberöfterreih führte). Ende Januar ging 
der Generaltriegsfommiffar Walmerode mit ben nötigen Wei— 
fungen an fie ab. Doch lam er nur zu Piccolomini und 
Aldringen, von denen ſich erfterer in Linz, legterer in Paffau 
aufpielt, wagte aber nicht, ſich zu Gallas zu begeben, ber, 
einem Rufe Wallenfteins folgend, aus Schlefien nah Pilſen 
gereift und am 24. Januar dort eingetroffen war. 

Der Wortlaut des Befehles, welchen Walmerobe den ge- 
nannten Generalen überbringen follte, ift leiver nicht bekannt 


1) Sörfter II, 177 ff. genauer Heldig, S. 21fj. Die nod von 
Ranfe ©. 285 und 286, N. 1 vertretene und von Gebet, Löſung 
der Wallenfteinfrage, ©. 353 ff. eingebenber begründete Anfiht, bafı das 
Patent erft fpäter ausgeftellt und zurücbatiert worben fei, wirb wohl 
durch das Schreiben bes Kaiſers an Samormaini vom 24. Jan. widerlegt. 

2) „Archiv f. öfter. Geh.“ LIV, 276. 

3) Richelg Bericht vom 8. Febr. bei Irmer III, 242. 3. Dfinte 
wurde danach vom Laiſer „erft neulich auch dazu gezogen“. 

4) Über bie Beriehungen derſelben bis zum Cintritte ber Kataſtrophe 
j. mäne „Studien über bie Correfponbenz ber Generale Gallas, Albringen, 
und Piccolomini im Februar 1634" im „Arhiv f. öfter. Geſch“ 
LAXXII, 563ff. 
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geworben. Doch meldet fpäter ber gut ımterrichtete ſpaniſche 
Botſchafter ), daß die getreuen Häupter bie geheime Weifung 
erhalten Hätten, Walfenftein und feine intimften Vertrauten 
gefangen zu nehmen, um ihn verhören und ihm wegen ber 
gegen ihn erhobenen Anklagen den Prozeß machen zu fönnen. 
Wann und wie aber die Ausführung erfolgen follte, das wurde 
den Generalen überlaffen, welchen zugleich aufgetragen wurde, 
vorfichtig zu Werke zu gehen, bamit fie nicht ſich ſelbſt, ben 
Kaiſer und das gemeine Wefen in Gefahr brächten. 

Die Generale ſelbſt Hatten bisher an verräteriihe Abſichten 
Wallenſteins nicht geglaubt und, wenn fie auch feine Unthätig- 
feit und feine Verhandlungen mit Sachſen mißbilligten und 
bie fchlimmften Folgen davon Befürchteten, bisher die Hoffnung 
niet aufgegeben, ifn Durch ven Grafen Gallas auf andere 
Wege zu bringen. Als aber Walmerode mit den Weifungen 
des Kaiſers bei ihnen erſchien und zugleich bie Nachricht ein- 
traf, daß ber Herzog Franz Albrecht bereits in Pilfen ange- 
kommen fei und au Arnim erwartet werde, ba änderten fie 
auf einmal ihre Anſchauungen. Aldringen und Piccolomini 
erklärten ſich bereit, felbft nach Pilfen zu gehen und, wenn 
Wallenſtein fi nicht in geziemenden Schranten Halte, ihn und 
alle Schlehtgefinnten beim Kopfe zu nehmen. Der Herzog 
Franz Albrecht und Arnim follten ebenfalls gefangen genommen 
vber gar in Stüde gehauen werben. Albringen veipnete ſicher 
auf das Gelingen, weil er fih auf das Regiment Diodatis 
und auf 500 Reiter, die vier Stunden won Pilfen einquartiert 
waren, verfaffen zu fönnen glaubte. Aber fie hielten es für 
notwendig, daß Gallas ihnen bie Zeit und bie Art ber Aus- 
führung des Unternehmens befannt gebe, und daß ihnen der 
Hof Geld zur Befriedigung der Armee ſende und nähere 
Weiſungen erteile. Um biefe Wünſche geltend zu machen, ſchickte 
Adringen eine verläßliche Perfönlichfeit nach Wien, welche vor 
tem Stadtthore heimlich mit dem ſpaniſchen Botſchafter zu- 


1) Depeige vom 21. Febr. bei Rante, ©. 369. Die Belege für 
das Weitere in meinen citierten „Stubien“. 
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fammenfam und durch dieſen das Anſuchen desſelben am den 
Kaiſer gelangen Tief. 

Oñate hatte ſchon früher bie Anſicht vertreten, „daß es 
ebenfo Teicht und weniger Gefahr dabei jet, den Friedland 
glei gar umzubringen, als zu fangen und erft an andere 
Orte zu führen und zu bewahren“ 1). Jetzt fuchte er den 
Kaifer zu beftimmen, auch vor dem äußerſten Schritte nicht 
zurückzuſchrecken. Ferdinand II, welcher in biefer Zeit vom 
furchtbarer Angft gequält wurde, fo daß er vor Aufregung 
faft nicht ſchlafen konnte, Tieß wirklich durch den Botſchafter 
den Auftrag geben, „ſich Walfenfteing durch Gefangennefmung 
ober Ermordung zu bemächtigen“ °). Dagegen mißbilligte ber 
Kaifer die Abfiht, den Herzog Franz Albrecht und Arnim in 
Stüce zu hauen. 

Auch jegt ſchwankten Aldringen und Piccolomini noch, ob 
fie taſch Handeln oder bie Sendung von Geld aus Wien und 
nähere Nagrichten und Verhaltungsmaßregeln von Gallas 
abwarten jollten. Endlich aber entſchloſſen fie ſich doch 
zur Ausführung dev Befehle des Kaiſers, weil fie fürch— 
teten, daß Wallenftein von dem ihm drohenden Schlage Nach— 
richt erhalten und dadurch ber ganze Plan vereitelt werben 
könnte. 

Da Wallenſtein anfangs Februar ſeine höheren Offiziere 
neuerdings zu einer Verſammlung nach Pilſen berufen Hatte, 
fo folfte dieſe Gelegenheit zur Gefangennahme des Genera- 
Kifimus und feiner Anhänger benugt werden. Am Morgen 
des 8. Februar reifte Piccolomini von Linz nach Pilfen ab, 
wo er am 12. Februar eingetroffen zu fein ſcheint. Doc 
mußte man diefen Plan wieber fallen iaſſen, weil Wallenftein 


1) So fagte er offen zu Richel nach beffen Bericht vom 8. Febt. bei 
Irmer II, 243. Nicel Hatte übrigens Eggenberg gegenüber ſchon 
früßer dieſelbe Anficht geäußert. Aretin, ©. 118. 

2) E tornata la persona da Vienna e porta dal Conte d’Ognate 
ia risolutione del Imperatore d’assecurarsi del [Wallenstein] per 
prigionar 0 per morte, meldet Aldringen in einem batumfofen Schreiben: 
an Piecofomini. Irmer III, 216. 
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unterdeſſen die Garnifon von Pilfen gewechfelt und in bie 
Stadt und deren Umgebung Truppen gelegt hatte, auf bie er 
ſich verlaffen konnte i). Es blieb daher auch dem Kaiſer nichts 
übrig, als den bienftlichen Berker mit dem Generaliffimus 
fortzufegen, wenn er werhüten wollte, baß diejer die vorberei⸗ 
teten Deinen jpringen laffe und ben offenen Abfall befchleunige. 
Noch am 14. Februar ging ein Schreiben an ihn ab ?). 

Endlich glaubten aber die in das Geheimnis eingeweihten 
Generale nicht länger zögern zu dürfen. 

Am 13. Februar waren dem Befehle des Generaliffimus 
folgend die meiften der Höheren Offiziere wieder in Piljen ein- 
getroffen. „Der Herzog von Friedland“, fchreibt an dieſem 
Tage der Oberft Schlieff, „will ſich ifrer noch mehr verfihern 
unb einen feiten unauflöslichen Bund mit ihnen machen, ber 
weder vom Kaifer noch Spanien wird können getrennt wer- 
den" 3). Nur Amim, mit dem ſich Walfenftein vor alfem 
einigen wollte, warb noch ſchmerzlich vermißt. Ebenſo wartete 
der Generaliffimus noch einige Tage auf Aldringen, welcher 
von ihm ebenfall® berufen worden und gleichzeitig mit Picco= 
lomini von Paſſau abgereift war, aber unter verjchiedenen Bor- 
wänven fi bald da bald dort aufhielt. 

Dies benugte Gallas, der bis zur Ankunft Arnims in 
Pilſen bleiben ſollte und in legter Zeit faft wie ein Gefangener 
gehalten worben war, um von bort fortzufommen, inbem 
er Walfenftein verſprach, ſeinen Schwager Aldringen zu ges 
winnen und nach Pilfen zu bringen. Mit Erlaubnis Wallen- 
ſteins veifte er am Morgen bes 13. Februar von hier ab und 
kam am folgenden Tag im Schloffe Frauenberg nörblich von 


1) Dfiates Depefge bei Rante, ©. 369. 

2) Hutter, ©. 377. Über den Vorwurf der Falfheit, der dent 
Raifer deswegen gemacht worden ift, |. Wittid in „Hift. Zeitihrift“ 
LXXIM, 228f., welder aud mit Net betont, daß Wallenftein niht 
aufeicptiger war. 

3) Heldig, ©. 201. Gadete, S. 270f. Bol. bei beiden auch 
das Schreiben bes Herzogs Franz Albrecht am den Kurfürſten von 
Sachſen 
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Budweis mit Aldringen und wahrſcheinlich au) mit Marradas 
zufammen, der vom Kaiſer nad) Böhmen gejandt worden war. 
Die drei Generale glaubten nun, raſch handeln zu folfen. 
Denn am 16. abends follte, wie Aloringen dem Kurfürften 
von Baiern ſchrieb, „diefes Gift in der Stabt Pilfen fich er- 
gießen und feine Wirkung erzeugen“ ?). 

Schon am 13. Februar, unmittelbar vor feiner Abreije von 
Pilſen, hatte Gallas den Befehl gefertigt, daß man fraft bes 
faiferlichen Patentes (vom 24. Januar) bei Vermeidung der 
alferhöchften Ungnade und des Verluſtes der Ehre fortın 
vom Herzoge von Friedland, Slow und Trezta feine Orbo- 
nanzen mehr annehmen, fondern nur dem nachlommen folle, 
was er, Aldringen ober Piccolomini anorbnen würden. Diefe 
Weiſung, welche zunächſt in den Händen Piccolominie zurüd- 
blieb, wurbe noch am nämlichen Tage in vertrauliher Weiſe 
an ben Oberftlientenant eines in Prag liegenden Regimentes 
und wohl auch an andere verläßliche Offiziere gefendet. Zwei 
Tage darauf erließ Gallas aus ragen an ber öfterreichifchen 
Grenze, wohin er fi mit Albringen begeben Hatte, einen 
gleichen Armeebefehl an alle Generale, Oberften, Offiziere und 
Soldaten. Doch wurden in biefem auch Marradas und Baron 
Suys als Generale bezeichnet, denen fie gehorchen bürften. 
Am 16. ſollte derſelbe publiziert werben ?). 

Gleichzeitig erhielt ber Feldmarſchall Graf Rudolf Collo— 
redo, welcher in Schleſien ſtand, die Weiſung, die dortigen 
Truppen zuſammenzuführen und ſich derſelben zu verſichern. 
Marradas, mit dem Gallas und Aldringen über die Verſiche— 
rung Böhmens die notwendigen Verabredungen trafen, über- 
nahm bie Anfficht über Budweis und andere Plätze. Gallas 
wollte zu den Truppen in Oberöfterreich, Aldringen zu denen 


1) Schreiben Aldringens vom 14. Febr. aus Shtweinig, vom 15. aus 
Betr bei Aretin, ©. 118f. Big Frauenberg war Abringen ge: 
tommen, wie fein von hier aus am 13. gefenbeter Befehl an ben Oberſt- 
Hieutenant ohra bei Förfter II, 194 zeigt. 

2) Me drei Atenflide bei örfter INT, 192ff. Bel. Aretin, 
©. 116. 
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in Niederöfterreich gehen und zugleich in Wien perjönlich über 
den Stand der Dinge Bericht erftatten '). 

Noch am Tage feiner Ankunft ?), am 18. Februar, wurde 
ein neues Taiferliches Patent an bie Armee erlaffen, morin 
dem „geweſten Feldhauptmann, dem von Friedland“ vorge 
worfen wird, bag er am 12, Januar eine ganz gefährliche, 
meitausfehende Konfpiration und Verbindung gegen ben Kaifer 
und deſſen Haus angejponnen, durch allerhand Erdichtungen 
und Verkleinerung ber taiferlichen Perfon die Obriften zur 
Unterfehreibung dieſer Verbindung verführt und nach weiter 
eingelaufenen getviffen Nachrichten ben Kaifer und beffen Haus 
von feinen Erbfönigreichen, Land und Leuten zu vertreiben und 
deffen Krone und Scepter fi jelbft zuzueignen beabfichtigt 
Babe. Es wurde daher neuerdings der Befehl gegeben, nur 
den Generalen Gallas, Aldringen, Marradas, Piccolomini, 
Colloredo und anderen treuen Generalen zu geborgen, und zu- 
gleich veriprocden, alfe nicht bloß zu erhalten, ſondern auch 
zu belohnen und mit faijerlichen Gnaden zu verſehen ®). Diejes 
Patent wurde überallhin verjendet und ſollte durch Piccolomini 
auch den in Pilfen verfammelten Oberſten befannt gemacht 
werben 9). 

Um fi den Gehorſam der Negimenter Ilows und Trezkas 
zu fihern, wurben noch om nämlichen Tage die Oberftlieuter 
nants zu Oberften und Regimentscommandanten ernannt und 
auch die anderen Offiziere derjelben entſprechend befördert 9). 
Zum Schuge der Hauptftadt Prag wurben mehrere Regimenter 
dorthin beorbert ©). Dem Feldmarſchall Colloredo wurde neben 
der Sorge für die Dedung Schlefiens die Befignahme ber 


1) Mbringens erwähnte® Schrelben vom 15. Februar. Bgl. das 
Sireiben des Kaifere an Marradas bei Hallwid) IL, 464. 

2) Diefen giebt Antelmi im „Arhio f. öferr. Gel.“ XXVIII, 421. 

3) $örRer III, 200 beſſet bei Helbig, ©. 32ff. 

4) Sörfter III, 2041. 

5) Hattwi IT, 467f. Bol. ten Bericht Richels bei Irmer 
u, 275. 

6) vallwich II, 483. 466 ff 
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Wallenſteinſchen Herzogtümer Sagan und Glogau, dem Oberften 
Grafen Puchheim die Beſchlagnahme der Güter Walfenfteins 
und Trezkas in Böhmen aufgetragen‘). Gallas und Mar- 
radas übernahmen bie Oberleitung der Mafregeln, welche zur 
Unterbrüdung Wallenfteins und feiner Anhänger getroffen 
wurden. 

Mit der nächiten Ausführung wurde Biccolomini betraut. 
Diefer hatte feine Anweſenheit in Pilfen wenigftens dazu be— 
nugen wollen, um bie auf Grund des Patentes vom 24. Ia- 
nuar erlaffenen Befehle des Generallieutenants Gallas den 
Oberften mitzuteilen, hatte e8 aber im Intereffe feiner Sicher- 
heit dann dod nicht für vätlich befunden und fie direkt an 
die NRegimenter verjendet. Da er in Piljen nichts ausrichten 
fonnte, ergriff er mit Freuden bie Gelegenheit, ſich wieder zu 
entfernen. Walfenftein Hegte auf Grund ber Ausſprüche feiner 
Aftrofogen über die Üpnlichteit ihrer Nativität gerade zu Picco- 
lomini umbedingte® Vertrauen ?) und ſchickte ihn am Abend 
des 15. Februar nach Linz zurüd, um fich der Pläge in Ober- 
öfterreich zu verfichern. Nachdem er am 17. kurz vor Mitter- 
nacht daſelbſt eingetroffen war, gab ihm Gallas den Auftrag, 
mit 2000 Reitern und 1000 Dragonern gegen Piljen zu 
ziehen, um entweder unter dem Scheine der Freundſchaft einen 
Streich zu führen oder die Stabt einzujcließen, das Ein— 
bringen von Verftärfungen wie bas Entkommen der Thäter 
zu hindern, zu fehen, ob mit feuer ober anderen Mitteln 
etwas auszurichten jei, und zugleich bie Flanke dev nach Prag 
marſchierenden Regimenter zu deden. Weitere Truppen wur- 
den in Budweis Fonzentriert. Am 22. wollte Gallas ſelbſt 
von Linz gegen Pilfen aufbrechen, in der Hoffnung, „mit ben 
Meineidigen bald fertig zu werden“ ®). 


1) Hallwich II, 469. Förfter III, 206. 

2) Antefmi im „Arhio f. Üferr. Gelch.— XXVIII, 4241. und al- 
bringen Bruder Paul, Biſchof von Tripolis i. p. bei Srmer II, 
XLVIN, R. 2 fimmen hierüber überein. 

3) Schreiben des Grafen Gallas an Aldringen vom 17., 18. und 
20. Sehr. bei Irmer IIT, 257 (vgl. Anm. 1). 262. 266, an den Kurs 
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Während fi das Gewitter von allen Seiten gegen Wallen- 
ftein zufammenzog, geftalteten ſich auch feine Ausfichten auf 
die Unterftigung von außen und bie Gewinnung ber ganzen 
Armee immer ungünftiger. Arnim, von deffen Ankunft er ein 
Abkommen mit den Kurfürften von Sachſen und Branden- 
burg und die Verftärkung feiner Truppen erwartete, blieb noch 
immer aus. Von den mach Pilfen berufenen Generalen war 
Adringen gar nicht gefommen, Gallas hatte ſich unter fal- 
ſchem Vorwand entfernt, Piccolomini war von ihm ſelbſt 
wieder fortgeſchidt worden. Oberſt Diodati war mit feinem 
Regiment ohne Auftrag aus feinen Quartieren in ber Rich— 
tung gegen Ofterreih abmarſchiert und Hatte auch Artillerie 
und Bagagepferbe wegführen laſſen !). Auch den verfammelten 
Oberſten „kam ver Hanbel jufpeft wor“, wie ein baieriſcher 
Agent aus Pilfen ſchreibt 2). 

Wallenſtein berief daher am 19. Februar bie Höheren Offi- 
ziere zu ſich und erflärte ihnen, er habe ‘fie besiegen ber- 
ſammelt, weil er ihnen verfprochen Hatte, ihnen für die aus 
ihrem Sädel vorgeſchoſſenen Rekrutengelder gut zu ftehen, er 
aber jegt vernehmen müffe, daß man in Wien die dafür vor- 
handenen Gelber für andere Zwecke verwenben wolle. Sie 
möchten fi daher zu Slow begeben und dort ihre Meinung 
eröffnen, wie man zu ben ausgelegten Geldern fommen und 
ex feines Wortes entlebigt werben könnte. Cr bemerkte zur 
gleich, daß er weder, wie Diobati und andere ausſprengen, 
feine Religion ändern noch etwas gegen den Kaifer traftieren 
wolle; wohl aber gebenfe er, wie er bisher getan, mit Hän- 
ben und Füßen zum Frieden helfen, den etliche am kaiſerlichen 


fürten von Baiern vom 20. bei Aretin, ©. 129, an dm gaiſer vom 
22. bei Haltwich I, 474, Bericht des Marradas vom 22 aus Frauen 
Berg ebenbai. ©. 475, Bericht des Marteſe be Grana an den Baierifien 
Kurfücen vom 21. bei Aretin, ©. 180. 

1) Beriät be Herzoas Franz Mibrecht vom B./IB. Febr. bei Bel- 
big, ©. 36]. Gäbeke, ©. 28Off. Bgl. bie Ausfagen Mohre v. Walbt 
im „Ardio |. öfter. Ge.“ XXV, 878. 401. 

2) Ariegetommifinr Rogge am 18. Fehr. bei Aretin, S. 120f. 


Der „seite Bilsner Schluß“ und Wallenfeins Ertfäring. 477 


‚Hofe nicht gerne jähen, und fie jolten jeldft jemanden zu ven Ver⸗ 
handlungen darüber beiorbnen. Weil er aber befürchten müffe, 
daß ihm ein Schimpf angethan werde, jo habe er die Regimenter 
nach Prag zufammenberufen und begehre zu wiffen, weffen er 
ſich bei dieſer Gefahr von den Oberften zu verfehen Hätte, zumal 
fie früher in feine Abdankung nicht Hätten willigen wollen '). 

Bei der Verjammlung, die nun bei Jlow ftattfand, er— 
Härten die 32 Anweſenden protofolfarifeh, bei Wallenftein bleiben 
zu wollen, Slow mit dem Beiſatze, mit Leib, Gut und Blut 
demfelben beizuftehen, weil er nie etwas Unehrenhaſtes unter- 
nommen, eine Verſicherung, welde auch Graf Trezta, die Ge- 
nerale Spare und Lamboy wie einige Oberſte abgaben. An— 
dere motivierten ihren Beitritt zu diefer Erklärung damit, daß 
Wallenſtein nie etwas angeftrebt, was gegen das gemeine Weſen 
und den Kaiſer oder gegen den Raifer und bie Religion wäre. 

Am folgenden Tage unterzeichneten Wallenftein und 30 
höhere Offiziere eine Erklärung, worin fie gegen die Verdäch— 
tigung, daß fie gegen ben Raifer oder bie fatholifce Religion 
etwas gedacht oder gar unternommen hätten, proteftieren und 
Wallenftein fie auch ausbrüdlic ihrer Verpflichtungen gegen 
ihm entbindet, wenn er das Geringfte gegen ben Raifer und 
deffen Hoheit und gegen die Religion unternehmen würde ?). 
Hierauf wurden die Oberften mit Ausnahme Beds und des 
Marcheſe von Gonzaga, die angeblich den Verhandlungen mit 
en Feinden beiwoßnen jolften ®), wieder zu ihren Regimentern 
entlaffen. 

Um den Kaifer in Sicherheit zu wiegen, ſchictte Wallen- 
ftein am 18. Februar jeinen Vetter Mart) und am 21. den 


1) „Bngefeprlicher inhalt berienigen propofition, welche ber hegog 
von Meihelburg vnd Fribfanbt denen zu Pilfen anweſenden obriften vnd 
mir enbtsdenanbten in ber Perſehn of dem beth Tigenbt . . ben 19. Fe⸗ 
Bruari angemelbet Bat“ nad) ber Aufzeifnung Mofre v. Waldt im „Arhio 
f. tere. Geld“ XXV, 387 und bei Aretin, ©. 11. 

2) Das Protokoll wie diefer „ztoeite Pilßner Shluh“ nad; Originalen 
bet Haltwid II, 229ff. 

3) örfter II, 24. 

4) Hallig II, 225, Nr. 1061. 
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Oberſten Mohr von Waldt nach Wien, letzteren mit dem Auf⸗ 
trage, zu melden, daß er gegen den Kaiſer nie etwas gedacht 
oder noch weniger unternommen habe, und um jeine Bereit- 
wilfigkeit zur Niederlegung feiner Stelle auszubrüden, wenn 
es mit Manier und nicht mit Gewalt und dem Anſchein einer 
Verſchuldung geſchehe. Doc traf Mar Wallenſtein erſt am 
23. Februar in Wien ein, Mohr wurde auf der Reiſe von 
Gallas verhaftet ?). 

Wie wenig es übrigens Wallenftein mit biefen Anerbie- 
tungen Ernft war, zeigen die Weifungen, welche gleichzeitig er 
felöft wie Mom und Trezta ausgehen ließen. Den Regiments- 
tommanbanten, auch den zum Schutze des Landes an der Grenze 
Iagernben, wurde der Auftrag erteilt, mit ihren Truppen nach 
Prag zu marfchieren, unter dem Vorwande, daß ſich ber Feind 
gegen Böhmen wende, und daß es daher notwendig fei, gegen 
denfelben alle Kräfte zu fongentrieren. Späteftens am 23. 
folften fie fih bei Prag befinden, wo „der General-Randevous“ 
ftattfinden folfte. Zugleich fendete Trezta Befehle aus, daß 
man bei Leibesſtrafe feinem andern als Wallenftein, Slow und 
ihm geboren jollte*). Die in den Marten Brandenburg 
und Saufig Tiegenbe Neiterei erhielt bie Weifung, ſich nach 
Schlefien zurüctzuziehen. Graf Colloredo der das Kommando 
über die Truppen in Schlefien führte, wurde, weil Walfenftein 
ihm nicht traute, nach Pilfen berufen. An beffen Stelle follte 
Graf Schaffgotſch treten, ber jehen foltte, wer es in der Mark 
und Schleſien mit ihm halten würde; „den andern ſollte er 
die Hälfe brechen“ ®). 

Auch die unmittelbare Unterftügung ber Feinde fuchte ſich 


1) Mohts Schreiben an ben Deutfmeifter vom 22. und an ben Kaifer 
vom 27. Pebr. im „Ario f. fer. Gelh.“ XIXV, Sf. 359. Die 
Vollmachten Wallenſteins für benfelsen am ben Ratfer und Eggenberg bei 
Haltwich II, 236, bie für Mar Wallenftein, ©. 225, Rr. 1061. Den 
Tag der Ankunft des ichteren in Wien melbet Antelmi. „Mrchto f. öferr. 
deſch· XXVIN, 425. 

2) Hallwid UI, 472. Bgl. 476. 477. 

3) Halfwid II, 226ff. Nr. 1068, 10661068. Bgl. das unten 
erwähnte Gehreiben des H. Franz Albrecht an Arnim vom 8/18. Febr. 
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Wallenſtein jet zu figern Auf feinen Wunſch ſchrieb ber 
Herzog Franz Albrecht von Sachjen-Lauenburg am 18. Februar 
an Arnim, er ſolle hoch nicht Tänger ausbleiben und an ber 
bößmifchen Grenze einige taufend Pferde fammeln laſſen, da— 
mit fie ihm im Notfall zuhilfe tommen könnten. Auch möchte 
man, wenn es nötig wäre, dem Schaffgotſch beiftehen; „benn 
es muß jegt biegen oder brechen“. Franz Albrecht ſelbſt begab 
ſich am Morgen des 19. zum Herzoge Bernhard nad Regens— 
burg, damit Wallenftein vor ihm ficher wäre, wenn er mit 
andern zu thun hätte. Er jollte demfelben zu verftehen geben, 
„daß die Pfaffen, Spanier und vergleichen Männer nicht zu- 
geben wollten, daß er einen Frieden mache mit Reputation ber 
Kurfürften und Fürften.“ Auch Bernhard jollte einige taufend 
Pferde an der Grenze bereit Kalten. „ES ift ein gemachtes 
Treffen für uns“, fagt ber Herzog Franz Albrecht ?). 

Am 22. Februar wollte Walfenftein felbft von Pilfen nach 
Prag aufbrechen, um fich dieſen wichtigen Punkt zu fichern 
und ſich an die Spige der Armee zu ftellen. ö 

Aber noch am Nachmittag des 21. erfuhr Troja, den er 
vorausgeſendet hatte, in Rokitzan durch den Oberften Sparr, 
daß Prag verloren und ben bort liegenden Soldaten ber Be- 
fehl erteilt worden jei, Walfenftein, Ilow und Trczka nicht 
mehr zu gehorchen ?). 

Da beiäloß Walfenftein, fih mit ben ihm noch gebliebenen 
Truppen nad Eger zu begeben, wo ein Trezkaſches Regiment 
unter bem Oberftlieutenant Gordon, einem proteftantijchen 
Schotten, lag und er ben Sachen nahe war. Trezfa gab 
diefem heimlich Nachricht, und Wallenftein ſelbſt verlieh ihm 
ein erlebigtes Regiment, um ihn feit am ſich zu fetten. Much 
einzelnen Regimentern gab Wallenftein Befehl, nah Eger zu 


1) Deſſen Schreiben an Amim vom 18., em den Kunflrften vom 
19. Febr. bei Helbig, ©. 36ff., volfländiger bei @äbele, ©. 280ff. 

2) Söreiben Wallenfeins und Sorvs vom 21. Fehr. bei Hallwid 
II, 238 und Irmer II, 269 wie bes damals in pilſen amwefenben 
Dberften Bed und eines Ebelmanng bei Förfter TIL, 226ff. und 239 
und Rogges bei Aretin, ©. 131. 


40 Wallenſteins Zug nach Eger. 


marfpieren, indem er ifnen zugleich verfprach, fie an einen 
Ort zu führen, wo fie für ihre langwierigen treu und auf- 
richtig geleifteten Dienfte gebührende Satisfaktion erlangen 
würden. ¶ Gleichzeitig fehrieb Mom an ben Herzog Franz 
Albrecht, und Graf Kinsiy an Arnim, um bie Abreife des— 
felben und das Vorrüden der feindlichen Truppen nach Eger 
zu bejchleunigen ?). 

Am Vormittag des 22. Februar verließ Wallenſtein mit 
om, Trezta und Kinsty Bilfen, nur von 10 Reiterlompagnieen, 
5 von einem Negimente Trezkas, 5 vom Regimente des Her— 
3098 Julius Heinrich von Sachſen, und von 150—200 Manıı 
zu Fuß begleitet. Die Artillerie und Munition, zu deren 
Fortbringung es an Pferden fehlte, ſollten nachfolgen. Die 
5 Kompagnieen vom Regimente Sachſen, ungefähr 500 Dann, 
verließen ihm übrigens in Kuttenplan und zogen nach Prag, 
fei e8 auf eigenen Antrieb, fei es auf Befehl ihres Oberiten, 
ber unterdefjen von Wallenſteins Abſetzung gehört hatte ?). 

Dagegen ftieß auf dem Wege der Oberft Butler mit 
feinem Dragonerregimente zu ifm. Walter Butler, ein katho— 
liſcher Irländer aus einem vornehmen Gejchlechte, war in Kladrau 
gelegen und mit der Bewachung der Päſſe gegen die Ober- 
pfalz betraut gewejen, hatte aber dann auch von Wallenftein 
den Auftrag erhalten, mit feinem Regiment auf den Weißen 
Berg bei Brag zu marſchieren. Diefer Befehl, durch welchen 
den nahen Feinden ver Zugang nach Böhmen geöffnet wurde, 
keftärkte Butler in dem Verdachte, den er ſchon früher gegen 
die Treue des Generaliffimus geſchöpft Hatte. Doch hatte er 


1) Sallwich IL, 238f. Irmer II, 269. Gädete, ©. 2881. 
Bl. die „Apologia” Bei Aretin, S. 186. 

2) Begüglih ber von Wollenftein mitgefügrten Truppen ftimmen bie 
Berichte des Generals Morpin, Piccolominis, des Felbmarigalls Suys 
und eines damals in Pitfen weilenden Cbelmanns bei Förfter III, 
230. 232. 235. 239 überein. gl. bafelbft Anfang, ©. 53. Gin fpär 
terer Beriht Suy®' ©. 257 emväput außerdem eine Kompagnie Ilows 
uud die be Nittmeifters Neumann, bie auch Rogge bei Mretin, &. 182 
anführt. gt. auch Förfter IIN, 302. 
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nicht gewagt, bemfelben den Gehorfam zu verweigern. Er 
folgte ihm auch jet, als er vor Mies zufällig mit ihm zu— 
fammentraf, obwohl ber Befehl des Grafen Gallas, von 
BWallenftein, Horw und Trezla feine Befehle mehr annehmen, 
unterdeffen auch ihm zugefommen war !). Am Abend des 23. 
Februar, too fie in Plan übernachteten, ſchidte er feinen Feld⸗ 
tapları Pater Patricius Taaffe heimlich zu Gallas oder Picco- 
Iomini, welchen von beiden er treffen würde, um zu melden, 
daß er notgedrungen mitziehe, um nicht jeine Soldaten und 
Bahnen verlaffen oder verlieren zu müffen, daß fie aber von 
ihm nichts anderes denfen mögen, als was ſich dem treueften 
und aufrichtigften Krieger Seiner Majeftät zieme. Vielleicht, 
fegte er Hinzu, werde er aus bejonderer Schidung Gottes zu 
diefem Wege gezwungen, um irgendeine befonbere heroiſche 
That zu verrichten. 

Piccolomini, den Taaffe einige Tage darauf in Pilſen traf, 
forderte dieſen auf, Butler jo jehnell und jo geheim als mög- 
lich zu mahnen, er jolle, wenn er vom Kaiſer beſonders be— 
fördert werden wolle, zurüdfommen und Wallenftein lebend 
oder tot mitbringen ?). Diejer Befehl war überflüffig, da 
Butler bereits gehandelt hatte. 

Am 24. Februar um 4 Uhr nachmittags Fam Walienftein 
nach Eger. Nach einem Berichte des ſpaniſchen Botſchafters °) 
Habe er, um in Eger aufgenommen zu werben, dem Oberft- 


1) Dies fchreibt er jelöit an Gallas am 25. Februar bei Förfter 
11, 317. 

2) Taaffes Bericht bei Maitäth IIT, 368ff., freilich erft vom Jahre 
1653, aber offeubar doch verfählig. Nur die Angabe, daß Butler Res 
giment aus 1000 vortrefflihen Soldaten beſtanden Babe, ſcheint nicht rich— 
fig zu fein, da Diodati mit Berufung auf ein Schreiben Butlers am 25. 
und 26. Febr. an Gallas und Piecofemini melbet, daf jener nur 200 
Drogoner bei fih Habe. Förfter II, 273ff. Wenn Taaffe mit Piceo- 
Tomini in Pilfen zufammentcaf, fan dies nicht vor dem 26. Fehr. ge- 
ſqhehen fein, da biefer am 25. noch in Horagbiowik war und Diobati 
nod am 26. von Pilfen aus an ihm fhrieh. Förfter IIT, 27. 
277. 279. 

3) Unbatiert bei Kante, S. 3701. 
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lieutenant Gorbon und beffen Oberftwachtmeifter Leslie, ebenfalls 
einem proteftantijhen Schotten, mitgeteilt, es habe ver König von 
Ungarn gegen den Willen jeines Vaters ins Feld ziehen wollen 
und infolge deifen ſich das Heer in zwei Parteien geichieben. 
Er unterftüge die Sache des Kaijers, weswegen fie treu bei 
ihm ausharren möchten. Später jei er aufrichtiger geworben, 
habe von der üblen Behandlung geſprochen, welche er durch 
den Raijer erfahren, und die Abficht an den Tag gelegt, ein 
unabhängiges Heer zu bilden. Um fie zum Anſchluß an ihn 
zu ermutigen, babe er ifnen einen Brief des Herzogs Franz 
Albrecht gezeigt, worin biefer melbete, daß Bernharb von Weir 
mar Truppen jammle, um ihm zubilfe zu ziehen. 

Den Oberften Butler hatte Walfenftein ſchen auf dent 
Bege von Plan nah Eger gegen den Kaijer einzunehmen ge— 
fucht, indem er biefem bie Schuld gab, daß beffen Verbienfte 
bisher nicht entſprechend belohnt worden feien, weil er wohl 
viel verfprochen, aber nichts gehalten Habe. Dies zwinge auch 
ihm, im Intereffe feiner Offiziere einen anderen Weg einzu- 
flagen, um ben Kuifer zur Erfüllung feiner Verſprechungen 
zu nötigen. Ihn nahm er auch mit fi in die Stadt, wäh— 
rend feine Dragoner außerhalb der Mauern bleiben mußten *). 

Was Butler, Gordon und Leslie in Eger jahen und hör— 
ten, konnte ben in ihnen rege gewordenen Verdacht nur ber 
ftärten. Denn unmittelbar nad) feiner Ankunft in Eger ſchickte 
Balfenftein feinen Kanzler von Elz zum Markgrafen Chriftion 
von Brandenburg-Rulmbah und Boten an Arnim und andere 
feindliche Befehlshaber, um ihre Ankunft oder die Abfendung 
von Truppen zu befchleumigen. Auch Haben, wie berichtet 
wird, die Anhänger Frieblands „gar giftig und Bitig" gegen 
den Kaifer und die ihm treuen Generale und Offiziere ge- 
rebet ?), 


1) Taaffe nach Yutlers Mitteilungen. Matläth IM, 3721. 

2) „Apologia. Runge doch grüindlide Auhfüfrung, teie und auf was 
Brſachen von etlichen redlich und gerrewen Kayf. Kriege Obriften . . . 
breit von Friebfand . . . mit feinen Rebellifhen abfärenten . .. anf 
dem Mittel geräumet“ x. f. w. bei Aretim, Uklt., ©. 185ff. mit bem 
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Da in jener Zeit die Ermordung eines Verräters für eine 
lobenswerte Handlung angejehen wurde, jo haben ſich Butler 
einerfeits, Gordon und Leslie anberfeits das Hauptverbienft 
der blutigen That zugeſchrieben, und weil wir unmittelbar 
nad dieſer abgefafste ſchriftliche Berichte der Teilnefmer nicht 
befigen, jo laſſen ſich die Einzelheiten nicht mit Sicherheit feft- 
ftellen. 

Nah Butlers Mitteilungen an Zaaffe hat er bie Beiden 
ſchon in ber erften Nacht zu fih ins Quartier geladen, fie 
ausgeholt und zur Wahrung ihrer Ehre und Treue ermuntert. 
Als nun Gorbon zur Flucht geraten, habe er e8 für ſchmät 
lich gehalten, die ihnen anvertrauten Soldaten und Fahnen im 
Stih zu laſſen. Als endlich Leslie ausgerufen: „töten wir 
bie Verräter!" Habe Butler fie dazu ermuntert und endlich 
aud den zaubernden Gordon bafür gewonnen !). 

Nach einer wahrſcheinlich auf Mitteilungen Gordons be— 
ruhenden Darftellung *) Haben Gordon und Leslie anfangs 
beieploffen, einen Karalier zu den kaiſerlichen Generalen zu 
jenben, um von ihnen Hilfe zur Gefangennehmung der Rebellen 
zu erhalten. Am Morgen des 25. Februar Habe dann Slow 
den Oberften Butler wie Gordon und Leslie in fein Quartier 
berufen und fie aufgefordert, dem Herzoge zu ſchwören, daß 
fie nur von ihm abhängen und vom Kaifer und ben Seinigen 
keine Befehle mehr annehmen würden. Gordon aber Habe 
dies verweigert, ehe er vom Kaiſer feines Eides entlafjen wäre, 
und trog aller Zureben Jlows und Trezlas ſei man endlich 
ohne beftimmte Erllärung auseinander gegangen, nachdem bie 
beiden Freunde Wallenſteins ſich noch vorher felbft für ben 








Datum „Eger, den 6. Martii 1634", während Schebek, ©. 379ff. cine 
fpätere Abfaffung wahrjcheinlich zum machen ſucht unb fie natürlich von 
Slawata infpiviert fein läßt. Sie hebt beſonders bie Verbienfe Gordons 
hervor, ber fit wohi veranlaft hat. 

1) Maitäth III, 373. 

2) ber S. 482, N. 2 jitierten „Apologia“. Sie enthält einige auf- 
fallende Unrigtigteiten unb verdient wohl micht fo umbebingten Glauben, 
wie Kante, ©. 347f. gemeint fat. 
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Abend bei Gordon auf dem Schloffe zu Gaft geladen, vicl- 
leiht in der Hoffnung, beim Weine beffere Erfolge zu er- 
zielen. Gordon und Leslie hätten nun unter Beiziehung But 
ler, dem fie anfangs nicht recht getraut, darüber beraten, ob 
fie Walfenftein und feine Anhänger gefangen nehmen oder 
töten jollten. Da erjteres bei der Nähe ber Feinde, wenn 
auch nur ein Teil der Truppen Walfenftein treu blieb, leicht 
mißlingen fonnte, jo beſchloſſen fie feine Ermordung '). 

Diefe Ausführung follte bei dem am Abend bei Gordon 
ftattfindenden Bankett erfolgen, bei welchem neben Butler und 
Leslie auch Ilow, Trezka, Kinsiy und der Rittmeifter Neu— 
mann, Wallenfteins Sekretär, erſchienen. Die Ausführung 
übernafmen mehrere Offiziere von Butlers Regiment, welche 
mit ungefähr 100 Dragonern, Irländern wie ihr Oberſt, 
heimlich in die Stadt, und jpäter in das Schloß, eingelaffen 
wurden. Als das Konfelt aufgetragen wurde, drang bei der 
einen Thür der Oberftwachtmeifter Geralbin, bei der andern 
der Hauptmann Devereug mit Soldaten in den Saal und 
machten bie vier Gäfte nieber. Bon Hier jog Leslie zur Haupt» 
wache in ter Stabt, um bie dort ftehenden Soldaten in Ruhe 
zu erhalten, Butler zu dem Haufe), wo Walenftein felbft 
wohnte. Auch diefer fiel durchbohrt durch die Partifane des 
Hauptmanns Devereux ?). 

Dies war das Ende eines Mannes, der die Geſchicke 
Deutſchlands und des Kaijerhaufes in feinen Händen zu Haben 
geglaubt und in der That eine Zeit lang eine welthiſtoriſche 
Stellung eingenommen hatte. Nachdem er vom Kaifer mit 


1) Spanifcher Bericht bei Rante, S. 371. 

2) Es gehörte der Witwe eines Bürgers, Meyander Pachhelbel, der 
als Proteftant ausgewielen und fuz vorher geiorden war. A. Wolf, 
Geſchichtl. Bilder I, 391f. 

3) Im den Eingelnfeiten weichen auch bezüglich der Ausführung die 
Mitteilungen Taaffes a. a. O, bie „Apologis“ und der bei Irmer 
II, 2865j. aus einer Abſchrift im balriſchen Staatsargio abgebrudte 
„Relationdberiht” viefaß voneinander ab, jo baf fidh nur ber wejentlihe 
Berfauf feellen Läft. 
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beijpiellojen Vollmachten ausgeftattet worden war, ftarb er als 
Verräter an demfelben, dem er im Einvernehmen mit ben 
Feinden desfelben einen Frieden, wie er ihn für gut hielt, 
aufzunötigen, deffen verläßlichfte Bundesgenoſſen er zu ſchwächen 
oder gar zu vernichten beabfichtigte. Er Hatte aber für das 
Gelingen zu jehr auf die fchlechten Eigenfchaften in ven Men— 
open, auf ben Eigennug der höheren Offiziere gerechnet. Aber 
bie moralifcgen Faktoren erwiefen fich doch als flärker, als er 
geglaubt Hatte. Denn nicht die Jeſuiten und Spanier haben 
zulegt feinen Tod herbeigeführt, ſondern feine eigenen, pro- 
teftantifchen wie Tatholiihen Dffiziere, welche die Treue, die 
fie dem Kaifer geſchworen, nicht brechen wollten. Und weil 
Verſchlagenheit und biplomatifche Kniffe feine Lieblingswaffen 
waren, trauten ihm nicht einmal jene, mit denen er ſich gegen 
den Raifer verbinden wollte, und famen baher zu feiner Ret⸗ 
tung zu fpät. 

Die beiden Kurfürften von Sachſen und Brandenburg 
waren nur zögernd auf Unterhanblungen eingegangen. Arnim 
reifle erft am 27. Februar von Dresden ab, als ein Diener 
Kinslys und ein Trompeter Wallenfteins eingetroffen waren 
und ben Abmarſch besjelben nach Eger gemeldet hatten ). 
Bernhard von Weimar aber hatte ſich weder durch Verfiche- 
rungen bes Herzogs Franz Albrecht noch durch fpätere brängende 
Schreiben Ilows bewegen laſſen, Wallenftein zuhilfe zu ziehen. 
Da er feit dem Abbruche der Friedensverhandlungen im Herbit 
des abgelaufenen Jahres in allem, was Wallenftein ſprach und 
that, nur Betrug jah, glaubte er auch jegt den Verfiherungen 
jeiner Freumde nicht und zog feine Truppen zuſammen, um 
einen gefürchteten Angriff besjelben auf Franken abzuwehren, 
nicht aber um ihm Beiftand zu leiften. „Neinen Hund wollte 
ex fatteln laffen oder ihm anvertrauen“, erklärte er dem Her— 
zoge Franz Mbrecht?). Erſt auf die Nachricht vom Blutbad 


1) Irmer III, 305[. 
2) Rad) deſen Ausioge im Verhöt bei Irmer III, 413, Nr. 41. 
©. im algemeinen ©. Dreyſen I, 358. Wittih, ©. 2731. 


Google i 


46 Hincichtung des Grafen Schaffgotſch 


in Eger brach Bernhard mit jeiner Armee dorthin auf, um 
fi$ „der unter dem Feinde entftandenen Konfufion zu bes 
gemeinen Weſens Vorteil zu bedienen“. Doch gingen jeine 
Hoffnungen nicht in Erfüllung, weil bie in Eger liegenden 
Truppen dem Kaifer treu blieben und von Gallas bald durch 
unbebingt verläßliche Regimenter erfegt wurden. Der Herzog 
Franz Albrecht, der ſich ahnungslos Eger näherte, wurde in 
VTirſchenreut durch fireifende Diagoner gefangen und nad 
Wien geführt, wo er längere Zeit in Haft blieb. 

Eine Bewegung gegen ben Kaiſer drohte nur an einem 
einzigen Punkt, in Troppau, auszubrechen, wo ber Oberft- 
kieutenant eines Schaffgotichichen Infanterieregiments, Albrecht 
Freiberg, am 1. März ben Landeshauptmann und mehrere 
Adelige verhaftete, die Beſatzung durch ein Dragenerregiment 
verftärkte und die Bürgerſchaft „dem Herzoge von Friedland 
und befjen Konföderierten“ (den Kurfürften. von Sachſen und 
Brandenburg) ſchwören ließ. Aber am 19. März Fapitulierte 
auch er gegen Zufiherung des Parbons für bie Offiziere. 
Schaffgotſch ſelbſt, der als eifriger Anhänger Wallenſteins 
galt und fih in der Tat fompromittiert Hatte, war ſchon 
am 24. Februar verhaftet worden und wurde dann wie meh- 
tere andere höhere Offiziere, darunter Mohr von Walbt, vor 
ein Kriegsgericht in Regensburg geftelft, das ihn foltern ließ 
und dann zum Xode verurteilte. Am 23. Juli wurde er ent» 
bauptet ) während die übrigen Angeflagten nach längerer oder 
fürzerer Haft begnadigt wurden. 

Dagegen erhielten alle, weldhe an der Ermordung Wallen- 
fteing und feiner Genoffen beteiligt gewejen waren ober zur 
Unterbrüdung der ganzen Bewegung vorzüglich mitgewirkt 
hatten, reihliche Belohnungen, wozu bie Fonfißgierten Güter 
und Barſchaften der Ermorbeten und des Generals Schaff- 


1) Krebs, Sqheffgotſch, ©. 77ff. Beſonders komptomittierend ift 
fein Schreien an Trczta vom 23. Febr. (bei Dallwich IL, 481), welches 
wohl auch für ein modernes Gericht ein genügender Grund zur Beruektis 
hung jein difte. Krebs, ©. 127ff. dürfte dasfelbe doch zu milde ge= 
deutet Haben, 
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gotih, die auf mehr als 15 Millionen Gulden bewertet 
wurden ?), bie Mittel boten. Den bei der Erefution unmittel- 
bar beteiligten zwölf Solbaten ließ Gallas jofort je 500, bem 
Obriftwachtmeifter (Geralbin), „der fie geführt“, 2000, ben 
zwei Hauptleuten (Devereug und Macdonald), „die demfelben 
affiftiert”, 1000 Neichöthaler, ben übrigen Soldaten, welche 
dort anweſend geweſen, auf Grunb ber von Butler ihnen ge- 
machten Verſprechungen einen Monatsjold auszahlen?). De- 
vereug erhielt im folgenden Jahre noch weitere 40000 Gul- 
den und fonfiszierte Güter, wie jolhe au dem Hauptmann 
Maconald verliehen wurden. Dem Grafen Gallas wurden 
„zu einer wohlverbienten Gnadengergöglicheit“ die Herrfchaften 
Friedland und Reichenberg, dem Grafen Adringen die Kins— 
tyſche Herrichaft Teplig und ein Haus in Prag, dem Grafen 
Piccolomini die Trezkaſche Herrichaft Nachod, den Oberften 
Butler und Gordon je 120000 Gulden, dem General Diodati 
100000 Gulden, anberen hohen Befehlshabern ähnliche ober 
noch größere Summen ober Güter gefchentt, untergeorbnetere 
Dffigiere durch Berleifung von Negimentern oder in anderer 
Weiſe belohnt. Auch für rüdfländige Forderungen konnten 
jegt Die Generale und Oberften befriedigt werben 9). 


1) Nach Bilek, Dijiny konfiskaci I, CXLVI 15007703 fl. 50 fc. 
Mein. ; unb zwar belief fih das Bermögen Wallenfteins auf 9285589 1. 
20 ix, das Adam Tregtas auf 872464 fi., daß feines vaters Jo— 
Hann Rudolf Erepta, dem ebenfalls der Progeh gemacht wurbe und 
der 26 Henfihaften befap, auf 3707509 fl. 10 fr. (barunter 81666 fl. 
40 h. an Kapitalien), das Finsfys auf 601400 fl. 20 fr. (41400 ff. 
20 ft. an Rapitalien), ba 31016 auf 132541 fl, das Schaffgotfche 
auf 406.000 fi, bas Neumanns auf 2200 fl. 

2) Nach feinem Veit an den Raifer vom 28. Gebr. Förfter 
III, 351. 

3) Zahlreiche Notizen hierüber aus dem Archto des Reis -Finanz- 
miniferhums mitgeteift von d Elvert in „Schriften ber Bift,tatift. Section 
der mäßrifcfäte. Gef.“ XXI, 69fj. 
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Zehntes Kapitel. 
Die Schlacht bei Nördlingen und der Friede von Prag- 


Nach der Ermordung Wallenfteins galt die Sorge des 
Kaiſers zunächft der Aufftellung einer tüchtigen Armee. Es 
wurden zahlreiche Rekruten geworben und für die Ausrüftung 
gejorgt, wozu Bewilligungen der Landftände, Subfidien Spa— 
niens und des Papftes Urban VIII. und die verhängten Güter- 
tonfisfationen die Mittel boten !), Man beſchloß vor allem 
die Wiebereroberung Regensburgs und die Vertreibung der 
Feinde aus Süddeutſchland, während man ſich auf den an— 
deren Kriegsſchauplatzen in der Defenfive Halten wollte. Den 
Oberbefehl über das nach dem Reiche beftimmte Hauptheer 
übertrug der Naifer feinem Sohne Ferdinand III., welchem 
Gallas als Generallientenant und militärifcher Ratgeber an 
die Seite gegeben wurde. 

Im der zweiten Hälfte des Mai feste fich das Laiferliche 
‚Heer, 15000 Dann zu Fuß und wenigftens 10000 Reiter 
mit zahlreichen Gejchügen ?), von Pilfen aus in Bewegung. 


1) Hurter, Serbinand IL. XI, 145ff. Für die folgende Darftellung 
de8 Rrieges venveiſe ih im allgemeinen auf Chemnig, Schwed. Krieg, 
U. Zeil, der bis zum Juli 1636, und das 1855 in Stodholm Keraus- 
gegebene Bruchftüct bes IIT. Teiles, das vom Juli bis November 1636 
reiht und worin auch ſchwediſche Arcivalien benutt find, wie auf bie 
neueren Werle von Barthold, I. Bb., Gejer, III. Bb., Hurter, 
XI. Bd. ber aus arhivalifhen Quellen einzelne brauchtare Notizen bei- 
gebracht het, Heilmann, Mriegegeicicte von Bayern von 1506 bis 
1651 II, 1, 461ff. und II, 2, 526ff. wie für bie fpätere Zeit auf deſſen 
Älteres Wert: „Die Feldzüge ber Bayern in den Iahım 1643—1645" 
(1851). 

2) Droyjen, Bernhard von Weimar I, 389, deſſen Wert für die 
Geſchichte ter nächfien Kriegeiafre wichtig, neben dem aber and) dad ältere 
don Möfe noch zu Beachten if. 
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Da Cham und amdere Pläge in der Oberpfalz ſchon früher 
eingenommen worden waren und Bernhard von Weimar jeine 
Truppen noch im April aus ben bisher bejegten ausgehum- 
gerten Gegenden nad) dem weltlichen Franken und Nieder- 
ſchwaben in die Winterquartiere geführt hatte, jo drang ber 
König ohne Widerftand bis an die Donau vor, wo Aldringen 
mit ungefähr 8000 Mann von Straubing her bereits ein- 
getroffen war. Bernhard war mit feinem Korps gerade noch 
rechtzeitig nach Regensburg gelangt, wagte aber nicht, fich mit 
den überlegenen Feinden in einen ernſtlichen Kampf einzulafien, 
und zog fih, nachdem er die Beſahung auf 3800 Mann ver- 
ftärft Hatte, in die Gegend von Nürnberg zurüd. 

Am 3. Juni begannen die Kaiferlichen die Beſchießung der 
Stadt, welche Bernhard ftart befeftigt batte, und des am 
linfen Donauufer angelegten Brüdentopfes. Der König ſelbſt 
feuerte jeine Truppen zu energiſcher Thätigleit um. Anderſeits 
leitete der Kommandant Lars Kagge, den die meift proteftan- 
tiſche Bürgerſchaft eifrig unterftügte, die Verteidigung mit 
größter Umficht und Tapferkeit. Erſt nachdem am 6. Juli 
der Brückenkopf und die fteinerne Brüde durh Sturm weg- 
genommen worben, als der Pulvervorrat aufgezehrt, die Mauer 
an vielen Stellen erſchüttert war, fapitulierte Kagge am 
26. Juli gegen freien Abzug der Bejagung und Zuficherung 
freier Neligionsübung für die Zürger. 

Herzog Bernhard Fam zur Rettung der Stadt zu jpät. 
Gr hatte nach dem Rüdzuge von Regensburg ben Feldmarſchall 
Horn, welher im Januar nad Oberſchwaben gezogen war 
und feit dem März den Kaiferlichen mehrere feſte Pläte zwi— 
ſchen der oberen Donau und dem oberen Led) entrifjen Hatte, 
zu fi berufen. Aber längere Zeit konnten ſich bie beiden 
Heerführer, welche fi nie gut vertrugen, über die zu unter- 
nehmenden Operationen nicht einigen, weil Bernhard fich für 
einen Mari unmittelbar nach Regensburg ausſprach, Horn 
die Rettung biefer Feftung durch einen Zug gegen München 
plante. Erſt am 12. Juli fand in Augsburg die Vereinigung 
der beiden Korps ftatt, die eine Stärke von 22—30000 Mann 


[0 Arnim und Bankr in Schlefien und Böhmen. 


hatten. Statt nun raſch nach Regensburg vorzubringen, zogen 
fie quer duch Baiern nach Freifing, das geplündert wurde, 
jegten dann über bie Ifar und erftürmten am 22. Landshut, 
wo Aldringen, welcher vom Könige Berbinand dieſer Stabt 
zubilfe gefehieft worden war, durch einen Schuß getötet wurbe. 
AS die Beiden Führer nach achttägigem Aufenthalte daſelbſt 
enbfich gegen Regensburg marfchierten, erfuhren fie, daß die 
Feſtung in den Händen ber Raiferlichen fei. Da fie Hiermit 
jeden Stügpunft in Baiern verloren Hatten, traten fie einen 
eifigen Rüdzug nach Augsburg an. 

Unterbefjen waren freilich bie Länder des Kaiſers felbit 
von ben Feinden heimgeſucht worden. Schon anfangs Mai 
Hatte Arnim mit dem fechſiſchen Korps, das jegt mehr als 
15000 Dann zählte, die Oberlaufig wieder erobert und am 
13. dieſes Monats dem Feldmarſchall Colloredo bei Liegnitz 
eine ſchwere Niederlage beigebracht, welche biefen mehrere 
taufend Dann und die ganze Artilferie foftete. Als dann auch 
Bandr, der am 2. Juni Frankfurt am der Ober nach tapferem 
Widerſtande der Beſatzung eingenommen hatte, mit einem 
ſchwediſch⸗ brandenburgiſchen Korps von 15000 Mann in 
Schleſien erſchien, war bie Übermacht ber Feinde fo über- 
wältigend, daß bie Kaijerlichen fih nur noch hinter ben 
Mauern einiger Feſtungen zu halten vermochten. Glüdlicher- 
weije brachen zwijchen Arnim, der Schlefien für Sachen, und 
Baner, der es für Schweden gewinnen wollte, fo heftige 
Streitigkeiten aus, daß an eine gemeinfame Unternefmung nicht 
zu denten wart). Nach der Mitte des Iuli drang endlich 
Baner auf Befehl Orenſtjernas in Böhmen ein, um durch 
dieſes Land nach Franken zu ziehen und den Herzog Bern- 
hard zu verftärfen. Er nafm Leitmerig und ſetzte unmeit 
Melnit über die Elbe. Aber der Zug nad Franken ſchien 
doch unausführbar, jo lange bie zahlreichen Stäbte des weit- 


1) Eharakterififc find Hiefür bie Huperungen Baners in deſſen Briefen 
an Ogenftjerna (Rikakansleren A. Oxenstjernas skrifter och brefvexling, 
I. Zeit, VI. 8.), ©. 121ff. 
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lichen Böhmens von ben Kaiferlichen bejegt waren. Um ihn 
zu verftärken, rückte auch Arnim mit feinen Truppen, denen 
fich der Kurfrft ſelbſt anfchloß, in Böhmen ein, und vereint 
drangen fie bis gegen Prag vor, wo fie am 26. Juli auf dem 
Weißen Berge ein verfchanztes Lager aufſchlugen. Aber unter- 
deſſen war auch Colloredo nach Prag gezogen und die Be— 
fagung biefer Stadt jo verftärkt worden, daß ein Angriff auf 
dieſelbe unmöglich fehien. Schon nach drei Tagen zogen ſich 
bie Feinde nach dem nördlichen Böhmen zurüd, wo die Sach— 
fen ganz unthätig blieben, während Baner ſich auf verheerende 
Raubzüge beſchränkte und Ende September den Rüdzug nach 
Thüringen antrat '), 

Da eine unmittelbare Gefahr für die böhmiſche Hauptftabt 
und den größeren Zeil des Landes nicht beſtand, jo begnügte 
ſich König Ferdinand, nach dem Falle Regensburgs einige Vers 
ftärfungen dorthin abzufenden, ließ ſich aber in ber Berfol- 
gung feines Hauptplanes nicht irre machen Länge der Donau 
aufwärts ziehend eroberte er am 16. Auguſt das michtige 
Denauwörih und wendete ſich Hierauf nad; Nördlingen, deffen 
Belagerung er zunächft unternahm. Am 2. September ver- 
einigte fi mit dem taiferlidh = igiftifchen Heere auch der fpa- 
niſche Karbinalinfant Don Ferdinand, welcher mit 9000 Mann 
aus Italien herangezogen war und bie Trümmer der Armee 
Ferias, der jelbft am 11. Januar einer Seuche erlegen war, 
am fich gezogen Hatte. 

Um Nördlingen, beffen Befagung und Bürgerſchaft ſich 
auf das Tapferfte verteibigten, nicht in bie Hände der Kaifer⸗ 
lichen fallen zu laffen, waren auch Bernhard von Weimar und 
Horn mit ihren Truppen Berangefommen, welche freilich auf 
dem Rückzug infolge der Strapazen und Krankheiten ſehr 
zuſammengeſchwunden waren. Als auch der aus Franken her- 
beigerufene General Krag mit feinem Korps eingetroffen war, 
entjehlofjen fih die beiden Heerführer, zur Rettung ber bereits 
auf das Außerſte gebrachten Stadt eine Schlacht zu wagen. 


1) Irmer, Arnim, ©. 277. Bgl. „Banero bref“, ©. 136ff. 
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Zwar jolfen fie nur 18000 Mann gezählt haben und waren 
jedenfalls ſchwacher als ihre Gegner. Aber die Stärke der- 
jelben wurde von ihnen unterihägt, und fie mochten auch darauf 
rechnen, daß dieſe einen Zeil ihrer Streitkräfte zur Ein- 
ſchließung Nördlingens verwenden müßten. 

Der Angriff, welchen fie am Abend des 5. September von 
Süden her auf die überrafchten Kaiſerlichen unternahmen, war 
glücklich. Bernharb warf mehrere Reiterregimenter zurüd, 
Horn erfturmte noch in ver Nacht die Höhen des Hejelberge. 
Aber ben durch drei Schanzen geſchützten Allbuch, welcher 
biejen übervagte, vermochte er trog der verzweifelten Anftren- 
gungen, die er am 6. September machte, nicht zu nehmen. 
Eine der Schanzen, deren fih feine Truppen beim erften 
Sturme bemächtigten, wurde ifnen durch die feindliche Ka- 
talferie wieder entriffen. Vierzehn weitere Stürme mißlangen, 
da Gallas, welder ven Oberbefehl führte, immer neue Re— 
gimenter ins Treffen ſchickte. Auch als Bernhard, beffen Korps 
den linken Flügel bildete, dem Feldmarſchall zwei Regimenter 
unter bem jungen Thurn zubilfe fendete, vermochte man feine 
günftigere Wendung Herbeizuführen. Horn mußte ſich nach 
fünfftünbigem Kampfe zum Nüdzuge emſchließen, ber anfangs 
in guter Ordnung angetreten wurde. Als aber jett auf bem 
Iinten Flügel die Truppen Bernhards durch einen heftigen 
Anfturm Iohanns von Werth und Louis Gonzagas ins Wanten 
gebracht und endlich durch einen alfgemeinen Angriff der Taifer- 
uͤchen und ligiſtiſchen Regimenter in die Flucht getrieben wur- 
den, warf fich bie fliehende Reiterei in vollem Galopp auf bie 
Avantgarde Horns und brachte auch defien Truppen in völlige 
Unordnung. Ein Zeil ber Neiterei vermochte ſich zu retten. 
Aber die Infanterie und Artiferie wurden niebergehauen, ge— 
fangen oder zerfprengt. 6000 Mann, ber britte Teil des 
ganzen Heeres, follen tot auf dem Schlahtfelde geblieben fein, 
mehrere taujend Mann, darunter Horn jelbjt, der Feldmarſchall 
Krag und mehrere Generale und Oberften wurden gefangen. 
Auch das ganze Geihüg und die Bagage fielen in die Hände 
der Sieger, die nur 1200 Mann verloren haben folfen. Der 
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König Ferbinend und der Imfant, welche im Zentrum ven 
Gang der Schlacht beobachteten, Hatten ſich durch Mut und 
Kaltblütigfeit ausgezeichnet; ein Oberft war an ihrer Seite 
erſchoſſen worben. Herzog Bernhard, ber jelbft verwundet und 
mit Mühe ver Gefangenſchaft entronnen war, floh mit ben 
Trümmern der völlig demoralifierten Armee nad Cannftabt 
und von da nach Frankfurt ). 

Obwohl das faiferlich-bairifche Heer durd den Abzug des 
ſpaniſchen Kardinalinfanten nah den Niederlanden geſchwächt 
wurde und König Ferdinand und Gallas auch den Sieg nicht 
mit ber notwendigen Energie verfolgten, waren bie Folgen 
desfelben doch jehr bebeutend. Der größte Teil von Schwaben 
und Franken fiel in die Hände der Fatholifchen Generale, unter 
denen Piccolemini, Johann von Werth und Herzog Karl von 
Lothringen, welcher in die Dienfte Baierns getreten war, vor 
allen hervorragten. Drenjtjerna und bie protejtantijchen Bun- 
desräte fühlten ſich in Frankfurt nicht mehr ficher, jo daß fie 
ſich über den Rhein nah Mainz flühteten. 

Auch auf den Kurfürften von Sachjen machte diefer Aus— 
gang der Schlacht großen Eindruf. 

Die Unterhanblungen, welche cm Anfang des Jahres 1634 
zwiſchen biejem und bem Kaiſer geplant gewejen ?), waren zu— 
nächſt durch die Ermorbung Wallenfteins vereitelt worden. 
Aber bei ber Neigung beiber Teile zu einem Prieben wurbe 
von ihnen dem Herzoge Franz Julius von Sachjen-Fauenburg, 
welcher auch jest als Vermittler auftrat, ſchon im März bie 
Bereitwilligfeit zur Fortführung berjelben ausgejprochen. Doch 
verging noch eine lange Zeit, bis fie am 15. Juni in Leit 
merig wirtlich begonnen wurden ®). 


1) Die beſte Darftellung diefer Schlagt auf Grund forgfältiger Quellen- 
teitit giebt Strud, Die Shlat bei Nördlingen (Straffund 1893). 

2) Bgl. ©. 461. 

3) Über die folgenben Berfanbfungen zuiſchen dem Kaiſer und Sad- 
fen |. R. ©. Heldig, Der Prager Friede. „Dit. Taſchenbuch 1858, 
&. 573 f., deraber nur bie Alten bes Gtantsarcfins in Dresden benußt 
Bat. Einige Nochträge giebt Irmer, Amim, S. 304fj. Die Atten des 
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AS Bevollmächtigte des Kaiſers erichienen der Graf Trautt- 
mansborf und die Reichshofräte Queftenberg und Dr. Geb» 
harbt. Der Kurfürft Hatte feine Räte Gebhard von Miltig 
und Dr. Oppel abgejandt. Die Forderungen, welche Johann 
Georg von Sachſen nicht bloß für fich, fondern auch im In— 
terefje der Herftellung eines allgemeinen Friedens ftellte, waren 
jo umfaffend umd weitgehend, daß er wohl felbft auf die Er— 
füllung derfelben im vollen Umfange nicht gerechnet hat. Er 
verlangte zum Erjag ber Kriegsfoften für bie gegen bie aufs 
ftändijchen Böhmen geleiftete Hilfe, welche infolge der Zinſen 
auf 6399219 NReihsthaler, faſt das Doppelte ber uriprüng- 
lichen Summe, geftiegen waren, die erbliche Abtretung der Laufig 
und zugleich die Überlaffung des Exzitiftes Magdeburg und 
des Hodftiftes Halberfiabt oder ftatt derſelben bie Einräumung 
des Egerer Kreijes oder eines anderen Gebietes im nörblichen 
Böhmen. Die Augsburgijche Konfeffion ſollte auch in den 
ändern latholiſcher Obrigkeiten, alſo aud; in denen des Kai— 
jers, frei ausgeübt werben bürfen und den wegen berjelben 
Ausgewieſenen bie Rüctehr geftattet werden. Die proteftan- 
tijchen Stände im Reiche follten im Beſitze alfer mittelbaren 
und unmittelbaven geiftlichen Güter Bleiben, die fie am 1. Ia- 
nuar 1612 in ben Händen gehabt hätten. Das Reichskammer- 
gericht und der Reichshofrat follten zu gleichen Teilen aus 
Ratholifen und Proteftanten zufammengefegt, die Kinder des 
verftorbenen Kurfürften von der Pfalz reſtituiert, die Herzoge 
von Medlenburg im Befige ihres Landes anerkannt, Schweden 
duch die Katholiten entihädigt werben. 

Daß der Katjer auf dieſe Bedingungen, die nur der Sieger 
einem Befiegten Hätte auferlegen fönmen, nicht einging, iſt 
natürlich. Anfangs lehnte ex fie ſogar faft alle ab. Die Ab— 
tretung der Caufik erklärte er als unvereinbar mit der von 
ihm und feinem Sohne bei ihrer Krönung in Böhmen ein- 
gegangenen eidlichen Verpflihtung, von den Ländern biefer 
9.9. und Staatsarchiv in Wien Hat Hurter, Geſch. Ferbinande U. 


XI, 262. und „Sriebenbeftrebungen 8. Ferdinands II“, ©. 57ff. in 
ganz ungenügenber Weife verwertet. 
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Krone nichts zu veräußern. Über Magdeburg und Halber- 
ftabt, auf deren Befig übrigens fein Sohn Leopold Wilhelm 
Anſpruch habe, könne er nicht verfügen. Die Duldung der 
Proteftanten in feinen Ländern widerſpreche dem aud von ben 
proteſtantiſchen Fürſten vertretenen Grundfage, daß der Landes⸗ 
herr die Religion jeiner Untertanen beftimmen dürfe. Auch 
von der vollftändigen Neftitution ber Kinder des geächteten 
Pfalzers wollte er nichts wiſſen; nur zur Rückſtellung der 
Unterpfalz ohne die Kurwürde erflärte er fi) endlich bereit. 

Der Einfall des ſchwediſchen Generald Baner, der ſich 
auch der Stabt Feitmerig bemächtigte, machte den Berhand- 
lungen plöglih ein Ende. Doch erreichte Oxenftjerna ben 
damit beabfihtigten Zweck, biejelben dauernd zum Scheitern 
zu bringen, in feiner Weife. Einer Einladung der Vertreter 
Sadjens folgend begaben ſich die faiferlichen Bevollmächtigten 
nad Pirna, wo die Verhandlungen, freilih lange ohne Er— 
folg, fortgejegt wurden. Der Sieg der Kaiſerlichen bei Nörd- 
lingen machte endlich ten Kurfürften nachgiebiger. Da auch 
ber Raifer, welcher den Frieden ernftlich wünfchte, trog feiner 
Erfolge im Felde zur Gewährung wejentliher Zugeitändnifje 
bereit war, fo famen unter eifriger Mitwirkung des Cand- 
grafen Georg von Heſſen-Darmſtadt am 14./24. November 
1634 bie Friedenspräliminarien in Pirna zuftande. 

Nach den Beftimmungen derfelben follte der Kurfürft von 
Sadjen die Ober- und Nieberlaufig als böhmiſches Manns» 
lehen und außerdem vier Ämter vom CErzitifte Magdeburg, 
fein Sohn Auguft Iebenslänglich die Adminiftration dieſes Erj- 
ftiftes erhalten. Das Reftitutionsebift wurde zwar nicht aufs 
gehoben, aber doch thatjächlich wirkungslos gemacht, indem 
beftimmt wurde, daß Sachſen die Stifter und geiftlichen Güter, 
Die «8 im Jahre 1620 imnegehabt, noch 50 Jahre, die übrigen 
Reichsftände jene, in deren Beſitz fie beim Schluffe des Kur- 
fürftenfonventes von Mühlhauſen am 12. November 1627 
geweſen. noch 40 Jahre ſollten behalten dürfen. Aud für bie 
Eonfeffionellen Verhältniffe in den Reichsftäbten follte dieſer 
Zeitpunkt maßgebend fein. 
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Der Kaifer teilte diefen Entwurf zunächft den katholiſchen 
Kurfürften mit Ausnahme des franzöfifh gefinnten Erzbiſchofs 
von Trier mit umd fragte fie über ihre Meinung Mit dem 
Abfchluffe eines Friedens waren alle einverftanden, aber die 
Bedingungen jehienen ihnen nicht günftig genug. Marimilian 
von Baiern war mit der Rurwürbe umd der Oberpfalz nicht 
zufrieden. Er verlangte, wenn ihm die Nheinpfalz entginge, 
für feine Dienfte eine andere Entſchädigung, und wenn feine 
ſich fände, Abtretung einiger Gebiete des Kaiſers. Sein Bru- 
der Ferdinand von Köln mißdilfigte die Überlaffung zahlreicher 
Kirchengüter an die Proteftanten und tadelte es überhaupt, 
daß zu den Verhandlungen über einen Frieden, welcher Firch- 
liche Intereſſen berüßte, der Bapft und bie geiftlichen Fürften 
nicht zugezogen worden waren. Nur der Erzbifchof von Mainz, 
deſſen Gebiete meift in den Befig der Feinde gefommen waren, 
erhob mr geringe Einwendungen und ſprach ſich für den 
Frieden aus. 

Dann beſchloß ber Kaiſer noch eine Anzahl von Theologen 
zu befragen, ob er ohne Verlegung feines Gewiſſens unter ven 
angegebenen Bedingungen mit Sachſen Frieden ſchließen und 
auf Die Ausführung des Meftitutiongediftes verzichten bürfe. 
Man darf fich darüber nicht wundern, da in biefer Zeit noch 
vorherrſchend religiöje Motive die Gemüter beherrchten, wie 
denn auch proteſtantiſche Fürften in ahnlichen Fällen ein Gut- 
achten ihrer Hoftheologen einholten. Die Auswahl der Geift- 
lichen überließ Ferdinand II. dem Kardinal Dietricftein, welcher 
überhaupt jeit dem Tode des Fürften Eagenberg (18. Oftober 
1634) zu jeinen einflußreichften Räten gehörte. Nicht weniger 
als zwanzig Theologen, naͤmlich ſechs Sefuiten und vierzehn 
andere Ordenspriefter, Kapuziner, Franziskaner, Rarmeliter, 
Dominikaner, Yarnabiten und Auguftiner, wurden um ihre 
Meinung befragt. Diefe vierzehn und zwei Jeſuiten ſprachen 
fi dahin aus, daß der Kaiſer ohne Gewiſſensſtrupel den 
Frieden auf der erwähnten Grundlage ſchliehen bürfe. Die 
übrigen vier Jeſuiten gaben ihr Gutachten dahin ab, daß der 
Kaiſer die Zuftimmung des Papftes einholen folle, wobei zwei 
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zugleich betonten, daß jener dieſe Bedingungen ohne Verlegung 
feines Gewiſſens überhaupt nicht bewilligen dürfe. Auch ber 
Beihtvater des Kaiſers, Pater Camormaini, arbeitete dem 
Frieden entgegen, wie der ſpaniſche Gefandte Caftaieda ver- 
mutete, weil er von jeinem Orbensgeneral auf Wunſch des 
Bapftes geheime Weifungen erhalten hatte. Im der Tpat juchte 
der Nuntius im Auftrage des Papſtes den Kaiſer zu bewegen, 
ſich die Gunft Frankreich durch die Abtretung des Elſaſſes 
zu erfaufen, um ben Proteftanten feine Opfer bringen zu 
müſſen und flarf genug zu fein, dem Kurfürften von Sachſen 
die Yaufig wieder zu entreißen. Zwiſchen dem Nuntius einer- 
und dem Grafen Düate und dem Sapuziner Pater Quiroga 
anderfeit ift e8 deswegen zu ben heftigften Auseinander- 
fegungen gefommen. 

Nachdem die Gutachten der Theologen eingelaufen waren, 
fand am 27. Februar 1635 eine Beratung der hervorragend» 
ften geheimen Räte ftatt, nämlich der Kardinäle Dietrichftein 
und Päzmany, des Biſchofs von Wien, der Grafen Trautt- 
mansdorf, Werdenberg und Schlid und des Reichshofrats— 
präjidenten Stralendorf. Auch Camormaini wurde beigezogen. 
Der Kaifer ließ ihnen durch Dierrichftein jagen, „daß er in 
einer jo überaus wichtigen Sache, die das Seelenheil betreffe, 
feinen jelbjtändigen Beſchluß faffen wolle. Um fein eigenes 
Gewiſſen zu entlaften, belafte er dasjenige feiner Räte und 
trage ihnen auf, ihm einen jolchen Rat zu erteilen, ben fie ver 
dem Richterftuhle Gottes verantworten könnten“. Auch dieſe 
Verjammlung riet dem Kaiſer zum Abichluffe des Friedens 
mit Sachfen und ſprach fich nur dafür aus, daß man durch 
weitere Verhandlungen womöglich die Abänderung einiger Arz 
titel durchzuſehen ſuchen ſolle i). 


1) Über die Verhantlungen mit den katholiſchen Kurfürften und die 
Beratungen in Wien fat Gindely, Bei. des treibigjährigen Krieges 
III, 55ff. („Willen der Gegenwart“ V umd „Öfterr. Geich. f. das Bolt“ 
VII ungebrudte Aten benußt. Bgl. Hopf, Anton Wolfeabt, Fürft- 
biſche von Wien. „Proge. ber Oberrealfhufe im VI. Begirt in Wien” 

Huber, Gedichte Oſterreias. V. 32 
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Am 1. April 1635 famen die Bevollmächtigten des Kai— 
jer8 !) und des Purfürften wie die Gejandten des Landgrafen 
von Hefien- Darmftabt, welche auch jegt als Vermittler au 
traten, in Prag wieder zujammen. Da bie Vertreter des 
Kaiſers erflärten, daß dieſer die Pirnaer Präliminarien nicht 
ohne weiteres ratifizieren könne, meil dies gegen jeine Hoheit 
und Gewiſſen wäre, fo wurde über verſchiedene Punkte meiter 
verhandelt. Infolge neuer Fortſchritte, welche unterdefjen tie 
faiferfichen Truppen im jüblichen und mittleren Deutſchland 
gemacht hatten, ſah ſich der Kurfürſt genötigt, den meiften 
Forderungen des Kaiſers nachzugeben. 

Am 20./30. Mai wurde der Friede von Prag unterzeichnet. 
Die territorialen Zugeſtändniſſe, die chen früher an Sachien 
gemacht worden waren, bie Abtretung ber Laufitz als eines 
böhmiſchen Lehens und mehrerer Ämter des Erjitiftes Mag- 
deburg, die Neftitution der Herzoge von Medlenturg wie die 
Überfaffung der vor dem 12. Nonember 1627 eingezogenen 
geiftlichen Güter an die proteftantifchen Stände wenigſtens für 
die nächſten vierzig Jahre blieben aufrecht. Alle Sonderbünde 
im Reiche jollten aufgehoben jein. Allen Reichsftänden, welche 
diejem Frieden beiträten, verſprach ber Anifer Amneftie, jedoch 
mit Ausſchluß der beim böhmijchen Aufftande Beteiligten, der 
Untertanen, die gegen ihn in Waffen geftanden *), und meh— 
terer füde und mittelbeutjcher Fürften und Grafen, darunter 
des Herzogs von Württemberg und des Markgrafen von Baden— 
Durlach, gegen welche ſich der Raifer die weitere Entſcheidung 
nad; dem Rate der Kurfürſten vorbehielt Auch die Ber- 
fügungen, welche der Kaiſer in ber pfälziichen Angelegenheit 
getroffen, hielt er aufrecht, verſprach aber den Kindern des 
verftorbenen Kurfürften, wenn fie fich vor ihm gebührlich de— 





1893, ©. 30 und Kante, Bäpfte IIe, 372, R. 1. Hurter if auch 
hierfür gang ungenügent. 

1) Für Oneftenberg war ber Freihert Kurz bon Genftenau ernannt 
worben, 


2) Nur jene, bie bei Sachſen und den biefem näher fiefenten Stänten 
ardient hatten, wurden ammefiiert. 


Go gle * 
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mütigten, aus Gnade einen fuͤrſtlichen Unterhalt anzuweifen. 
Alte übrigen fatholifchen und proteftantijgen Stände ſollten 
ihre Befigungen wieder zurüderhalten. 

Dit bejonderer Wärme Hatte fih der Lurfürſt der Schle- 
fier angenommen, ohne aber die Aufnahme günftiger Be— 
dingungen in die Frievensurhunde durchfegen zu können Doc 
verſprach der Kaifer in einem Nebenrezeſſe den Herzogen von 
Liegnig, Brieg, Wohlau und Ols und der Stadt Breslau für 
ſich und ihre Untertanen und Mitbürger Amneftie, Aufrecht- 
haltung ihrer Privilegien und die Ausübung ihrer Augs— 
burgiſchen Konfeifion ?). Dagegen behielt ſich der Kaiſer aus- 
drirdlich das Recht vor, in den ihm unmittelbar ober andern 
fatholifchen Ständen gehörenden Zürftentümern und Herr— 
ſcheften gegen jene, die ſich vergangen, einzuichreiten und auch 
eine Änderung der Religion vorzunehmen, wobei er denen, 
welche nicht Tatholifd werben wollten, das Recht der Aus- 
wanderung und eine breijährige Friſt zum Verkauf ihrer 
Güter zuficherte. Nicht auf einmal, aber doch Schritt für 
Schritt hat man dann auch beſonders in den Städten dem 
Katholizismus die Herrichaft zu verichaffen gefucht. 

Wenn die auswärtigen Mächte diefen Frieden nicht ans 
nehmen wollten, fo verpflichteten ſich Sachſen wie bie übrigen 
demſelben beitretenden Reichsſtände, dem Kaiſer zur Herbei- 
futrung des Friedens Beiſtand zu leiſten, zu welchem Zwecke 
die Aufſtellung eines Reichsheeres in Ausſicht genommen wurde: 
Das Kommando über einen Teil desſelben ſollte dem Kur- 
fürften von Sachſen zujtehen. 

Diejem Frieden jehloffen fich im Laufe der nächſten Mo— 
nate Heffen-Darmftabt, Kurbrandenburg, welchem dafür jeine 
Anwartſchaft auf Pommern garantiert wurde, bie verſchiedenen 
Linien des Haufes Braunfchweig, die Herzoge von Mecklen— 
burg, jelbft Herzog Wilhelm von Weimar, Bernhards älteſter 
Bruder, kurz alle norddeutſchen Stände von einiger Bedeutung 


1) Doch mußte bie Stadt Bredlau die ihr verpfäntete Hauptmann- 
ſchaſt über das gleichnamige Fürftentum ofne Entfchäbigung zurücgeben. 
32% 
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außer dem Landgrafen Wilhelm von Heffen-Kaffel an. Süd— 
deutſchland ftand ſchon früher auf der Seite des Kaiſers oder 
war nad; der Schlacht bei Nördlingen unterworfen morben. 
Mit Ausnahme weniger Stände hatte das Neih mit dem 
Raifer Frieden gemacht. 


Eiftes Kapitel. 


Das Eingreifen Frankreichs und der Tod des 
Kaifers Ferdinand II. 


Mit dem Frieden von Prag erhielt der Krieg wieder einen 
ganz anderen Gharafter. Hatten bie unglüdfeligen Reftau- 
rationstendenzen ber katholiſchen Partei 1630 in Deutſchland 
zu einem Glaubensfriege geführt, in welchem Guſtav Adolf 
als Vorkämpfer des Proteftantismus auftrat, jo änderte fich 
dies, ſeitdem das Neftitutionsebilt für mehr als ein Menfchen- 
alter, aljo vorausjichtlih für immer, außer Kraft gefegt worden 
war. Jetzt handelte es ſich nicht mehr um die Religion, ſon— 
dern um die Entjcheivung ber Frage, ob bie Integrität bes 
Reiches gewahrt werden oder ob fremde Mächte, Schweden 
und Sranfreich, auf Koften Deutſchlands und Oſterreichs fich 
vergrößern jolften. Daß nicht mehr die Erhaltung des Pro- 
teftantismus ein vorherrſchender Geſichtspunkt war, zeigt ſich 
ſchon darin, daß fortan das von einem Kardinal gelenfte 
tatholiſche Frantreih an die Spitze ber Feinde des Kaiſers 
tritt. 

Nichelieu, auf welchen übrigens noch immer der Pater 
Joſeph den größten Einfluß übte, Hatte Deutſchland gegenüber 
bisher eine ebenjo perfibe als erfolgreiche Politit verfolgt. Ohne 
unmittelbar in den Krieg einzugreifen, hatte er alles gethan, 
um ihn nicht zu Ende gehen zu laffen, und jede Gelegenheit 
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zur Bergrößerung bes Bejiges und Einfluffes Frankreichs auf 
das Gejchidtefte benutzt. Er hatte den Schweden einige Mittel 
zur Fortjegung des Kampfes gewährt, aber forgfältig zu ver- 
Küten gefucht, daß fie zu-mächtig würben und feiner Unter- 
ftügung nicht mehr bebürften. Er hatte durch Geld und Ber- 
ſprechungen einzelne proteftantifcge Bürften Deutſchlands oder 
deren Räte gewonnen, war aber zugleich als Beſchützer des 
Katholizismus und feiner Vertreter aufgetreten. Der Kurfürft 
Philipp Chriſtoph von Trier, welcher ſchon feit 1627 von 
Frankreich ein Jahrgeld bezog, dagegen mit feinem Kapitel 
und feinen Ständen in Streit und durch bie Fortſchritte des 
Schwedenkönigs bedroht war, nahm im Sommer 1632 in 
jeine Hauptftabt und feine Feftungen Koblenz und Hermann- 
ftein (Eprenbreitftein) frangöfifche Befagungen auf und Hätte 
diefen auch die in feinem Bistum Speier gelegene ſtarke 
Teftung Philippsburg überlaffen, wenn nicht der Kommandant 
Bamberger biejelbe im Namen bes Kaiſers verteibigt hätte. 
Der Erzbiſchof von Köln, Ernft von Baiern, Müpfte im 
Sommer 1633 ebenfall® Unterhandlungen mit Frankreich an, 
um durch beffen Vermittelung die Neutralität zu erlangen, und 
war bereit, dem Könige dafür zwei Pläge am Niederrhein 
und zwei in Weftfalen einzuräumen. Auch die Häupter des 
Domtapiteld waren damit einverftanden. Vorzüglich die ent- 
ſchieden reichstreue Haltung der Bürgerſchaft bewog ben Erz- 
biſchof, Ende September die Unterhandlungen abzubrechen ?). 
Zugleich wurden in den folgenden Jahren franzöſiſche Truppen 
am ber Oftgrenze Lothringen aufgeftellt, um fich, ſoweit dies 
ohne offene Verlegung des Friedens möglih war, der Plätze 
am linfen Rheinufer zu bemächtigen. Und da Proteftanten 
wie Katholiten die Feftungen, welche fie nicht mehr zu bes 
haupten vermochten, lieber den Franzoſen als ihren unmittel- 
baren Feinden überließen, fo brachten diefelben eine Reihe von 
befeftigten Ortſchaften darunter Hagenau und Zabern in ihre 
Hände. 


1) Eunen, Geſch der Stadt Köln V, 646f. Fagniez II, 
152 ff. 
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Die Schwäche Deutſchlands wurde auch zur Deccupation 
Lothringens und .endlih 1633 zur völligen Vertreibung des 
Herzogs Karl benutt, welcher fich durch die Unterftügung des 
Herzogs von Orkans, des Brubers Ludwigs XII. und Geg- 
ners Richelieus, und durch die Vermählung feiner Schmefter 
mit bemjelben ben Haf ber franzöftichen Machihaber zugezogen 
batte. Es Half nichts, daß Karl zugunften jeines Bruders, 
des Kardinal Nitolaus Franz, welcher in den Saienftand zurüd- 
trat, auf die Negierung verzichtete. Auch ihm verweigerte der 
König die Anerkennung. Die Lehenshobeit des Laiſers über 
Lothringen wurde für eine Ufurpation erklärt und zugleich der 
Neihsadler in den Städten Meg, Toul und Verdun durch 
die franzöſiſchen Lilien erjegt. Immer näher fam Frankreich 
jeinem eigentlichen Ziele, der Gewinnung der Rheingrenze. 

AS dann die Niederlage der Schweden und ihrer Ver— 
bündeten bei Nördlingen und die Überflutung des fübweftlichen 
Deutjchlands durch die Kaiferlichen erfolgten, warfen fich 
Orenftjerna und die Mitglieder des Heilbronner Bundes un— 
bebingt in die Arme Frantreichs, von dem fie allein noch 
Rettung hofften ). Jede Rüchicht auf das Intereffe Deutſch- 
lands wurde von den Heilbronnern beifeite gejegt. Nicht bloß 
Philippsburg, welches Bamberger, vom Hunger bezwungen, 
nen im Januar übergeben hatte, wurde den Franzoſen über- 
Iiefert, fondern auch Colmar, Schlettftadt und andere Pläge 
in Oberelfaß wollte man ihnen überlaffen, wenn fie fih nur 
entihloffen, offen mit dem Kaiſer zu brechen und ihnen ein 
Heer zuhilfe zu ihiden. Am 1. November 1634 wurde von 
ihren Gefandten in Paris ein Vertrag unterzeichnet, welcher 
für Frankreich jo günftig als möglich war. Frantkreich, Schwer 
den und die Heilbronner ſchloſſen einen Bund zur Herbei- 
führung eines guten Friedens in Deutſchland, für den man 
auch andere Reichsftände, namentlid) bie Aurfürften von Sachfen 


1) Für die Bepiefungen Frankreichs zu Sahweden und feinen Ber- 
bündeten ft 1634 hat Fagniez II, 166ff., der auch bie beutfchen 
Werte tennt, aus fronzöfiſchen Ardtoalien viel Neues gebracht. 
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und Brandenburg, zu gewinnen fuchen follte. Allen, welche 
vom Feinde übertreten und von Frankreich in feinen Schug 
genommen werden wirben, jolfte man unter billigen Be— 
dingungen Amneſtie bewilligen. Der franzöfifche König follte 
500000 Livre8 zahlen, um bie Armee der Verbündeten Tampf- 
fähig zu machen, und auf dem linken Rheinufer ein ſtaries 
Heer bereit halten, um dasſelbe allenfalls gegen ben Feind 
verwenden zu Fönnen. Ob der König dem Kaifer den Krieg 
erflären oder ſich wie bisher im Hintergrunde halten wolle, 
warb ganz in fein Belieben geftellt. Im erfteren Falle wollte 
er fich verpflichten, für bie Dauer bes Krieges rechts vom 
Rhein ein Heer von 12000 Mann, Deutichen oder anderen 
Fremden, unter der Führung eines deutſchen Fürften, zu unter- 
halten. Dafür follten ihm die Verbündeten das ganze Eljaß, 
wo ſchon jegt ber bedrängte Aheingraf Otto Ludwig den Frans 
zoſen zahlreiche Pläge überliefert hatte, weiter Breiſach und 
alte Orte den Rhein aufwärts bis Konftanz überlaffen. Es 
war natürlich leere Phraje, wenn Frankreich das Verſprechen 
gab, diefe Pläge beim Abſchluſſe des Friedens wieder zurüd- 
zugeben. Trotz großer Bedenken genehmigten endlich auch die 
deutfchen Mitglieder des Heilbronner Bundes biefen Vertrag. 
Nur Oxenſtjerna verweigerte bie Unterſchrift, weil nach dem⸗ 
felben die Subfidien Frankreichs an Schweden eingeftellt 
wurden. 

Der franzöfifhe König gab ſich auch jegt mod den An- 
ſchein, daß er ben Frieden mit dem Kaifer und der Liga aufs 
recht halten wolle. Aber thatjächlich Hatten die Feinbfeligfeiten 
bereits begonnen. Denn um das Schloß von Heidelberg zu 
retten, welches Johann von Werth nad der Einnahme ber 
Stadt belagerte, überjeritt vor Weihnachten 1634 ein fran- 
zoͤſiſches Heer bei Moannheim, bas ihm von ber pfälgifchen 
Regierung eingeräumt worden war, ben Rhein und zwang bie 
in Heidelberg lagernden Baiern, welche  volfftändig überraſcht 
wurven, zur Übergabe der Stadt. Dagegen entriß ber Oberſt 
Bamberger den Franzoſen am frühen Morgen des 24. Januar 
1635 durch Überfall die Feſtung Philippsburg, wo große 
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Vorräte an Lebensmitteln und Kriegematerial aufgehäuft 
waren. 

Auch jegt noch leugnete Frankreich jede feinbjelige Abficht 
gegen ben Rnifer. Aber lange Iieß ſich diefer Scheinfriede in 
feinem Falle mehr aufrecht halten. Am 19. Mai 1635 er- 
Härte der König an Spanien den Krieg, weil der Statthalter 
von Suremburg am 26. März mit 1200 Mann den Kur- 
fürften von Trier in feiner Hauptftabt überfallen und gefangen 
hinweggeführt Hatte. Am 13. April ratifizierte Ludwig XIII. 
ein von feinen Berollmächtigten am 8. Februar geſchloſſenes 
Bündnis mit Holland, worin beide fi verpflichteten, mit 
30000 Mann die ſpaniſchen Niederlande anzugreifen, welche 
dann zwiſchen ihnen geteilt werben jollten. Ein gewaltiges 
Heer von 132000 Mann beabſichtigte Richelien aufzuftellen. 
Die Hauptmacht follte gegen Spanien gerichtet werben, gegen 
das er in ben Niederlanden wie in alien offenjio vorgehen 
wollte. Mit den Herzogen von Savohen, Parma und Mantua 
wurben zu biefem Swede Bündniffe abgefejloffen. Dagegen 
wollte man fich dem Kaiſer gegenüber auf bie Verteidigung 
beſchränken und mur die im Elſaß And in ver Pfalz bejegten 
Pläge wie Lothringen zu ſchützen fuchen. Auch wollte Franf- 
reich dem Herzoge Bernhard von Weimar, welcher von den 
Heilbronnern zum Anführer ihrer Bundesarmee ernannt wor⸗ 
den war, bie in Außficht geftelften 12000 Dann fehicten 

Von größter Wichtigkeit für die Veftrebungen Frankreichs 
war e8, ob Schweten nach dem Abfalle jeiner meiften Bun- 
desgenoffen den Krieg gegen ben Kaifer fortfegte oder nicht. 

Diefes war durch Mißwachs und übermäßige Anftrengung 
feiner Kräfte fo erihöpft, daß der Reichsrat gem in Deutjch- 
land einen Frieden zuſtande gebracht hätte, beſonders weil ber 
Waffenftillftand mit Polen ſich feinem Ende nahte und ver 
König Wladiſlaw IV. zur Erneuerung des Krieges entſchloſſen 
ſchien. Der Neicherat zeigte ſich bereit, gegen eine Geld- 
entiefäbigung mit dem Kaifer Frieden zu ſchließen und auf 
jebe Gebietsabtretung zu verzichten. Auch der Reichskanzler 
war einem Frieden nicht abgemeigt, als er auch den Kurfürften 
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von Brandenburg nicht mehr an der Seite Schwedens feit- 
zuhalten vermochte. Nur wollte er den Krieg doch nicht ganz 
ohne Gewinn an Sand beenden. Er verlangte Erſatz für die 
Kriegskoften, die Abtretung Pommerns oder eines anderen 
Reichslandes und Amneftie für alle deutſchen Reichsſtände 
Tängere Zeit wurde mit dem Kurfürſten von Sachfen darüber 
verhandelt, welchen der Kaiſer hierzu bevollmächtigt hatte. Im 
September erklärte fi) Oxenſtjerna endlich zum Frieden bereit, 
wenn die Kriegstoften in der Höhe von 8 Millionen Gulden 
vergütet, die Soldforberungen bes ſchwediſchen Kriegsvolles 
durch Deutihland gezaplt würden und bis zur Erfüllung biefer 
Bedingungen den Schweden die Stadt Magdeburg eingeräumt 
werde. Da der Kurfürft ſchließlich 23 Millionen Gulden und 
als Unterpfand für die Zahlung derſelben die Stadt Stral- 
jund anbot, jo ſchien eine Vereinbarung nicht unmöglich zu 
jein. Jedenfalls Hätte man damals gegen geringe Abtretungen 
mit Schweden einen Frieden zuftande bringen können, und dann 
wäre Frankreich ifoliert und in feiner Weife mehr gefährlich 
gemefen. Aber ber Kaiſer und ber Kurfürft wollten ohne 
zwingende Rotwenbigfeit überhaupt fein deutſches Gebiet preis 
geben und Hofften durch den Krieg günſtigere Bedingungen 
erzielen zu können. Auf das Drängen bes Ffaiferlihen Ge— 
janbten Kurz brach daher der Rurfürft die Verhandlungen ab. 
Um die Mitte des Oktobers 1635 begann er bie Feindfelig- 
feiten gegen bie ſchwediſchen Truppen, ohne daß übrigens bie 
Bemühungen, einen Frieden zuftande zu bringen, ganz ein- 
geftelft wurden ?). 

Schweden verfügte damals nur über einige Regimenter in 
Nieberfachten, welche bisher unter dem Oberbefehle bes Herzogs 
Georg von Braunjchweig-Lüneburg geftanden hatten, und über 
ein größeres, etioa 20000 Mann ſtarkes Korps, welches unter 


1) Chemnig II, 732f. SISf. 886ff. Hutter, Ferdinand II 
XI, 354 ff. und „Fricbensbefteebungen 8. Ferdinands“, ©. 154ff. gl. 
über die Tepten unterhandlungen zwiſchen Ogenfijerna und Sachfen auch 
Meinarbus in ber Einleitung zu ben „Publicntionen aus ben Preuß. 
Statsariven“ XLI, XUT. 
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Baner in den Hochftiftern Weagdeburg und Halberftadt lag. 
Diefes wie jene beftanden zum größten Zeile aus Deutichen, 
welche nach dem Abfchluffe des Friedens ber norbdeutichen 
ürften mit dem Kaifer lange ſchwankten, ob fie noch weiter 
unter ben Fahnen Schwedens ausharren follten, und durch 
Aufwendung einer bebeutenden Summe leicht für ben Dienft 
des Kaiſers oder Sachſens zu gewinnen gewefen wären. Bei 
der Unzuverläffigteit diefer Truppen beſchloß Bande nur Mag- 
deburg bejegt zu halten, mit den übrigen Streitlräften z0g er 
ſich am linfen Ufer der Elbe ins Lüneburgiſche zurück, räumte 
dann auch dieſes und fuchte wenigſtens Medlenburg und Pom- 
mern zu behaupten. 

Ihm folgten auf dem Fuße die Sachen, welche fich ber 
Südgrenze Medienburgs näherten, während ein faiferliches 
Korps unter Morzin nah Pommern vordrang und Stargard 
befegte. Aber da Arnim aus Mißmut über den Abſchlud des 
Prager Friedens jeine Stelle niedergelegt hatte und der an 
feiner Stelfe zum Generallieutenant ernannte Yaubiffin vom 
Kriegsweſen ebenfo wenig verftanden zu haben ſcheint wie ber 
Kurfürſt ſelbſt ), jo wurde ben Fortſchritten des ſächſiſchen 
Heeres trotz feiner bedeutenden Stärke bald Einhalt geihen. 
Schon am 1. November brachte demſelben Baner in einem 
Treffen bei Dömitz eine empfindliche Schlappe bei. Bald 
fühlte ſich der ſchirediſche General den Gegnern vollſtandig 
gewachien, indem bedeutende Verftärkungen bei ihm eintrafen. 

Am 12. September Hatte Graf b’Avaug, einer ber ge- 
wandteſten franzöfiigen Diplomaten, welchen Ricjelieu mit der 
Vermittelmg eines Friedens zwifchen Schweden und Polen 


1) Ein Herr Bitzthum von Edftätt, ber als fächfifger Oberft ben 
Geldgug mitmadte, erhebt in einem in „Mäzkifde Forffungen* XVI, 
303ff. abgedrudten Tagebuche gegen Baubiffin die ftwerften Antlagen 
and faht S. 363 die „Summa bes Strieges“ in folgende Verſe zu- 
fommen: 

„Der Bere ie Neo Feiegen en Hindt, 
Sein Generalfiutenant Ylautert in Wind, 
Der Comwissarius ift ein unverftändig Rind, 
Vorſichtiger und verftänbiger Leute rath Feine ftatt find.“ 
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beauftragt Hatte, nach mehrmonatlihen ſchwierigen Berhand— 
lungen zwiſchen dieſen beiden Mächten eine jehsundzwanzigjährige 
Waffenruhe zuftande gebracht, wonach Schweden Wejtpreufen 
räumte, Schweden vorläufig Livland preisgeb. Dadurch wurbe 
das ſchwediſche Korps frei, welches bisher am ber unteren 
Weichſel geftanden, und fonnte, geführt vom General Torftens- 
fon fofort den Marſch nad Pommern antreten, wo es ſchon 
um bie Mitte des Oktober eintraf und weiteren Fortſchritten 
der Kaiſerlichen Einhalt that. 

Mit geringem Erfolge Hatte Frankreich troß ver großen 
Zahl der aufgeftellten Truppen im Sabre 1635 den Krieg 
geführt. Seine Generale und Offiziere waren des Krieges 
entwöhnt, feine Soldaten verweiglicht und undiszipliniert. 
Weder in Italien noch in den Niederlanden hatten fie etwas 
ausgerichtet. Hier Hatten ihre Marſchälle über die ſchwächeren 
Spanier bei Avein im Qugemburgiichen einen Sieg erfochten 
und ihre Verbindung mit den Holländern bergeftellt. Als 
aber ein faijerliches Korps unter Piccolemini den Spaniern 
zubilfe fam, gingen alle Vorteile wieder verloren. 

Am Rheine lag die Laſt des Krieges weſentlich auf Bern- 
hard non Weimar, der von den Franzoſen anfangs faft gar 
nicht unterftügt wurde. Er mußte zufehen, wie von den rechts— 
rheiniſchen Plägen, bie ſich bisher noch gehalten hatten, einer 
nad dem andern in die Gewalt der Keiſerlichen fiel. As 
dieje dann durch den Abſchluß des Prager Friedens den Rüden 
gedeckt ſahen, überfritten fie im Juni 1635 auf der ganzen 
Linie den Rhein, Gallas zwiſchen Philippsburg und Speier, 
der Herzog von Lothringen und Johann von Werth bei Brei— 
fad, Philipp von Mangfeld bei Eltville. Bernhard ſah ſich 
genötigt, mit feinen zufammengejgmolzenen und entmutigten 
Truppen fih bis zur Saar zurüdzuziehen. Gin großer Zeil 
der Pfalz mit der Feſtung Kaijerslautern wurde von den 
Kaiſerlichen erobert. Das Schloß von Heidelberg Tapitulierte, 
Frankfurt ſchloß mit dem Kaifer Frieden und vertrieb den 
Bundesrat der Heilbronner aus feinen Mauern. Ende Juli 
wurde Bernhard endlich durch ein franzöfifches Korps unter 
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dem Kardinal de la Valette auf einige zwanzigtaufend Mann 
verftärkt, worauf Gallas ſich wieder Über den Rein zurückzog 
und das Kartbebrängte Mainz entjegt wurde. Da man aber 
von ben deutſchen Fürften, auf welche man gerechnet hatte, 
feine Unterftügung erhielt, Georg von Lüneburg mit dem 
Raifer Frieden ſchloß, Wilhelm von Heffen fich vorfichtig zu 
hielt, Frankreich fein Geld ſchickte und die Soldaten und Of 
ziere immer unzufriebener wurden, jo traten Bernhard und 
La Valette Mitte September den Rüchzug an, auf bem jie, 
hart verfolgt won den leichten Truppen Galfas’, durch Kämpfe 
und Krantpeiten viele Solvaten, die meiften Pferde und zapl- 
reiche Geſchütze verloren. Erſt in Meg, wo fie Ende des 
Monats eintrafen, machten fie Halt. 

Unterbeffen waren der Herzog von Lothringen und Werth 
durch das Elſaß fühn bis an die obere Mofel vorgedrungen, 
wo fich die Einwohner für ihren angeftammten Herrn erhoben, 
und hatten einen Zeil Lothringens erobert, obwohl ihnen ein 
bebeutenbes franzöftiches Heer gegenüberftand. Am 16. Of- 
tober vereinigten fie fich öftlih von Nancy mit Gallas, der 
über Saargemünd Ferangezogen war. Ihnen gegenüber ftanten 
Bernhard und die Franzofen, melde ihre Kräfte bei Nancy 
vereinigt hatten. Durch zwei Seen und Verſchanzungen ge— 
vedt, behauptete ſich Gallas, welcher möglichjt nahe der fran- 
zöſiſchen Grenze bie Winterquartiere beziehen wollte, gegen die 
Feinde. Aber da er fih mur den Freuden der Tafel hingab 
und fi) um feine Soldaten gar nicht fümmerte, jo trat im 
feinem Heer ein furchtbarer Mangel an Lebensmitteln ein. 
Der Hunger umd die zunehmende Kälte riefen eine peftartige 
Krantgeit hervor, weiche Taufenbe feiner Soldaten hinweg 
raffte. Dies zwang ihn endlich in ber zweiten Hälfte des 
Novembers den Rückzug nach dem nördlichen Eljaß anzutreten, 
wobei er zwar bon ben Feinden nicht verfolgt wurde, aber 
zahlloſe Solvaten durch Hunger und tödliche Ermattung 
verlor. So waren bie Hoffnungen, welche man eine Zeit lang 
hatte hegen können, nicht in Erfüllung gegangen. Aber da 
unterbeffen auch Mannheim und Mainz fapituliert Satten, 
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waren doch die rechtsrheiniſchen Gebiete, die Rheinpfalz und 
ein Teil des Eljafjes wie bes Erzftiftes Trier in dieſem Jahre 
dom Kaiſer gewonnen worden. 

Frankreich und Bernhard von Weimar waren infolge der 
Ereigniſſe dieſes Jahres beide zur Überzeugung gefonmen, daß 
fie einander nicht entbehren könnten. Erfteres ging daher end⸗ 
lich auf die Forderungen ein, welche Bernhard für die Auf- 
bringung eines Heeres geftellt Hatte. Am 27. Oktober 1635 
wurde ein Vertrag abgefchloffen, welcher natürlich „die Wieder- 
berftellung der Freiheit Deutſchlands“ als Aushängeſchild ges 
braucte. Der König verfprach dem Herzoge jährlich vier 
Millionen Livres zu zahlen, wogegen diefer die Verpflichtung 
übernahm, ein Heer von 6000 Mann Kavallerie und 12000 
Mann Infanterie mit der entfprechenden Artillerie zu Halten, 
dasfelbe unter der Autorität des Königs zu kommandieren und 
dort, wo bieler es wünfehte, zu verwenden. Perſönlich wurde 
ihm für die Dauer des Krieges eine Gage von 200000 Livres 
und in einem geheimen Artikel die Landgrafſchaft Elſaß und 
die Landvogtei Hagenau mit allen Rechten, welche Oſterreich 
dort Habe, zugefichert. 

Auch mit Orenftjerna ſchloß der franzöſiſche Geſandte 
Saint-Chamont am 30. März 1636 in Wismar einen Vertrag 
über bie gemeinſame Fortſetzung des Krieges gegen den Kaiſer, 
deffen Natifitation aber vom ſchwediſchen Reichsrat hinaus 
geihoben wurde. Den Holländern, unter denen es eine zahl- 
reihe Friedenspartei gab, wurden zur Führung des Krieges 
gegen Spanien jährlich zwei Milfionen Liores zugefihert. 

Frankreich jelbft, welches energiich gerüftet hatte, wollte fich 
im Jahre 1636 am der belgiſchen Grenze auf die Verteidigung 
beihränfen, jeine Hauptkräfte aber zur Vertreibung der Spa— 
nier aus Italien, zur Wiebereinnahme des Reſtes von Yothrins 
gen, zur Defung des Elſaſſes und zur Eroberung der Franche 
Comteé verwenden, um fo jein Gebiet bis zum Jura wie bie 
zum Oberrfein vorzufgieben. 

Doch gingen auch in biefem Jahre vie Hoffnungen der 
Franzofen nicht in Erfüllung. 
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Im Jialien drang zwar der Herzog von Savoyen, welcher 
duch ein franzöfiiches Korps verſtärkt war, in das Mais 
ländijche ein, mußte fich aber bald wieder über ben Teſſin 
zurückziehen 

Der Herzog von Conde, welcher Ende Mai die Franche 
Gomte angtiff, vermochte nicht einmal die ſchwach Bejegte 
Grenzfeftung Döle zu erobern und mußte am 15. Auguft die 
Belagerung aufheben ?), als vom Rheine her ein Faiferliches 
Korps unter Lamboh, von Norden her der Herzog von Lo— 
thringen zum Entjage heranrüdten umd zugleih Frankreich 
ſelbſt bedroht wurde. 

Von verſchiedenen Seiten waren die Feinde Anfangs Juli 
in dieſes Reich eingebrochen. Der ſpaniſche Kardinalinfant, 
Piecolomin und Johann von Werth griffen Anfangs Suli die 
Picardie an und brachten mehrere Feitungen in ihre Gewalt. 
3a, der gefürchtete Werth drang mit feinen Reitern bis in bie 
Nähe von Paris vor und ſetzte die Bewohner fo in Schreden, 
daß die nah Süden führenden Straßen mit Flüchtigen zu 
Fuß und zu Pferde und mit Wagen voll von geflühteter Habe 
bedeckt waren. Gleichzeitig hatte der Herzog von Lothringen 
von Luxemburg her bie Grenze jeines Landes überjchritten, 
tasjelbe von Norden nad) Süden durdzogen und nach der 
Franche Comté vordringend zur Rettung Döles mitgewirkt. 
Nur Gallas wurde durch Bernhard von Weimar und be Ia Va— 
Iette in feinem Lager bei Drufenheim öftlih won Hagenau feft- 
gehalten. Als aber dieſe zum Schuge Lothringens über die 
Vogejen zurüdgingen, 309 Anfangs September much Gallas 
mit dem größten Zeile feines Heeres in die Franche Comte, 
um vereint mit Lamboy und dem Herzoge von Lothringen das 
Herzogtum Burgund anzugreifen. Obmohl jet auch Bern- 
hard von Weimar und be Ia Balette dem Herzoge von Conde 
zubilfe kamen, waren doch die Kaiferlichen, zu denen noch ein 
in Schlejien geworbenes Korps unter Butler ftieß, den Franz 


1) ®gl. Due d’Aumale, Hist. des princes de Condd IT, 
Mil sqq 
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zojen überlegen. Aber Gallas, ver für feine wictigfte Auf- 
gabe immer die Schonung feines Heeres anjah und zu einer 
kräftigen Kriegführung gar nicht geeignet war, ſcheute eine 
offene Schlacht und blieb fo iange umthätig, bis ihm das 
ſchlechte Wetter, der Mangel an Lebensmitteln und die ſteigende 
Unzufriedenheit feiner Soldaten im November zu einem verluft- 
reichen Rüdzug über die Saone und endlich über den Rhein 
nötigten. Auch aus der Picardie wurden die Spanier durch 
die Franzoſen, welche hier ein großes Heer aufgejtelft Hatten, 
wieder hinausgebrängt. 

Im Norbbentichland wechſelten die Geſchicke des Krieges. 
Der baieriſche Feldmarſchall Gög vertried im Auguſt 1636 
den Landgrafen von Heſſen-Kaſſel, der fich wieder offen ven 
Feinden angeichloffen Katte, aus feinem Land und entriß ihm 
aud den größten Zeil der Stäbte, deren er fich während der 
Tegten Jahre in Weitfalen bemächtigt hatte. 

Dagegen führten die Schweden ven Krieg mit entjchiedenem 
Glüde. Kaum war Zorftensfon mit einem Zeile der aus 
Preußen herangezogenen Zruppen in Pommern angelangt, jo 
ergriff Baner trotz des Eintrittes des Winters mit der Energie 
und Raſchheit, die im auszeichneten, die Offenfive i). Er 
drängte die Sachien, die in Medlenburg eingedrungen waren, 
im Dezember in mehreren glüdlichen Treffen in die Mark 
Brandenburg zurüch, eroberte Havelberg und ftand ſchon An— 
fangs Januar 1636 drohend in der Nähe von Berlin, welches 
der Kurfürft flüchtig verlafien hatte. Am 22. überfchritt er 
bei Werben die Elbe und drang über Magdeburg am Linten 
Ufer der Saale bis Naumburg in Thüringen vor. 

Der Anmarich des Grafen Hagfeld, der auf Befehl Gallas’ 
fünfundzwan;ig Regimenter von Köln an die Elbe führte, zwang 
Beuer, ſich um die Mitte des April nah Magbeburg, ja 
jpäter nach Werben zurüczuziehen. Am 11. Juli ergab fich 
Magdeburg nad) längerer Belagerung ben vereinigten Sachen 


1) Bol. hierüber „J. Baners bref“, S. 254 ff, die jehr interejjante 
Details enthalten. 
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und Kaiſerlichen, welche num wieder bis in den Norden der 
Mark Brandenburg vordrangen. Aber am 4. Oftober wur- 
ven ber Kurfürft Johann Georg und Hatzfeld von Baner, der 
durch verſchiedene Truppenteile verftärkt worden war, bei Witt- 
ſtock angegriffen und, nachdem fie anfangs im Borteile ge— 
weſen, durch eine Umgehung in ber rechten Flanke gefaßt und 
nach ſchweren Verluften an Toten und Gefangenen zu einem 
nächtlichen Nüczuge gezwungen, mobei das ganze Geſchütz 
zurüdgelaffen wurde '). Schon Mitte November ſtand Baner 
wieder in Thüringen, ven wo er ſich zuerft nach Heilen und 
dann nad der Eroberung Erfurt am Beginn des Jahres 
1637 gegen Sachſen wendete, welches aljo wiederum von ben 
Feinden heimgeſucht und verheert wurde. Auch ein Teil Bran- 
venburgs mit Berlin ward von ſchwediſchen Truppen bejekt. 
So entbrannte der Krieg in Deutſchland mit größerer 
Wut als je. Verhandlungen zur Herbeifügrung eines Friedens, 
wie fie damals von verichiedenen Seiten veranlaßt wurden, 
verfprachen daher von vornherein wenig Erfolg. Einen Frie- 
densfongreß, welher auf Wunjc des Papftes Urban VII. 
im Herbfte 1636 in Köln zujammentreten jollte, beſchickte 
Schweden gar nicht, weil es bie päpftliche Vermittelung grund- 
fäglich nit annehmen wollte Auch die Franzoſen machten 
Schwierigkeiten, weil der Kaijer und der König von Spanien 
die mit Frankreich verbündeten deutſchen Reichsftände und die 
Holländer nicht als jelbftändige friegführende Parteien zulaſſen 
molften. Den Berjuchen der Holländer, des Markgrafen Si- 
gismund von Brandenburg, tes Großoheims des Kurfüriten, 
und ber Herzoge von Sachſen-Lauenburg ernftliche Unterhand— 
Zungen zwiſchen Schweden und dem Kaijer in Gang zu brin— 
gen, fegte jenes ebenfalls verſchiedene Schwierigkeiten entgegen ?). 


1) Bands Bericht an die Körigin in „Baners bref“, ©. 856j 
Lg. R. ShHmidt, Die Schlacht bei Wittftod (1876). 

2) Odhner, Die Politit Schwedens im Weftphätühen Friedens- 
eengreß, ©. 48ff. Hurter XI, 4EOff. Koch, Geld. des deutſchen 
Reiches unter der Regierung 8. Feidinands TIL. I, 29ff. Vol. Rante, 
Fäpfe ITS, 372f. 
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Ebenjo wenig war ed Frantreich mit der Friedensliebe ernft, 
die e8 äußerlich an den Tag legte. Der Krieg, ber einen 
immer brutaleren Charakter annahm, jollte noch über ein 
Jahr zehnt ſortdauern. 

Dagegen errang der Kaiſer einen großen diplomatiſchen 
Erfolg, indem er ohne Schwierigkeit die Wahl ſeines Sohnes 
Ferdinand zum römiſchen Könige durchſetzte, welche ihm 1630 
von allen Kurfürſten verweigert worden war. 

Shen kald nah dem Abichluffe des Prager Friedens 
hatte der Erzbifchof von Mainz die Sache angeregt und dem 
Kaijer geraten, ſich zunächft mit dem Kurfürften von Sadjen 
darüber zu verftändigen. Da die Stimmungen der Kurfürften 
dem Plane günftig waren, jo berief der Erzbiſchof von Mainz 
als Neichserzfanzler dieſelben auf ben 8. Geptember 1636 
nad Regensburg, wo ſich der Kaifer mit feiner Gemahlin 
und einem glängenben Hofſtaate einfand. Auch bie Aur- 
fürften von Mainz, Köln und Baiern erfchienen perjünlich, 
während Sachen und Brandenburg durch Gefandte vertreten 
waren. Am 22. Dezember erfolgte die Wahl Ferdinands ILL, 
von der aber die Kurfürften jelbft den gefangenen Erzbiſchof 
von Trier wegen feiner reichsverräteriſchen Verbindungen mit 
Frankreich ausgejchloffen Hatten. In der Wahllapitulation 
Hatte man übrigens der Gewalt bes Kaiſers manche neue 
Schranten gefegt, namentlich die Beſtimmung in biefelbe auf- 
genommen, daß ohne Zuftimmung der Kurfürſten über nie— 
mand, auch nicht wegen Reichsfriedensbruches, die Neichsacht 
jolle verhängt werben dürfen !). 

Wenn man ein Zwifchenreich und bie beſonders bei der 
gegemvärtigen Lage Deutſchlands doppelt gefährlichen Folgen 
eines jolchen verhüten wollte, war in der That feine Zeit zu 
verlieren gewejen. Denn die Gefundheit Terbinands IL. war 
ſchon längere Zeit erfhüttert. Die Wafferfucht, an welcher er 
fitt, griff immer mehr um fi. Im Regensburg Hatte er 
einen fo ſchweren Anfall gefabt, baf er zwei Stunden lang das 


1) Surter XI, 4895. 
Huber, Gejticte Öferreihe, \ 33 
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Bewußtſein verlor und man glaubte, er werde die Nacht nicht 
überleben. Ernfilich krank fam er am 8. Februar 1637 nad 
Wien zurück, wo er am 15., noch nit einmal 59 Jahre 
Haͤhlend, aus bem Leben jchieb. 

Von den fieben Rindern, welche ihm ſeine erſte Gemahlin 
Maria Anna von Baiern geboren hatte, überlebten ihm zwei 
Söhne, Ferdinand und Leopold Wilhelm, und zwei Töchter, 
Maria Ana und Cäcilia Renata, von welchen die erftere im 
Jahre 1655 dem zweiundſechzigiährigen Aurfürften Maximilian 
von Baiern geheiratet und biejem bereits einen Thronerben 
geichentt Hatte, bie lehtere bald nach dem Tod ihres Vaters 
dem Könige Wladiſlaw von Polen die Hand reidte. 

Um eine weitere Zerfplitterung der habsburgiſchen Be— 
figungen zu verhüten, hatte Ferdinand II. ſchon cm 10. Mai 
1621 ein Teſtament verfaßt"), worin er vermöge jeiner kai— 
ſerlichen, Königlichen und Tandesfürftlichen Gewalt befiehlt, dafs 
fortan jeine Erbfönigreice und Länder nie mehr geteilt wer- 
den, fondern alfe auf ven ältejten Deicendenten nach dem 
Rechte der Erftgeburt übergehen, im Halle des Ausfterbens 
des Mannsftammes aber an feinen älteften Bruber und deſſen 
eheliche männliche Linie kommen jollten. Der Thronerbe ſollte 
aber verpflichtet jein, jedem der jüngeren Brüder zu jeiner 
Unterhaltung jährlich 45 000 Gulden zu zahlen und eine Herr- 
ſchaft als Refidenz einzuräumen. 

Er vermochte dann freilich feinen eigenen Brüdern gegenüber 
den Grundſatz der Unteilbarfeit der öfterreichiichen Ränder nicht 
durchzufegen. Sein Bruder Leopold, Biihof von Paſſau und 
Straßburg und Gubernator Tirols und der Vorlande, welcher 
in den Laienſtand zurüctzutreten und fich zu verehelichen wünſchte, 
verlangte, zugleich im Namen feines jüngften Bruders Karl, 
Biſchofs von Breslau und Brixen, am Anfang des Jahres 
1623 unter Berufung auf die von Ferdinand I. getroffenen 
Verfügungen nicht bloß eine Teilung ber ober» und vorder- 





1) Volftändig mit ben Codizille von 1635 bei Schrötter, Ab— 
handlungen aus bem öfter, Staatsrechte V, 504ff. 
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öfterreichijchen Länder, jondern auch Anteil an den Erträg- 
niffen des Erzherzogtums Oſterreich und der Königreice 
Böhmen und Ungarn. Der Kaifer zeigte fih in der That 
ſehr entgegenfommend. Schon am 29. Oktober 1623 ver- 
ſprach er, feinem Bruder Karl gegen die Berzichtleiftung auf 
alle weiteren Anſprüche auf Lebensdauer die Graffchaft Glag, 
die Fürftentümer Oppeln und Ratibor, die böhmiſche Herr- 
ſchaft Nachod und die Markgrafichaft Burgau zu überlaffen. 
Am 15. November ſchloß er auch mit Leopold ein „Konkorbat“, 
nach welchem dieſer zwei Drittel Tirols und der Borlande 
als Eigentum mit dem Rechte der Vererbung auch auf feine 
männlichen Nachtommen erhalten, das letzte Drittel aber im 
Namen des Kaiſers verwalten ſollte. Auch diejes Drittel (die 
Sandgrafichaft Elſaß mit dem Sundgau, die Ortenau und den 
Breisgau) trat er ifm am 24. Oftober 1630, nachdem Erj- 
herzog Karl bereits 1624 geftorben war, als Eigentum ab 9. 
Dagegen erkannte Erzherzog Leopold die Cinführung der 
Brimogenitur in Öfterreih an und beftimmte auch in feinen 
Gebieten zu feinem Nachfolger feinen älteren Sohn Ferdinand 
Karl, für den nach feinem Tode (13. September 1632) feine 
Witwe Claudia von Mebicis die vormunpicaftliche Regierung 
führte. 

Die Verzisptleiftung des Erzherzogs Leopold auf die von 
ihm Bisher innegepabten Bistümer gab dem Kaifer Gelegen- 
heit, feinen jüngeren Sohn Leopold Wilhelm mit firchlichen 
Einkünften auszuftatten. 1625 wurde ber noch nicht zwölf- 
jährige Prinz Biſchof von Paſſau und Straßburg, 1627 von 
Halberftabt, dann, ohne inneren Beruf für den geiftlichen Stand 
und ohne je die Weihen zu empfangen, 1637 auch noch Biſchof 
von Olmütz, 1655 von Breslau und 1642 zugleih Hoch— 
und Deutjchmeifter. So bezog er größere Einfünfte, als wenn 
ex mit einem Öfterveichifchen Lande ausgeftattet worben wäre. 


18. dv. Renner, Die Erbtheilung K. Ferdinands IT. mit feinen 
Brüdern. „Zeitfär. bes Ferbinanbeum”, III. Foige XVIIT, 1977. 
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Zwölftes Anpitel. 


Die ftigende Übermacht Schwedens und Franf- 
reiche. — Der Krieg mit Georg I. Raksezy, Fürften 
von Siebenbürgen. 


Als Jerbinand III. 1637 die Zügel ber Regierung in bie 
Hand nahm, ftand er im neunundzwanzigften Lebensjahre. Er 
war in feiner Jugend von ſchwächlichem Körperbau und ver— 
ſprach fein langes Peben. Doch fräftigte ſich feine Gefunbheit 
in fpäteren Jahren infolge körperlicher Übungen, befonders der 
Jagd, welcher er übrigens nicht mit jolcher Leidenſchaft hul- 
digte wie fein Vater. Diefem glich er in Beziehung auf die 
ftrenge Erfüllung der Vorjchriften der katholiſchen Kirche, bie 
matellofe Sittenveinheit, das muflerhefte Familienleben, die 
Abneigung gegen bie an den meiften beutichen Höfen herr 
ſchende Schlemmerei, die mit Würde verbundene Leutſeligkeit 
gegen Hohe und Niedrige, die Vorliebe und das feine Ver— 
ſtändnis für Mufit, in der er felbft als Komponift ein be— 
achtenswertes Talent an den Tag legte‘). Auch für bie 
Malerei und die Wiffenichaften zeigte er viel Sinn. Im kirche 
lichen Fragen legte er trog feiner perjönlichen Neligiofität eine 
freiere Dentungsart an den Tag als fein Bater. Die Je— 
fuiten erlangten unter ihm in politiſchen Angelegenpeiten nie 
großen Einfluß; und auch manche Einkünfte, mit denen fie jein 
Vater ausgeftattet, Hat er ihnen entzogen. Überhaupt war ihm 
die gebanfenlofe Freigebigfeit feines Vaters fremd. Nie hat 
er an feine Minifter und Günftlinge und am Geiftliche und 
Klöfter Geld und Güter jo mit volfen Händen ausgeteilt wie 


1) Drei Kiuglihe Kompofitionen besfelden find Herausgegeben von 
Adler, Mufitalifce Werke ber Kaiſer Ferdinand III., Leopold L. und 
Sofep I. „Dentmäfer ber Tonkunſt in Oſterreich“ I. 
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diefer. Der Verſchwendung in der Hofhaltung hat er gleich 
nad feiner Thronbefteigung einigermaßen Einhalt gethan ?). 

Es war dies freilih um fo notwendiger, als der Krieg 
mit erhöhter Heftigfeit fortdauerte 2). 

Baner, welcher in der erften Hälfte des Jannar 1637 
verheerend in Sachſen eingefallen war, hatte fich ber Feſtung 
Torgau bemächtigt und bie Belagerung Leipzigs unternommen, 
welches aber von ber Befagung und ben Bürgern mit Erfolg 
verteidigt wurde. Als die Faiferlihen Generale Hagfeld und 
Götz vom Niederrhein Truppen heranführten und fi mit den 
Sachſen und Brandenburgern vereinigten, mußte ſich Baner 
in der erften Hälfte des März nach Torgau zurüdziehen, mo 
er fich, durd weite Schangen gededt, über drei Monate gegen 
die zahlreicheren Feinde behauptete. Erft als auch noch Gallas 
mit DVerftärtungen an der Elbe erjchien, trat Baner am 
29. uni einen meifterhaften Rüdzug nah Pommern an ?), 
weldes die Schweden nach dem im März erfolgten Tode des 
Herzogs Bogislam für fich in Beſiz genommen hatten. Be— 
günftigt dur) die Beſchaffenheit des Landes, deſſen Feftungen, 
Flüſſe, Seen und Sümpfe die Verteidigung erleichterten, rettete 
fi) Baner vor ben nachbringenben Feinden, vermochte aber 
in Vorpommern doch nur die fefteften Städte zu behaupten. 


1) Die Gfaratterifiten, welche bie venetianifhen Botfeafter 1630, 
1638, 1641 und 1654 von ihm geber, ftimmen, wenn man auf die ver⸗ 
ſchiedenheiten welche Folge des zunehmenden Alters waren, Riüdfiht 
nimmt, volfommen miteinander überein. Fiebler, Nelationen ber Bot 
ſchofer Wenedigs, I. ®. (F. R. Austrine. Dipl, et Acta XXVI), 
©. 152. 184. 188fj. 2771. 3975. — Die Auslagen für den Hofftant, 
die 1625 450000 fl. Betragen Hatten, banı noch geftiegen zu fein fepeinen, 
wurden 1638 auf 394855 fl. vebugiert. 1644 betrugen fie allerdings 
wicer 486100 fl. Oberfeitner, Beiträge. Atchis f. er. @efchg.” 
XIX, 48. 

2) Aug für bie weitere Kriegsgeſchichte verneiſe id auf bie allge: 
meinen Werte von Barthold und Geijer. Bis zu Bands Tode find 
beifen mehrfach erwähnten Briefe, vom Juli 1641 an bis zum Auli 1646 
der IV. Zeil von Chemnit wichtige Quellen. 

3) Sein Bericht hierüter d. b. Freienwalde 3/13. Juli in „Baners 
brefü, ©. BCl 
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Bolgaft, Demmin und andere Plätze, auch die Infel Uſedom 
wurben von den Kaiſerlichen bejegt. Außerhalb Pommerns 
verloren die Schweden alle wichtigeren Pläye bis auf Erfurt, 
Minden und Wismar. 

Auch der Landgraf Wilelm von Heſſen-Kaſſel, der mit 
franzöfifcher Unterftügung den Krieg fortführte, hatte neuer- 
dings aus feinem Lande weichen müffen und dann am 1. Of- 
tober in Oftfriesland, welches er ohne Grund angegriffen hatte, 
durch eine Krankheit ein frühes Ende gefunden. Seine Witwe 
Amalie Elifabeth, die Bormünderin feines unmündigen Sohnes 
Wilhelm, ſah ſich genötigt, mit Götz, der in ihr Land ein- 
gebrochen war, einen Waffenftillftand zu fchließen und Unt: 
Handlungen mit dem Kaifer anzufnüpfen, welcher ihr auch Am— 
neftie und freie Ausübung der reformierten Religion für ihr 
and zufiherte, während fie dieſes Zugeſtändnis für alfe 
Neichsftände forderte. Zwei Jahre zogen fi) die Verhan 
lungen darüber Kin, bis die Landgräfin die Zeit zur Wieder- 
ermeuerung des Krieges günftig fand. 

Die Vereinigung der meiften Streitfräfte des Kaiſers gegen 
die Schweden hatte auf bie Kriegführung am Rheine nicht 
ohne großen Einfluß bleiben Können. 

Anfangs hielten die Kaiferlihen und Baiern den Feinden 
auch Hier wenigftend das Gleichgewicht. Infolge der Spar- 
famteit der Franzoſen, welche auf das Drängen Bernhards 
von Weimar immer viel verſprachen aber wenig leiſteten, 
brachte auch der Herzog die von ihm zu ftellende Truppenzahi 
nie volfftändig auf und fonnte im Jahre 1637 erſt um die 
Mitte des Yuni feine Operationen beginnen. Johann von 
Werth, welcher vom Kurfürften von Baiern ben Auftrag er- 
halten hatte, aus den Niederlanden wieder an den Rhein zu 
ziehen, Hatte baher Zeit gehabt, Hermannftein, die Iegte Feftung, 
die im Trierfchen noch in ben Händen der Franzoſen war, 
ernftlich zu belagern, jeden Entjatverfuh zu hindern und ber 
tapferen Befagung die Zufuhr der Lebensmittel abzufchneiven, 
fo daß bieje, von Hunger bezwungen, am 26. Juni gegen 
freien Abzug ſich ergab 
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Unterdeffen war Bernfard von Weimar in die Franche 
Comte eingedrungen und batte den Herzog von Lothringen 
nad) einem Treffen bei Gray (24. Juni) zum Rüczuge hinter 
die Mauern von Befangon gezwungen. Doc hielt er fich nicht 
mit der Eroberung dieſes Yandes auf, ſondern zog durch die 
Grafſchaft Mömpelgard und das übliche Eljaß an den Rhein, 
um in Süddeutſchlond einzubrechen und Hier den Krieg neuer⸗ 
dings zu entflammen. Won den Straßburgern, die ſcheinbar 
neutral waren, aber Doch mit ihm liebäugelten, mit dem not— 
wendigen Material verjehen, überjegte er Anfangs Auguft bei 
Rheinau, wo zahlreiche Infeln die Unternegmung erleichterten, 
auf einer Schiffbrüde den Rhein und ſchützte fich durch An— 
legung eines ftarfen Brüdenfopfes und anderer Berihanzungen 
bei Wittenweier. Johanu von Werth, der unterbeffen mit 
feinem Korps an den Oberrhein gefchiett worden war, kam zu 
jpät, um die Yandung der Feinde zu hindern. Die von Bern- 
hard immer mehr verftärkten Verſchanzungen vermochte er 
nicht mehr zu nehmen. 

Aber auch Bernhard war nicht imſtande, weitere Fort- 
ichritte zu machen. Während die Gegner durch neue Reiterei 
umter dem Herzoge von Savelli !) und dorgäch und durch 
Artillerie unter Caretto de Grana verftärkt wurden, ſchwand 
jein Heer durch Entbehrungen und Krantgeiten immer mehr 
Aufammen. Die franzöfifcen Truppen, deren Unterftügung er 
erbat, blieben aus. An eine Zurüddrängung der Feinde war 
gar nicht zu denken. Dagegen zog der Herjog von Lothringen 
aus der Franche Comte nah dem jüdlichen Eljaß und drohte 
ihm auch die Verbindung mit Srankreich abzuſchneiden. Andere 
Abteilungen der Kaiferlichen gingen bei Philippsburg über ben 
Rhein. Unſer ſolchen Verhältniffen beſchloß Bernhard nach 
der Mitte des September fein Heer über den Fluß zurüd- 
zuführen und nur bie Verſchanzungen befegt zu Halten. Auch 
im Elſaß konnte er fich nicht halten. Ende Oftober zog er 


1) Diefer war längere Zeit taiferfiher Botſchaſter in Rom geivefen, 
aber jet wieter mit einem militkrifcjen Kommando betraut worden. 
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mit den Trümmern jeine® Heeres, die nur no 3500 Mann 
gezäplt Haben follen, ohne Rüchſſicht auf die Neutralität der 
Schweiz in das Gebiet des Biſchofs von Baſel, we er, 
durch das Gebirge gebedt, in Delsburg jein Hauptquartier 
aufſchlug. 

Nach Bernhards Abzuge gingen auch bie von den Frau— 
zoſen bejegten Rheinſchanzen verloren. Von dohann von 
Werth und kaiſerlichen Truppen, die bei Breiſach den Fluß 
überſchritten, am linken, vom kaiſerlichen General Enckevoert 
am rechten Ufer angegriffen, fiel in den erſten Tagen des No— 
vembers eine Schanze nach ber andern, ohne daß die fran- 
zoͤſiſche Beſatzung eine ernftliche Verteidigung auch nur ver- 
ſucht Hatte. Was nicht gefallen oder im heine ertrunfen 
war, mußte ſich kriegsgefangen ergeben. 

Es war ein Zeichen bes geſchwundenen Vertrauens auf 
Frankreich, daß der Herzog Eberhard von Württemberg, wel- 
cher fi) mit anderen Heilbronnern unbedingt diejer Macht 
angeſchloſſen Hatte und deswegen nicht in den Prager Frieden 
aufgenommen worben war, im Jahre 1637 bie Gnade des 
Kaifers zu erlangen juchte. Ferdinand IL. veriprah aud am 
24. November feine Wiebereinfepung unter der Bedingung, 
daß ihm die Feſtung Hohentwiel abgetreten würde. Doch hatte 
der Kommandant Wiederhold gerade vorher mit Bernhard 
von Weimar einen geheimen Vertrag geiclofien, wonach er in 
deſſen Dienfte trat und biejem bie Feftung zu überliefern ver— 
forach, was auch die Einfegung des Herzogs Cberhard bis 
zum Oftober des folgenden Jahres verzögerte. 

Aber nur zu bald trat ein vollſtändiger Umſchwung ein ’). 
Herzog Bernhard, ber von Frankreich durch einen neuen Sub— 
fidienvertrag zufrieden geftellt worden war, brad mit jeinen 
Truppen mitten im Winter aus feinen Winterquartieren auf, 


1) Hür die folgenden Kämpfe if mit G. Dropfen, Bernhard von 
Weimar II, 33öff., der nur einfeitiges Quellenmateriel benubt hat, 
2.9. Weper, Der Feldzug am Ober-Rpein 1698 und bie Belagerung 
von Breifad. „Mitt. bes If. Kriege- Archivs“, N. 8. I, 223-344; 
31, 257-378 und I, 1—154 zu vergleichen. 
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um Deutſchland von Süden her anzugreifen. Ohne fig um 
die Neutralität der Schweiz zu fümmern, beren proteftantifche 
Kantone mit ihm ſympathiſierten, zog er durch das Gebiet 
von Bajel in das Friefthal, ſchickte am 30. Januar 1638 
unerwartet bei Sedingen auf Kähnen einige Truppen über den 
Rhein, bemächtigte ſich diefer Stabt wie des oͤſtlich davon 
gelegenen Laufenburg, wo eine Brücke über den Fluß führte, 
und begann nun am 2. Februar auf beiden Ufern die Be 
lagerung ber Feftung Rheinfelden, deren Kommandant Obrift- 
wachtmeifter Rödel, von den Bürgern unterftüt, diejelbe kräftig 
verteibigte. Schon waren einige Außenwerfe durch Minen 
zum Falle gebracht, als endlich Entſatz nahte. 

Die Taijerlichen und baieriſchen Truppen waren meift in 
ziemlicher Entfernung vom Rheine bis nach Wirrttemberg, ja 
bis nad Franken und an den Mittelrhein in bie Winter- 
quartiere verlegt worden und fonnten mr langem heran: 
fommen. Unter ben hier kommandierenden Generalen fehlte 
e8 an bem notwendigen Einvernehmen. Ferdinand IIT. hatte 
jegt den Oberbefehl Über bie Armee im fübweftlichen Deutfch- 
land dem aufgeblafenen Herzoge von Savelli anvertraut, der 
bei ben Deutjhen weder befiebt noch geachtet wer und na 
mentlich mit Werth, dem Führer der Baiern, auf ſchlechtem 
Fuße ftand. Trotz des Sträubens Werths, welcher die Ber- 
einigung einer größeren Truppenmacht anriet, zog derſelbe von 
Villingen mit ungenügenden Streitkräften an den Rhein. Da 
jedoch auch Bernhard feine Truppen, bie im ganzen nur 
6—8000 Mann zählten, noch nicht beifammen hatte, wurde 
er am 28. Februar von Savelli und Werth am rechten Rhein 
ufer oberhalb Rheinfelden gejchlagen und gezwungen, die Be- 
lagerung dieſer Feſtung aufzuheben und ſich nach Laufenburg 
zurüdzugiepen. Weil aber Savelli, der hier feine größeren 
Beldherrengaben als einft gegen Guftan Adolf an den Tag legte 
und jeinen Gegner unterjhägte, alfe militäriſchen Vorſichts- 
maßregeln mterließ, jo kehrte Bernhard ſchon nach zwei Tagen 
wieder um und erneuerte am 3. März mit verftärkten Kräf⸗- 
ten den Angriff. Die Feinde, welche volfftändig überrafcht 
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wurden und ihre Truppen nicht vereinigen Tonnten, leifteten 
nur kurzen Widerftand und erlitten eine gänzliche Niederlage. 
Ale Generale, Savelli, Werth, Endevoert und Sperreuter, 
wie faft alle anderen Höheren Offiziere, die nicht gefallen 
waren, und ein großer Teil der Gemeinen gerieten in die Ge— 
fangenfchaft. Werth und Endevoert wie bie erbeuteten Fahnen 
und Standarten wurden von Bernhard an den König von 
Frankreich geſchickt, „unter deſſen Autorität“ er ja jeine Trup- 
ren kommandierte. Drei Wochen jpäter übergab der Kom— 
mandant von Rheinfelden, deſſen Pulvervorrat erſchöpft war, 
bie tapfer verteidigte Geltung gegen freien Abzug der Ber 
fagung, welche Herzog Bernhard zum Eintritt in feine Dienfte 
zu zwingen fuchte. 

Am 2. April erſchien Bernard vor Freiburg im Breisgau, 
welches nur ungenügend bejegt war. Als es fih am 11. er= 
gab, wurde der Bejagung uͤnd den Bewohnern freier Abzug 
mit militäviichen Ehren und die Mitnahme ihrer Habe ge— 
flattet. Aber auch bier wurden bie Bedingungen von ben 
Belagerern nicht vollftändig gehalten, die Abziehenden von den 
Weimaranern überfallen, viele ausgeplündert oder mißhandelt, 
mehrere erſchlagen ein Zeil unter bie Soldaten geftedt. 

Das nächfte Ziel der Operationen des Herzogs Bernhard 
war bie Eroberung Breifachs, welches die oberrheiniiche Ebene 
beherrſchte und durch eine fefte Brüde mit dem Elſaß ver- 
bunden war. Es war bie ftärkfte Feſtung des ſüdweſtlichen 
Deutichland, aber für eine lange Belagerung nicht ausreichend 
verproviantiert, weil troß bes Drängens und der Warnungen 
des Kommandanten Feldzeugmeifters Reinach die Regierung in 
Innsbrud und beren Organe in ben Vorlanden bie Zufuhr 
von Getreide mit großer Schwerfältigfeit betrieben hatten. 

Ehe übrigens der Herzog an die Belagerung gehen konnte, 
nahte Entfag. 

Auf die Nachricht von dem Ausgange der zweiten Schlacht 
bei Rheinfelden Hatte ber in Weftfalen ftehenbe baieriſche Feld- 
marſchall Gög vom Kaiſer den Befehl erhalten, fih am die 
Spige einer „Reihsarmee“ zu ftellen, die bei Nördlingen und 
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Schwäbiſch Gmünd zuiammengezogen werden ſollte. Bernhard 
marichierte nach dem Falle Freiburgs und dem Eintreffen eines 
Heinen franzöfiichen Korps (etwas über 3000 Mann) unter 
dem Marſchall Guebriant dem Baiern bi Rottweil entgegen, 
um ihm eine Schlacht zu liefern. Aber Gög wid ihm aus 
und gelangte durch das Kinzig- Thal an dem Nhein. Hier 
ſtanden fich bie beiden Heere mehrere Wochen gegenüber. Göß, 
deſſen Armee man auf 13500 Mann ſchätzte, ſcheute einen 
offenen Kampf mit feinem Gegner, der ihm an Truppenzahl 
ungefähr glei und deſſen Feldherrntalente ihm gut genug bes 
kannt waren, hielt ſich jorgfältig in der Defenfive und ber 
ichränfte fich darauf, einiges Getreide, von dem er übrigens 
feibſt feinen Vorrat hatte, mach Breiſach zu jchaffen. Auch 
Bernhard wollte die Ankunft von franzöſiſchen Verſtärkungen 
abwarten, welche, freilich nur ungefähr 2000 Mann zäglend, 
unter Tuvenne von Burgund her auf dem Marſche waren und 
erſt Ende Juli in Colmar eintrafen, 

Gleichzeitig erichien bei Gög der Herzog von Savelli, 
welder aus der Gefangenjchaft in Laufenburg entkommen und 
troß jeiner Niederlage bei Rheinfelden vom Kaifer wieder mit 
einem Kommando betraut worben war, weil er fid der Gunft 
des Grafen Trauttimansdorf erfreute, der Oberfthofmeifter bes 
Kaiſers und Präfident des Geheimen Rates war und auf 
Ferdinand III. fait denſelben Einfluß übte wie Eggenberg auf 
Ferdinand II. Savelli brachte übrigens nur 2400 Mann mit 
fich, trat aber, ftolz auf jeine vornehme Abkunft, mit großer 
Anmaßung auf und jegte es durch, daß Götz im Oberkommando 
Tag für Tag mit ihm abwechjelte. 

Obwohl die vereinigte Armee faum 12000 Dann ftarf 
war und die Truppen Bernhards den ihrigen an Zahl über- 
legen geweien zu fein ſcheinen, faßten Savelli und Götz 
den Entſchluß, durch einen fühnen Mari an den Feinden 
vorbei länge des Nheines mit 1000 Broviantwagen von 
Dffendurg bis Breifach vorzudringen. Savelli, dem Gög einen 
Teil jeiner Regimenter überließ, führte die größere Hälfte als 
Avantgarde, Gög die Nachhut. Sorglos, ohne Ausjenbung 
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von Patronilfen und ohne Siherungsmaßregeln, zog Savelli 
am 9. Auguft zwiſchen dem Rhein und einem Walde bahin. 
Völlig unerwartet ftieß er am Ausgange desſelben füblich von 
Wittenweier auf den in Schlachtordnung aufgeftellten Feind. 
Schon waren feine jchleht geführten Truppen teilweife zum 
Weichen gebracht, als Götz Heranfam, ſich mit großem Un- 
geftüm auf ben Feind warf und fogar einen Teil der Artillerie 
tesfelben eroberte. Aber nad fünfftünbigem Kampfe wurde 
euch er zum Rückzuge gezwungen. Nur 2000 Mann kamen 
nach Offenburg zurick. Die übrigen maren tot, gefangen ober 
zeriprengt. Die Proviantwagen wie die Bagage fielen in die 
Hände der Sieger, welche freilich auch große Verlufte erlitten 
hatten. 

Nach diefem neuen Siege konnte Bernhard feine Haupt: 
aufmerkjamfeit der Feftung Breiſach zumenden. Doch wollte 
er fie nicht durch eine regelrechte Belagerung zum Falle bringen, 
fondern durch Hunger bepwingen, zu weichem Zwede er fie 
durch einen weiten Bogen von Gräben, Wälfen und Schanzen 
volfftändig einjchloß. Da ſchon jet bie Lebensmittel knapp 
waren, konnte die Feftung nur durch Hilfe von außen gerettet 
werben. 

In der That war der Kaifer bemüht, neuerdings ein Heer 
aufzuftellen, weldes den Entja verſuchen jollte Aus ten 
Niederlanden unter Lamboh, aus Böhmen wurden Truppen 
nah Württemberg beordert. Von der Trance Comté her 
jolkte ber Herzog von Lothringen an den Rhein ziehen. 

Wäre der Angriff zu beiden Seiten bes Rheins gleichzeitig 
erfolgt, jo wäre Bernhard, deſſen Armee auch jehr geſchwächt 
war, in eine üble Cage gefommen. ber Götz ein tapferer 
aber umentjehloffener General, zögerte mit dem Vormarſch 
aus dem Schwarziwalde, bis Lamboy mit feinen Truppen an- 
gekommen war. So fonnte Bernhard ſich zuerit gegen den 
Herzog von Lothringen wenden, den er am 15. Oftober in 
einem Treffen bei Thann noroweftlich von Mühlhauſen zurück 
trieb, und ftand ſchon wieder in feinem Lager bei Breiſach, 
als Gög mit ungefähr 10000 Mann vor diefer Beftung er- 
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ſchien. Auch jegt entwickelte Gög nicht die Thatkraft, welche 
zur Rettung Breiſachs notwendig gewejen wäre. Gr ließ nach 
längerem Bedenlen auf das Drängen bed Feldzeugmeifters 
von der Golg am 24. Oktober durch einen Teil feiner Armee 
die feindlichen Schanzen angreifen, welde die Schiffbrüde 
Bernhards dedten. Dieſe wurden im Sturm genommen, bie 
Feinde über die Brüde getrieben. Aber während biefen von 
den Rheininfeln Her die Franzoſen unter Turenne zuhilfe kamen, 
blieb Gög mit dem größeren Teile feiner Streitkräfte unthätig 
ftehen. Die Stürmenden wurden daher unter großen Ber- 
Tuften wieder aus den Schanzen vertrieben, worauf Göß jeine 
Armee nah Württemberg zurüdführte, 

Der Kaifer gab neuerdings Befehl, Breiſach, „dies edle 
Kleinod, dem römifgen Reich zu erhalten“ oder einen andern 
Platz zwijchen dieſem und Bafel zu erobern, um eine Ver— 
Bindung mit ben linförheinifchen Gebieten Herzuftellen. Götz 
hatte den Plan, über die Waldftädte nah Hüningen und 
Neuenburg vorzubringen, und gelangte am 19. November nach 
Klein-Laufendurg. Uber nun zögerte er wieder mehrere Tage 
mit dem Weitermarſch. Es war auch in der That jehr 
ſchwer, mit den zujammengejchmolzenen, ausgehungerten, demo— 
valifierten Truppen im Winter noch einen Angriff auf die 
Feinde zu übernehmen. Auch als Götz dur den vom Kaifer 
ins Lager geſchickten Feldmarſchall Grafen Philipp Mansfeld 
zum Zwede der Einleitung einer Friegsgerichtlichen Unter: 
ſuchung verhaftet und das Kommando dem Feldzeugmeiſter 
von ber Golg übertragen wurde, ließ man die Hoffnung auf 
einen Erfolg fallen und trat den Rüdzug an. 

Damit war Breiſach vollftändig preiögegeben. Die Net 
hatte in dieſer Feſtung ſchon jeit mehreren Wochen eine furdt- 
bare Höhe erreicht. Aber trogdem harrte der wadere Kom— 
mandant Reinach, den man früher an den Höfen des Kaiſers 
und der Erzherzogin Claudia in Innsbruck in der nieber- 
träßtigften Weife derdächtigt Hatte, mutig aus. Man hatte 
Brot aus Meien und Eichenrinden gebaden, alle Hunde und 
Katzen, fpäter auch Ratten, deren eine einen Gulden foftete, 
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als Lederbiffen verzehrt, Tierhäute gekocht, endlich ſogar 
mehrere Kinder getötet und Leichen verzehrt. Durch Hunger 
und Krankheiten war bie Bejagung von 1632 auf 450 Mann 
zufammengeicpwunden. Iegt dot endlich Reinach die Kapitus 
Iation an, die am 17. Dezember unter ven ehrenvolfften Be— 
dingungen abgejchlofien wurde. Weit Ober- und Untergewehr, 
Sat und Pac und fliegenden Fahnen durften bie tapferen 
Verteidiger abziehen. 

Bernhard von Weimar wollte Breifah zum Mittelpunkt 
eines jelbftändigen Fürftentums machen, welches ſich über das 
Eljaß wie über den Breisgau und andere voröſterreichiſche 
Gebiete ausdehnen jollte. Dies brachte ihn aber in Konflikt 
mit Frankreich, welches dieſe Groberungen für fich in Anſpruch 
nahm und ihm auch das Elſaß im Vertrage von 1635 wohl 
veriprochen, aber bis jegt die feften Pläge daſelbſt nicht ein- 
geräumt fatte. Nur dann wollte man Breiſach im jeinen 
Händen laſſen, wenn er die jehriftliche Erffärung abgäbe, das- 
jelbe „unter der Autorität des Königs”, d. h. als franzöſiſcher 
Vaſall zu defigen. Ehe noch diefe Differenzen mit Frankreich 
gelöft waren, erlag Bernhard, der jchon länger Fräntlich geweſen 
war, am 18. Juli 1639 in Neuenburg einem typhöſen Fieber. 

Das Gerücht, daß der Herzog auf Veranftaltung Richelieus 
vergiftet worden fei, ift vollMändig unbegründet. Aber jein 
Tod gereichte in ber That ben Brangofen zum Vorteil. Er 
hatte in feinem Zeftamente beftimmt, daß jeine eroberten Ge— 
biete beim deutjchen Reiche bleiben follten, und hatte fie daher 
einem feiner rüber, „welcher fie anzunehmen begehren würbe", 
vermacht. Doch hatte er es für billig erklärt, daß, wenn fie 
feiner wollte, der König von Frankreich den Vorrang Haben, 
diejer fie aber bei einem allgemeinen Frieden dem Reiche 
zurüchſtellen follte. Zeugt die legte Beſtimmung von großer 
politiſcher Naivität, fo nahmen die Ereigniffe überhaupt einen 
Gang, der Frankreich vollfommen freie Hand lief. 

Während die Herzoge von Weimar, welche Debenfen trugen, 
fi neuerdings mit dem Kaiſer zu verfeinben, Iange zu feinem 
beftimmten Entſchluſſe fommen konnten, juchte Frankreich die 
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Eroderungen wie die Armee Bernhards raſch im feine Hände 
zu bringen. Der Graf Guebriant eilte mit Truppen vor 
Breilach, um die Oberiten für feinen König zu gewinnen. Er 
wurde dabei von Bernhards Generalmajor Jobann Ludwig 
von Erlach, einem Berner, der zugleich Feftungsfommandant 
in Breifach war, in jeber Weife unterftügt. Da Frantreich 
Geld nicht iparte, wurde nach langen Unterhandlungen mit 
den Oberften am 9. Oktober ein Bertrag geichloffen, wonach 
die Truppen, denen man mehrere Monatslöhnungen nachzahlte, 
auch fortan ein gejonbertes Korps bilden, aber dem Könige 
von Frankreich gegen jedermann bienen, unter einem franzö- 
ſiſchen Oberbefehlshaber, zunächſt dem Herzoge von Lengueville, 
ftehen und die feften Pläge an Frankreich übergeben ſollten. 
Nur Breifah und Freiburg follten gemiſchte Beſatungen er- 
halten. Ein großer Teil der Gebiete am Oberrhein ging da— 
durch dem deutjchen Reiche verloren. 

Die Siege Bernhards von Weimar Hatten auch den 
Schweden wieder Luft gemadt. Die kaiſerliche Armee, welche 
unter Gallas in Medlenburg und einem Teile von Bommern 
lag, hatte während des Winters von 1637 auf 1638 durch 
Mangel, Krankheiten und Defertion bedeutende Werlufte er- 
litten. Im Frühjahr mußten dann mehrere Regimenter nah 
Weflfalen geiieft werden, weil der Pfalzgraf Karl Ludwig, 
der Ältefte Sopn des Winterfönigs, mit engliper Unterftügung 
einen Angriff auf das nordweſtliche Deutſchland vorbereitete. 
Dagegen erhielt Baner aus Schweden eine Verftärtung von 
8009 Mann und infolge des Abſchluſſes eines neuen Bünd- 
niffes zwifchen Frankreich und Schweden (am 6. März 1638) 
die Mittel zur Anwerbung und Ausrüftung weiterer Solvaten. 
Ende Iuli begann er dann die Offenjive. Gallas konnte ſich 
in dem ausgefogenen und verwüfteten Mecklenburg nicht mehr 
halten und fah fich gezwungen, ohne Wiberitand an die Elbe 
zurüdzumeichen. Nirgends einen Halt und genügende Verpro- 
viantierung findend, führte er feine Truppen am Ende de 
Jahres bis nah Böhmen und Schlefien zurüd, wo er fie in 
die Winterquartiere legte. 


28 Einbruch Baners in Böhmen. 


Im Februar 1639 überſchritt Baner mit dem ſchwediſchen 
Hauptheere die untere Elbe und zog durch bie Altmark und 
das Magdeburgiſche nach Thüringen und Sachſen. Nachdem 
er am 14. April einem füchfifch-faiferfichen Korps bei Ehemnig 
eine volfftändige Niederlage beigebracht hatte, drang er durch 
das Elbethal in Böhmen ein, wo das Schloß von Tetſchen, 
Veitmerig und Melnif in die Hände ber Schmeben fielen. Am 
50. Mai erichien er vor den Mauern von Prag. Dieſe 
Stadt, in der Gallas und der Hoffriegeratspräfident Schlid 
die faiferlichen Truppen fonzentriert hatten, wagte er nicht anz 
zugreifen, befonber weil ſich auch ber Graf Melchior v. Hap- 
feld, der vom Kaiſer aus Weitfalen herbeigerufen worden war, 
diefer Stadt näherte. Auch feine Hoffnung, daß die „von den 
Bapiften mit dem Religions und Gewiffenszwange bebrüdten 
Leute“ jeinem Aufrufe folgen und fich ihm anſchließen wür— 
den, ging micht in Erfüllung. Der yroteftantiihe Adel war 
verbrängt, bie Bauern aber, mochten aud) niele noch im Herzen 
proteftantijch fein, waren eingeſchüchtert ) und wollten wohl 
auch von Befreiern nichts wifjen, welche trog aller Befehle 
Baners Hier ebenjo wenig Disziplin hielten als in anderen 
ändern. Dafür rächte ſich dan Baner an den unglüdlihen 
Bewohnern, indem er im öftlichen Böhmen, wohin er fih num 
wendete, Hunderte von Ortjchaften mieverbrennen ließ, andere 
brambfehagte. Auch die angrenzenden Teile Schlefiens wurden 
von ſchwediſchen Scharen heimgefucht, ja in der zweiten Hälfte 
des Jahres durd ein ſchwediſches Korps unter Stälpanpste, 
welches von Pommern her längs der Ober vorbrang, ber 
größte Teil des ſchwach befegten Niederſchleſien erobert. 

Nach der Mitte des Dftobers rüdte Bandr noch einmal 
vor Prag, wo eben des Kaiſers Bruder, Erzherzog Leopold 
Wilhelm, eingetroffen war, ber ftatt de8 energielofen Gallas 
das Oberkommando übernehmen jollte Doch aud diesmal 


1) Über die Haltung der Böhmen und Shhleſer ſ. Vankrs Klagen in 
jeinem Göreiben aus Alttunglau 15.25. Qufi in „Baners bref“, 
©. 634, die auch für Den Feldzug in Böhmen zu vergleifen find 
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wagte er feinen Angriff, ſondern beſchränkte ſich auf eine mehr- 
tägige Beſchießung der Stadt. Nach einigen Tagen zog er 
fich nach Peitmerig zurück, weil fi für bie Kaiferlihen Ver- 
ftärfungen nahten, und befepränkte ſich nun auf bie Berkeerung 
Böhmens, um feinen Gegnern ben Unterhalt zu entziehen ?). 

Ferdinand III. Hatte bei ber feinen Erblanben drohenden 
Gefahr dem Feldmarſchall Piccolomini, welcher am 7. Yuni 
1639 ein franzöfijches Heer unter Feuquitres bei Diebenhofen 
volfftändig gefchlagen und ihren Anführer gefangen genommen 
hatte, Befehl gegeben, mit feinen Truppen nad Böhmen zu 
ziegen. Auch der Graf Melchior v. Hahfeld, welcher im 
Auguft mit 5000 Mann dem Kurfürften von Sachſen zubilfe 
geſchickt worden war, fehrte durch Thüringen und Franken 
wieder nach Böhmen zurüd. Als dieſe ſich mit dem Erz- 
herzoge Yeopold Wilhelm vereinigt Hatten, begannen bie Kaifer- 
lichen die Offenfive. Am 14. Februar 1640 ſetzte der Erz- 
Herzog bei Kolin über die Elbe, nahm Königgräg und andere 
Pläge am rechten Ufer berjelben und drängte die Schweden 
nad Leitmeritz zurück. Da Baner jchon wegen de3 Mangels 
an Lebensmitteln ſich auch hier nicht halten zu können glaubte 
und ein Marſch mitten durch Sachſen mit den Kaiſerlichen 
im Rücken ihm gefährlich ſchien, der Weg über Eger aber 
durch ein bairiſches Korps verſperrt war, ſo zog er ſich in 
der zweiten Hälfte des März unter großen Verwüſtungen, aber 
auch mit Verluft vieler Ausreißer und Geſchütze, über das 
Erzgebirge nah Zwickau und, nachdem fein linker Flügel durch 
den General Bredow am 14. April bei Plauen geichlagen 
werden war, bis Erfurt zurüd. 


1) Am 21.31. Dejember 1639 ſchreibt er, daß er feine „parthien von 
Hier (Sanz) ab nad) Filfen gefhiett und BIS bahin mit Brandt, fo viel 
und fo weit immer zu (angen, alle winiren laffen*. Am 16./26. Ian. 
1640: „Sonft habe ich in Pilfener creiß und auf ber andern feite gegen 
Tabor zu per rationem belli fürfetlich Srennen und bem fenbe bafelbft 
die [ogixung und Tebensmittel Senehmen faffen müßen.“ „, Baners bref®, 
©. 698. 723. 
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Erſt Hier vermochte er infolge ber Ankunft franzöflfcer 
und deutſcher Truppen längere Zeit ſtandzuhalten. 

Nach der Gewinnung des Weimarſchen Korps durch Frant- 
reich Hatten Longuebille und Guebriant im November 1639 
einen Zeil der linksrheiniſchen Pfalz erobert und dann in den 
legten Tagen des Jahres bei vacharach und Oberweſel ven 
unbewachten Strom überſchritten, worauf fie längs der Lahn 
nach Hefien vorbrangen. Schon am 11. Februar ſchloß bie 
Landgräfin Amalie Elifabeth, welche, gedrängt von ihren Land- 
fländen und eingeſchüchtert durch bie latholiſchen Heere, bis 
jegt mit dem Kaifer verhandelt Hatte, zunächft alferbings mır 
auf dritthalb Monate, am 1. April aber dauernd, mit Frank 
reich ein Bündnis, worin fie gegen franzöſiſche Subfibien die 
Stellung eines Heeres von 10000 Mann verjpradh. 

Ahnlich handelte der Herzog Georg von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg, der tüchtigſte aller norbdeutichen Fürften. Er hatte 
wie bie anderen Herzoge feines Haufes nach einigem Zaubern 
den Prager Trieben angenommen, aber die Macht des Kaijers 
auch jegt nicht zu fehr anwachſen laſſen wollen. Er hatte 
daher die Kaiferlichen bei ihren Unternehmungen nie unter 
ftügt und bie nieberfächfifchen Reichsſtaände für den Gebanten 
einer bewaffneten Neutralität zu gewinnen gefucht Daß ſich 
Gallas im Herbfte 1539 nach Böhmen zurücziehen mußte, hatte 
teilweife er verſchuldet, weil er nicht bulden wollte, daß er in 
Niederſachſen die Winterquartiere beziehe. Da jet auch ber 
Kaifer die Rücfichten gegen ihn aufgab und die Herausgabe 
der Güter des Bistums Hildesheim, welche er jeinem Haufe 
hatte verſchaffen wollen, von ihm forderte, jo beſchloß er, ſich 
wieder den Schweden anzuichließen, obwohl er bie Verhanb- 
lungen mit dem Kaifer und den auf befien Seite ftehenben 
Kurfürſten nicht vollftänbig abbrach. 

Um bie Mitte des Mai vereinigten fi) die Weimarer 
unter ongueville, die Heffen unter Melander v. Holzapfel und 
die Luneburger unter Miging, im ganzen etwa 18000 Mann, 
mit Baner, welder dadurch auf mehr als 30000 Man, 
größtenteils Deutiche, verftärkt wurde. Aber obwohl er nun 
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den Kaiferlihen unter dem Erzherzog und Piccolemini über- 
legen war, nahmen diefe bei Saalfeld eine fo feite Stellung 
ein, daß er feinen Angriff auf fie wagte. Faſt vier Wochen 
ftanben fi bie beiden Heere uͤnthätig gegenüber, bis ber 
Mangel an Lebensmitteln jo überhand nahm, daß man ſich 
nit länger halten konnte. Die Führer der Verbündeten, oft 
untereinander umeinig, da jeber Teil nur fein Intereffe im 
Auge Hatte, beſchloſſen nun, über den Thiiringerwald gegen bie 
bei Hilbburghaufen ftehenden Baiern unter Merch vorzubreden. 
Aber ber Erzherzog und Piccolomini famen ihnen zuvor, ver— 
einigten fih mit den Baiern und drängten bie Feinde Schritt 
vor Schritt längs der Werra und Fulda nach Nieder-Hefjen 
und von da bis ins Lüneburgiſche zurüd. Obwohl fie fi 
aber durch die Eroberung Hörters einen Übergangspunft über 
die Weſer ficherten, führten fie doch im Spätherbſt ihre 
Truppen aus dem ausgejogenen Weftfalen und Heſſen nach 
Franken, Baiern und Schwaben zurüd, um fie während des 
Winters von ihren Gtrapazen fich erholen zu laffen. 
Unterdeffen hatte auf Wunſch Marximilians von Baiern 
der Erzbiſchof von Mainz als Reichserzkanzler auf ven 20. Juni 
1639 bie Kurfürſten zu einem Rollegialtag nach Frankfurt bes 
rufen, der aber erft am 3. Februar 1640 und zwar in Nürn- 
berg eröffnet wurde ). Doch war feiner der Kurfürſten, außer 
dem von Mainz, perfönlich erfchienen, und fie Hatten nur Ber- 
treter geſchickt, wie Dies auch andere Reichsſtände und ber 
Raijer jelbft thaten. Der kaiſerliche Gefandte, Freiherr v. Haug- 
wig, follte die Aurfürften exfuchen, die Mittel, zu einem Srie- 
den zu gelangen, zu beraten, wozu „rechte Vereinigung ber 
Reichsmitglieder mit ihrem Oberhaupte und Unterftügung des⸗ 
jelben mit gefamter Macht“ das fürberjamfte wäre. Gegen 


1) Über diefen und ben ſich anicliefenden Reichstag in Regensburg 
finden ſich zahlreiche Altenſtüde bei Comborp, IV. u. V. ®. Weiteres 
Material aus ben Wiener Arhiven at M. Koch, Geſch. Fedinands III. 
I, 185ff. und 292ff. mitgeteilt. Über ben Kurfürftentag hat eingehend 
9. Brodhaus, Der Nurfürftentag zu Nürnberg im 'Q. 1640 (Leipzig 
1883) gehandelt. 
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etwaige Forderungen der Kurfürften zur Grleichterung des 
Friedens wollte fig der Kaifer machgiebig zeigen. Nur Die 
Ausdehnung der Neligionsfreiheit auf jeine Erbländer wies er 
von vornherein zurüd, 

Die Kurfürften, deren Vertreter vergebliche Verſuche machten, 
die Landgräfin von Heſſen-Kaſſel ımd die Herzoge von Lüne— 
burg vom Anfhluß an bie Reichsfeinde zurüczupalten, kamen 
bald zur Überzeugung, daß ihr Einfluß nicht groß genug fei, 
um auf bie Friedensfrage einzuwirken, und beantragten daber 
aud) die Veiziepung der ausfepreibenben Kreisfürften. Da dies 
aber gegen das Herfommen des Reiches war, jo widerjegte 
ſich der Erzbiſchof von Mainz dem Antrage, und der Kailer 
flug dafür die Einberufung eines Reichstages vor, nachdem 
jeit 1613 feiner mehr verfammelt gewejen war. Als die Kur— 
fürften ihre Zuftimmung erklärten, berief der Kaiſer denſelben 
auf den 26. Juli 1640, und zwar der größern Sicherheit 
wegen nach Regensburg, wo er fich perfönlich einfand. Da— 
gegen erjehien von den Kurfürften und von den weltlichen 
Fürften außer dem Markgrafen Wilpelm von Baden-Baden 
nit ein einziger, teils weil fie wegen Des Krieges ihr Land 
nicht verlaffen wollten, teils weil fie die großen Koften jcheuten, 
deren Veftreitung infolge der aligemeinen Verarmung Deutjch- 
lands vielen ſchon unerſchwinglich jchien. Nicht einmal ihre 
Vertreter waren rechtzeitig eingetroffen, jo daß die Eröffnung 
bes Reichstags erft am 23. September erfolgte. 

Der Kaiſer hatte nur jene Stände berufen, welche mit ihm 
nit auf feindlichen Fuße ftanden, fertigte aber damı auf Ver— 
langen dev Stände auch für die Vertreter Braunjchweigs, 
Lüneburgs und Hefien- Kaffels Geleitsbriefe aus. Nur der 
Erzbiſchof von Trier blieb auf Wunſch der übrigen Rurfürften 
vom Reichstag ausgeſchloſſen. 

Der Reigstag bewilfigte dem Kaifer zur Unterhaltung ber 
Reichsarmee eine Steuer von 120 Römermonaten, wünſchte 
aber nichts fehnlicher als den Frieden. Um einen folhen zu: 
nähft im Reiche Kerbeizufüßren, ſprach fi die Majorität, die 
im alfgemeinen den Prager Frieden als Rechtsbaſis anſah, für 
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eine Amneſtierung aller Neichsftände und für bie Wieberein- 
ſetzung berjelben in ihre Güter aus, wenn fie fi mit dem 
Kaifer und dem Reiche vereinigten. Nur bie pfälzifche An— 
gelegenheit follte einer bejonderen Verhandlung vorbehalten 
bleiben. Der Kaiſer ftimmte auch dieſem Antrage bei, wäh- 
vend mehrere proteftantifche Fürſten eine allgemeine Amnejtie 
mit Einfluß des Bfalzgrafen gewünſcht Hätten. Was bie 
auswärtigen Mächte betraf, jo beantragte das Kurfürften- 
kollegium, daß alle fremden Truppen aus bem Neiche abge— 
führt, die weggenommenen Pläge ihren Eigentümern ohne 
Entgelt zurüdgegeben, auch der Herzog von Lothringen wieder 
veftituiert werben ſollte. Doch machte der Kaifer darauf aufs 
mertſam, daß Schweden ofne Entſchädigung ſich wohl nicht 
zu einem Frieden berbeilafjen würde, und ſchlug vor, daß ihm 
durch die Augsburgiſchen Konfeffionsverwandten 25 Tonnen 
Geldes (2500000 Gulden) gezahlt und als Pfand Hierfür 
Nügen und Stralfund überlaffen werben follten, die ihnen, 
wenn jene Summe nicht binnen zehn Dahren entrichtet wiirde, 
als deutfches Neichslehen bleiben jollten. Graf Schwarzenberg, 
der Vertreter des Rurfürften vom Brandenburg, erflärte ſich 
im Namen desſelben mit dem Antrag einverftanden, wenn 
diefer anderweitig entſchädigt würde !). 

Während der beutfche Reichstag, der nad; mehr als ein- 
jähriger Dauer am 10. Oltober 1641 geſchloſſen wurde, noch 
über die Mittel zur Herbeiführung eines Friedens beriet, ge- 
vieten feine Mitglieder und der Kaifer in Gefahr, in die Hände 
der Feinde zu fallen. 

Kaum hatten ſich die Raiferlichen und Baiern im Spät— 
herbfte 1640 aus ben Wejergegenden in die Winterquartiere 
nad Suddeutſchland zurücgezogen, jo faßte ber rüfrige Baner 
den Plan, wieder nach Meißen, und wenn möglich, nad Böhmen 
vorzubringen, bei Reitmerig Stellung zu nehmen und dem in 
Schleſien ftehenden General Staͤlhandske die Hand zu reichen. 





1) Droyien, Gefh. der Preudiſchen Politit TIL, 1, 1931. Koch 
1,21 f. 
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Dadurch wurden auch die Gebiete ber befreundeten Fürſten 
von Braunfchweig und Heſſen von ber Laſt der Einguartierungen 
befreit und bieje den Ländern der Feinde aufgebürbdet. Schon 
Anfangs November ſchickte er den General Pfuhl mit einigen 
Neiterregimentern gegen Meißen voraus. Später Hatte er die 
Abficht, nicht nah Böhmen, ſondern nad der Markgrafichaft 
Kulmbach zu ziehen, wo er „Böhmen auf ver rechten Hand, 
Meißen hinter fih und Franken vor ſich“ hatte!) Am 
3. Dezember brach er mit feinen Truppen und mit den Weis 
marern unter Guöbriant, die ſich ihm anfchloffen, aus feinem 
Hauptquartiere Büdeburg bei Minden nach Tfüringen auf 
und marſchierte über Erfurt und Neuftadt an ber Orla durch 
das Boigtland nad) Hof im Kulmbachſchen, wo er am 6. Ja- 
muar 1641 eintraf. Da bie Feinde in die Winterquartiere 
zerftreut waren, jo hoffte er, zwiſchen ben verſchiedenen Ab- 
teilungen vurchbrechend, einzelne berjelben zu ſchlagen und ihnen 
empfindliche Verluſte beizubringen. Schnell drang er über 
Baireuth nad Auerbach in der Oberpfalz vor, wo er am 
12. Januar anlangte. 

Der eintretende ftrenge Froſt erwedte in Bandr den Plan, 
einen raſchen Vorſtoß bis Regensburg zu machen?), um den 
Reichstag zu fprengen und vielleicht den Kaiſer jelbit abzu= 
fangen. Im dalle des glüclichen Ausganges feiner Unter- 
nebmung foll er die Abficht gehabt Haben, in das Land ob 
ber Enns vorzudringen, wo er noch immer auf Sympathieen 
rechnen fonnte, und dort die Winterquartiere zu beziehen ®). 

Die erften ſchwediſchen Truppen famen ſchon am 20. Ja— 


1) Über Baner uefprünglichen Plan, der offenbar noch nicht die 
Überrumpelung Regensburgs in Auge fahte, geben uns feine Briefe an 
Dxenftjerna aus Düdkurg vom 28. Oft. und 11. und 21. Rod. und 
aus Erfurt vom 16. Da. (a. St.) authentiſhe Aufflüffe. „Baners 
bref“, ©. 783—805. 

2) Nach feinem Berichte aus Cham vom 29. Ian. (. St) a. a. D., 
S. S11ff. ſcheint er den Plan, nach Regensburg zu ziehen, erſt in der 
Oberpfaiz gefaßt zu haben Die fier erwähnten Berichte aus Baireuth 
umb Auerbad) vom 1. und 3. Januar find leider verloren, 

3) Rod I, 207. 
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nuar am Ufer der Donau an, Banér jelbft am 22. Eine 
Abteilung des Vortrabes hatte fühn den gefrorenen Fluß über- 
ſchritten und die Umgebung ausgeraubt. Aber feinen Zweck er- 
reichte Baner nicht. Der Raifer war rechtzeitig von feinem 
Plan unterrichtet worden und hatte Zeit, bie Befagung in 
Regensburg zu verftärten und bie notwendigen Verteibigungs- 
moßregeln zu treffen. Indem er jelbft entjchloffen ber Ankunft 
der Feinde entgegenjah, ermutigte er auch bie Reichstags— 
gejandten, in Regensburg auszuharren. Baner hätte die Statt 
auch dann nicht zu nehmen vermocht, wenn nicht die feſte Eis— 
tinbe, welche bie Donau bebedte, durch eintretenbes Tauwetter 
zum Schmelzen gebracht worden wäre. Da zugleich auf den 
Ruf des Kaiſers von allen Seiten Truppen Heranzogen, jo 
trat Baner am 27. Januar ben Rückmarſch nad Cham an, 
während Guebriant mit feinen Truppen fi nordweſtlich nad 
Schwabach wendete. 

Baner gab feinen Plan, den Krieg in das Her; ber feind- 
lihen Länder zu tragen, auch jett nicht auf und wollte ver- 
fuchen, unterhalb Regensburg, eiwa bei Deggenborf, bie Donau 
zu Überjegen. Als Guebriant fi) immer weiter von ihm ent- 
fernte und an eine gemeinfame Operation nicht mehr zu benfen 
war, wollte er in Böhmen einbrechen, über Klattau und Rako— 
nig nach Raudnitz an ber Elbe ziehen und wieber bei Leit 
merig und Melnit Stellung nehmen, wenn es ihm nicht ger 
länge, Prag in jeine Hände zu bringen ). 

Aber unterbeffen Hatte der Kaifer alles vorbereitet, um 
Bandr wieder nach Norddeutſchland zurüdzutreiben. Am 
16. März begann der Erzherzog Leopold Wilhelm mit 
19000 Mann ®), Kaiſerlichen und Baiern, die Offenfive und 
nahm am 21. brei ſchwediſche Negimenter, über 2000 Mann, 
bie ſich nicht rechtzeitig an das Hauptheer angefchloffen hatten, 
nach tapferer Gegenwehr bei Neuenburg nordweſtlich von Cham 


1) Sein Schreiben aus Cham d. d. 26. Februar (a. ©t.) in „Da- 
ners bref“, ©. 826ff. 
2) Die vereinbarte Zahl bei Heilmann, Kriegegeſchichte II, 627. 
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gefangen. Baner ſelbſt überſchritt bei Furth den Böhmer- 
wald, z0g dann auf grunbfofen Wegen in Eilmärſchen durch 
das weſtliche Böhmen am bie Eger und rettete fich, allerdings 
nit ohne empfindliche Einbußen, vor dem nachjegenden Bicco- 
lomini, der nur um eine halbe Stunde zu ſpät kam, durch 
den Paß von Presnitz über das Erzgebirge nah Annaberg 
und von ba nach Zwidau, wo er am 30. März eintraf. Auch 
bier fonnte er ſich nicht halten, obwohl fich tie Weimarer 
und Zranzofen ihm jegt wieder anfchloffen. Immer weiter 
zurückweichend, ließ er fih totkrank nach Halberſtadt tragen, 
wo er, da feine Kräfte Durch Ausjchweifungen und Anftrengungen 
aufgezehrt waren, am 20. Mai ftarb, vier Tage, nachben bie 
Kaiſerlichen unter Piccolomini auch den Übergang über die 
Saale bei Bernburg erzwungen hatten. 

An Bansrs Stelle erhielt den Oberbefehl über das ſchwe— 
difche Heer der Feldmarſchall Leonhard Torftensfon, welcher 
infolge eines ſchweren Gichtleidens oft weder reiten noch gehen 
konnte und in einer Sänfte getragen werden mußte, aber der 
tüctigfte General tiefer Zeit war und ben Raiferlichen bald 
noch gefährlicher wurde als jener. Da er nber noch in Schwer 
den weilte, jo blieben die Truppen längere Zeit ohne an— 
erfannten Oberbefehlöhaber, und es brachen unter ihnen Meu— 
tereien aus, indem die Oberften vor alfem Befriedigung ihrer 
Forderungen, namentlich Zahlung der rückſtändigen Gelder, 
verlangten. 

Leider wurbe die Zeit, wo die Feinde ohne einheitliche 
Führung waren, von Piccolomini nicht mit ber notwendigen 
Energie benutzt. Vielleicht hoffte er beſſere Erfolge durch 
diplomatiſche Mittel zu erzielen, ta Georg von Lüneburg am 
12. April geftorben war und man glaubte, daß fich die üb— 
rigen Welfen, jein Bruder Friedrich und fein Better Auguſt 
von Braunſchweig⸗ Wolfenküttel, mit dem Kaifer auszuföhnen 
fuchen würden. Erft als am 24. Juni auch der Erzherzog 
mit Verftärhumgen aus Böhmen im Lager erjchien, drangen 
die Kaijerlichen und Baiern nach Wolfenbüttel wor, um biefer 
Feftung, im welcher ſich eine baieriiche Bejagung unter dent 
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tüchtigen Ruiſchenberg gegen bie Angriffe der Welfen bie jeht 
gehalten hatte, Entjag zu bringen. Sie kamen auch glüdlich 
in bie Seftung. Aber die von den Belagerern auf bem linken 
Ufer aufgeworfenen Werfe, Hinter benen fie die Feinde am 
29. Juni angriffen, vermochten fie nicht zu nehmen, weil den 
Fneburgern au Guebriant mit ten Weimarern und das 
ſchwediſche Heer zuhilfe gefommen waren. Aber obwohl vie 
Kaiferlichen und Baiern in diefer Schlacht über 3000 Mann 
verloren, behaupteten fie dod auch im ber mächften Zeit im 
Felde das Übergewicht, bejonders als fich vie Feinde trennten 
umd Guöbrient mit feinem Korps an den Niederrhein zug. 
Eine Reihe von Städten im Braunſchweigiſchen und Lüne— 
burgiſchen wurben durch die Raiferlichen erobert. 

Herzog Auguft von Braunſchweig fam daher ſelbſt in das 
Lager des Erzherzogd und ſuchte mit dem Kaiſer einen Frieden 
zuftanbe zu bringen. Auch feine Vettern Friedrich und Chriftian 
Ludwig, George Ältefter Sohn, knüpften num in Goslar ernit- 
liche Unterhandlungen an, welde zum Friedensrezeß vom 
6/16. Januar 1642 führten, dev durch den Hauptrezeß vom 
9/19. April vervollftändigt wurde. Die Herzoge nahmen ber 
Prager Frieden und ben legten Reichſtagsabſchied an, entiagten 
alfen Yündniffen mit den fremden Mächten wie deren Ver— 
bündeten und verfprachen gegen entjprechende Vergütung der 
taiſerlichen Armee Lebensmittel und Munition zu Kiefern und 
freien Durchzug zu geftatten. Dagegen blieben fie von ver 
Stellung von Truppen befreit, und Herzog Auguft erhielt die 
Feftung Wolfenbüttel zurüd. 

Die Neutralität, welche fi die Welfen in den fünftigen 
Kämpfen durch einen Vertrag mit dem Kaifer ſicherten, Hatte 
ih der Kurfürſt von Brandenburg durch ein Abkommen mit 
den Feinden besfelben zu verichaffen gefucht. 

Der Kurfürft Georg Wilhelm war feit dem Prager Frie— 
den auffeiten des Kaiſers geftanden, doch Hatten feine Truppen 
bei der Erſchöpfung bes Landes und dem Verfall der Berwal- 
tung nicht viel zu leiften vermocht. Subjidien, welche ihm ber 
Kaiſer 1637 zur Aufftellung eines Heeres bewilligt hatte, 
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waren in den Taſchen der zahlloſen Oberften und Offiziere 
verſchwunden ). Aber es war für die Kaiferlichen immerhin 
ein Vorteil, daß Brandenburg ein befreunbetes Sand war, und 
daß fie am den bortigen Feftungen einen Rückhalt Hatten. Ba 
ftarb Georg Wilhelm am 1. Dezember 1640, und fein Sohn 
Friedrich Wilhelm, der jpätere „große Kurfürft“, ſchlug bald 
eime entgegengejegte Politit ein. Schon im Frühjahr 1641 
juchte er mit den ſchwediſchen Generalen eine Waffenruhe zu- 
ftanbe zu bringen. Am 14.24. Juli jhloß jein Gejandter in 
Stodholm einen zweijährigen Waffenftiliftand und überließ den 
Schweden die von ihnen in ter Mark bejegten Seftungen, 
darunter Landsberg umd Frankfurt, und geftattete ihnen den 
Durchzug durch Küftrin wie überhaupt durch ihr Land, wäh- 
rend ex benfelben den Raiferlichen verwehren follte. Unb bafür 
erreichte er für ſich nicht die geringften Vorteile! Namentlich 
die Hand der Königin Cpriftine, auf die er fih Hoffnung ge- 
macht, wurde ihm nicht zuteil. Ja, er wurde in ben nächften 
Jahren von den Schweren nod auf das anmaßendſte behan- 
delt und mußte ihnen Geld und Getreide liefern *). 

Auch außerhalb Deutichlands geftaltete fi die Lage un— 
günftig für den Raifer. Die finanzielle Unterftügung Spaniens 
hatte doch wejentlich dazu beigetragen, ihm die Führung eines 
jo langen und foftipieligen Krieges möglich zu machen. In 
legter Zeit hatte aber Spanien jelbft eine Reihe von Schlägen 
erlitten, welche feine bisher behauptete Macht bis ind Innerfte 
erfütterten. Daß bie Franzoſen, melde nad und nad doch 
auch den Krieg erlernten, im Auguft 1640 nad längerer Be— 
lagerung die ftarte Feftung Arras, die Hauptftadt von Artois, 
eroberten, konnte man noch leichter verichmerzen. Empfind- 
licher war e8, daß ſich auch die franzöſiſche Seemacht jegt 
ber ſpaniſchen gewachfen zeigte. Am fchwerften aber traf es 
die Spanier, als Ende 1640 infolge der Zentralijations- 

2) Droyfen II, 1, 160ff. 

2) Droyfen I, 1, 2195. Odhner, ©. 74f. Bal. Untt. und 


Acknftüce zur Geſch des Kuzfürften Friebrich Wilheim von Brandenburg 
1, 1, 522ff. 
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tendenzen ber herrſchenden Caftiliner und der Wühlereien 
Frankreichs faft gleichzeitig die Portugiefen und Catalonier ab⸗ 
fielen, von denen erftere den von weiblicher Seite mit ihrem 
alten Herrſcherhauſe verwandten Herzog Johann von Braganza 
auf ben Thron erhoben, Iegtere fi unter den Schutz Frank— 
reichs begaben. Spanien mußte jegt einen Teil feiner Streit- 
fräfte zur Belämpfung der Aufftänbifchen verwenden und konnte 
den anberen Kriegeihauplägen nur geringere Aufmerfjamteit 
jchenten. 

Es hatte feine einfchneidenden Folgen, daß fich gegen Ri- 
helieu, der gegen feindliche Regierungen überall revolutionäre 
Bewegungen erwedte oder begünftigte, im Jahre 1641 eben- 
falls eine Verſchwörung bilbete, welche deſſen Sturz mit Hilfe 
des Auslandes zu erwirken ftrebte Ein Prinz von Geblüt, 
Louis von Bourbon, Graf von Goifjons, verband fich mit 
dem Herzoge von Bouillon, dem Beiger von Sedan, und dem 
Haupte des Haufes Guiſe, dem Erzbifchofe Heinrich von Rheims, 
welder jeinen kirchlichen Pfründen entfagte, um heiraten zu 
können, und hatte Anhänger in vielen Zeilen des Reiches. Um 
die Unterftügung Spaniens und bes Kaiſers zu erhalten, ver- 
pflichteten fie ſich, dahin zu wirken, daß im künftigen Frieden 
alfe eroberten Pläge zurüdgeftellt werden jollten. Als der 
franzöſiſche Marſchall Chatillon mit einem Korps gegen Sedan 
30g, erlitt er durch den failerlichen General Lamboy, der den 
genannten Großen zubilfe gefommen war, am 6. Iuli 1641 
bei Marfée am linken Ufer ver Meas eine volfftänbige Nieder- 
lage. Doc wurde diefer Sieg durch den Tod des Grafen 
von Soiffons aufgemogen, indem die Feinde des Kardinals 
dadurch ihr Haupt verloren und Bouillon mit dem Könige 
ſich wieder ausjöhnte, Guije fich mach Brüſſel flüchtete. Auch 
bie Niederlage, welche Lamboy den Franzoſen beigebracht, wurde 
bald dadurch gerächt, daß Guebriant an der Spige der Wei- 
marer, vereint mit bem heifiihen Korps unter bem Grafen 
Eberftein, am 17. Januar 1642 bei Kempen unweit Krefeld 
über denjelben einen glänzenden Sieg erfocht und ihm jelbft 
wie den bairijchen General Mercy mit 3000 Deann gefangen 


Google 


510 Eroberung Slefiens durch Torfiensfon 


nahm, worauf er fich faft des ganzen Herzogtums Jülich und 
eines Teiles des Erzitiftes Cöln bemächtigte. 

Bald begannen auch die Schweden bie Offenfive. Torſtensſon, 
welcher Verftärkungen aus Schweben mitgebracht hatte, war 
durch Krankheit längere Zeit zurücdgehalten worden und erft 
Ende November 1641 zum Heere gelangt, welches an ber 
Alfer im Lüneburgiſchen ftand. Nachdem er zumächft den meu— 
terifchen @eift feiner beutfchen Truppen durch Strenge und 
Geldſpenden gebrochen, drang er am Anfang bes Jahres 1642 
in die Altmark ein, wo er zunächſt durch die Kaiſerlichen an 
weiteren Fortfchritten gehindert wurbe. Als aber bieje durch 
die Abjendung eines Korps an den Niederrhein geſchwächt 
worden ımd der Erzherzog Leopold Wilhelm und Piccolomint 
nach Wien gereift waren, brach er im April unerwartet durch 
Brandenburg nah Schlefien auf, welches der Herzog Franz 
Albrecht von Sahfen-auenburg, dev zum katholiſchen Glauben 
und in den Dienft des Kaiſers übergetreten war, während bes 
Tegten Herbftes und Winter den Schweden vollftändig ent- 
riſſen hatte ). Nachdem Torftensfon die Reſte des Korps 
Stalhandskes, der fi im Winter mühjem Hinter der Warthe 
gehalten, am ſich gezogen Hatte, erſchien er am 1. Mai mit 
18000 Mann vor Glogm, welches nach drei Tagen erſtürmt 
wurde. Mit ungewohnter Schnelligkeit drang er vorwärts. 
Kiegnig, Jauer, Striegau öffneten ihm bie Thore. Der Herzog 
Franz Albrecht, welcher mit der Neiterei und 300 beritten 
gemachten Mustetieren von Breslau zur Verftärtung der Be— 
fagung von Schweionig Herbeieilt,, wurde am 31. Mat unweit 
dieſer Stadt geſchlagen und geriet jelbft, tödlich verwundet, mit 
2000 Man in Gefangenſchaft. Nachdem dann Schweidnig in 


1) Anfangs 1641 war ale Dbeibefeflöheber ber zu werfärfenbei 
taiſerüchen Armee in Schlefien Arnim, welcher ſeit feiner wiberredtficen 
Gefangennefmung durch bie mihtrouſchen Sätoeben ein entichiebener 
Feind berfelben war, in Musfht genommen und mit biefem am 12. Gebr. 
1641 bereit ein Bertrag vereinbart worden. Dubit, Schweden in 
Vöhmen und Mäßten 16401650, ©. 380ff. Doch ertrantte derſelbe 
und ftarb am 28. April. 


Google 


Sein Vormarſch nah Mähren und Rückzug nah Sadien. 511 


die Hände Torftensions gefallen war, brach biefer, einen Teil 
jeines Heeres zur Belagerung Neiffes zurüclaffend, mit dem 
größten Teile feiner Neiterei, 1500 Mann zu Fuß und einigen 
leichten Gejchügen, in Mähren ein. 

Am 11. Juni ftand er vor Olmüg, defien Kommandant 
Oberſt Miniati aus Feigheit oder Kopflofigkeit die mit Mu— 
nition und andern Porräten reich verfehene Feſtung ſchon 
am 14. übergab, wofür er dann vom Kriegsgerichte verurteilt 
und Hingerichtet wurde. Nachdem Torſtensſen nad Olmüg 
eine ſtarle Bejagung gelegt Hatte, fehrte er am 17. Juni nach 
Schlefien zurück, um bie letzten Zeitungen zu erobern, welde 
noch von ben Raiferligen befegt waren. Nah dem Falle von 
Kofel und Oppeln begann er am 1. duli mit größter Energie 
die Belagerung bes ftark befeftigten Brieg. Aber der Oberft 
Mörder, welcher dort befehligte, verteitigte fich mehrere Wochen 
mit Kraft und Ausdauer, bis der Erzherzog und Piccolomini 
ans Mähren mit einem überlegenen Heere herampogen und 
ZTorftensjon zwangen, am 25. Juli die Belagerung aufzuheben 
und Schlefien bis auf einige Feftungen zu räumen 1). 

Die Kaiferlichen belagerten nun Glogau, zogen jich aber 
über das Gebirge nad) Friedland zurüd, als Torftensjon aus 
Schweden neue Berftärlungen erhalten hatte. Dieſer erftürmte 
und verbrannte hierauf tie Städte Bunzlau und Löwenberg und 
rückte dann in bie Paufig ein. Bei Zittau fanden fich die 
beiden Armeen jo nahe gegenüber, daß man eine Schlacht er- 
wartete. Aber ber Erzherzog begnügte ſich, die Schweden in 
fefter Stellung zu beobachten und ipren Einbruch in Böhmen 
zu hindern. Auch als Torſtensſon tiefer in Sachſen eindrang, 
ging ihm der Erzherzog beobachtend zur Geite ?). 

Da wendete ſich der ſchwediſche deldmarſchall auf einmal 
norbiweftwärts, überſchritt bei Torgau die Elbe und belagerte 


1) Einige übrigens fon von Koch I, 359 ff. benutzte Atsnftülde und 
Berichte über den Einfall in Mähren bei Dabit a. n. ©, ©. 3öff. 

2) Über die Bere; m ber beiden Auneen feit dem Entjaß von 
Slogau giebt die verläpficften Auffhfüffe ein Brief Aarl Gutav Wran- 
918 an feinen Pater, im Kuszuge bei @eijer III, 328 N. 
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Leipzig. Um dieſe Stadt zu retten und zu verhindern, daß 
Torftensfon auch no durch Guibriant verftärkt werde, welcher 
vom Nieberrhein wieder nach Niederſachſen vorgebrungen war, 
entſchloß fich der Erzherzog, zu beffen Heer auf 6000 Sachſen 
ftießen, zum Angriffe. Am 2. November kam e8 zur Schlacht 
bei Breitenfeld !), wo ſchon einmal die Gejchide Deutſchlands 
entfepieben worben waren, Die Raiferlien und Sachſen waren 
an Neiterei ftärker, am Fußvolk den Schweden gleich *). Aber 
die auf dem äußerften linken Flügel aufgeſtellte kroatiſche und 
ungariſche Reiterei ergriff jchon beim Beginn des Kampfes 
die Flucht, wodurch die Infanterie in der Flanke bloßgeftellt 
und geworfen wurbe. Infolge beffen konute auch ber vechte 
Flügel der Kaiferlichen, welcher die entgegenftehenden Feinde 
in Verwirrung zurüdgebrängt hatte, in ver Seite gefaßt wer— 
den, und bie Infanterie wurde nach tapferem Wiberftande fait 
vollſtändig aufgerieben. Die ganze Artillerie, 46 Stüde, viele 
Bagage- und Munitionswagen, zahlreige Fahnen fielen in bie 
Hände der Sieger. Über 4800 Mann wurden gefangen, 
4—5000 getötet. Nur mit ſpärlichen Trümmern, befonbers 
Reitern, vetteten ſich der Erzherzog, welcher wie ein unter- 
georbneter Offizier gefochten, fi) der größten Gefahr aus- 
geiegt hatte und nur mit Gewalt weggeführt worden war, und 
Piccolomini nad Böhmen, wo über das Regiment Mandlot, 
welches zuerft die Flucht ergriffen Hatte, furchtbares Gericht 
gehalten wurde. Mandlot und ein zweiter Oberft wie alle 
Nittmeifter und Lieutenants wurden enthauptet, von ben Unter 
offizieren und Gemeinen jeder zehnte Mann an den Bäumen 
der Landftraße aufgehängt. 

Auch die Schweden Katten fo ſchwere Verluſte an Toten 
und Verwundeten ®) erlitten, daß Torſtensſon bie Feinde nicht 

1) 9. Böttger, Die Ereigniffe um Leipzig im Herbſt 1642. „Oallejhe 
Abhandlungen“, Heft 15. 

2) Böttger, ©. 46, R. 1 bereönet bie Stärte ber Kaiferfihen und 
Sochſen auf 16000 Reiter und 10000 Fußgänger, bie ber Schweden 
auf 10000 Neiter und 10000 ZFufgänger. Co au Koch I, 366. 
Andere Angaben weihen ab. 

3) Nach ihren eigenen Berichten 2000 Tote und 2000 Berwundete. 


Google 


Einbruch Torfensfons in Böhmen 513 


verfolgen fonnte und ſich auf bie Fortfegung ber Belagerung 
von Leipzig beſchränkte, welches ſich aber mit großer Ausbauer 
verteidigte und erft am 6. Dezember Fapitulierte. So gewann 
ber Raifer Zeit, ein neues Heer zu bilden, an deſſen Spige 
Biccolomini zum Entjage der Stadt Freiberg, welche Torftensjon 
jeit dem 7. Ianuar 1643 belagerte, über das Erzgebirge zog. 
Diesmal wagte ber Führer der Schweden feine Schlacht und 
bob am 28. Februar die Belagerung auf, mit ver Abficht, 
ſich wieber von Nordoften ber einen Weg in die Länder bes 
Raijers zu bahnen. Er zog über die Elbe nach der Lauſitz 
und lagerte fih bei Baugen. Aber Piccolomini folgte ihm 
auch Hierher, um einerfeits Böhmen, amderjeits Sachſen zu 
deden. 

Leider trat bei den Kaiſerlichen gerabe jetzt ein Wechſel 
im Oberfommando ein. Der Erzherzog Leopold Wilhelm, ber, 
wie es heißt, mit Trauttmansborf auf geipanntem Fuße ftand, 
weigerte ſich, noch länger an ber Spige des faiferlichen Heeres 
zu Bleiben und zog fi migmutig in fein Bistum Paffau 
zurüd. Da man mit Piccolomini auch nit ganz zufrieden 
war und Hatzfeld die Übernahme, bes Oberbefehls verweigerte, 
jo wurde biefer am 22. März wieder dem Generallieutenant 
Galfas anvertraut, während Piccolomini in die Dienfte Spa— 
nieng trat ?). 

Gallas, welcher fid um feinen Preis in eine Schlacht cin- 
fajfen wollte, ftellte das faijerliche Heer nicht an der Grenze, 
jondern bei Röniggräg hinter der Elbe auf, jo daß Torſtensſon 
in der zweiten Hälfte des April 1643 ohne Hindernis durch 
die Gebirgspäffe über Friedland und Reichenberg dis an bie 
Ier und von ba an bie Elbe vorbrang, wobei das Land 
gründlich ausgeplündert wurde. Nachdem er aus Schlejien 
neue Berftärkungen an ſich gezogen hatte, überjchritt er An- 
fangs Juni bei Melnik die Elbe in ber Hoffnung, Gallas aus 
jeiner Stellung herauslocken zu können. Dieſer zog auch die 

1) Dubit, ©. 67ff. Über die folgenden Ereigniſſe Hat diefer den 
Bericht von Chemnitz vermiſcht mit einigen anderen Duellen abbruden 
taffen. 
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Elbe abwärts bis Brandeis, hielt ſich aber auch jet inner- 
halb eines feften Lagers. Da beſchloß Torſtensſon jwiichen 
dieſem und Prag vorbei fühn über Kuttenberg, Chrudim und 
Leitomiſchl mach Mähren vorzudringen, um vor allem Olmütz 
neu zu verprobiantieren, welches durch 3000 Kaiſerliche, meift 
Bauern, blodiert war. Zahlreihe fefte Pläge im nördlicher 
und öftlihen Maͤhren fielen in bie Hände ber Schweden, welche 
überall reihe Beute machten. Gallas, welcher aus Böhmen 
mad; Brünn gezogen war, wagte auch jeht bie Feinde nicht 
anzugreifen, obwohl er diefen an Zahl der Truppen bedeutend 
überlegen war ?). Zwei Monate blieb er Zorftensjon gegen- 
über unthätig in einem Pager kei Kojetein unweit Kremjier, 
mäßrend ſchwediſche Neiterfcaren bis in die Nihe von Wien 
ftreiften. 

Da brach Torftensfon nach einem vergeblihen Verſuche, 
Brünn durch einen raſchen Angriff wegzuneßmen, am 9. Sep- 
tember plöglich nach Norden auf, um fih die Verbindung mit 
Schlefien zu fichern und die Verpflegung feines Heeres zu er— 
leichtern. An der Norbgrenze Mäprens, wo er in Olmüg 
und einigen andern feften Plägen Beſatzungen zurüdgelafjen 
hatte, erhielt er am 3. Oftober den Befehl der ſchwediſchen 
Regierung, unverzüglich nach Holftein aufzubrechen 2). Dieje 
hatte fich entſchloſſen, unerwartet den König von Dänemark 
mit Krieg zu überziehen, von dem man wußte, daß er mut 
Polen und dem Kaiſer unterhandle, und fürchtete, daß er als 
bewaffneten Wermittler auftreten oder ſich offen den Feinden 
Schwedens anfchließen könnte. Da Dünemark faft gar nicht 
gerüftet war, jo hoffte man basjelbe in kurzer Zeit nieber- 
zunerfen oder fo zu ſchwachen, daf es für längere Zeit nicht 
mehr gefährlich jein würde. 

Mit gewohnter Schnelligkeit führte Torftension diejen Be- 
fehl aus. Um von Gallas nicht beunruhigt zu werden, bot 


13 Rad einem Sıpreiben des Dbeiften Grafen Ledfie au Pircolomin 

Auyuft hatte Torftenefen damals daum 13000, Gallas ohne die 

Kroaten über 18000 Mann unter feirem Konmande. Dudit, ©. 88. 
2 @cijer II, 332. 
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er bemfelben einen Waffenftilfftand en, zu welchem ber Kaifer 
feine Zuftimmung gab !), und zog dann die Ober abwärts. 
Am Ende des Jahres 1643 ftand er an ber Grenze Holfteins. 
Bald waren biefes und die ganze jütijche Halbinfel von ben 
Schweden überſchwemmt. 

So waren bie faiferlichen Exblande bis auf einige Feftungen 
in Mähren und Schleſien, von welchen ein Zeil auch im 
Jahre 1644 zurüderobert wurde, wieder von ben Feinden 
befreit. 

Auch die Franzoſen führten im Jahre 1643 in Deutſch- 
fand den Krieg umglücfic. Guesriant hatte am Ende bes 
vorausgehenden Jahres mit Torftensfon die Verabredung ges 
troffen, daß er aus Thüringen dur Franlen an ben Nedar, 
jener über Hof in der Oberpfalz vorbringen und beide jich 
zur Belämpfung des Kurfürften von Baiern die Hand reichen 
ſollten. Aber Torftension unternahm die unglüdliche Belagerung 
Freibergs und wendete ſich dann nach Böhmen und Mähren, 
jo daß Guebriant ifoliert blieb. Als nun die Baiern unter 
dem Feldmarſchall Mercy und dem gegen Horn ausgewechfelten 
Johann v. Werth, welchen ſich dann noch ber Herzog von 
Lothringen mit einer Truppenfchar anſchloß, gegen ihn zogen, 
tonnte er ſich in den fränkiſch-württembergiſchen Grenzgebieten, 
wo er zunächjt die Winterquartiere hatte beziehen wollen, gegen 
die übermächtigen Feinde nit Kalten unb mußte fi, von 
diejen, bejonders von Werth, hart verfolgt und bebrängt, im 
Februar unter großen Verluften bis in den Breisgau zurid- 
ziehen. Als er dann im Sommer an bie obere Donau und 
den oberen Nedar vordrang, wurde er von ben Baiern 
weiter zurüdgebrängt und zum Rüchug über ben Rhein ge- 
nötigt. 

Im Oftober kam ihm endlich von ben Niederlanden Her, 
two der junge Herzog von Enghien ®) am 19. Mai ben Spa— 


1) noch I, 474i. 

1) Über feine Feidzuge in den Jahren 1643—1645 Handelt weitläufig 
Duc d’Aumale, Hist. des princes de Conde, IV. T. mit &e: 
nung ungebructer Onellen. 

Huber, Geftigte Öferride. V- 35 
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niern bei Rocroy eine Niederlage beigebracht ımb dann Dieben- 
Hofen erobert hatte, ein Korps don 6600 Mann unter dem 
General Ranzau zuhilfe Anfang November rüdte daher 
Gusbriant noch einmal über den Rhein und Schwarzwald vor 
und eroberte nach längerer Belagerung am 19. Rottweil; aber 
hier erhielt er eine Schußwunde im Arm, welde ihm infolge 
einer ungeſchickten Operation das Leben Toftete. Ranzau führte 
num jeine Truppen in die Gegend von Tuttlingen an der 
Donau, wo dieſelben infolge ver Sorglofigleit ihrer Führer 
durch Mercy, Werth, den Herzog von Lothringen und ben 
taiferlichen General Hatzfeld, welche ihre Truppen jchnell ver- 
einigt hatten, am 24. November unvermutet überfallen und 
faft ohne Gegenwehr überwältigt wurden. Wenigſtens 2000 
Mann wurden getötet, über 6000, darunter Ranzau und faft 
alle andern Generale und Oberften gefangen und reiche Beute 
gemacht. Wenige Tage darauf ergab fich auch Rottweil, deſſen 
Defagung, 2000 Mann, mit Ausnahme der Difiziere, auf 
Gnade und Ungnade fich ergeben mußte und in bie baieriſchen 
Negimenter geftedt wurde. Die Weimariche Armee und das 
mit ihr vereinigte franzöfifhe Korps mit Ausnahme eines 
Teiles ber Reiterei waren vernichtet. Nur ber Rhein mit 
feinen Feftungen rettete bie Franzofen vor weiteren Angriffen. 

Während des Winters wurde am Rhein ein neues franz 
zoſiſches Heer umter Turenne aufgeftelft, welcher ſich aher zur 
Dffenfive zu ſchwach fühlte Mercy eroberte daher juerit 
Überlingen, den Schlüffel zum Bodenſee, veffen fih die Fran— 
zojen bemädtigt Hatten, und brlagerte dann im Angefichte 
Turennes Freiburg im Breisgau, weldes fi am 28. Juli 
1644 ergeben mußte. Drei Tage darauf erjehien der Herzog 
von Enghien, der Eisher an der Maas gegen die Spanier ge- 
ftanden, mit einem neuen Heer am Oberrhein, fo daß bie 
Streitträfte ber Franzofen auf 20000 Mann ftiegen und ben 
Baiern namentlih am Neiterei beveutend überlegen waren. 
Enghien entſchloß fi denn auch gleich zum Angriff auf die- 
jelben und drängte fie am 3. Auguft zurüd. Aber die Stürme, 
welde er am 5. auf die verichanzte Stellung Mercys ſüdlich 
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von Freiburg unternehmen ließ, wurden in wütenben Kämbfgn 
abgeichlagen. 6000 Mann follen die Franzoſen in biejen 
Tagen verloren baben ?). Als aber Enghien Miene machte, 
Merch von jeinen Verbindungen mit Schwaben abzufchneiben, 
308 ſich dieſer über ben Schwarzwald nad Villingen zurüd, 
worauf ſich Enghien nach Norden wendete und das vernach⸗ 
läffigte Philippsburg eroberte. Gleichzeitig bemächtigten ſich 
die Franzoſen Speiers, Mannheims, Worms und anderer 
Pläge, ja jelbjt des wichtigen Mainz, welches der Kurfürft 
verließ und das Domtapitel feige übergab, obwohl Merch, 
welder durch 2700 Mann unter Hatzfeld verftärkt worden 
war, zum Entſatze berannafte und 700 Mann, welche er 
voransgefhidt hatte, bereits bei ber Stadt angelangt waren. 
Doc eroberte Mercy no vor Allauf des Iahres mehrere 
Städte zurüd. 

Im Frühjahr 1645 drang Turenne mit 11000 Mann 
von Speier bis Mergentheim an der Tauber vor. Merch 
umd Werth, welde bei Feuchtwangen lagerten, wollten bie 
Sorglofigteit, welcher ſich bie Franzoſen auch Hier Hingabe, 
wieder zu einem Überfalle benugen. Dies gelang zwar nicht 
vollftändig, da Turenne früher unterrichtet wurbe Aber im 
der Schlacht, welche Hier am 5. Mai geliefert ward, wurde 
Zurenne von Mercy und Werth gejchlagen, fein Fußvolk großen- 
teil vernichtet, menigftens 2500 Mann gefangen. Turenne 
zog ſich mit den Neften feiner Reiterei über den Main bis 
Hiederbeſſen zurück, um bei der Sandgräfin und hei dem im 
norbweftlichen Deutſchland kommandierenden ſchwediſchen Ge— 
neral Königsmark Unterſtützung zu finden. Als dann auch 
Enghien ein neues Heer heranfühtte und bie Feinde auf 
28 000 Mann anwuchſen, mußte fi Mercy, ber den Franz 
zoſen nach Hefien gefolgt war, vor der Übermacht der Feinde 
Schritt für Schritt Bis in das übliche Franken zurüdziehen, 
obwohl er dur 5000 Kaiſerliche unter dem Feldmarſchall 


1) Im einzelnen auf Grund forgfäftiger Sofalunterfucungen manches 
Neme bei Lufft, Die Schlachten bei Freiburg (1882). 
36* 
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Geleen verflärkt wurde, während Königemart wieder nach der 
Weſer zog. 

Endlich erwartete Merch die Feinde in einer günſtigen 
Stellung bei Allerheim öftlich von Nördlingen. Am 3. Auguft 
unternahm Enghien den Angriff. Aber alle Stürme auf das 
Dorf Allerheim, welches ben Mittelpunkt der baieriſchen Auf- 
ſtellung bilvete, wurden abgejchlagen. Leider verlor aber Merch, 
einer ber tüchtigften Generale ber leten Periode des Dreißig— 
jährigen Prieges, durch einen Schuß das Leben, und nun fehue 
es ben Baiern an einheitlicher Leitung. Werth warf ben ihm 
gegenüberftefenben rechten Flüge der Franzoſen über ben 
Haufen, verfolgte aber die Feinde zwei Stunden lang, ohne 
fih um den Gang der Schlacht zu kümmern. Unterdeſſen 
ſchlug Engfien nad) mehreren vergeblichen Angriffen mit Hilfe 
der tapferen Heffen ben rechten Flügel, auf dem Geleen fom- 
manbierte, in bie Flucht, worauf auch das ifolierte Zentrum 
erlag. Am folgenden Tage führte Werth feine Truppen auf 
den feften Schelfenberg bei Donauwörth zurüd. Aber auch 
bie Fraugoſen Hatten fehr große Verluſte erlitten, und ba zur 
Unterftügung der Baiern auch der Erzherzog Leopold Wilhelm 
längs der Donau heraufzeg, fo trat Turenne, der ftatt des 
verwundeten Enghien ben Oberbefehl übernahm, im Herbſt 
einen verluftvollen Rückzug bis unter die Mauern von Phbi— 
lippoburg ar. 

Hatten jo die Baiern in den legten Jahren im ganzen 
mit Erfolg das ſüdweſtliche Deutſchland verteidigt, jo führten 
die Raijerlihen gegen die Schweren ven Krieg unglücklich. Es 
hatte dies teil8 in der immer mehr heroortretenden Unfähig- 
Teit des Generals Gallas, deſſen Geift auch durch übermäßiges 
Trinken geſchwächt ward, teils in dem Auftreten eines neuen 
Feindes, des Fürſten von Siebenbürgen, feinen Grund. 

Georg I. Nälöczy Hatte den Frieden, welchen er 1631 mit 
dem Kaifer in Kaſchau gefchloffen Hatte, bisher nie offen ge- 
brochen, obwohl «8 ihm an Neigung bazu nicht gefehlt Hatte ). 








1) Die Quellen fiir dag Folgende (. oben &. 372, N. 3. 
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Denn er konnte es nicht verſchmerzen, daß nicht auch er bie 
fieben ungariſchen Komitate erhalten Hatte, welche feinem Vor— 
gänger auf Pebensjeit überlaffen worben waren, unb würbe 
eine gänftige Gelegenheit zur Erwerbung derſelben gerne er» 
griffen Haben. Er hatte 1632 mit Guften Adolf, feit dem 
Frühjahr 1633 mit Orenftjerna und dem Grafen Thurn 
unterhandelt und wäre jehr bereit gewejen, den Krieg gegen 
den Kaiſer zu beginnen, wenn ihn die Pforte durch einen 
feierlichen Schuhbrief gegen die Gefahr eines Verluftes jeiner 
ungariichen Beſitzungen jicher geſtellt und die Gegner des Kai— 
jers ihm die verlangten Gubfidien und Truppen geichidt ') 
und die Erwerbung der fieben Komitate garantiert hätten. Da 
aber jene den Frieden mit dem Kaiſer nicht gefährden mollte, 
und Thurn ihm feine Garantie bieten fonnte, daß die Kurs 
fürften von Sachjen und Brandenburg jeine Forderungen er— 
füllen würben, jo fuchte er die Beorängung des Kaifers nur 
zur Grlangung einiger Heinerer Borteile zu benugen. Er 
unterhanbelte mit biefem jeit dem Beginn des Februar 1633 
über die Abänderung einiger Artikel des Kafchauer Friedens 
und genehmigte den von ben Bevollmächtigten beider Teile am 
6. Mai vereinbarten Vertrag nach langem Zögern und, nach— 
dem er noch einige Abänderungen durchgeſetzt hatte, am 28. Sep» 
tember. Der wichtigfte Punkt war, daß ihm und jeinen beiden 
Söhnen gegen Zahlung von 50000 Gulden die wichtige 
Feſtung Munfäcs unter dem Titel eines Pfandes für 200000 
Gulden auf Lebenszeit überlaffen nurbe. 

Eine Zeit lang fonnte Raͤköczy auch deswegen an aus— 
wärtige Unternehmungen nicht derken, weil er von inneren 
Gegnern angefeindet wurde und die Gunft der Pforte ?) verlor. 








1) Er forberte 6000 Mann zu Fuß, 2000 Küraffiere und viertel- 
jägrlich 50.000 Guben, Bgl. über biefe Berhandfungen Szilägyis Ein- 
feitung zu den „Mon. eomit. Transsyls.“ IX, 190.q9. und bie Uiten- 
ftüde in „"Törtönelmi tär“ 1880, p. 362sqg. und 1891 p. 185aqq 
9) Eine umfafjende Sammlung won (faft ausfchfiehtid ungarifgen) 
Attenfticten Geteffenb daB Verhältnis RäftczyS zu ber Pforte (1631—1648) 
haben Beke und Barabas, I. Riköezy Györey da a Porta 
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1633 glaubte er fi von David Zölyomi, Stephan Bethlens 
Schwiegerſohn, der ihm zum Fürftenftuhle verholfen hatte, be- 
droht, fo daß er ihn feiner Güter berauben und lebenslänglich 
einterfern ließ. Gleichzeitig machte Mofes Szetsly, der Sohn 
jenes Szelelh, welder ſich 1603 kurze Zeit der Herrſchaft in 
Siebenbürgen bemächtigt hatte *), den Berfuch, mit Unter 
ftügung der Türken Räföczy zu terbrängen und ſich an feine 
Stelle zu ſetzen. Doch wurde biefer auf Verlangen bes 
Fürften nach Ronftantinopel gebracht, wenn ſich auch bie Pforte 
weigerte, benfelben umjchädlich zu machen. Als nun Räföczy 
zögerte, im Frühjahr 1634 mit dem Sultan Murad IV. 
gegen Polen ins Feld zu ziehen, erregte er den Unwillen des— 
felben, was für ihn bald gefährlih werben ſollte. Nicht bloß 
wendete bie Pforte Szetely wieber ihre Gunft zu, für ben fich 
auch die Gejandten Frankreichs und Hollands verwendeten, 
weil fie hofften, baß er für einen Angriff auf ven Kaifer zu 
gewinnen fein würde, fonbern fie entſchloß ſich jogar, einen 
neuen gefäßrlicheren Rivalen Naäksczys offen zu unterftügen. 
Der alte Stephan Bethlen konnte den Berluft der Fürſten— 
würde nicht verfchmerzen, und Aäföczy, der in ihm und feinen 
Nachkommen Nebenbußler feines eigenen Geſchlechtes erblicte, 
that nichts, um ihm zu beiänftigen, ja verlegte mehrfach die 
materiellen Interejjen desſelben. Als Bethlens Sohn Peter 
einen feiner Beamten durch Zufall fo ſchwer verwundete, daß 
er einige Tage darauf ftarb, ließ ihm der Fürft den Prozeß 
machen, worauf fi berjelbe auf ungariſches Gebiet flüchtete. 
Sein Vater begann nun jeine Beten Hußt und Eeſed zu be— 
feftigen und mit Bejagungen zu verjehen und erließ am 
12. Januar 1636 ein Rundſchreiben an die fiebenbürgichen 
Stände, in welchem er Räköczy beſchuldigte, daß er den mit 
ihm geſchloſſenen Bertrag nicht gehalten und bie Freiheiten 


(Budapest 1888) herausgegeben. Dgl au Szilägyi, Levelek ds 
okiratok I. Räkdezy György keleti összeköttetdsei Lörtenetehez 
(Briefe und Akten zur Gefchichte der Begiehungen Georg Räköczys I. zum 
‚Driente). Budapest 1883. 

2} ©. Geſch. Öfterreih® IV, 437. 
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des Landes mit Füßen getreten Habe. Er felbft begab ſich 
nad Erlau und dann nach Ofen, wo ihn ver Paſcha in freund- 
Tichfter Weife aufnahm, und wendete fich an bie Pforte, der 
er Raͤkoczy als Freund bes Kaiſers und bes Königs von Polen 
ſchilderte, um deſſen Abjegung zu erwirfen. 

Der Sultan fam in ber That ben Wunſchen Bethlens 
entgegen. Es waren zwar damals feine meiften Streitkräfte 
durch ben ſchweren Krieg mit Perfien in Anfpruch genommen. 
Aber der Paſcha von Ofen und bie Paſchas und Begs der 
übrigen Provinzen des Nordens erhielten im Sommer 1636 
Befehl, ihre Truppen zu jammeln. Raͤkoͤczh wurde abgefeht 
und die Stände Siebenbürgens aufgefordert, entweber Stephan 
Bethlen oder Szekelh zum Fürften zu wählen. Am 15. Sep⸗ 
tember brach Das turtiſche Heer von Peft gegen Siebenbürgen auf. 

Die Gefahr für Räksczy war um fo größer, als er in 
jeinem eigenen Lande viele Feinde hatte, andere wenigftens 
nicht viel für ihm thun wollten. Aber er brachte doch eine 
beträchtliche Macht zufammen, und es gelang ihm auch, die 
Abneigung berfelben gegen einen Kampf mit ben Tuͤrten zu 
überwinden. Nachdem ein türkiſches Korps unter dem Paſcha 
von Temesvär in einem Gefechte bei Szalonta zwiſchen Gyula 
und Großmarbein zurüdgebrängt werben war, ftellte ſich Rä— 
koͤczy mit den meiften jeiner Truppen dem Paſcha von Ofen 
bei Lippa an ver Maros enigegen. Als biefer ſah, daß bie 
Bejeitigung Raͤköczys nicht jo Teicht ſei, als er fich vorgeſtellt 
hatte, ließ er ſich zu Unterhandlungen herbei, welche Anfangs 
Dezember zum Abſchluß eines Friedens führten. Rälöczh 
mußte bie freie Rüdkehr Bethlens und bie Wiebereinfegung 
desſelben und feines Sopnes in ihre Güter geftatten, die Frei— 
laſſung Zölyomis verjprechen und dem Sultan 40000 Thaler 
zahlen. Diefer beftätigte aud nad; längerem Zögern ben Ber- 
trag. Aber wie wenig er mit dieſem einverftanden war, zeigte 
er dadurch, daß er ben Paſcha von Ofen abiegte, den von 
Temesvär hinrichten ließ. Auch in ten nächften Jahren glaubte 
Raͤköczy Urſache zu haben, von ben Türken das Schlimmite 
zu befürchten. 
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Unter ſolchen Berhältniffen konnte er natürlich nicht daran 
denken, fi auch den Kaiſer zum Feinde zu machen Im 
Gegenteile mußte er froh fein, daß berfelbe ihm gegenüber 
eine woßlwollende Haltung einnahm, was bejonders der Kar- 
dinal Paymäny befürwortete, der leider am 19. Mär) 1637 
ſtarb. 

Als ſich aber die Beziehungen zur Pforte beſſer geſtalteten, 
konnte Ralezy dem Munfehe, fein Gebiet auf Koſten des 
Kaijers zu erweitern, und ben von außen an ihn heran— 
tretenden Verſuchungen nicht länger wiberftehen, und er ließ 
ſich bereitwillig in Unterhandlungen mit den Feinden des Kai- 
ſers ein’). 

Am Anfang des Jahres 1637 jendete ber Landgraf Wil- 
helm von Heſſen⸗Kaſſel im Einverftändnis mit Tranfreid einen 
Geiſtlichen, Heinrih Meerbott, nad Siebenbürgen, wo er auf 
dem Umweg über Danzig und Polen Anfangs März eintraf. 
Im Auguſt ſchickte ihn Raͤtöczy zu ben Negenten Schwedens 
nad Stodholm, von wo er fich zu den auf deſſen Seite aus- 
harrenden proteftantifchen Fürſten Deutſchlands und nach Eng- 
Iand und Frankreich begeben ſollte. Räköczyh erllärte fi zum 
ſofortigen Angriff auf den Kaifer bereit, wenn ſich Die deutſchen 
proteſtantiſchen Stände und die mit ihnen verbünbeten Könige 
verpflichteten, den Frieden mit den Türken zu erhalten, ihn 
und feine Erben in ihren Schu zu nehmen und im Fall 
eines unglüclichen Krieges und der Vertreibung aus ihren 
Gütern zu entigäbigen, ohne ihn feinen Frieden zu fehließen, 


1) ©. für das Folgende das wihtige Quellenwert, welches Szi— 
lagyi 1873 unter bem Titel: „Okminytär I. Räköczy György Sved 
&s Franezia szövetkez6seinek törlönet&hez (Urfundenbud; zur @e- 
ſhicte der Verbindungen Georg I. Ritsczys mit Schweden und Frant- 
eich)“ in „Mon. Hung. hist. Dipl.“ XXI. ®. Herausgegeben fat. Das 
dort gefammalte Material hat ber Herausgeber mit Bemugung fpäter ent- 
beiter Duellen 1878 in einem uffage: „I. Räkdezy György ds a 
Diplomazia* in ben von ber ungarifgen Mtabenie herausgegebenen „Ab: 
Handlungen aus dem Gebiete der Gedichte“ (Ertekezesck etc.) VI. 2. 
und 1884 in der Einfeitung zu den „Mon. comit. Transsylv.“ X, 24. 
31 2qq. verarbeitet. 
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ihm 6000 deutſche Fußgänger zu jchiden und ihm jährlich 
Subfidien zu zahlen. Doc wurde Meerbott bis in ben De— 
zember in Schweden aufgehalten, jo daß «8 für einen Krieg 
in biefem Jahre zu fpät war '). 

Um biefelbe Zeit ſchickte Räföciy den Weißenburger Pro- 
feffor Bifterfeld an den König von Franfreih, um vor allem 
zu erfahren, ob die Verhandlungen mit Wiſſen und Willen 
desſelben begonnen worben jeien, und, wenn dies ber Fall 
wäre, benjelben zur Abjenbung eines Bevollmächtigten nach 
Siebenbürgen zu bewegen, mit dem er einen Bundesvertrag 
abſchließen fönnte *). Der König ſchickte auch Anfangs Auguft 
1638 den Herrn Dubois d'Avaugour an den Zürften, bei dem 
er im Dftober eintraf. Aber er brachte nur allgemeine Zu— 
ſicherungen, mit welchen ſich Raͤkeczy nicht begnügen Tonnte. 
Wenn diefer den Frieden mit dem Kaifer brechen joffte, jo 
wollte er nicht feine nnd jeiner Familie Zukunft und das 
Schidjal feines Landes auf das Spiel jegen, jonbern gegen 
alle Eventualitäten gefichert fein. Er ftellte als Bedingungen 
eines Bünbniffes nicht bloß die Forderungen, welche er jhon 
durch Meerbott befannt gegeben hatte ®), ſondern er verlangte 
aud, daß bie Verbündeten feine Wänfche bei ber Pforte durch- 
ſetzten. Und dieſe waren in der That nicht geringfügig. Der 
Sultan follte ihm und feine Familie wie feine Befigungen in 
feinen Schug nehmen und fich verpflichten, im Falle der Not 
zu ihrer Verteibigung Truppen zu ſenden. Er ſollte jenen 
von feinen Söhnen, welden die Stände Siebenbürgens. um 
Zürften wählten, als folchen beftätigen und gegen alle Feinde 
ſchützen. Er folfte ihm endlich den Mofes Szekelh ausliefern, 
wogegen er biefem feine Güter zurücgeben wollte. Auch wollte 


1) Mehrere auf feine Sendung bezügliche Mitenftüde it „Törtenelmi 
tdr“t 1892, p. 468 sg. 

2) Okmänytär 1. c., p. 23. Die Forderungen Rätsys p. 2ösgg- 
Nadträge zu ben dort abgebruudten Mitenfüden über bie Terpanbiungen 
in „Törtenelmi tär“ 1889, p. 686sqg. 

3) Doch ermäßigte er einige. So wurde die Zahl der ihm zu jen- 
denden Fußgänger auf 4000 Heraßgefeßt. 
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er ben Angriff auf den Kaifer erit dann beginnen, wenn ber 
König von Frankreich, die Krone Schweden, die holländiſchen 
Generalftanten umb deren Verbündete bie Vertragsurtunde 
unterſchrieben und befiegelt Hätten. 

Die Erfüllung dieſer Bedingungen konnte unmöglich raſch 
erfolgen, weil darüber vor allem Verhandlungen zwifchen Frank⸗ 
reich und Schweden und dann noch bie verlangten Zufagen 
des Sultans erwirft werben mußten. Go verging auch das 
Jahr 1639, ohne daß Näföczy in den Krieg eingriff. Die 
Gefahr, in welcher damals der Kaifer ſchwebte, wo Baner mit 
jeinem fiegreichen Heer in Böhmen, ein anberes ſchwediſches 
Korps in Schlefien ftand und Bernhard von Weimar fi an- 
ſchickte, längs der Donau in die öſterreichiſchen Erblande vor- 
zudringen, wurde von Räföczy aus vielleicht übeririebener Bor- 
ſicht nicht benutzt. 

Im der nachſten Zeit wurden die Schweden wieder nach 
Norddeutſchland zurückgedrängt, während Frankreich feine Haupt⸗ 
aufmerkſamkeit dem Kriege gegen Spanien zuwendete. Infolge 
deſſen wurden auch die Unterhandlungen mit dem Fürſten von 
Siebenbürgen läſſiger betrieben, wenn fie auch nicht ganz ab» 
gebrochen wurben '). Ratoczy benahte Übrigens biefe Zeit zur 
Befeftigung der Stellung feines Haufes, indem er am 4. März 
1642 auf dem fiebenbürgifchen Landtage bie Wahl feines 
Älteren Sohnes Georg zu jeinem Nachfolger durchiegte und 
hierfür auch die Beftätigung der Pforte erwirfte. 

AS aber im Jahre 1642 der Krieg mit Schweden wie- 
derum eine für ben Kaifer ungünftige Wendung nahm und 
Torſtensſon an der Spite feines Heeres in die Erblande ein- 
drang, ba zeigte fih wieder die Möglichkeit eines Zufammen- 
wirlens Raloczys mit ben ſchwediſchen Streitkräften. Doc 
nicht als er fiegreih in Mähren fand, fondern als bie faijer- 
fie Armee ihm nach Schlefien gefolgt und er zur Aufgebung 
der Belagerung von Brieg gezwungen worben war, beſchloß 
Torſtensſon die Unterftügung Raͤkeczys nachzufugen. Anfang 


1) Atenfilite Hieräker in „Törtenelmi tdr“ 1892, p. 471 qq. 
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Auguft ſchickte er aus feinem Lager bei Guhrau öftlich von 
Glogau bie zwei Oberften Georg Derfflinger und Hieronymus 
von Plettenberg nach Siebenbürgen, um ben Fürften zum Ein- 
treten für bie „gerechte Sache”, das „Evangelium“ und das 
„Heil Deutſchlands“ zu bewegen. Freilich fonnte er ihm bie 
bon jenem längft gewünſchte Bundesurkunde auch jegt nicht 
ſchicen und nur bie Überzeugung ausiprechen, daß feine Königin 
und wohl auch die Krone Frankreich fich bei den fünftigen 
Friedensverhandlungen fein Wohl angelegen fein laſſen würden, 
und er zweifelte felbft, ob Räköczy durch fo allgemeine Zu— 
ficherungen zum Bruce mit dem Kaifer zu bewegen fein würbe. 
Aber die Oberften jollten ihn menigftens dahin zu bringen 
ſuchen, daß er einige feiner Völker abdanke und ihnen über 
laffe, bemit fie damit einen Einfall in Mähren oder ein anderes 
Erbland unternehmen fönnten ). 

Die beiden Oberften fanden in Siebenbürgen bie günftigfte 
Aufnahme. Raͤkoczy erklärte ſich bereit, noch im folgendem 
Winter, und zwar, wie er prahlend in Ausficht ftelfte, mit 
40—50000 Mann, den Krieg zu beginnen, wenn die Ver— 
indeten auf feine Bedingungen eingingen. Er hatte bieje 
Übrigens neuerbings ermäßigt, inbem er fih mit 3000 Fuß⸗ 
gängern und mit geringeren Subfibien, als er früher verlangt 
hatte, begnügen wollte. Dagegen ferderte er 30000 Reiche- 
thaler, um durch Beſtechung ber türkifchen Würbenträger zu 
bewirken, daß die Verlängerung des Friedens zwiſchen ber 
Pforte und dem Kaiſer, welhe zwiſchen den Bevollmaͤchtigten 
beider Teile am 19. März in Sjöny auf weitere zwanzig 
Jahre vereinbart worden war ?), nigt vatifiziert würbe. Auch 


1) Das Schreiben Torftensfons an Rälsay dom 29. Yufi im „Ok- 
mänytär“ 1. c., p- 25 unb die Jnftruttion für bie Oberften vom 28. Juri 
(beibe alten Gtils) im „Törten. tdr“ 1892, p. 592sqq. An beiben 
Orten folgen noc weitere einfhlägige Attenftüde. 

2) Der Tert bei Katona XXX, 2ilsgg. Cin „Urtunbenbud; bes 
Friedens von Szöny“ (A. Szönyi beke okmänytära) hat 8. Majläth 
1885 herausgegeben und gleichzeitig in ber „elite des Friedens von 
Szöny von 1642“ (ungarife)) in „Ertekezesek“ XIT. 8. das Material 
verarbeitet. 
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hielt ex daran fet, daß bie Verhündeten ihm bie Zuftimmung 
des Sultans zum Angriff auf ben Kaifer und die Zufigerung 
des Schuges besjelben erwirken Tolften. 

An biefem Artitel nahm der franzöſiſche Gejanbte in Stod- 
bolm, Baron Norte, mit welchem die Negenten Schwedens 
im November über diefe Angelegenheiten unterhandelten, am 
meiften Anftoß. Nur ihre Verwendung jollten die Berbün- 
deten in Ausficht ftellen. Auf die übrigen Forderungen gingen 
jie ein. Am 3. Dezember erteilte die ſchwediſche Regierung 
ihrem General Torftensjon die Vollmacht, dem Fürſten die be— 
ftünmteften Zufiherungen zu machen mb ihn zur Abfenbung 
eines Bevollmächtigten nach Hamburg aufzufordern, wo ein 
förmliches Bundnis abgeichloffen werben jollte !). 

Aber diefe Vollmacht gelangte erjt drei Monate fpäter in 
Torſtensſons Hauptquartier, und dann vergingen wieder mehrere 
Wochen, bis ein Brief desjelben nach Weiffenburg in Sieben- 
bürgen gebracht wurde. Und was brachte diefer dem ungebul- 
digen Fürften? Statt des unterjchriebenen Bunbesvertrages 
die „Ravalierd Parole” des Generalfeldmarſchalls, daß die 
Forderungen Rätdczys durch feine Königin und den König von 
Frantkreich ratifiziert und alles zu feiner Bergnügung befräf- 
tigt werben würde! Dadurch ließ fich der Fürft jegt ebenſo 
wenig wie früher zum Losſchlagen bewegen. Vergebens richtete 
Torftensfon im Sommer 1643 aus jeinem Lager bei Tobitjchau 
üblich von Olmütz an Raͤköczy bie dringenbften Briefe, um 
ihn zum Heraustreten aus feiner Untpätigfeit zu bewegen. 
Vergeben jendete er Ende Yuli feinen Oberftlieutenant Reben- 
ſtock und den Kapitänlieutenant Orbay nach Siebenbürgen, 
um ihm einen einftweilen auf Grund der erhaltenen Voll: 
macht von ihm unterjchriebenen Bundesvertrag zu überbringen 
und dann nach Konftantinopel zu veijen, wo er den franzö- 
ſiſchen Gejandten drängen follte, dem Fürften die Erlaubnis 
zum Angriff auf den Raifer zu erwirken. Ratksczy vollendete 
feine Rüftungen, zog Truppen jujammen und juchte Gründe 


1) „Okmänytdr 1. 0, p. 434. Die weiteren Altenſtüce p. 88sqg, 
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für den Krieg mit dem Kaiſer. Uber der Angriff erfolgte 
nicht, weil bei ber Pforte für bie Erlangung der Erlaubnis 
noch nichts geichehen war, ja ber franzöfiiche Geſandte 
de la Hape !) erklärte, daß er nichts thun fönne, wenn nicht 
Näksczh ſelbſt zu dieſem Zweck eine feierliche Geſandtſchaft 
ſchicke 

So verging auch das Jahr 1643 ohne Feindſeligkeiten. 
Torſtensſon, der vergeblich darauf gewartet hatte, daß Rä— 
köczy die Kaiſerlichen im Rücken engreifen würde, zog ſich 
im September aus Mähren zurüd und begann dann ben 
Krieg gegen Dänemark, der ihm längere Zeit von Oſterreich 
ferngalten mußte. 

Während Zorftensfon mit dem jchwebiichen Hauptheere 
ihon auf dem Marſche nad Norbdeutichland war, entſchloß 
ſich Raͤkoczy, der von Rebenſtock ununterbrochen zum Los— 
ichlagen gebrängt wurbe, endlich feine Bedenken fallen zu 
laffen. Am 16. November wurde einerjeits von ihm, amber- 
ſeits von Nebenftod und Orbay in Weißenburg der Bunbes- 
vertrag mit der Krone Schweden und durch dieſe mit bem 
König von Frankreih und deren Verbündeten unterzeichnet *). 

Raͤkoczy werzichtete einftweilen auf bie Erlaubnis feines 
Angriffs und die Garantie jeiner Befigungen durch die Pforte 
und begnügte fi mit dem Verjpreden, die Zuftimmung des 
Sultans erwirken zu wollen. Dagegen wurbe ihm freigeftellt, 
mit dem Kaifer einen Separatfrieden zu jchließen, wenn er 
wegen feines Angriff von den Zürfen mit Krieg bedroht 
wiürbe und bie Verbündeten ihm gegen biefe nicht zu ſchützen 
vermöchten. Falls er oder jeine Witwe und Kinder ihrer 
Güter in Ungarn und Siebenbürgen beraubt würden, follten 


1) Dieſer batte Übrigens, als er 1639 nach Konſtantinopel geſchickt 
wurde, in feiner Infteultion ben Auftrag abhalten, bafin zu wirken, daß 
die Pforte die Angriffspfäne Rätsgys gutfeiße. Avenel, Lettres du 
eardinal Richelien VI, 320ff. 

2) Die Urkunde Rälöcgys (mit mehreren erläuternden Aktenftüden) in 
„Okmänytär“ 1. c., p. 1045gg,, bie ber Bevollmächtigten Torftensfons 
in „‚Törtönelmi tdr“ 1884, p. 685. 
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die Verbündeten verpflichtet fein, ihnen jährlich 40000 Reichs- 
thaler zu zahlen. Diefe jollten ifm auch während der Dauer 
des Krieges im erften Jahre 200000, in den folgenden 
150000 Reichethaler zahlen und ihm in ihrem Solde 3000 
Fußgänger fenben, wogegen er nach Überichreitung der Theiß 
ihr Heer mit 2000 leichten Reitern verftärten würde. Über 
den Beginn der Beindfeligfeiten durch Näföczy wurden feine 
beftimmten Verabredungen getroffen. Es wurbe dies von dem 
Zeitpunkt abhängig gemadit, wo fi Torftensfon mit ifm an 
der ungarifhen Grenze vereinigen oder ihm wenigftens bie 
verfangten Fußgänger ſchicken kinnte. Doc glaubte jelbft 
Nebenftod, daß wohl drei Monate vergehen würden, bis bie 
ſiebenbürgiſchen Truppen vereinigt und Eis an bie Oftgrenze 
Ungarns vorgerüdt wären. 

Unterbefien änderte fi aber die Lage auf dem Kriegs- 
ichauplage. Noch im November trat Toritension den Marich 
gegen Dänemark an. Mitte Februar, wo Räfsczh den Angriff 
auf Ungarn beginnen zu können glaubte, ftand berfelbe in 
Habersleben an Der Norbgrenze Schleswige. 

Deffen ungeachtet wollte Räköczy den Krieg nicht länger 
verfhieben. Denn bereits hatte ber Mailer, ber von feinen 
feinbjeligen Abjichten und jeinen Rüftungen wenigftens im all- 
gemeinen unterrichtet war, ein Aufgebot gegen ihn erlaffen. 
Wollte er, wie jein Plan war, Ungarn ungerüftet überfallen, 
jo mußte er den Angriff möglichſt beichleunigen. Auch hoffte 
er ohne unmittelbare Unterftügung ber Gchweben große Er- 
folge zu erzielen. Denn der Großweſir Muftaja hatte ihm 
im Dezember nicht bloß zur Wiedereroberung ber unter Bethlen 
mit Siebenbürgen vereinigten fieben Komitate die Ermächtigung 
erteilt, jonbern auch dem Pajcha von Ofen Befehl gegeben, 
ihn mit ben in ben Grenzgebieten liegenden Truppen zu 
unterftügen. Auch die Wohmwoden der Walachei und Mol- 
dau hatten den Auftrag erhalten, dem Fürften je 1000 Reiter 
zuhilfe zu ſchicken 2). 


1) Török-magyarkori üllamokmäuytär III, 245894. 
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Zugleich wußte Näföczy, daß die meiften Proteftanten Ober- 
ungarns gerabefo wie in der Zeit Bethlens bereit jeien, ſich 
gegen den Kaijer zu erheben. 

Denn die Unzufriedenheit derjelben war in der legten Zeit 
noch geftiegen. Je mehr reiche Adelige in ben Schoß ber 
tathoůſchen Kirche zurüdkehrten, um fo mehr wurbe der Pro- 
teftantismus eingeengt, weil biefelben, geftügt auf ihre Rechte 
als Grundherren und Patrone in ihren Dörfern bie Kirchen 
mit katholiſchen Geiftlichen bejegten und die proteftantifchen 
Prediger vertrieben. Zwar erhoben die evangelifchen Stänbe- 
mitglieder auf ben Reichstagen, welde übrigens immer jeltener 
berufen wurden, laute Klagen darüber. Aber jie waren jet 
dort nicht mehr ausihlaggebend und in der Magnatentafel in 
ber entfehiebenften Minoritat Auf den Reichstagen von 1825, 
1630 und 1634/5 ſetzten es die Natholifen durch, daß die 
Berhandlung der Religionsfrage auf die nächſte Berjammlung 
verfchoben wurbe. Auf dem erften Neihstage, den Ferdinand III. 
auf dem 21. September 1637 nach Bresburg berief, der aber 
wegen des fpäten Erſcheinens bes Raifere erft zwei Monate 
ſpäter eröffnet wurde, liegen ſich bie Proteftanten mit ihren 
Beſchwerden nicht mehr abweiſen und fegten im Unterhaufe, 
mo fie no in der Majorität waren, den Beſchluß durch, die 
königlichen Propofitionen jo lange nicht in Verhandlung zu 
nehmen, bis ihren Beſchwerden abgeholfen würbe. Aber die 
Katholilen fuchten gerade auf Grund ber Gefegartifel von 
1606 und 1608, auf welche jene fich beriefen, barzuthun, daß 
ihnen nicht Unrecht gejchehen fei, und vertraten bie Befugnis 
der Grundherren, über die auf ihren Herrichaften liegenden 
Kirchen beliebig zu verfügen. Als ſich Die evangelifchen Stände- 
mitglieder an den Kaijer jelbft wenbeten, wird er ihre Eingabe 
an ben Reichstag, weil nur biefer in jeiner Geſamtheit, aber 
nicht ein Teil das Recht Habe, dem Könige Beſchwerden vor— 
zubringen. Die Proteftanten hielten aber an ihrem Stand⸗ 
punfte feſt und ließen ſich vom Palatin und von den fatho- 
lichen Ständemitgliedern weder buch Drohungen noch durch 
Vorſiellungen oder allgemeine Zuſichtrungen davon abbringen. 
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Wochenlang fanben zwiſchen ben beiden Parteien bie erbittertften 
Streitigkeiten ftatt, bie fih) noch dadurch verjchärften, daß man 
vonjeiten der Katholiken den Lutheranern und Neformierten das 
Necht beftritt, fih mit einem gemeinfamen Namen als evan- 
geliihe Stände zu bezeichnen. Um zu verhüten, daß der Reichs— 
tag ganz ohne Ergebnis auseinandergehe, gab der König den 
Beſchwerden ber Proteftanten wenigftens in einigen untergeord- 
neten Punkten nach, obwohl ber Klerus gegen jedes Zugeftänd- 
nis war. Er erlaubte den Proteftanten in Tyrnau und Leva 
die Neftaurierung der dortigen Kirchen, mas man bisher ge- 
hindert Hatte, und in Szakoicza die Anlegung eines Friedbofes 
und verſprach die Abfendung von Kommifjären, um die Be— 
ſchwerden berjelben in den untertfänigen Städten und Dörfern 
gu unterfuchen. Aber bei ber herrichenben Strömung und ber 
Nehtsauffaffung ver Präfaten und katholiſchen Grundherren 
mar leicht vorauszufehen, daß das Ergebnis biefer Unter- 
fuchungen, auch wenn die Kommiffionen zufammentraten, den 
Proteftanten nicht günftig jein würde. Unter bie von Reich 
tage angenommenen Gejegartifel wurde zwar aus dem Kri 
nungsdiplom Ferdinands III. die Beftimmung aufgenommen, 
daß nach bem Wiener Frieden und ben vor ber Krönung des 
Könige Matthias gegebenen Geſttzen nit bloß die Abeligen 
und föniglihen Städte, fondern auch bie Bewohner der Dörfer 
das Recht ber freien Neligionsübung Haben folften. Aber auch 
damit war ben proteftantifchen Untertanen nicht geholfen, 
weil ja bie fatholiichen Grundherren behaupteten, daß daraus 
nicht auch das Recht auf den Beſitz der Kirchen und auf bie 
Haltung von Geiftlichen folge. Zur Beruhigung der Pro— 
teftanten Hatte daher auch dieſer Reichstag nicht beigetragen *). 





1) Die auf den Reichstagen von 1634/35 und 1637/38 gegebenen 
Gefege und manche einfhlägige Altenftüde bei Katona XXAI, 
608— 733 und XXXII, 16—142. Über bie Verhantiungen bes er- 
fteren hat kurz Frankl, Pfsmäny III, 1010qg. und 881 sqq., 
über bie bes Teßteren eingehend Zilinsty (ungarifd) in ben „For- 
chungen auf dem Gebiete der Gefhiäte" (Ertekezösck) KIT (1885) 
gehandelt. 
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Im den nächften Jahren aber wurden bie Proteftanten in ihrem 
Beſihſtande noch mehr beeinträchtigt. 

Auf die Bedrücdung der Protefianten, auf bie Wegnahme 
zahlreicher Kirchen und bie Vertreibung ihrer Priefter wies 
denn and Raköczy, der fih am 9. Februar 1644 mit brei 
Heeresabteilungen gegen Ungarn in Bewegung fette, beſonders 
hin, al er am 17. Februar in einem Manifefte die Ungarn 
zum Rampfe für ihre Freiheit aufrief )y. Mochte auch Rä— 
föczp, ber jelbft bie Katholiken in feinem Carb in ber Aus— 
übung der Religion möglichft beſchränkte ?), am wenigften be 
rufen fein, als Vorkämpfer der Gewiffensfreiheit aufzutreten, 
jo fand doch fein Aufruf bei den ungariſchen Proteftanten 
lauten Wieberhall. Viele ſchloſſen fih ihm an, die anderen 
feifteten ihm wenigften feinen Wiberftand. Da auch von ber 
Regierung, welche feit Jahrzehnten ihre ganzen Kräfte für den 
Krieg in Deutfehland verwendet Hatte, bie ungarifchen Feſtungen 
vernachläſſigt und nur mit geringen Befagungen verſehen 
waren, fo fanden Mäföczy und feine Generäle bei ihrem An— 
griff auf Ungern nur geringen Widerftand, obwohl ihre Streit- 
kräfte zum größten Zeile aus leichter Kavallerie beftanden ®). 
Im zwei Monaten waren ber Often und Norden Ungarns in 
ihren Händen. Selbſt Kaſchau, bie wichtigfte Stadt Ober- 
ungarns, hatte der Kommandant Forgäch am 11. März über- 
geben müffen, weil auch bie Bürgerſchaft gegen ihn war. Nur 
Szathmär und Tokaj hatten eine mehrwöchentliche Belagerung 
ausgehalten. Schon ftand die fiebenbürgifche Hauptmacht unter 


1) Das Manifeft bei Katona XXXI, 2642gg. 

2) ©. die Beſchwerden derſelben in „Mon. eomit. Transsylv.‘ X, 
290 294. 

3) Nach einem Schreiben Rebenſtocs an bie Königin von Schweden 
d. d. Kaſchau 18,/28. Auguft 1644 (Törtdn. tär 1892, p. 6l4sgg.), 
welches über bie Ereignifie bis zu biefem Tage eirſelne interejfante Mite 
teifungen bringt, Beftand bie Hauptarmee Rätsczye aus 24000 Pferden, 
1000 deutſchen Drustetieren und 5000 Gzeflern und „ſchlecht ungariſch 
Fußvoft“. 

Huber, Gejdihte Öferreide. 36 
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Johann Kement bei Fület an ber Eipel, welches von Franz 
Weſſeleny verteidigt wurbe. Eine Heeresabteilung war durch 
die Romitate Liptau, Arva und Thuröcz in das Thal ber 
Neitra und dann bis Freiftadtl (Galgdcz) an der Waag vor— 
gebrungen. Hätte Torftension noh in Mähren oder Ober- 
ſchleſien geftanben, fo hätten fie ſich mit vereinten Kräften gegen 
Vreskurg und Wien wenden können. 

Aber der Zug des ſchwediſchen Feldmarſchalls gegen die 
Dünen hatte e8 dem Kaijer möglich gemacht, einen Zeil der 
in Mähren ſtehenden Truppen, 8000 Mann, unter dem Feld⸗ 
marſchall Gög und dem Feldmarfchall: Lieutenant Puchheim 
nad Ungarn zu ziehen. Mit ihren vereinigte ſich das uns 
gariſche Aufgebot aus ben weftlichen Komitaren, 4000 Mann, 
unter dem Palatin Ejzterhäy. Am 9. April ftießen bie Kaijer- 
lichen mit dem bei Freiſtadtl ftehenden Haufen zuſammen und 
ſprengten ihm auseinander. Von ta oſtwärts ziehend drängten 
fie die Feinde, deren Führer fich mit den kampfgeübten Feinden 
in feine Schlacht einzulaffen wagten, im Laufe des Mai über 
den Bobrog bis an bie Theiß zurack. 

Da ſich aber das faijerliche Heer infolge ber Strapazen 
und Dejertionen ununterbrochen verminderte, jo beſchloß num 
Eizterhäzy, die Verfolgung Raͤköczus aufzugeben und fich den 
Weg an bie Grenze Polens zu bahnen, wo ungarifche Große 
für den Kaifer Truppen warben. Ex wendete fih daher Ende 
Mai norbwärts gegen Kaſchau, durch deſſen Eroberung er fich 
den Zugang in das obere Hernabthal eröffnen wollte. Aber 
Kaſchau, wo bie ftarfe Beſatzung auch von der Bürgerihaft 
unterftügt twurbe, wiberftand, und als Kemeny mit den fieben- 
bürgifhen Truppen hevanfaıı, mufte der Palatin am 17. Juni 
die Belagerung aufheben. Auch Eperies, Szeben, Leutſchau 
verjchlofjen vor ihm ihre Thore. Unterhandlungen mit Rä— 
Töczh, bie übrigens von beiden Stiten nicht ernftlich gemeint 
waren, führten ebenfo wenig zum Ziele. Schritt für Schritt 
mußte Gfzterpäzy mit den Kaiferlichen zurücweichen. Am 
14. Yuli lagerten dieſe wieder an ber obern Neitra, wo ſich 
beide Heere längere Beit gegenüberftanben. 
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Defjenungeachtet war Räköczyh jegt einem Frieden unter 
günftigen Bedingungen nicht ganz abgeneigt. Cr Hatte bis 
jegt von feinen Verbündeten weber einen Soldaten noch einen 
Groſchen Geld, ja nicht einmal die Ratifitation des Bundes» 
vertrages, und jeit längerer Zeit auch nicht eine Nachricht er- 
halten. Auch die Pforte Hatte ihn faft gar nicht unterftügt, 
weil er mit Gejchenfen zu jparfam war und ben für bie Zu— 
fiherung der ungariſchen Komitate verlangten Tribut nicht 
zahlen wollte. Es ſchien nicht unmöglich, daß bort ein Wechfel 
der Stimmung eintreten würbe. in Zeil ber ungarijchen 
Stände, deren Güter durch den Krieg litten, ja auch ber 
fiebenbürgifchen Magnaten waren ebenfalls für den Abſchluß 
eines Friedens, wofür ber König von Polen feine Ver— 
mittelung anbot. 

Unter ſolchen Verhältniſſen beſchloß Raköczy auf den Be— 
ginn des Auguſt die Vertreter der oberungariſchen Komitate 
nach Kaſchau zu berufen und ifmen die Frage vorzulegen, ob 
und unter welchen Bedingungen man Frieden fehließen und, 
wenn nicht, wie man bie Mittel zur Fortſetzung des Krieges 
aufbringen fünnte. 

Gerade während der Verhandlungen fam ein Bote bes 
franzöfijcpen Gefandten in Venebig an, der dem Fürften meldete, 
daß ber König für ihm 100000 Reichsthaler gejendet Habe, 
und trafen Schreiben der Königin won Schweden und Tor: 
ſtensſons ein, welche die beften Zuficherungen enthielten. Dies 
machte nicht bloß auf den Fürften, der von Nebenftod un— 
unterbrochen bearbeitet wurde, jondern auch auf die verjams 
melten Stände einen ſolchen Eindrud, daß fie den Antrag des 
polniſchen Gefandten, bis zur Zuftandebringung eines Friedens 
einen Waffenftillftan zu jchließen, ablehnten, wenn fie fich auch 
zu Verhandlungen mit dem Kaifer bereit erklärten. 

Im Felde trat alferbinge gerade um biefe Zeit wieder 
eine für Näföczy ungünftige Wendung ein. Denn als Gög 
Verſtaͤrtungen erhielt und auch einige in Polen geworbene 
Truppen eintrafen, glaubte fich Kemeny mit feinem meift aus 
Neiterei beftehenden Korps in feiner vorgeſchobenen Stellung 

36* 
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nicht mehr Kalten zu fönnen und trat am 12. Auguft einen 
raſchen Rüchug bis zur Theiß an. Erſt Hier, wo aus Gieben- 
bürgen neue Truppen eintrafen, hielt er fand, ja nahm ben 
Raiferlichen wieder einige Pläge ab. 

Im ganzen Hatten ſich alfo die Kräfte bes Kaiſers und 
des Fürften bisher das Gieichgewicht gehalten, und da Rätöezy 
von feinen Verbündeten noch immer keine Unterftügung be- 
fam, jo hielt er e8 für notwendig, fich den Weg zur Aus- 
föhnung mit dem Kaiſer offen zu halten. Mitte Auguft kün— 
bigte er bem Palatin feine Bereitwiffigfeit zu Friedensverhand⸗ 
tungen an, welche denn auch Anfangs Oftober in Tyrnan 
eröffnet wurden. Freilich waren feine Forderungen fo weit 
gehend, daß er unmöglich auf deren Annahme rechnen konnte. 
Denn er verlangte nicht bloß Befriedigung der politiſchen und 
religiöfen Wünſche der ungariſchen Proteftanten, welde bie 
Adeligen und Freiftädte der oberungariichen Komitate auf einer 
Verſammlung in Tokaj formulierten *), und Amneftie für alfe, 
bie ſich ihm angeſchloſſen Hatten, fondern auch bie erbliche 
Überlaffung mehrerer ungariſcher Schlöffer unb Herrſchaften 
und die Abtretung ber zum Kaſchauer Generalate gehörenden 
vierzehn ungarifchen Komitate für ſich und alfe feinem Ge— 
ſchlechte angehörigen Fürften Siebenbürgens, während ber 
Kaiſer nach der feinen Vertretern gegebenen Inftruftion den 
Proteftanten gar Feine Bugeftänbniffe machen und nur eine 
beſchränkte Amneftie bewilligen wollte und verlangte, daß Rä— 
Köczy ihm die Kriegsfoften und allen Schaden, den er in Un— 


1) Die Humillima postulata dominorum magnatum et nobilium 
quatuordeeim comitatuum et sex literarum eivitatum regni Hun- 
gariae sacrae caes. regiaeque maiesati .... demisse praesentanda 
in ber von A. Spilägyi 1885 herausgegebenen Sammlung „A. Linzi 
beke okirattdra“ (Urtunbenbud des Amer Friedens), p. Dlagg. Die 
Stände forderten, daß ihren refigiöfen umb politifchen veſchwerden ab» 
geholfen, bie 1606 und 1608 gefehfid ausgefprogjene freie Religions: 
Übung oßne Einſchränhung nicht bloß ben Gtänben, fonbern aud den 
Untertanen geftattet, bie Proteftanten bei ber Befegung der Ämter nicht 
zurücgefeßt, ber Reichstag den Gefegen von 1635 und 1638 gemäß alle 
drei Jahre einberufen werben follte u. |. w. 
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garn angerichtet, erjegen follte *). Wenn auch mit dieſen For- 
derungen beide Zeile nicht ir letztes Wort geprochen hatten, fo 
zeigte doch bie Haltung, welche ber an ber Spitze ber kaiſerlichen 
Bevollmächtigten ſtehende Palatin bei den Verhandlungen ein- 
nahm, daß ber Kaiſer fih zu weſentlichen Zugeftänbniffen 
durchaus nicht herbeilaffen würde. Anderſeits zeigen auch die 
fortgejegten Beftrebungen Raͤköczys, die Pforte feinen Wün- 
ſchen geneigt zu machen, daß er nur ungern Frieden gefchloffen 
Hätte, und daß er abwarten wollte, ob nicht doc) auf bem 
beutjchen Kriegsſchauplatze eine Wendung eintreten würde, welche 
auch auf den Gang der Dinge in Ungarn in einer für ihn 
günftigen Weife einmwirkte. 

Diejer Umſchwung erfolgte in der That noch vor Ablauf 
des Jahres 1644. 

Der Kaijer, welcher das größte Intereffe daran Hatte, Die 
Wiberftandefraft Dänemarks zu fiärten, ſchickte biefem ein 
Heer unter Gallas zuhilfe. Jedoch erft im Juni 1644 brach 
diejer aus Böhmen nach Helftein auf. Am 28. Juli kam er 
nach Kiel, welches fih zwei Wochen jpäter ergab. Aber jein 
Heer zählte nicht viel über 13000 Mann ?), welchen fich dann 
nod 3500 Dänen anſchloſſen, und war nicht im beiten Zu- 
ftande. Schon auf dem Zuge nad; Norben Hatte e8 großen 
Mangel gelitten, jo daß infolge ungenügenvder und ungeſunder 
Nahrung jehr Viele erkrankten. Im ausgeplünderten Holftein 
wurde es nicht befier. Zugleich verfolgte Galfas auch hier 
den Grundfag, fih ja in feine Schlacht einzulafien, obwohl 
jein Heer durch eine ſolche weniger verloren Hätte als durch 
fein erfolglofes Hinundherziehen. Wiederholt juchte ihn Tor- 
ſtensſon, welder ihm aus Schleswig entgegenzog, zum Schlagen 
zu bewegen. Aber er wich ihm immer aus, indem er jich 


1) Die Inftruftion bes Kaiſers vom 18. September und bie Roötöczys 
vom 8. Oftofer 1. c., p 38 und 68. 

2) Diefe Zahl (800 bentihe Reiter, 600 Kroaten, 2 Dragoner- 
tegimenter und 4000 zu Fuß) giebt Chemmih an. Nach Koch 1,480 
wäre e6 freilich 10000 Fußgänger und 12.000 Reiter ftart gavefen. Aber 
ec füßet feine Quelle Hierfür an. 


Google 


566 Gallas’ Rchug und Vernchtung ſeines Korpe. 


durch eine fefte Stellung deckte. Dabei zog er fich immer weiter 
zurüf und marſchierte ſchon am 26. Auguft nah Lauenburg 
am ber Elbe, bie er, nachdem ſich die Dänen von ihm getrennt 
Hatten, vier Tage ſpäter Überfhritt. Ohne feinem Gegner, 
welcher ihm bald nachfolgte, irgendwo ftand zu halten, ging 
Galfas, der „Eranf, baufällig und verloren“ war und deſſen 
Armee jeit Beginn des Feldzuges um mehr als 6000 Mann 
abgenommen Batte '), nad; Magdeburg und von da bis Bern- 
Burg an der Saale zurüd. Hier ftanden ſich die beiden Heere 
mehrere Wochen gegenüber. Aber die Kaiferlihen wurben 
durch die Schweden immer mehr eingeengt unb am ber Ber 
proviantierung gehindert, jo daß die Not immer größer wurde. 
Im der Nacht auf den 22. November gab Gallas feine Stelfung 
an ber Saale auf und führte feine Truppen nad Magdeburg. 
Da die Schweden ihn auch Hier umfchloffen, war feine Lage 
bald unerträglich. Die Generale Enckevoert und Bruay, welche 
fih mit dem größten Teile der Neiterei zu retten juchten und 
nah Wittenberg begeben wollten, wo ein größerer Proviant- 
vorrat war, wurden am 3. Deember nörblih von dieſer 
Stadt bei Niemegk von Torſtensſon eingeholt und vollftändig 
geihlagen, Enckedoert felbft mit 1500 Mann gefangen *). 
Während nun ZTorftensfon in Schien einfiel, wurde Gallas 
mit den Reiten feiner Armee von Königemark und den Heffen 
in Magdeburg blodiert. Anfangs Januar 1645 fendete er wieber 
2000 Fußgänger aus der Feftung, von denen die Hälfte ge— 
fangen wurbe, bie Hälfte fih nah Wittenberg und von ba 
nad; Böhmen rettet. Später entkam auch er. 

Diefer unglüdliche Feldzug des Generallieutenants Gal- 
las führte die Feinde wieder in die Erblande des Kaiſers 
zurück. Schon Ende Januar 1545 brach die Vorhut ber 
jqhwediſchen Armee unter Karl Guftav Wrangel durch den 


11 Schreiben Leslie® an Piccolomini vom 21. September bei Koch 
1, 486. 

2) Vgl. mit der Darftellung bei Chemmig and die Berichte in 
„Mon. Hungariae. Diplom.“ XXI, 212sqg. ©. 214 ift ftatt Cfelley 
wohl Gallas zu fefen. 
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Presniger Paß in Böhmen ein und befegte Kaaden und andere 
Städte im Egertfale. Im der erften Hälfte des Februar 
folgte Torftensjon jelbft, der 15 bis 16000 Dann unter 
feinen Fahnen Hatte. Es hieß, baf er bie Ahficht habe, quer 
duch Böhmen nach Oberöfterreich zu ziehen, um die bortigen 
Bauern nohmals zum Aufftande zu bewegen. 

Aber unterbeffen hatte auch der Kaifer, welcher ſich ſelbſt 
mit jeinem Bruder nach Prag begeben hatte, daſelbſt ein neues 
Heer gefammelt. Dit den Trümmern der Galfasichen Armee 
vereinigte fih Götz, welcher aus Ungarn herbeigerufen worden 
war, und ber Felbmarfehali Hapfelo, welcher Befehl erhalten 
Hatte, mit jeinem Korps aus Deutichland nach Böhmen zu 
ziehen. Auch Johann von Werth war vom baierifchen Kur— 
fürften mit 5000 Mann zue Unterftügung ber Kaiferlihen 
nah Böhmen gejidt worden. Im ganzen zählten biefe 15 
bis 18000 Mann, über welche Hapfeld den Oberbefehl er- 
hielt. 

Während Torſtensſon am 17. Februar von Laaden nach 
Süden fid wendete unb bei Bilfen vorbei über Klattau gegen 
Budweis ziehen wollte, ſchlugen die Kaiferlichen ven Prag aus 
dieſelbe Richtung ein und famen ihm an der Wottawa zuvor. 
Da er diejen Fluß im Angeſichte ber Feinde nicht zu über- 
fchreiten wagte, ſchlug er eine nordöſtliche Richtung ein und 
jegte unterhalb des Einfluffes der Wottawa durch eine Furt 
über die Moldau, um über Deutſchbrod nah Mähren vorzu- 
dringen und Olmütz zu entfegen. Aber wieber ftellten fich 
ihm die Kaiferlihen, die ihren Marſch beſchleunigt Hatten, bei 
Jankau öftlih von der Straße, die von Tabor nah Beneſchau 
führt, entgegen. Um nicht durch das ftäte Lagern im Freien 
bei der Falten Jahreszeit das Hrer zu ruinieren, beſchloß 
Torſtensſon am 6. März eine Schlacht zu wagen, ber auch 
Hatfeld nicht auswic, weil dies dem Willen des Kaiſers ent 
ſprach und Werth bereit Auftrag erhalten hatte, wegen des 
drohenden Angriffs der Franzoſen nad Weſtdeutſchland zurüd- 
zukehren. Das ſchlechte Zufammenwirten ber Führer der 
Raijerlichen, ein übereilter Angriff des Kommandanten bes 
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rechten Flügels, des Feldmarſchalls Gög, der jhon beim Be— 
ginn des Kampfes erſchoſſen wurde, und die Überlegenpeit und 
beffere Bedienung der ſchwediſchen Artillerie waren bie Haupt- 
urfachen, daß bie Schweden auch fier nad; achtſtündigem hart- 
nädigem Kampf einen vollftändigen Sieg erjohten. 4300 
Mann, darunter Hagfeld und andere Generale, 26 Kanonen 
und 77 Fahnen und Stanbarten fielen in ihre Hände, mehrere 
taufend Kaiferliche wurden getötet. Nur 7000 von biejen 
fammelten ſich nad und nach in Brag, wohin die Flüchtigen 
ihre Richtung nahmen. 

Ohne Verzug jegte Torftensjon jegt jeinen Marſch nach 
Mähren fort, bemächtigte jih Iglaus, entjegte Olmüg, nahm 
Znaim und drang von da an bie Donau vor!) Schon am 
24. März ftand ex vor Krems, welches er nach mehrtägiger 
Belagerung ebenjo wie Stein jur Ergebung zwang. Ein 
Zeil feiner Neiterei war bereits bis zu ber nach Wien füh- 
enden Donaubrüde vorgerungen und hatte denen, welche jich 
in dieſe Stabt flüchten wollten, ihre mitgeführte Habe abge- 
nommen. 

Unterbeffen war ber Raifer aus Prag über Pilien und 
Regensburg in feine Haustftabt zurückgekehrt und Hatte zur 
Abwehr der Feinde umfafjende Maßregeln getroffen. Er Hatte 
in ben verſchiedenen Provinzen des allgemeine Landesaufgebot 
einberufen, den Truppen in Schleſien und der Lauſitz Warſch— 
befehl an die Donau gegeben, Puchheim mit jeinem Korps 
aus Ungarn Herbeigerufen, für Waffen und Munition gejorgt 
und neue Werbungen angeoronet, wozu bie von den Landtagen 
der beutjc-öfterreichifchen Brovinzen bemwilligten Subfidien, ein- 
geſchmolzenes Kirchenſilber u. j. w., die Mittel lieferten. Die 
Leitung ber Verteivigungsmaßregeln vertraute er feinem Bru— 
der an, wäßrend er ſich ſelbſt mach Graz begab, um nicht in 
Wien eingeichloffen und am Verkthr mit dem Neiche gehindert 


1) Fur die folgenten Greigniffe vgl. mit Koch IT, 31f. und Dubit, 
©. 124ff. auf I. Geil, Die Schweden in Üfterrei. „uellen und 
Forfgungen“ (Wien 1849), ©. 351 ff. 
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zu werben. Auch den Papft Innocenz X. bat er, freilich ver- 
gebens, um eine Gelbunterftügung, ten König von Polen und 
den NRurfürften von Baiern um Zufendung von Truppen. 
Dem legteren bot er für 4 bis 5000 Mann drei Tonnen 
Goldes und als Pfand hierfür ſchleſiſche oder böhmiſche Ge- 
biete oder bie Grafſchaft Görz ober wiederum ein Stück des 
Landes ob ber Enns’), Man muß es al ein Glid für den 
Kaiſer betrachten, daß der Kurfürf feine Truppen zur Abe 
wehr der Franzofen brauchte, da ſenſt Oſierreich einen viel- 
leicht nicht wieder gutzumachenden Gebietöverluft erlitten Hätte. 

Die Gefahr, welche zunächft von den Schweden drohte, 
wurde auch ohne fremde Unterftügung abgewendet. 

Torftensjon vermochte den Übergang über die Donau bei 
Krems nicht zu bewerfftelfigen und zog Anfangs April den 
Fluß abwärts, an beffen linlem Ufer er fih der Stadt Kor— 
neuburg und ber Wolfsichanze vor der auf die Donauinjeln 
bei Wien führenden Brüde bemädtigte. In Stammersperf 
ſchlug er jein Hauptquartier auf. Yet aber geriet fein Sieges- 
lauf ing Stoden. Zu einem Angriff auf Wien, wo ſich alles 
zu energifcher Verteidigung rüftete, fühlte er fich mit feinen 
Truppen zu ſchwach, und er beichloß zunächit die Ankunft 
Raköczys abzuwarten, welchen er dringend zur Mitwirkung bei 
den Operationen gegen die Kaiferlichen aufforberte 2), Er 
lagerte daher längere Zeit in Miſtelbach und bejepräntte ſich 
auf die Wegnahme der Ortichaften am der öſterreichiſch- 
mährifhen Grenze, was ben Schweden reiche Beute ?) aber 
feine Entſcheidung brachte. 

Die von Torftensjon in den legten Monaten des Jahres 
1644 errungenen Erfolge hatten die Tage Räköczys jehr ver— 
beffert, wenn er auch feine unmittelbare Unterftügung erhalten 
hatte. Noch im Dezember mußte Götz mit dem größeren 


1) Koch II, 321. 

2) Aus feinem Lager bei Krems am 20. unb in Stammersdorf am 
28. März (a. St.) in „Mon. Hung. Dipl“ XXI, 242 qq. 

3) Aus Nito!sburg wurde bie reiche Bitliotfet des Rarbinals Dietrich- 
fein nad Schweden gefüßrt. 
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Teile der in Ungarn ftehenden feiferlichen Truppen nad Mäh— 
en marjchieren. Der zurüdbleibende General Buchheim war 
man für weitere Unternefmungen zu ſchwach und mufte ſich 
auf die Behauptung ber VBergftäbte und der Granlinie be 
föpränten, während Kemeny öſtlich und nördlich von ihm bie 
Winterquartiere bezog. 

Untereffen zogen fich die Verhandlungen zwiſchen den Be— 
vollmächtigten des Naifers und bes Fürften in Tprnau ben 
ganzen Winter Hin, ohne daß man ſich zu einigen vermodht 
hätte ?). Weber bie religiöfen Forderungen ber oberungarifchen 
Broteftanten noch die privaten Aniprüche Raͤkoͤczys wollte der 
Kaiſer bewilligen, obwohl er endlich einige Zugeſtändniſſe 
machte. Am 29. März verliefen den Weifungen Räköczys 
entſprechend bie Bevollmächtigten desſelben Tyrnau, ohne 
übrigens bie Unterhandlungen desjelben fürmlich für abge- 
brochen zu erflären. 

Nah dem Siege Torftensjens bei Jankau und feinem 
Einbruch in Öfterreich war ber Kaifer ernftlic bemüht, mit 
Näldczy einen Frieden zuftande zu bringen, und war bereit, 
hierfür große Opfer zu bringen und ihm, wenn er fih nicht 
mit Gelb und ungarifehen Herrſchaften zufrieben gäbe, bie vier 
Komitate jenfeit® der Theiß, ja im äußerften Notfalle die 
fieben Komitate, welche einft am Bocskah abgetreten worben 
waren, unter benfelben Bedingungen wie biefem zu überlaffen. 
Am 6. April ſchickte er den Rat der ungarifchen Hoflummer, 
Dohann Törds, an ben Fürften ab, um auf biefer Grundlage 
mit demfelben zu unterhandeln %) 


1) Die Aftenftüde hierüber Hat Sziläghi in „A Linzi beke 
okirdttära“, p. 72-301 herausgegebm, nachtem er fie früher in ber 
oben ©. 552 Anm. 1 erwähnten Abhandlung in „Ertekezesek“ VIT, 
722gq. ffigiert Hatte. 

2) Die Beglaubigung bei Szilägyi, A Linzi böke, p. 306. Die 
dafefbft p- 303sqg. abgebrudte Infirultion des Raifers vom gleichen Tage 
if für Iopann Venchich und Gabriel Boſſand ausgeftelt, welde mit 
diefer Miffion betraut worben waren, weil Zörds ſich anfang® dagegen 
fräubte (I. c., p- WI). Cie fheinen and; zu Rätseh gelommen, aber 
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Ehe aber Törös, beffen Reife fich ſehr verzögerte, zu Raͤköczy 
tam, hatte biefer ſich noch fefter om die Feinde des Kaiſers 
‚gebunden. 

Am 28. Januar war eim franzöfifcher Geianbter, ber 
Parlamentsrat von Croiſſh, bei ihm eingetroffen, um über den 
Abſchluß eines neues Bundniſſes mit ifm zu verhandeln, weil 
Mazarin einige Beftimmungen des von Rebenftod vereinbarten 
Vertrages, teilmeife aus religiöfen Gründen ?), nicht genehmigt 
Hatte. Na; langen Verhandlungen, welde in Muntäce jwi- 
ſchen Eroiffp einer- und Kemeny und Biſterfeld anderfeits 
geführt wurden, fam am 22. April ein neuer Bundesvertrag 
zuſtande. Frankreich übernahm die Hälfte der Verpflichtungen, 
zu denen fi die Verbündeten im früheren Bündniſſe hatten 
Herbeilaffen müffen, nur wollte es ftatt ber won ihm zu 
ſtellenden 1500 Fußgänger jährlich 48000 Reichsthaler zahlen. 
Raͤkoezy wahrte ſich auch jegt das Recht, im Falle der Be- 
drohung durch den Sultan mit dem Kaiſer einen Separat- 
frieden zu fließen, verpflichtete fi aber, aus Rückſicht auf 
Branfreich in den von ihm eroberten ober noch zu befegenben 
Gebieten die freie Neligionsübung der Katholiken und die 
Rechte und Befigungen ihrer Kirche aufrecht zu erhalten 2) 

Der Fürft verfprach jegt dem General Torftensfon, wegen 
ber Bereinigung feiner Truppen, bie umter Bakos im weit- 
lichen Ungarn ftanden, mit ven Schweden Bereindarumgen zu 
treffen, jelbft aber am 15. Mai, wo die Pferde genügenbe 
Nahrung finden würben, mit bem Hauptheere zu folgen 9). 

Unterbefien hatte Torftensfon am 5. Mai die Belagerung 


von dieſem auf Berlangen des frangöfifcper Gefanbien zurüdgeichidt wor- 
dem zu fein. Zee in erft am 17. Mprif von Presburg abgereft und 
wegen der veränderten Lage zumächft gar nicht zu Rätsczy gekommen. 
Sein Bricht an den Kaher 1. cp. 3532gg- 

1) in anderer Grund war, daß in tiefem Saweden vor Frartreich 
angeführt war! 

2) Die Bunbedverträge in „Mon. Hung. Dipl“ XXI, 2565qg. 

3) Sein Schreiben vom 25. April 1.c., p. 2%. Byl. den Brief 
Bifterfeld8 vom 24. in „Törtdnelmi tär“ 1892, p. 622. 
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von Brünn begonnen *), welches durch jeine Tage Mähren be- 
herrſchte und neben Hradifch der einzige feſte Play von Be— 
deutung war, ber fih im biefem Lande noch in ben Händen 
der Raiferlichen befand. Er rechnete darauf, baß ihm dieſe 
Stadt ebenfo wenig wie die andern lange wiberftehen würde. 
Aber bie Beftungswerfe Brünns und des Spielberges waren 
in ben legten Wochen bebeutend verftärkt worden, und es hatte 
am Oberfien de Souches, einem ehemaligen Huguenotten, 
welger vor Furzem wegen ein Zerwürfniſſes mit  jeinem 
Oberen aus den ſchwediſchen Dienften in bie des Kaiſers ge- 
treten war, einen tüchtigen Kommanbanten, welcher Umficht 
mit Energie verband und entſchloſſen war, ſich bis zum 
Äußerften zu verteidigen. Die Befagung war freilich ſchwach 
und zählte nicht einmal 400 Mann. Aber fie wurde duch 
die Abeligen, Beamten, Bürger, Hantiverfer und Yefuiten- 
ſchüler, welche mutig zu den Waffen griffen, wirkſam unter- 
fügt. Alle Anftrengungen der Schweren, welche übrigens 
dur Mangel an Pulver und die geringe Zahl ihrer Ins 
fanterie gehemmt waren, blieben erfolglos, und fehnfüctig ſah 
ZTorftensjon nach den Verftärkungen aus, welche ihm Räköczh 
bringen folite. 

Diefer brach mit feinem Heer, zum größten Teile Reiterei, 
erft vor ber Mitte des Juni von der Theiß nah Weften auf, 
zog durch die Thäler des obern Sajo und der oberen Kipel, 
überſchritt, da ſich die Kaiferlichen nach Presburg zurückgezogen 
Batten, ohne Widerſtand die Gran, die Neitra und bie Waag 
und ſchlug um ben 10. Yuli bei Krakovan nördlich von Frei— 
ftabtl fein Lager auf ?). 

1) Bgl. hierüber jet die fhöne Darftellung von Bretholz, Der 
Vertheibigungslampf der Stadt Brünn gegen bie Schweden 1645 (Brünn, 
1895) unb bie von bemfelben Heraufgegebenen „Urkunden, Brieie und 
Actenftüce zur Geſchichte der Belagerung“. 

2) Die Marfchroute von Kimafomkat an, wo Räfsgy am 19. Juni 
tagerte (Beke &s Barabds, p. 771), bis Kratovan unweit Piftyan läht 
fih aus ben Berichten bes mit ifm ziependen Zirdg bei Szildgyi, A 
Linzi beke, p. 3l4sqg. und 3öösgg., wo es aber nicht am einzelnen 
qhronologiſchen Verſtöhen fehlt, ziemlich genau verfolgen; auch Chemmit 
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Jetzt fchien e8 in der That zu gemeinjamen Operationen 
der fiebenbürgifchen und ſchwediſchen Truppen zu fommen. 
Der Führer der bereits im Frühjahr im Selbe ſtehenden 
fiebenbürgifchen Heeresabteilung, Batos, Hatte ſchon früher 
Streifzüge nah Mähren unternommen und fi mit einem 
Heinen ſchwediſchen Korps unter dem General Douglas ver- 
einigt, worauf fie Tyrnau und andere Städte im Presburger 
Komitat in ihre Gewalt brachten. Aus dem Lager bei Kra— 
lovan ſchickte Rätchh auf das Drängen Torftensfons am 
13. Juli feinen jüngeren Sohn Sigmund und den General 
Kemeny mit 7000 Reitern und 4 ſchweren Gejchügen, welche 
für die Beſchießung Brünns beftimmt waren, wie mit Mu- 
nition nah Mähren. Am 19. fam Sigmund mit Torftension 
in deffen Lager zufammen. Obwohl biefer ihm jegt die ſchon 
im vorigen Jahre fälligen Subfivien von 100000 Thalern 
auszahlte, ließ Sigmund doch nur eine geringe Truppenab- 
teilung zu ben Schweden ftoßen; er felbft kehrte zu den Seinigen 
zurüd, welche bei Eisgrub an der Thaya ftehen geblieben 
waren. 

Auf Torſtensſons Bitten rückte auch der Fürft Räköczh 
mit feinem Heer über die Mar vor und ſchlug am 27. Iuli 
zwiſchen Göbing und Lundenburg fein Lager auf. Aber den 
Schweden ſchloß er fih nicht an, wie er benn überhaupt Teine 
Feindfeligfeiten gegen die Kaijerlichen mehr unternommen hat. 
Denn er hatte fih bereits in ernftliche Friedensverhanblungen 
eingelaffen, wozu er durch bie Haltung der Pforte bewogen 
worben war. 

Der Kaifer hatte im Iahre 1544 ben Freiherrn von 
Ezernin mit reichen Geſchenken nad Konftantinopel geſchickt, 
um dem Sultan, freilich ſehr ſpät, zu feiner Thronbefteigung 
Glüc zu wünſchen und zugleid bie Ratififation des Friedens 
von Szöny zu erwirlen und die Pforte zu beſtimmen, daß fie 
dem Fürften von Siebenbürgen die Fortfegung des Krieges 


IV, 5, 169ff. Sat über die Zufemmenkmft und Verhandlungen mit 
Torftensfon wertvolle Nachrichten. 
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unterjage. Geine Bemühungen waren nicht ohne Erfolg ge— 
blieben. Schon in Rimaſzombat, im Süden des Gömörer 
Komitates, wo Räköczy nach der Mitte des Juni lagerte, war 
ein Tſchauſch mit dem Befehle der Pforte eingetroffen, fi mit 
den fieben Komitaten zu begnügen, welche einft Bethlen bejeffen 
hatte und deren Abtretung Ejernin in Konftantinopel in Aus— 
fiht geftellt Hatte. Er jchidte nun einerjeit8 ben Stephan 
Szentpäli!) an den Paſcha von Ofen, um ton biejem bie 
Erlaubnis zur Fortſetzung des Krieges zu erwirlen, wofür er 
ifm 10000 Reichsthaler anbieten follte, anberjeits ließ er 
dem faierlihen Bevollmächtigten Törös, der in Fülel auf 
weitere Weijungen wartete, feine Bereitwilligteit zu Verhand— 
lungen über den Abſchluß eines Friedens erklären und lud ihn 
ein, in fein Lager zu fommen. Auf dem ganzen Zuge bis 
Mähren wurde num zwiichen Törös und dem Fürſten ver— 
Handelt und zwar zunädft über die Forderungen, welde 
Ratoͤczy ſelbſt ftelfte, während die Wünjche der ungariſchen 
Proteftanten ſpäter erledigt werben follten ?). 

Raͤkoͤczy zeigte ſich in feinen Forderungen ſehr hartnädig, 
weil er die Bedrängung bes Kaiſers durch die Schweden aus— 
beuten wollte unb noch immer Hoffen mochte, aus Ofen gün- 
ftige Nachrichten zu erhalten. Da aber der Paſcha jeinem 
Abgejandten gegenüber in den drohendſten Worten die Ein— 
ftellung der Feindſeligkeiten verlangte ®) und der Raijer in ben 
meiften Punkten nachgab, entichloß er fich doch zum Abſchluß 
eines Separatfriebene. 


1) Eein Bericht vom 19. Auguſt bei Beke & Barabis, 
p. 781 gg. 

2) Außer dent [om citierten zufammenfaffenben Verichte des Tirös 
vom 10. Di. 1645 kei Szildgyi l. c, p.35ösgg. find auch die Alten 
füde p. Zlloqg. zu beachten. 

3) Der Bericht Spentpälis Über fine Sendung am den Paſcha bei 
Beke &s Barabds, p. 781sgg. it allerdings erft vom 19. Auguft aus 
Nampersborf datiert. Aber es ift wohl mit Giderheit anzunehmen, daß 
Spentpäli, der Ende Juni nad Ofen gelommen und beim Pajcha gleich 
empfangen worden war, ſchon viel früher an den Fürften Nochrichten ge- 
ſendet habe. 
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Am 6. Auguft wurde der Entwurf der Bereinbarungen 
mit Räföczy von Törds an den Kaiſer nah Wien geſchickt 
und von biejem ſchon am 8. genehmigt. Er überließ dem 
Bürften und jeinen männlichen Nachtommen die Burgen und 
Hertſchaften Tofaj (mit der Stadt Tarczal) und Regecz im 
Abaujvärer Komitate und übernahm einen Teil ber ben gegen- 
wärtigen Vefigern zu zahlenden Entſchädigungsſumme. Weiter 
geftattete er, daß die Burg Eeſed im Szathmaͤrer Komitate 
mit Nagy und Felſo Bänya an Raͤköczy und feine . männ⸗ 
Tichen und weiblichen Nachfommen falle, wenn Stephan Bethlen 
und fein Sohn ohne Erben mit Tod abgingen. Auch jene 
fieben ungariſchen Komitate, welde im Nikolsburger Frieden 
dem Fürften Bethlen überlaffen worden waren, trat er, und 
zwar unter denſelben Bedingungen wie an biejen, an Räköczy 
ab. Doch ſollten die fünf diesſeits ber Theiß liegenden: Ubauj, 
Borſod, Zempfin, Beregh und Ugoefa, nach feinem Tod an den 
Kaifer zurückjallen, während Szathmär und Szaboles auch auf 
feine Soͤhne übergehen durften. Den Anfängern desſelben wurde 
vollftändige Amneftie zugefichert. Dagegen verſprach Räköczy, 
welcjer ben Frieden erft am 22. Auguft in feinem Lager bei 
Rampersdorf unmeit Lundenburg unterzeichnete, den Bünbniffen 
mit Frankreich und Schweden zu entjagen und auch fortan 
feine mehr abzufchliegen ). 

Am 20. Auguft wurde zwiſchen Törös und Räfsczy auch 
ein Bertrag zur Befriedigung der ungariſchen Proteftanten 
vereinbart, welchen der Raifer am 16. September in Rinz ra— 
tifizierte 2). Auch in ber Religionsfrage Hatte fich Ferdinand II. 
wider Erwarten außerordentlich nachgiebig gezeigt. Indem 
der erſte Artikel des vor ber Rrönung des Könige Mat 
thias gegebenen Gefeges mit fpäteren ähnlichen Beftimmungen 


1) Die beiden Urfunden, wie das von Kaiſet zum Zivede bes Aus - 
taufche® ber Veriräge am 16. Dezember in Linz ausgeflellte Diplom bei 
Szilägyi, A Linzi b&ke, p. 340. 347 und 405 und in eingelnen 
umigtigeren Punkten abwelchend bei Katona XXXII, 331sgg 

2) Die Urkunde bei Szildgyill. c., p. 344, bie neue Ratififation 
vom 16. Dezember p. 402. 
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wieber als rechtsfräftig amerfannt wurde, warb trog fpäterer 
entgegengefegter Auslegungen beftimmt, baß nicht Bloß bie 
Stände und aud die nit privilegierten Städte wie die un: 
garifchen Soldaten in den Grenzplägen das Recht der freien 
Religionsübung mit Benugung der Kirchen, Glocen und Fried⸗ 
höfe Haben, fonbern baf niemand unter irgendeinem Vorwand 
in der freien Ausübung feiner Weligion gehindert werben 
dürfe. Auch bie Bauern, fowohl auf ven Gütern der Grund» 
herren, ald auch der Krone follten durch ihre Herren ober bie 
Beamten darin nicht geftört werben; jenen, welche zu einer 
anderen Religion gezwungen morben wären, follte e8 frei 
fteßen, zu ihrem früheren Glauben zurückzukehren. Fortan 
ſollten bie Prediger von ihren Pfarreien nicht mehr vertrieben, 
die ausgeiwiefenen zurüdgefüßtt ober andere beftellt werben 
dürfen. Die Beſchwerden über Religionsfachen und über bie 
dor und nach bem Reichstage von 1638 erfolgte Wegnahme 
von Kirchen follten auf dem nächſten fpäteftens drei Monate 
nad der Auswechslung der DVertragsurtunden zu berufenden 
Neichstage entweder durch Vereinbarung ber Stände ober 
durch die Autorität des Kaiſers zur Befriedigung der Prote⸗ 
ftanten entſchieden und von biefem Reichstage auch bie übrigen 
ftreitigen Fragen ſowohl religiöjer wie politifher Natur er— 
lebigt werden. Die während ber legten Unruhen von ber 
einen oder der andern Partei meggenommenen Kirchen foliten 
gleich nach ber Auswehslung der Vertragsurfunden zurüd- 
gegeben werben. Auf dem nächlien Meihstage follten bie vor: 
liegenden Beftimmungen beftätigt und den Gejegen des Reiches 
einverleibt werben. Aud in Zukumft ſollte der Kaiſer Klagen 
der einen wie der andern Neligionspartei immer auf dem 
Reichstage ohne Beeintraͤchtigung der Evangeliſchen ausgleichen. 
Am 23. Dezember wurben in Linz, wohin Gefandte Räköczys 
lamen, die Friebensverträge ausgetaufcht. 

Von Räföczy verlaffen und von den Kaiferlichen, welche 
ſich unter dem Crherzoge Leopold Wilpelm an der Donau 
und unter Gallas im ſüdlichen Böhmen konzentrierten, mit 
einem Angriffe bedroht konnte Torjtension die Belagerung 
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Brünns nicht mehr länger fortjegen. Er unternahm nad 
einem furchtbaren Bombarbement, welches die Stadtmauer an 
mehreren Stellen niebderwarf, noch am 15. Auguft einen Haubt- 
furm auf die Stadt. Als aber biejer nah einem mehr 
flündigen Kampfe mit großen Verluſten der Angreifer durch 
die tapferen Soldaten und Einwohner abgefchlagen, eines feiner 
beften Infanterieregimenter und 500 Mann, die ihm von Rd- 
koͤczy geſchickt und zur Teilnahme am biefem Angriffe ge 
zwungen worden waren, dabei vollftändig aufgerieben wurden, 
jo daß feine „Infanterie caput, die Kavallerie unluftig“ war ?), 
führte er am 20. Auguft feine Armee von Brünn ab. 

Torſtensſon drang nochmals bis Stoderau an der Donau 
wor, um den Erzherzog entweder zu einer Schlacht zu nötigen 
ober über die Donau jzurüdzutreiben. Als er letzteren Zweck 
erreicht hatte, führte er fein Heer aus dem verwüſteten Oſter⸗ 
reich, wo nur in Korneuburg und Krems Beſatzungen zurück- 
blieben, Anfangs Oktober über Zuaim, Iglau und deitomiſchl 
nach dem norböftlichen Böhmen, um feirte Soldaten ſich ton 
den Strapazen einigermaßen erholen zu laffen. Da ber Erz 
herzog und Gallas auf den Ruf des Kurfürſten von Baiern 
zunachſt dieſem gegen die Franzofen zuhilfe eilten, fo konnten 
fih die Schweden ungehindert im nörblichen Böhmen aus: 
breiten, während eine andere Abteilung unter Königsmark einen 
Teil Oberſchleſiens eroberte. Der Norden der böhmiſchen 
Länder war alfo am Ende ded Jahres 1645 in ben Händen 
ter Schweden, ja die Reihe der von ihnen beſetzten Feftungen 
reichte bis am die mittlere Donau. Doc; legte Torſtensſon 
das Kommando jegt in bie Hände Karl Guſtav Wrangels 
nieber. 

1) Brief (eines Höheren Offiziere) „aus dem ſchwediſchen Felbfager“ 
vom 18. Augufi im „Notigen- Blatt der mährifhpen Gefeligaft“ 1898, 
©. 16ff., der über die verzweifelte Stimmung daſelbſt Aufſchluß giebt. 
Dagegen ift von dem großen Verluſten, wede die Schweden durch bie 
Per, welge bie Truppen Nälsczys mitgebragt Haben follten, erlitten Hät- 
ten, weder Bier noch im den Berichten bei Dudit bie Rebe. 


Huber, @eigichte Öferrie. V. 37 
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Dreizehntes Kapitel. 


Der Beginn ber Friedensverhandlungen und die 
letzten Kriegsjahre. 


Unterbeffen waren die Unterhandlungen unter ben Krieg 
führenden Mächten ernftlich begonnen worben. 

Der veutjche Reichstag, welger vom September 1640 bis 
zum Oftober 1641 in Regensburg verjammelt geweſen war, 
hatte den dringenden Wunſch nach Frieden ausgeiprodgen und 
auch die Königin von Schweden und den König von Frank: 
reich erſucht, ihre Gefandten möglichſt bald nah Kübel und 
Köln zu ſchicken, wo Die Friedensverhandlungen mit den ger 
nannten Mächten ftattfinden follten. Aber Frankreich wartete 
vier Monate mit der Zufendung einer Antwort und ließ end: 
lich melden, daß es eine ſolcht überhaupt nicht geben könne, 
weil dem Könige nicht der Titel „Majeftät“ beigelegt worden 
war, welcher nach dem Stil der Reichskanzlei nur dem Kaifer 
gegeben wurde. Auch erklärte die franzöfiiche Regierung, einen 
Friedenstongrehh nur dann beſchicken zu wollen, wenn ber 
„König von Ungarn“ nicht bloß für die Bevollmächtigten 
ihres Königs, fondern auch für deſſen Bunbesgenoffen, d. h. 
für die deutſchen Fürften, welche fich mit Frankreich gegen den 
Kaiſer verbündet hatten, Geleitöbriefe geſendet hätte, 

Der Form nach entgegenfommenber als Frankreih zeigte 
ſich die ſchwediſche Regierung, welche einem Frieden unter gün- 
ftigen Bedingungen nicht abgeneigt war, obwohl fie am 30. Juni 
1641 gegen Erhöhung ber Subfidien das abgelaufene Bündnis 
mit Frankreich bis zum Abſchluß eines allgemeinen Friedens 
erneuerte. Sie ernannte ſchon jegt Gejandte für bie Ber- 
bandlungen, und ihr diplomatiſcher Vertreter in Deutſchland, 
Adler Salvius, ſchloß unter Beziehung des franzöſiſchen Ge- 
ſandten d'Avaur mit dem Bevollmächtigten des Kaiſers, dem 
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Neihspofrat Kurt von Lützow, am 15.25. Dezember 1641 
in Hamburg einen Präliminarvertrag, wonach die eigentlichen 
Sriedensverhandlungen am 25. März 1642, und zwar mit 
den Schweden in Osnabrüd, mit Franktreih in Münfter er- 
öffnet werben jolften !). 

Es war für die kunftige ſtaatsrechtliche Entwickelung Deutſch⸗ 
lands von großer Wichtigkeit, daß Frankreich und Schweden 
auch die Beiziehung von Vertretern der deutſchen Reichsſtände 
zum Friedenskongreß und die Verhandlung der Reichsange- 
legenheiten auf dieſem durchſetzten. Denn indem Deutſchland 
nicht mehr durch ben Kaiſer und ten Reichslag reprüfentiert 
wurde, erſchien es auch bem Auslande gegenüber nicht mehr 
als einheitliches Neid, fondern als Yund felbftändiger Staaten, 
welde jogar entgegengefegte Intereffen verfolgten. Es wurde 
dadurch zugleich fremden Fürften auch auf Entſcheidung der 
inneren DVerhältnifje Deutſchlands ein maßgebender Einfluß 
eingeräumt und allen möglichen Iutriguen Thür und Thor 
geöffnet. 

Der Beginn der Verhandlungen aber wurde über ein Jahr 
verzögert. Beſonders Frankreich fuchte biefelben hinauszu— 
ziehen. Es führte feine Änderung feiner Haltung herbei, als 
Ricpelieu am 4. Dezember 1642 fterb, da der Kardinal Ma- 
zarin, welcher an feine Stelle trat und auch nach bem Tode 
Ludwigs XII. (14. Mai 1643) unter der Regentſchaft ber 
Königinwitwe Anna von Öfterreich (Spanien) ben maßgebendften 
Einfluß behauptete, diejelbe politiſche Richtung verfolgte. Die 
Vertreter Frankreichs, zuerft d'Avauxr, jpäter der Reſident 
St. Romain, machten alle möglichen Ausftellungen, beanftan- 
deten namentlich die Form der Katififation ber Friedens— 
präliminarien durch den Kaiſer und verlangten, daß bie fpa- 
niſchen Geleitsbriefe durch den König jelbft unterfchrieben werben 
folften, was bei den damaligen Verbindungen eine lange Zeit 
in Anſpruch nahm 2). Exft am 2. April 1649 wurben im 


1) 80% 1, 92fj. 345ff. Odhner, Die Potitit Schwedens, S. Söf. 
2) Rod I, 370ff. 
37 
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Hamburg die Urkunden ausgewechielt und die Gröffnung des 
Kongrefjes) auf den 11. Yuli feitgejegt. 

Aber auch jegt konnte dieſelbe noch lange nicht erfolgen, 
teils weil einzelne Mächte ein Intereffe hatten, den Frieden 
noch Hinauszujchieben, teils weil mande Gejandte es ber 
Würde ifres Stantes für angemefjen erachteten, bie anderen 
auf ji warten zu laffen. Nur die Bevollmächtigten des 
Kaifers fanten fih ziemli pünktlich an ihrem Beftimmungs- 
ort ein. Zwei Konvertiten, der Graf Johann Ludwig von 
Naſſau-Dillenburg und Dr. Iarf Volmar, ein gebürtiger 
Schwabe, früher Kanzler der vorderöſterreichiſchen Regierung, 
jet Rammerpräfident in Innsbruck, waren für die Verhand- 
tungen mit Frankreich, der Graf Johann Weickard von Auer- 
iperg, ber aber bald zum Oberſthofmeiſter des Kronprinzen 
Ferdinand ernannt und durch den Örafen Lamberg erjett wurde, 
und der Reichshofrat Dr. Crane für bie Verhandlungen mit 
Schweden beftimmt. Von den Xertretern Schwedens langte 
ber ebenjo verfchlagene wie gelehrte Salvius erft im November 
in Osnabrüd an, während Johann Orenftjerna, der aufgeblajene, 
ammaßende Sohn des Neihstanzlers, noch in Minden blieb. 
Am langſten liehen auch jegt die Franzoſen auf fi warten, 
von denen Graf d’Avaug am 17. März, Servien am 5. April 
1644 in Münfter eintraf ?). Hier erfchienen auch der päpftliche 


1) Die Quellen für bie Geſchichte tesfelben, von welchen das ſecht 
Känbige Wert von I. ©. v. Meiern, Acta paris Westphalicae (On 
nober 17341736) von größten Wert ift, hat 8. Tb. Heigel, Das 
weſneliſche Friedenswert von 1643—1618. „Zei 
fitit“ V (1888), 4A11 f. Beiprogen und auch über den Gang ber Ver— 
Handlungen eine dutze Überfiht gegeben. Der Ättefte Bericht ift die von 
Heigel nicht erwähnte, recht leſenswerte, Relation des in Münfter als 
Vermittlers thätigen venetianiſchen Botſchafters Aluiſe Contarini, beraus- 
gegeben von Fiebfer in „F. R. Austriae. Diplom.“ XXVI, 2000q. 
die 1850 für den Senat verfaßt worden if. Koh a.c. ©. 1, 3ff. 
92f. 172ff. 358 ff. 451 ff. Hat aus dem Wiener Staataarchiv, Odhner, 
©. 83ff. aus fhmebifgen Quellen neucs Material mitgeteilt. Bgt. and 
M. Rohdemwald, Die Abtretung des Cliaß an Frantreig. (Halleice 
Abbandlungen XXXT) 

2) Da fih d'Avaut, der als gewiegtrr Dipfoniat die erfte Rolle fpielen 
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Nuntius Chigi und der venetianiiche Betſchafter Contarini, 
welche als Vermittler gejchitt worden waren. Am 10. April 
wurbe endlich der Kongreß mit einer im Münfter abgehaltenen 
Heiliggeift- Meſſe eröffnet. 

Aber wieder verging mehr als ein Jahr, bis bie meri 
toriſchen Verhandlungen begannen. ALS die VBollmachten aus- 
gewechjelt wurden, nahmen die frarzöfifchen Gejandten an ber 
ſpaniſchen, dieſe an der franzöfiſchen Anſtoß, vie denn auch 
ſpäter ſehr viel Zeit infolge der Streitigkeiten über Titel, 
Rang und Ähnliche Etifettefragen vergeudet wurde. Monate 
lang wurde über neue Bollmachten verhandelt. Neue Stö— 
rungen verurfachte der Angriff Schwedens auf Dänemark, 
welches für bie Verhandlungen in Osnabrück die Vermittehung 
übernommen hatte, und die Aufiorderung Fraukreichs und 
Schwedens an ale deutſchen Reichsſtände, Vertreter zum Konz 
greß zu fepiden, was fehon in den Hamburger Präfiminarien 
in Ausficht genommen worden war, aber vom Kaijer auch jegt 
noch längere Zeit bekämpft wurde. Zugleich wirkten bie 
Schwankungen des Kriegsglids vielfach nachteilig auf den Gang 
der Verhandlungen. Erft im Januar 1645 wurden die Voll 
machten alfgemein genehmigt. 

Wieder dauerte e8 mehrere Monate, bis fich endlich im 
Juni die Franzoſen und Schweden bewegen ließen, mit ihren 
Forderungen hervorzutreten, welche in achtzehn Artikeln ent- 
halten waren. 

Beide Mächte verlangten Wieberherftellung des Zuſtandes, 
wie er im Jahre 1618 gewefen war, allgemeine Amneſtie ?), 
Entſcheidung aller wichtigeren Neichsangelegenheiten durch ben 
Reichstag und zwar durch Stimmenzinpelligfeit, Aufrechthaltung 
affer „Sowveränitätsrehte“ der Neichsftände, welche auch bie 
wodte, und Servien, Mazarins fpezieller Vertrauensmann, ſchlecht mit 
einander vertrugen, wurde fpäter noch ter Herzog von Longucville als 
erſter Bevollmächtigter nach Münfter geſchickt. 

1) Im ber ſchwediſchen Propofition it ausdrüchich verlaugt. daß dieſe 
auch auf die erbländiſchen Unterthanen, welche in Dienften ber beiten 


Mädte Randen, ausgebeint und ihnen ikre Gliter zurlicgegeben und bie 
freie Religionsübung gefiattet werben folk. 
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Befugnis haben follten, mit frenden Mächten Bündniſſe zu 
ſchließen, Verbot der Wahl eines römiſchen Königs bei Leb— 
zeiten des Raifers, endlich für fih und ihre Bundesgenoſſen, 
namentlich bie Sanbgräfin von Heffen, eine Entſchaͤdigung, 
welche aber nicht näher Beftimmt wurde, und eine Gelbjumme 
für ihre Heere. Deutſchland ſollte aljo nicht bloß zugunſten 
der beiden Mächte verkleinert, fondern auch in eine Unzahl 
Heiner „fouveräner" Staaten aufgelöft werben, von denen jeder 
das Necht haben follte, durch fein Veto alle Beſchlüſſe des 
Reihstages zu hindern. Schweden forderte außerdem Aufnahme 
der Reformierten in den Religionsfrieden. 

Die Antwort des Kaifers, melde am 30. Auguſt über» 
jendet und am 25. September befannt gemacht wurde, lautete 
in vielen Punkten entgegenfommenb. Cr verfprad unbebingte 
Amneſtie und Aufnahme der Reformierten in den Religion 
frieben, ja erfannte ben Stänben jelbft das Recht zu, Bünd— 
niffe mit auswärtigen Mächten zu jchliegen, wenn fie nicht 
gegen den Kaifer, das Neich und den Landfrieden gerichtet 
wären. Doc wollte er nicht zugeben, daß das Jahr 1618 
als Ausgangspunkt für die Wirderherftellung der früheren 
Buftände gelten folfte, und ſchlug Hierfür dem Prager Frieden 
entſprechend als Normaljahr für die geiftlichen Güter 1627, 
für bie weltlichen 1630 vor. Auch die Forderung einer Ent— 
ſchädigung Frankreichs und Schwedens wie ihrer Verbinbeten 
wurde umbebingt zurüdgemwiefen. Im Gegenteile verlangte der 
Raifer, daß Frankreich alles zurüdftelle, was es ihm, ſeinen 
Bundesgenoſſen und dem Herzoge von Lothringen abgenommen 
‚habe. 

Diefer Standpunkt des Kaiſers hätte ſich freilich nur dann 
feſthalten faffen, wenn feine Heere im Felde entſcheidende Er— 
folge errungen und ben Beinben alfe eroberten Gebiete zu ent— 
teißen vermocht hätten. Aber bie militärijche Rage geftaltete 
fih für den Kaifer immer ungünftiger. 

Am 23. Auguft 1645 hatte Dänemark mit Schweden den 
Frieden von Brömfebro geichloffen, welder dieſem nicht bloß 
erlaubte, feine ganzen Streitfräfte wieder nach dem beutichen 
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Kriegsihauplage zu fenden, ſondern auch jeine ftrategijche 
Stellung verbefferte, weil ihm das Erzſtift Bremen, welches 
im Bejige eines Sohnes des Königs von Dänemark war, 
eingeräumt wurde. 

Am 6. September zwang Königsmark, einer ber tüchtigiten 
aber auch graujamften fchwebifchen Generale, den Kurfürften 
von Sachen, welcher nur dadurch fein Yand vor völliger Ver— 
wüſtung retten fonnte, zum Abſchluß eines ſechsmonatlichen 
Waffenftillſiandes. Der Kurfürſt ließ ben Schweden Leipzig 
und das Mitbeſatzungsrecht in Totgau, und verſprach ihnen 
den Durchzug durch ſein Land zu geftatten, Getreide zu liefern 
und monatlich 11000 Thaler zu zahlen, behielt fih aber das 
Recht vor, feine Pflichten gegen das Reich dadurch zu erfüllen, 
daß er dem Raifer auch fortan drei Regimenter ftellte. Im 
Frühjahr 1646 murde die Waffenruhe erneuert. Im ganz 
Nordbeutichland bis an die Grenze Böhmens und Schlefiens 
hatten die Schweden feinen Feind mehr. 

Deifenungenchtet jegte ihr neuer Obergeneral Wrangel jeine 
Operationen gegen die Fünber bes Kaiſers nicht fort. Nach dem 
noch von Torſtensſon entworfenen Kriegsplane wollte er einer 
Schlacht ausweichen, bis die Vereinigung mit den Franzofen 
erfolgt wäre. Als nun der Erzherzog Leopold Wilhelm, der 
im vweftlihen Böhmen die Winterquartiere bezogen hatte, durch 
bateriſche Truppen unter Geleen und Werth verftärtt wurde, 
zogen fich die Schweden im Februar 1646 aus dem Thale 
der Eger nach Thüringen zurüch, während ſich bie Raiferlihen 
und Baiern am Main aufftellten. Da fi Wrangel zum An— 
griff auf diefe zu ſchwach fühlte, marfchierte er an Die Wejer, 
napm Högter und dann Paberbom und jog Königsmart an 
ſich, welcher von Bremen heranfam. Der Erzherzog rüdte 
ihm nach Heffen entgegen, mußte ſich aber infolge des gänz- 
lichen Mangels an Lebensmitteln und einer unter den Pferden 
ausgebrochenen Seuche Mitte Juli bis an die Nidda zurüd- 
ziehen. Dadurch wurbe e8 Wrangel möglich, fih am Anfang 
de8 Auguft Bei Friklar mit Turenne zu vereinigen, welder 
endlich bei Wejel den Niederrhein überfehritten Batte. 
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Den Raiferligen und Baiern überlegen, beichloffen nun 
Wrangel und Turenne gerabesmweges nach Baiern vorzubringen, 
um ben einzigen mächtigeren deutſchen Fürften, der noch auf- 
jeiten des Kaijers ſiand, niederzumerfen oder zu‘ einem Waffen: 
ftilfftande zu nötigen. Der Erzherzog erkannte zu jpät die 
Abſicht der Feinde und kam auf einem weiteren Meg erft 
mad der Mitte des September an die Donau, als fic jene 
bereits der Städte Donauwörth, Lauingen und Rain, melde 
den Zugang zu Baiern deckten, bemächtigt Hatten. 

Die Feinde ſuchten zunächit die Stadt Augsburg in ihre 
Gewalt zu bringen. Aber eine noch rechtzeitig hineingeworfene 
Bejagung, von den Bürgern und Studenten fräftig unter- 
ftügt, verteidigte dieſe Feftung mit Erfolg, bis am 12. Oftober 
die faiferlich-baieriiche Armee diejelbe entjegte und die Schweden 
und Franzojen gegen die Donau zurüdvrängte. Indem aber 
der Erzherzog diejen nicht ummittelbar folgte, jondern gegen 
Memmingen zog, gab er den Feinden Baiern preis. Raſch 
überjchritten dieje bei Landsberg den Lech und brangen unter 
furchtbaren Verwüftungen bis gegen München vor. Erit Ende 
November zogen fie ſich nach dem öſtlichen Schwaben zurüd. 
Aber Wrangel ſchickte noch mitten im Winter umermutet eine 
Heeresabteilung gegen Vorarlberg, weldhe am 4. Januar 1647 
das fefte Bregenz eroberte, große Vorräte und reiche Schäge, 
welche ſchwäbiſche M öfter und mohlpabende Private dorthin 
gebracht Hatten, erbeutete, Feldkirch brandſchatzte und in bie 
Tefte Neuburg am Rhein eine Befagung legte. 

Dagegen eroberten allerdings die Kaiſerlichen im April 
1646 die Städte Tejchen und Nitolsburg, im Mai Krems 
und am 5. Muguft nach mehr als zweimonatlicher Belagerung 
das ftark befeftigte Korneuburg ) Aber dieſe Erfolge kamen 
denen der Schweden bei weiten nicht gleich, da biefe noch 
immer bie Feſtungen Olmüg, Iglau und Neuftadt in Mähren 
und mehrere Pläge in Schlefien behaupteten und jegt auch in 
Sübweftbeutjehlanb eine deminierende Stellung einnapmen. 


1) Ehemnik V, 6, 186fj. Dubit, S. ROff. 
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Dies war beſonders deswegen von Wichtigkeit, weil jetzt 
au der Kurfürft von Baiern an ver Möglichteit eines Er- 
folges im Felde verzweifelte und in Verhandlungen mit Frank— 
reich Rettung für fein geführbetes Land juchte. 

Da ein allgemeiner Waffenftillitand auf längere Zeit teils 
infolge der Abneigung des Naifers teils infolge ber Borbe- 
rungen der Schweden nicht zuftande fam, jo ſchloß Maximilian 
am 14. März 1647 in Um mit Frankreich und Schweden 
einen Separatvertrag, nad welchem für ſechs Donate oder 
bis zum allgemeinen Frieden zwifchen beiden Teilen die Waffen 
ruhen folften. Die Feinde verſprachen Baiern mit ten Feftungen 
Rain und Donauwörth zu räumen, wogegen der Kurfürft den 
Schweden Memmingen und Überlingen, den Franzoſen Lau— 
ingen, Heilbronn und andere Pläge, dem Herzoge von Württem- 
berg die in jeinem Lande bejegten Feſtungen überlaſſen und 
feine Befagung aus Augsburg herausziehen ſollte Dem Kur— 
fürften von Köln, dem Bruder Marimilians, wurde der Bei— 
tritt zu dieſem Vertrage freigeſtellt 

Da im Mai von Zurenne auch der Kurfürft von Mainz 
zu einem Neutralitätsvertrage gezwungen wurde, jo ftand nun 
der Raijer, welcher vergeblich den baierijhen Kurfürften von 
feinem Schritt abzuhalten gejucht Hatte, allein ven Beiden 
feindlichen Mächten gegenüber. Doch fuchte er ſich wenigſtens 
des baieriſchen Heeres zu verfidern. Dieſes bilvere dem 
Namen nad nur einen Beſiandteil des „Reichsheeres“, wurde 
teilweiſe durch Beiträge bes Reiches und durch ſpaniſche Sub» 
fidien unterhalten und Hatte nicht bloß gegenüber dem Ki 
fürften, deſſen Führung es anvertraut war, fondern auch gegen- 
über dem Kaifer Verpflichtungen. Diefer hatte daher auch 
ſchon am 22. Dezember dem Gereral Gallas, welchem da— 
mals neuerbing® der Oberbefepl anvertraut wurde ), ben 
Auftrag gegeben, für den Fall der Trennung des Kurfüriten 
den Übertritt ber im baierifchen Here dienenden Generale und 






1) Der Eczlerzog Leopold Wilhelm ühernahm die Stelle eines Statt- 
halters in ben ſpaniſchen Nieberlanben. 
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Offiziere mit ihren Negimentern zu bewerkſtelligen. Nach dem 
Abſchluſſe des Ulmer Vertrages erließ Ferdinand TIL an die 
Führer der baieriſchen Truppen ben Befehl, im Fall ihrer 
Abdankung fie nit den deinden zuzuführen, ſondern zur fai- 
jerlichen Armee zu ftellen. Auch unter den baierifchen Offi— 
zieren felbft Herrichte über den Weutralitätsvertrag große Uns 
zufriedenheit. Ihr Oberanführer Geleen dankte ab. Johann 
von Werth, welcher fich auch dadurch gefränft fühlte, daß der 
Kurfürft beim Tote Merchs nicht ihm bie Stelle eines Ober- 
anführers der baierifhen Truppen übertragen hatte, beſchloß 
fogar, Das ganze Heer der in Böhmen ftehenden Armee des 
Kaiſers zuzuführen, und gab Ente Juni den Negimentern den 
Befehl, nach Vilshofen in der Nähe ber öfterreiciichen Grenze 
zu marjchieren. Doch gelang es dein Rurfürften, fie durch 
Boten und Briefe noch rechtzeitig zur Umkehr zu bewegen. 
Werth und ber tüchtige Reiteroberft Short, ein Bauernfohn 
aus dem Paderbornichen, welche ſich durch die Flucht nad 
Böhmen retteten, wurden vom Kurfürften geächtet, aber von 
Kaiſer der erftere zum General der Stavallerie, der letztere 
zum Felbmarjchalllieutenant ernannt ?). 

Turenne und Wrangel hatten fih im Frühjahr 1647 
wieber getrennt. Jener war an ben unteren Main gezogen, 
um den Rurfürften von Mainz zur Preisgebung des Kaiſers 
zu nötigen und im Intereſſe der Landgräfin von Kaffel ihren 
Vetter Georg von Heffen-Darmftadt zu befämpfen. Wrangel 
eroberte zunächft Schweinfurt und begann dann am 26. Sunt 
die Belagerung von Eger, durch defjen Einnahme er jih den 
Weg nach Böhmen öffnen wollte. Der Kaifer hatte den Ober- 
befehl über fein Heer, das im fübmeftlichen Böhmen auf 
geftellt wurde, nah dem am 25. April erfolgten Tede des 
Grafen Gallas auf Empfehlung bes Koffriegsratspräfbenten 
Sclid dem ehemals Heſſen-Kaſſelſchen Generale Melander 

1) Rod 1, 276fj. hat über das Verhältnis des Anifers zu dieſen 
Vorgängen einiges nene Material mitgeteilt. Bgl. aud L. Pröll, Die 


Flut Johanns von Werth. „Mitt, d. Int. für Öflerr. Geſchichts- 
terfung“ XIII, B117f. 
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Grafen von Holzapfel, einem Calviniften, anvertraut, ein Be— 
weis, wie ſehr ber Krieg auch dem äußeren Scheine nach jeden 
religiöſen Charakter verloren Hatte. Ferdinand IIL fand fich am 
3. Juli felbft Bei jeinem Heer ein, melches über 15000 Reiter 
und bei 9000 Fußgänger zäflte. Am 13. Juli brach die Armee 
von Rlattau !) gegen Eger auf, um diefe Stadt zu entjegen. 
Da man aber, wie man behauptele, um bie Güter einfluß- 
reicher Perjonen mit dem Durchmarſche zu verſchonen, nicht 
ben fürzeften Weg über Biſchof-Teinitz und Plan, jondern 
den weiteren über Piljen und Schlaggenwald einſchlug, kam 
man zur Rettung Eger zu jpät. Denn am 16. Juli über» 
gab der Kommandant Freiherr von Paradeis bie Stadt, nach- 
dem die Mauern bereits teilweiſe niebergemorfen, eine neue 
Mine gelegt und der Sturmangriff vorbereitet war ?). 

Nachdem fich beide Heere einige Zeit nur dur den Fluß 
getrennt, in feften Lagern bei Eger gegenüßer geftanden, zogen 
ſich die Kaijerlihen, welche Mangel an Lebensmitteln litten, 
nah Mies zurüd. Die Schweden folgten ihnen, doch erlitt 
ein Teil ihres Heeres am 21. Auguft in einem Treffen bei 
Triebel eine empfindliche Niederlage, jo daß fie feine weiteren 
Bortfgpritte mehr machten. Nach einigen Wochen trat Wrangel 
den Rüdzug in das Thal der Eger an, glaubte aber bald 
auch bier fi) micht mehr halten zu können, da ſich nun 
auch Maximilian von Baiern wieder dem Kaiſer angejchloffen 
hatte. 

Der Zorn, mit welchem der Kurfürſt gegen den Kaiſer 
wegen feines Verſuches, ihm feine Armee zu entziehen, erfüllt 


1) &o if ftatt „Alenan“ in dem von Dudif, ©. 391 ff. mitgeteiften 
Berichte Raimund Montecuccoliß über den Feldzug des Jahres 1647 zu 
tefen. Auch fonft ift der Mbbrud fehr fehlerhaft. Vol. über den Entfat- 
verſuch auch den Bericht in „Deitth. des Wer. f. Gef. der Deutſchen in 
Bößnen“ XI, 27ff. 

2) Barabeiier wurde vor ein Kriegegercht geftelt unb verurteilt. Aber 
Wrange! fprict fi) in jenem Berichte vom 18. Juli bei Dubit, &.MMi. 
über den Widerfand in anertennenber Meife aus und äußert bie Mei- 
mung, baf ſich Parabeier noch länger zu halten verfucht hätte, wenn ihm 
nicht Sumten gefehlt Hätten. 
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worden war, wurde nach und nach einigermaßen gemilvert, 
wozu die Gewandtheit des Grafen Chriſtoph Khevenhüller, 
welcher vom Kaifer nach München gejchidt worden war, nicht 
wenig beitvug. Auch überzeugte ſich Maximilian, baf ber 
Zweck, den er beim Abjchlufje des Ulmer Vertrages ins Auge 
gefaßt: die Veichleunigung der Friedensverhandlungen, nicht 
erreicht, daß vielmehr nur der Übermut der Feinde, beſonders 
der Schweden, gefteigert und biefe zur Aufftellung ober feit- 
haltung von Forderungen ermutigt worben waren, mit deren 
Bewilligung er ſelbſt nicht einverftanden gewefen wäre. Sein 
Bevollmäctigter, der Rammerpräfibent Mandel, ſchloß daher 
ſchon am 2. September mit Khevenhülfer einen Vertrag, wonach 
ſich gegen Zuficherung einer Geldiumme und anderer Vorteile 
die baieriſchen Truppen wieder den Kaiferlichen anſchließen 
ſollten. Doch wurbe bie Ratififation desſelben durch den 
Kurfürften dadurch einige Wochen verſchoben, daß diefer die 
Entfernung Werths und Sports vom kaiſerlichen Heer als 
Bedingung ftelfte. Am 14. September kündete Maximilian 
den Schweden den Waffenſtillſtand, nachdem dies jein Bruder, 
der Rurfürft von Köln, wegen der Gewaltthaten ver Schweden 
und Heffen im nordweſtlichen Deutichland fehon einen Monat 
früher gethan hatte, 

Auf die Nachricht hiervon zog ſich Wrangel mit feinem 
geihwächten Heer aus der Gegend von Saaz nah Sachſen 
und von da über die Saale zurüd, mit der Abficht, feine 
Zruppen in ben Gegenden an ber Wefer ſich erholen zu laſſen 
und zu ergängen und ſich wenn möglich wieder mit Turenne 
zu verbinden, ber im Sommer auf Befehl feiner Regierung 
über den Rhein an die Grenze der Niederlande marſchiert 
war, was den Abfall der Weimaraner und den Anſchluß der- 
ſelben an die Schweden zur Folge gehabt Hatte. 

Die Raijerlichen waren dem Feldmarſchall Wrangel über 
das Erzgebirge nach Zwidau gefolgt, wo ſich die Baiern unter 
ihrem neuen Oberbefehlshaber Grafen Gronsfeld, bei 8000 
Mann ſtark am 21. Oftober mit ihnen vereinigten. Monte— 
euccoli riet num, die Feinde, welche davon noch feine Kenntnis 
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hatten, mit der Neiterei und den Dragonern raſch zu ber- 
folgen und beim Übergang über die Saale unvermutet zu 
überfaften. Aber der Plan murbe nicht ausgeführt, weil 
ſich Gronsfeld und Holzapfel darüber nicht einigen konnten, 
wer dieſes Korps und wer die nachrüdende Infanterie und die 
ſchwere Artillerie befehligen ſollte Auch ſpäter waren bie 
Meinungen über bie weiteren Operationen geteilt. Cinige 
tieten, über Halberftadt in das Braunſchweigiſche und Lüne- 
burgiſche zu ziehen, wo das Heer reihe Hilfsmittel fand. Aber 
Holzapfel, wie man ihn bejguldigte, um feinen Haß gegen die 
Yandgräfin von Heffen-SKaffel zu befriedigen !), vielleicht aber 
einer Weifung des Kaiſers folgend, welcher den bebrängten 
Landgrafen von Heffen-Darmfladt nit im Stiche laffen konnte, 
zog nad Heſſen, wo fi die Bewohner aus den Dörfern mit 
ihrem Bieh in die feſſen Pläge und die Wälder zuridzogen, jo 
daß man me leere Ortſchaſſen fand unb das Heer bald an 
alfem Notwendigen Mangel litt. De auch Grongfeld im Auf- 
trage bes baieriſchen Rurfürften, welcher feine guten Beziehungen 
zu Frankreich aufrecht Halten und taher auch deffen Verbün— 
dete nicht zu jehr in die Enge treiben wollte, die Kaijerlichen 
gegen die Schweden nicht weiter unterftügte*) und im De- 
zember jeine Truppen nach Franken in die Winterquartiere 
verlegte, fo mußte auch Holzapfel im Januar 1648 den Rüd- 
zug nad Süddeutſchland antreten. 

So war zwar das Jahr 1647 für den Kaifer nicht jo 
ungünftig verlaufen, wie es eine Zeit lang den Anſchein ges 
habt Hatte. Aber auch die Hoffnungen, die man im Herbſte 
hatte hegen bürfen, waren nicht in Erfüllung gegangen. Nord— 
deutſchland hatten die Kaiferlihen wieder aufgeben müſſen. 
Und auch in den Erblanden behaupteten bie Schweden die 
Stellung, welche fie am Ende des Jahres 1646 eingenommen 


1) Auch Montecuccoli (bei Dubit, S, 393), welcher über bie Bar 
gänge beim taiferlichen Heere in dieſer Zeit wertvole Nacrichten giebt, 
Bringt biefe Beſchulbigung 

2) Sie hiernder bie Mitteilungen Odhners, &. 230f. und Heil: 
manns II, 2, 749. 
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hatten. Nur Iglau wurde vom Beldzeugmeifter Grafen Buch- 
heim am 7. Dezember nach zweimonatlicher Belagerung zur 
Ergebung gezwungen. 

Infolge des Zuges Holzapfel nach Heſſen Hatte Wrangel 
‚Zeit gefunden, fein Heer zu ergänzen und felotüchtig zu machen. 
Im Februar wendete er ſich mit 22—23000 Mann wieder 
nad Franken, wo fi Turenne, der mit 8000 Mann bei 
Oppenheim und Mainz ben Rhein überfchritten hatte, mit ihm 
vereinigte. Maximilian von Baiern hatte gehofft, daß fich 
Frankreich, wenn er nur ben Schweden den Waffenftillftand 
fündete und ifre Befagungen in Schwaben unbeläftigt ließe, 
ebenfalls der Beindfeligfeiten gegen ihn enthalten würde, ſah 
fi aber ſchreclich enttäuſcht. Um bie Feinde, welche raubend 
und fengend durch Franken und Württemberg gegen die Donau 
zogen, vom Einbruche in Baiern abzuhalten, ftellten ſich die 
Kaiſerlichen und Vaiern bei Günzburg Hinter der Donau auf. 
Aber die Feinde überfchritten unterhalb diefer Stadt bei dem 
noch von den Franzofen befegten Lauingen ben Fluß und be- 
droßten fo die Gegner in ihrer rechten Flanke, jo daß biefe 
beſchloſſen, fich nah Augsburg zurüdzuziehen. Dabei wurde 
ihre Nachhut unter Deontecuccoli am Morgen des 17. Mai 
bei Zusmarshaufen von der überlegenen feindlichen Reiterei 
angegriffen. Frog ber größten Fapferfeit und umfichtiger 
Verteidigung fonnte nur der geringere Teil das Hauptheer er- 
reihen. Über 2000 Mann wurden getötet, verwundet ober 
gefangen, auch ein Teil des Gepädes und die Kriegsfaffe von 
den Feinden erbeutet *). Auch Holzapfel, welder mit 900 
Mann der Nachhut zuhilfe geeilt war, wurbe burch einen 
Schuß verwundet und ftarb nad) einigen Stunden. 

Grongfeld, welher nun den Oberbefefl über das vereinigte 
taiſerlich⸗bairiſche Heer übernahm, fuchte ben Feinden noch 
einige Zeit ben Übergang über den Lech ftreitig zu machen. 


1) Die Angabe ber Berlufe bei Heilmann IL, 2, 760 und Kod 
TI, 418. Über das Gefecht Serichtet eingehend Montecuccoli in feiner 
Gefechte de6 elbzuges von 1648 Bei Dubit, ©. 394fl. 
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Als fich aber biefelben einer Infel im Lech bei Rain be— 
mädtigt hatten, gab ber Rriegsrat auch diefen Verfuch auf 
und 308 ſich gegen Ingolftabt zurüc, um je nach der Marſche 
richtung ber Feinde entweder die Oberpfal; und den Zugang 
zu Böhmen oder die Ijarlinie zu verteidigen. Als aber dieſe 
in Baiern vordrangen, wagte die kaiſerlich-bairiſche Armee, 
deren Führer Gronsfeld auf Befehl des erzürnten Kurfürſten 
verhaftet wurde, auch die ar, welche damals ziemlich feicht 
war, nicht zu Halten, fonbern zog ſich bis Hinter ven Inn zur 
rüd. Faſt ganz Baiern war nun den milden Horben ber 
Schweden und Deutihen im Solde der Fremden preisgegeben. 
Die Dörfer und Schlöffer wurden ausgeplünbert und bie 
Städte gebrandichagt. Der Kurfürft ſelbſt Hatte fich nach 
Salzburg gefllichtet. 

Am 9. Juni traf Piccolomini, welchen der Kaijer aus 
den Nieberlanden abberufen und als Generallieutenant an bie 
Spige feiner Truppen geftellt Hatte, beim Heere ein. Zugleich 
famen aus ben Erblanden bebeutende Verſtärkungen, Geld, 
Lebensmittel und Munition, am melden «8 den Kaijerlihen 
bisher am meiften gefehlt Hatte. Bei den neuen Truppen be— 
fand ſich auch Werth, da bie Not ber Zeit zwang, ſich über 
Heinlicje Bedenken hinwegzuſetzen. Piccolomini hatte nun ein 
ſchlagfertiges Heer von 12—14000 Reitern und 10000 Fuß- 
gängern zur Verfügung, mit weldem er e8 wohl mit ben 
Feinden aufnehmen lonnte. Obwohl er mit großer Vorſicht 
operierte, brängte er doch die Schweden und Franzofen, welche 
in einzelnen Treffen empfinbliche Verluſte erlitten, vom Inn 
bis zur far, vom der Ifar bis über den Lech zurüd. Im 
der erften Hälfte des Oltobers war Baiern von den Feinden 
wieder befreit. 

Dagegen Hatten bie Schweben auf einem anbern Kriege 
ſchauplatze unerwartete Erfolge errungen. 

Als Wrangel nad dem Treffen bei Zusmarshaufen An— 
ftalten zum Angriffe auf Baiern traf, Hatte ſich Königsmart, 
welder am liebften auf eigene Fauſt Krieg führte und an 
Kühnheit und Schneiligkeit der Unternehmungen mit Werth zu 
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vergleichen mar, mit deffen Zuftimmung von ihm getrennt und 
mit ungefähr 3000 Dann, zum größten Teile Reiterei, einen 
Zug nach der Oberpfalz angetreten. In der erften Hälfte des 
Juni brach er in Böhmen ein), welches infolge der Kon- 
zentrierung ber Streitkräfte des Kaiſers in Baiern nur uns 
genügend deſetzt war, und bemächtigte ſich mehrerer Städte an 
den Abhängen des Böhmer Waldes und im obern Thale der 
Eger, mährend ber in Schlefien kommandierende General 
Wittenberg über Nachod und Sfalik in Böhmen eindrang. 
Schon ſeit einiger Zeit hatte Königsmart einen Überfall 
von Brag geplant. Als Werkzeug tiente ifm ein mit ben ört⸗ 
lichen BVerhältniffen vertrauter, ehemals faijerlicher herit- 
lieutenant Ernft von DOttowalsky, welcher, nachdem er bei der 
Belagerung von Eger 1647 jein ganzes Vermögen verloren, 
trog einer vom Keijer erhaltenen Zufage vom Hoffriegsrats- 
präfienten und anbern hohen Beamten feine Anftellung hatte 
erhalten können. Während fi) Konigemark den Anjchein gab, 
daß er aus der Gegend von Pilfen gegen Ellbogen ziehen 
wolfe, wendete er fich plöglich in größter Eile über Rakonitz 
gegen Prag, vor beffen Mauern er am 26. Juli um 3 Uhr 
Morgens anfam. Un einer unfertigen Stelle der Schanzen 
fam eine Reiteri—har in die Stadt, machte die Wade am 
nahen Strahofthor nieder, öffnete dieſes und ließ die üh- 
tigen Truppen ein®), welche fich faft chne Wiberftand des 


1) Über die Vorfälle in Böhmen Hat Dudit, ©. 284 wichtige Be— 
richte mitgeteilt Vol auch Rod II, 497 fj. 

2) &o Serifhtet ein Ungenannter, der gut unterrichtet zu fein ſcheint, 
bei Dubit, S. 308. Dex beim Überfall beteiligte Oberftfieutenant 
Koppy melbet a. a. D., ©. 2I1f. an Wrangel, daß fie an drei Orten 
zugleich hineingelommen feien, widerſpricht aber im allgemeinen obiger 
Angake nicht. Dagegen erwähnt er nichs vom dem, was in zwei enderen 
gleictautenden Berichten S. 300 ff. etzählt wid, baf der Feftungs- 
tommanbant 200 Heiter ausgefsicht Babe, um ilter bie Feinde Gefunbi- 
gungen einzuziepen, daß biefelben von ten Schweden in der Nacht um 
äingelt und muc unter der Bebingung am Leben gelaffen worben feien, 
dab fie das Aojungsmort verrieten, umb baß infolge beffen bie Schweden 
ohne Schwierigteit beim Staubthor Einfaß erfaltn Hätten. 
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Hradſchins und ber Kleinfeite bemächtigten und alle Häufer aus= 
plünberten. Eine ungeheuere Beute, auch bie kaiferliche Kunſt-⸗ 
kammer, wie das Arſenal mit vielen Geſchüten und reicher 
Munition fiel in ihte Hände. Der Rarbinalerzbifchef Harroch, 
der Oberftburggraf Graf Martinig und andere hohe Lanbes- 
beamte und Prälaten, wie zahlreiche vornefme Familien wur— 
den gefangen genommen und mußten fich um große Geldjummen 
tostaufen !). Nur der Stadtlommendant deldmarſchall Graf 
Rudolf Colloredo rettete fih auf einım Kahn über die Moldau. 
Die am rechten Ufer des Fluſſes gelegene Alt- und Neuftabt 
mit dem Woſſehrad Hätten ebenfalls im erften Anlauf tweg- 
genommen werben fönnen, wenn nicht Königsmark, der nur 
ſehr wenig Infanterie bei ſich hatte, Bedenlen getragen Hätte, 
jeine Truppen über bie Brüde vorgehen zu laſſen. 

Glücklicherweiſe traf auf den Ruf Eolforedos Graf Puc- 
Heim, der mit einer Truppenabteilung bei Tabor ftand, mit 
3500 Mann in Prag ein, jo daß eine raſche Wegnahme ber 
Stabt nicht mehr möglich war, obwohl am 30. Juli auch 
Wittenberg mit einigen tauſend Mann vor den Mauern er: 
ſchien und die am rechten Moldauufer gelegenen Stadtteile be— 
ſchoß. Auch rüfteten ſich alle Voltsllaffen, Dürger, Studenten 
und Geiftlice, zu energifcher Verteidigung. 

Da an einen ernftlichen Angriff auf Vrag vorläufig nicht 
gedacht werben konnte, jo unternahm Wittenberg ſchon nach 
der Mitte des Augujt einen Zug gegen Tabor, welches er 
nach mehrtägiger Belagerung erftürmte und den ganzen Tag 
plündern Tieß. Einen Monat fpäter brach er mit feiner gan- 
zen Neiterei und den Dragonern, 4000 Mann und 8 Ge- 
ihügen, wiederum von Prag nach Süden auf im der Abficht, 
raſch nach Oberöfterreih vorzubringen, wo er bie Bauern 
noch einmal zu einem Xufftande zu bewegen hoffte. Einem 
Fleiſchhauer, der fi bei ihm eingefunden, gab er Profla- 
mationen an bie Bauern mit, worin er fie aufforderte, fich in 


1) Gin Vetzechnis der Perſouen und ber erbeuteten Geſchütze u. f. w 
bei Dudit, ©. 419ff. 
Huber, Geigigte Oſerieiche V. 38 
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möglichfter Eile und Stille zufammenzuvotten, gerabes Weges 
nach Linz oder Aſchach zu ziehen und ihm beim Übergang über 
die Donau zu unterftügen, wogegen er verſprach, ben Zuſtand, 
wie er vor hundert Jahren geivefen, twieber Kerzuftelfen. Einige 
für die Schweden gewonnene Bauern erliegen auch an bie 
Unterthanen der Herrſchaft Kammer am Atterfee ein Aufgebot 
und bedrohten alle, die nicht mitziehen wollten, mit Totſchlag 
und ber Einäfcherung ihrer Höfe. Da fih aber die Mehrzahl 
ber Bewohner zur Gegenwehr rüftete, fo verliefen ſich auch 
die übrigen, und bie Haupträbelsführer wurden gefangen ge— 
nommen ?). 

Nachdem dieſer Verſuch eines Bauernaufftandes mißglüdt 
war, fehrte Wittenberg an ber oberöfterreichiichen Grenze wie— 
der um und zog eiligft nad) Prag zurüd, wobei noch ber Ge— 
neral Puchheim, welcher ihm umvorfichtigerweife mit einer 
Neiterſchar von Prag aus gefolgt war, und mehrere hohe 
Offiziere in feine Hände fielen. 

Dies beftärkte die Schweden in der Hoffnung, Prag in 
ihre Gewalt zu bringen. Da jugleih am 4. Oftober ber 
neue ſchwediſche Generaliffimus, der Pfalzgraf Karl Guſtav, 
Vetter und fpäter Nachfolger der Königin Cpriftina, mit 
8000 Mann auserlefenen Truppen vor Prag eintraf, jo be— 
gann unverzüglich eine heftige Beſchießung der Alt» und Neu- 
ſtadt. Nach zwei Wochen war bereits ein Zeil ber Stadt 
mauer dem Einfturze nahe, ein Ravelin genommen. Da bie 
Übergabe verweigert wurde, machte der Pfalggraf am 25. Of: 
tober einen Verſuch, bie Stadt mit Sturm zu nehmen. Aber 
die Soldaten, Bürger und Studenten wehrten fih mit ſolchem 
Heldenmute, daß nach fünfftündigem Kampfe die Schweden, 
welche fehr große Verlufte erlitten Hatten, vom Angriff ab- 
ftanden. Da nun zugleih der Obriftwachtmeifter Suja eine 
Verſtärkung von 1000 Mann in die Stadt brachte, erließ 
der Pfalzgraf an Colloredo mit drohenden Worten eine Auf- 


1) ©. bie Berichte bei Czeruy, Bilder aus ber Zeit der Bauern 
unruhen in Oberöſterreich, ©. 284 ff. 
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forberung zur Kapitulation, ſchloß aber, als biefe verweigert 
wurde, am 2. November einen Waffenſtillſtand. 

Eine Woche fpäter traf die Nahricht ein, daß der Friede 
geſchloſſen worben fei. 


Vierzehntes Kapitel. 
Der Abſchluß des Weftfälifchen Friedens. 


Die Verfandlungen, welche in Münfter und Osnabrück 
mit Franfreih und Schweben geführt wurden, nahmen exft 
dann einen etwas raſcheren Fortgang, als ſich ber Kaiſer ent- 
ſchloß, feinen Oberftfofmeifter und erften Minifter, den Grafen 
Trauttmansborf, mit ben ausgedehnteſten Vollmachten zum 
Friedenskongreſſe zu ſchicken. Trauttmansdorf war wohl ber 
vorurteilsloſeſte unter allen Räten Ferdinands III., offen in 
feinem Benehmen, entgegenlommend und doch feſt, wenn es 
ſich um wichtige Fragen handelte, immer den Kern einer 
Sache erfaſſend, ohne dieſen durch Nebendinge zu verivirren. 
„Ihm gelangen viele Sachen, welche anderen nicht gelungen 
fein würben“, jagt ber venetianifche Botſchafter, der als Ver- 
mittfer in Münfter anwejend war . 

AL Trauttmansborf am 29. November 1645 in Münfter 
eingetroffen war, fuchte er vor allem das Vertrauen der Reichs- 
ftände zu gewinnen und die Proteftanten zu befriedigen, um 
durch biefe auf die Schweben zu wirfen, jo baß bie Fran- 
zofen ifoliert worben wären. Diefen bot er nur bie volfe 
Herrſchaft über die Bistümer Meg, Toul und Verdun, die fie 
feit 1552 thatſächlich in Befig hatten, und bie Feſtungen 
Moyenvic in Lothringen und Pinerol in Piemont an. Zur 


1) Bei Fiedler, Nelationen. F. R. Austr. XXVI, 318. 
38* 
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Befriedigung Schwedens ſchlug er Bedingungen vor, unter 
denen fih 1635 Orenſtjerna ſelbſt einmal zu einem Frieden 
bereit erflärt Hätte: Zahlung einer Geldfumme und als Pfand 
dafür Überlaffung der Stadt Stralfund. Auch die Verftän— 
digung zwiſchen den katheliſchen und proteftantiichen Reiche- 
ftänden fuchte er zu fördern. 

Die Taktit Trauttmansborfs hatte nun wenigftens das Gute, 
daß die fremden Mächte endlich am 7. Januar 1646 offen 
mit den Forberungen, welche fie für ihre „Entſchädigung“ 
ftefften, herausrüdten. 

Diefe Forderungen waren fo weitgehend, daß fie jelbft bei 
den Gegnern des Raifers Überraſchung hervorriefen. Frank- 
reich verlangte außer dem, was ber Kaiſer ihm angeboten 
Hatte, Ober- und Riederelſaß mit bem Sunbgau, den Yreisgau, 
die Feftungen Breiſach und PHilippsburg und die Walbftäbte 
NHeinfelven, Sedingen, Laufenburg und Waldshut. Schweden 
forderte außer der Bezahlung jeiner Armee die Abtretung von 
ganz, Pommern mit dem Bistum Cammin, der Stabt Wismar 
und ber Hochftifter Bremen und Verben, wodur die Mün— 
dungen alfer drei norddeutſchen Ströme in feine Gewalt g 
kommen wären, und außerdem Schlefins. Die Landgräfin 
von Hefjen ſuchte jich auf Koften der benachbarten Hochſtifter 
zu vergrößern. 

Die Lage des Raijers und jeiner Vertreter wurde dadurch 
außerorbentlich erſchwert, daß die Forderungen Frankreichs 
auch vom Aurfürften von Baiern unterftügt wurben. Denn 
Darimilion Tieß fih von Mazarin durch das DVerfprechen 
föbern, wenn Frankreich befriedigt wäre, für bie Anerkennung 
feiner Kurwürde und des Beſitzes der Oberpfalz eintreten zu 
wolfen ). So waren alle Beinühungen Trauttmansdorfs und 





1) Dies meldet nit bloß der von Kaifer nad Minden gelhidte 
Graf Kur, der ſich auf die ihm von ten Baierifhen Näten am 1. März 
1646 gemachten Mitteifungen beruft (Roh II, 181), fondern ſagt auch 
Sontarini (bei Fieber, 6. 318. 320), weler_in Münſter Gelegen- 
heit genug fatte, bie Haltung ber Vertreter Vaierns_fennen zu lernen. 
Es ift daher fondersar, wenn Koch immer und immer barzuthun ſucht, 
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der andern Gefandten des Raifers, bie Forderungen ber Fran- 
zoſen weſentlich herabzuftimmen, vergeblich. Schritt für Schritt 
mußte man in ben Zugeftäubniffen weiter gehen. 

Zuerft boten die Vertreter des Kaifers das halbe Elſaß 
am. Als dies zurüdgewiefen wurde, erklärte fich Ferdinand III. 
am 1. März auf ein Gutachten feines geheimen Rates hin 
gegen eine Entſchädigung von 5000000 Thalern für die Kin— 
ber feines verftorbenen Oheims, des Erzherzogs Leopold von 
Zirol, zur Abtretung ber ganzen Londgrafſchaft Elfaß bereit 1). 
Doch weigerte er fi, Breiſach preiszugeben, weil er bie Fran- 
zofen nicht auch am rechten Rheinufer feften Fuß fafjen laffen 
wollte. Auf die Dauer ließ fich aber dieſer Stanbpunft nicht 
fefthalten, weil unterbeffen Maximilian von Baiern mit ben 
Feinden Waffenftilfftan geſchloſſen hatte und feine Gefanbten 
in Münfter mit dem Abſchluſſe eines Geparatfrievens mit 
Frankreich broften, wenn ber Kaijer nicht bas Eljaß mit 
Breiſach abträte®). Die kaiſerlichen Geſandten erboten fich 
nun Breiſach zu fchleifen, fpäter, e8 bem gegentvärtigen Könige 
auf Lebenszeit abzutreten. Aber alle wurde zurüdgewiejen 
und auf ber unbebingten Abtretung dieſer Feſtung beftanden. 
Da ber Kaiſer bei ben meift von Frankreich beftogenen Ber- 
tretern der Neichsftände gar feine Unterftügung fand, je gab 
Trauttmansborf am 26. Mai auch in biefer Frage nach, 
wenn Frankreich bie verlangte Entſchädigung zahlte und in 
einigen andern Punlten bie Wünſche Ofierreichs unterftüßte. 
Aber obwohl bie franzöſiſchen Gefandten früher erklärt Hatten, 
daß mit der Löſung der Breiſachſchen Frage der Streit be— 
endet jein würde, fuchten fie jetzt nicht bloß die an die tiroliſche 
Linie des Haufes Habsburg zu zahlende Summe herabzu— 
mindern, fondern verlangten auch noch Philippsburg, welches 
ihnen der vom Kaifer auf Verlangen Frankreichs in Freiheit 
geſetzte Erzbifchof von Trier einzuriumen verſprach. Doc er 





daß Mazimilian am Verluſte des Eiſaſſet gar feine Schuld trage. Bgl. 
auf dioh dewald, ©. B1ff. 

1) Die Abtretung eriofgte am 16. April. 

2) Rod II, 180. Bgl. ©. 209. 
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Härten fie fich endlich mit dem Beſatzungsrecht in biefer 
Feſtung begnligen zu wollen. 

Am 13. September 1646 wurden endlich bie Grundlagen 
des Bertrages mit Franlreich vereinbart. Oſierreich trat 
gegen 3000000 Livres (= 1200000 Thaler) alfe feine 
Rechte und Befigungen im Eljaß ab, aljo die Landgraſſchaft 
mit dem Sundgau und die Landvogtei über die bortigen zehn 
Neichsftäbte '), weiter Breiſach und willigte in bie Beſetung 
Philippsburgs duch franzöfifche Truppen. 

Wenn ber Kaifer den Franzoſen nach langem Sträuben jo 
weitgehende Zugeftänbniffe machte, jo lag der Grund nicht 
bloß in feiner ungünftigen militärifchen Lage, fondern and in 
der Zuſicherung berfelben, daß fie ihn bei den Verhandlungen 
mit Schweden und ben deutſchen Proteftanten unterjtügen 
würden. 

Von den Abtretungen, welche die Bevollmächtigen Schwe- 
dens am 7. Januar 1646 ihrer Inftruftion entjprechend, ver 
langt hatten, berüßrte die Schleſiens den Kaijer unmittelbar. 
Trauttmansdorf bezeichnete e8 geradezu als den Augapfel des⸗ 
selben. Doch jollte dieſes Land nach den Abfichten der Stod- 
holmer Regierung nicht mit dem Reiche vereinigt, ſondern als 
„Nquivalent“ für Bommern dienen ®), welches man an ben 
Kurfürften von Brandenburg unter feiner Bedingung heraus- 
geben wollte. Wenn fi für Brondenburg eine andere Ent- 
ſchädigung fände, wollte Schweden auf der Abtretung Schle- 
fiens nicht beſtehen. Salvius, der mit bem jungen Ogenftjerna 
auf dem fehlechteften Fuße ftand und nicht ungern feine eigenen 
Wege ging, vertraute dem Grafen Trauttmansborf ſchon im 
Februar unter dem Siegel der Berichwiegenheit an, baß 
ſich Schweden im Außerften Falle mit Pommern, Wismar, 
Bremen und Verben begnügen würde. Ja, er verſprach fogar, 
das Angebot Trauttmansborfs zu befürworten, welcher fich 

1) Landau, Weiffenburg, Hagenau, Rosheim, Oberehnheim, Schlett- 
ſtadt, Raifer&berg, Tüirljeim, Kolmar und Münfer im Tal St. Gregor. 


2) Geijer III, 3701. Odhner, ©. 10%f. Über bie folgenden 
Berfanbfungen f. ©. 131 ff. 
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bereit erklärte, Vorpommern und die Hodftifter Bremen und 
Verden am Schweden abzutreten. Da dieſer bald darauf auch 
noch Wismar Hinzufügte, freilich mit der Beſchränkung, daß 
alfe diefe Gebiete nicht am Schweden, jondern als Lehen an 
die Königin und beren Erben und alfenfall® an das ihr auf 
dem Throne nachfolgende Geſchlecht überlaffen würde, fo ſchien 
es, daß zwiſchen Schweben und bem Kaiſer in der Terri— 
torialfrage bald eine Vereinbarung zuftande fommen würde. 

Die nächſten Schritte beider Teile konnten in dieſer Hoffe 
nung nur beftärfen. Denn die ſchwediſche Königin gab ihren 
Gejandten am 31. März Vollmacht, ſich mit einer Erweiterung 
Vorpommern zu begnügen. Trauttmansdorf erklärte diejen, 
daß er beregtigt jei, ganz Pommern mit Wismar und den 
beiden Hochſtiftern abzutreten. 

Aber fo raſch verlief die Sache leider nicht. Einmal 
machte Schweden tie Löſung biefer Frage von der Befrie- 
digung der proteftantijchen Reichsftinde abhängig, wo man noch 
weit bon einer Einigung entfernt war. Dann Fonnte der Kai— 
fer nicht eigenmächtig über deutſche Gebiete verfügen, welche 
ihm nicht gehörten, jondern war von der Genehmigung ber 
Neichsftände abhängig, welche ihrerfeits erflärten, daß eine 
Sandabtretung nicht ohne Zuſtimmung der Intereffenten, aljo 
bier des Nurfürften von Brandenburg, ftattfinden dürfe. Die- 
fer wollte aber um feinen Preis auf Pommern ober auch nur 
auf Vorpommern verzichten und verlangte endlich eine jo hohe 
Entſchädigung dafür !), daß dieſe mit bem Werte bes abge 
tretenen Gebietes in gar feinem Verhältniffe ftand. Zugleich 
machten ſich bei der ſchwediſchen Regierung jelbft verſchiedene 
Strömungen geltend. Namentlich der Reichskanzler Oxenſtjerna 
twiberftrebte einem Frieden, ber nicht ganz Pommern in bie 
Hände Schwedens brächte Die Vollmacht, welche den Ge- 
fandten am 31. März erteilt worden war, wurde im Juni 


2) Die Hochſtifter Halderftadt, Minden, Hilvesjeim, Osnabrüd, Bre- 
men und Münfter, die Antwartihaft au Magdeburg und bie ftefifhen 
Herzogtümer Gfogau, Sagan, Schweibnilg und Jauer! Die Belege Bei 
Odhner, ©. 152, 9. 1. 
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wieder eingeſchränkt und ihnen ber Auftrag gegeben, auf ber 
Abtretung von ganz Pommern zu beftehen. Als im Gep- 
tember 1646 ber Vertrag mit Frankreich vereinbart ward, war 
man von einer Einigung mit Schweden ebenfo weit entfernt 
als früher. 

Trauttmansborf einigte fih nun mit den franzöfichen Ger 
ſandten über einen Vorſchlag, welder im November auch ben 
ſchwediſchen Gefandten gemacht wurde. Schweden follte Vor— 
pommern mit Stettin, Wismar, Bremen und Verden, der 
Kurfürſt von Brandenburg Hinterpommern, das Bistum Hal- 
beritabt und 2000000 Gulden erhalten. Da dies in allen 
Hauptpunften den Inftruftionen entfprach, welche bie ſchwe— 
diſche Negierung furz vorher ihren Vertretern erteilt Hatte, jo 
hätte dem Abſchluß eines Vertrages zwifchen Deutſchland und 
Schweden, ſoweit er die territorialen Anſbrüche biefer Macht 
betraf, nichts mehr im Wege geftanden. 

Es handelte fi) jegt vor alfem darum, bie Zuftimmung 
des Aurfürften von Brandenburg zu erwirken. Da biefer 
Gefahr Tief, bei längerem Wiberftande ganz Pommern zu ver- 
Tieren, jo ließ er ſich endlich ebenfalls Herbei, ſich den ſchwe— 
diſchen Forderungen zu fügen und auf Vorpommern, Stettin, 
einen ſchmalen Streifen am rechten Ufer der Ober und bie 
Inſel Wollin zu verzichten, wozu die Schweden durch einen 
am 18. Februar 1047 mit dem Kuifer gefloffenen Vertrag ') 
noch Wismar und Bremen und Verben als weltliche Herzogs 
tümer erhielten. D'Avaux Hatte fih um den Ausgleich mit 
Brandenburg bie größten Verdienſie erworben. 

Der Kurfürft von Brandenburg Fonnte übrigens mit ber 
ihm zugeſprochenen Entſchadigung immerpin zufrieden fein. 
Denn er erhielt das fäularifierte Bistum Cammin in Hinter- 
pommern, bie Hodftifter Minden und Salberftabt und nach 
dem Tode des Prinzen Auguft von Sachen?) auch das Erz- 
ftift Magdeburg. Medlendurg wurde für Wismar mit ben 
Bistümern Ratzeburg und Schwerin entſchädigt. 

1) Diefer if Bei Odhner, ©. 341ff. gebrudt. 

2) Er fach erft 1680. 
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Wegen ber Preisgebung einiger Bistümer, welche die Katho⸗ 
lilen noch nicht ganz als verloren anſahen, namentlich Min- 
bens, wo ber Führer ber Fatholifchen „Extremiften“, der Biſchof 
Franz Wilhelm von Osnabrück, die biſchöfliche Würbe her 
Heidete, hatte Trauttmansdorf freilih mit einem Teile der 
tatholiſchen Reichsſtände Harte Kämpfe zu beftehen. Doch Hielt 
er dieſes Opfer für notwendig, um bie übrigen geiftlihen Be- 
figungen zu retten. Auch der Kaiſer teilte biefen Standpunkt 
und twahrte dem Minifter fein Vertrauen. 

AS die fremden Mächte mit ihren Anfprüchen befriedigt 
waren, wurde auch bie pfälzifche Froge gelöſt, bei welcher ber 
Kaiſer in hohem Grabe interefjiert war. Denn wenn ber 
ältefte Sohn des geächteten Kurfürſten Friedrich V., Karl vud⸗ 
wig, wie Schweden forderte, in bie Würbe und Vefigungen bes+ 
felben wieder eingefegt wurde, jo Fonnte Marimilian von Baiern 
dem Kaiſer gegenüber Anfprud auf bie Zahlung ber Kriegs⸗ 
foften im Betrage von 13000000 Gulden erheben, wofür 
ihm die Oberpfalz überlafjen worden war. An biefer Schwie⸗ 
rigfeit waren Bisher alle Verhandlungen gejdeitert, welche ber 
Kaifer wiederholt teil8 mit dem Könige Karl I. von England 
teils mit dem Pfalzgrafen Karl Ludvig ſelbſt geführt Hatte . 
Am 1. Mai 1646 ſiellten nun bie laiſerlichen Gejandten den 
Schweden den Antrag, daß Maximilian feine Kurwürde be- 
halten, für den Pfalzgrafen aber eine neue, die achte, errichtet, 
die Unterpfalz an biefen zurücgegeben, die Oberpfalz aber 
dem Kurfürften von Baiern gelaffen und ber Kaiſer feiner 
Schuld an dieſen für immer enthoben werben ſollte. Da ſich 
auch die Majorität der Reichsſtände am 18. März 1647 für 
diefen Vorſchlag ausſprach, nahm im Auguft auch Schweden 
denſelben an. 

Schweden verlangte aber außer ben Gebietsabtretungen 
auch noch die Bezahlung feiner Truppen. Die Führer der- 
felben, welde ben Beſtand meit übertrieben auf 125000 
Mann anfchlugen *), verlangten im Juli 1647 einen zehn- 

1) S hierüber jet Pribram, Liſola, ©. 11ff. 27fj. 43ff. 

2) Thatfächlid Betrug bie Stärke berfelser nicht mehr als 45000 Mann. 
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fahen Monatsfold, d. h. die ungeheuere Summe von 
20000000 Reichsthalern, welche in dem verwüfteten umb aus— 
geplünderten Deutfchlanb gar nicht Hätten aufgebracht werben 
können, ober einige Fürftentümer zur Verteilung 1). Wenn 
man auch vorausfegen konnte, daß die Schweden von biefer 
Summe etwas herunterhandeln laſſen würden, je war dod jo 
viel ficher, daß Deutſchland nach allen Verluften an Land noch 
weitere ſchwere Opfer würde bringen müſſen, und daß biefe 
jedenfalls nicht durch ſchwaͤchliche Rachgiebigkeit, ſondern nur 
durch kräftiges Auftreten im Felde verringert werben könnten. 
Es war denn auch dies einer ber Gründe, welche die Kur: 
fürften von Baiern und Köln zur Kündigung des Waffen- 
ftilfftandes und zum Wieberanjhluß an den Kaiſer bes 
wogen. 

Doch war es nicht die Entſchädigungsfrage, welche den 
Abſchluß des Friedens noch lange verzögerte, ſondern die Ver— 
handlungen über bie religiöſen Verhältniſſe in Deutſchland und 
in den Erblanden. 

Die Vertreter der proteſtantiſchen Reichsſtände, welche in 
Osnabrück verſammelt waren, hatten, von Schweden unter— 
ftügt, im Dezember 1645 und im Februar 1646 ſehr weit 
gehende Forderungen aufgeftelft. Sie verlangten bie Aufhebung 
des geiftlichen Vorbehaltes, die Überlafung der nad) dem 
Paffauer Vertrage eingezogenen geiftlichen Güter auf immer- 
wöährende Zeiten, das Recht der freien Neligionsübung für 
bie proteſtantiſchen Unterthanen ketholiſcher Bürften, während 
fie ihrerſeits dies ihren katholiſchen Unterthanen nicht zuge 
ftanden, und Heritellung alfer Zefitverhältniffe in den Zus 
ftand, wie er 1618 vor dem Ausbruche des Krieges geweſen 
war. Die katholiſchen Stände dagegen, beren Bertreter in 
Münfter tagten, hielten am geiſtlichen Vorbehalt, worin fie 
den einzigen Schuß für bie moch nicht verlorenen geiftlichen 
Türftentümer erblidten, unbedingt feit, wollten ben Proteftanten 
die Kirchengüter, welche fie am 12. November 1627 innege- 





1) Od hner, ©. 227f. Bil. 216f. 
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habt, nur auf vierzig Jahre zufichern, und fehlugen auch bie 
anderen Forderungen ab. Es folgten num ein wieberhelter 
Schriftenwechfel und auch mündliche Beſprechungen, in welpen 
Beide Teile einige Augeftändnife machten, aber doch eine 
Einigung nit erzielt wurde. Denn auf beiden Geiten gab 
es extreme Elemente, welche lieber das Vaterland noch Tänger 
zerfleiſchen ließen, als daß fie ihre Grundſäte opferten. Erft 
am 12. Juli 1646 machten bie Katholiken Borfchläge, welche 
den Proteftanten in wichtigen Punkten entgegenkamen. Sie 
erflärten fich, einer Anregung Sachſens entſprechend, bereit, 
als Normaljahr für die Ausübung der Religion in den Reichs» 
ftäbten und für ben Beſitz ber geiftlichen Güter den 1. Januar 
1624 anzuerkennen, wo bie Zurückforderungen der eingezogenen 
Befigungen noch nicht in umfaffenderem Maße begonnen hats 
ten, und wollten bieje den Proteftanten auf Hundert Sabre 
überlaffen, vor deren Ablauf ein gütliches libereinfommen ge— 
troffen werben ſollte Auch gaben fie zu, daß religiöfe Fragen 
auf den Reichstagen nicht durch Stimmenmehrheit entſchieden 
werben ſollten. 

Ein Teil der Proteftanten, beſonders der Reichsſtädte, 
wäre bamit zufrieden gewejen. Aber noch behaupteten unter 
ihnen die „Ertremiften“ das Übergewicht. Sie forderten als 
Normaljahr 1621, und für bie proteftantifchen Unterthanen 
der katholiſchen Reichsſtände, auch des Kaiſers, wenigftens die 
Zulaffung des Privatgottesbienftes, im welchem Punkte fie 
übrigens ifrerfeits ben katholiſchen Unterthanen das gleiche 
Recht einräumen wollten. Erſt als Trauttmansdorf mit feiner 
Abreife droßte, ließen ſich die Proteftanten 1624 als Normal 
jahr gefallen, verlangten aber dafür, daß ihnen die Güter, 
welche fie damals inmegehabt, bis zur Beilegung der Religions- 
ftreitigfeiten, d. h. für immer gefaffen werben folften. Darauf 
übergab Trauttmansborf am 1. Dezember den Proteftanten 
im Namen ber Ratpolifen neue Vergleichsvorſchläge, bie ale 
Ultimatum bezeichnet wurden Auch die latholiſchen Stände 
wollten gegen Anerkennung bes geiftlihen Vorbehaltes zugeben, 
daß die Proteftanten im Beſitze ber 1624 innegefabten un⸗ 
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mittelbaren Stifter „bis zu einer chrifilichen und gütlichen 
Neligionsvergleicjung“ gelaffen und bie ihnen feit jener Zeit 
entzegenen mittelbaren Gtifter und Güter mit Beftimmten 
Ausnahmen zurücgeftellt werben follten, wie dasſelbe umge- 
kehrt auch die Proteftanten thun folften. Dagegen wurbe das 
Neformationgrecht der Landeshern feftgehalten und nament- 
lich im Namen des Kaiſers wurde erflärt, daß er fich inbetreff 
feiner Erbftnaten von niemand Maß und Richtſchnur geben 
Taffe und dasſelbe Recht wie die Kurfürften und die anderen 
Reichsſtände für fih in Anfpruch nehme, 

Die Forberung der freien Religionsübung für bie Prote- 
ftanten in den faiferlichen Exblanden, bie fogenannte „Wuto= 
nomie“, neben allen möglicgen Streitfragen Iofaler Natur 
bildete einen der Hauptbifferenzpunfkte, welche bei den Ver— 
Handlungen, bie zwijchen Trauttmansborf und Volmar einer- 
feits und proteftantifchen Delegierten und Salvius anderjeits 
von Februar bis April 1647 in Osnabrüd geführt wurden, 
zu Tage traten. Schweden unterſtützte dieſe Forderung na- 
mentlich deswegen mit jo großem Eifer, weil jehr viele Emi- 
granten aus Öfterreich, beſonders aus ben böhmiſchen Kindern 
in feinem Dienfte fanden. Es waren nicht bloß veligiöfe, 
jondern auch politiiche Bedenken, welche den Kaifer bewogen, 
an jeinem Standpunkte feitzubalten und nur Erleichterungen 
in Beziehung auf die Auswanderung und den Güterverlauf zu 
bewilfigen. Denn er war überzeugt, daß er fich bei einem Kriege 
mit proteftantifcpen Mächten auf deren Glaubensgenoſſen in 
den eigenen Ländern nicht würbe verlaffen fünnen, und daß 
diefe neuerdings auf Koſten bes Katholizismus Propaganda 
machen würden, eine Anſicht, welhe wohl auch die Schweden 
teilten. Soll ja Salvius ſich geiußert haben, „es müßte bie 
Autonomie in ven Erblanden als eine Meine Maus erhalten 
werben, welche allmählich die Wurzel zernagte, bis der Daum 
übern Haufen fiele '). Aber bie ſichere Hoffnung, baf ber 
Kaiſer nach dem Neutralitätsvertiage Baierns und Köln ben 


1) Odhner, ©. 203 N. 
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Schweben rettungslos preisgegeben fein würde, machte fie in 
diefer Zeit unnachgiebiger als je. Im Sinne ber protefian- 
tiſchen „Ertremiften“, unter denen ſich befonders bie Vertreter 
von Heffen’- Kaffel, Braunfcweig - Fineburg und Sachſen— 
Altenburg bemerkbar machten, verfaßten bie Schweben ben 
Entwurf eines Priebensvertrages, ton dem Trauttmansdorf 
jagte, daß er;,igm ſelbſt dann bie Unterfchrift verweigern würde, 
wenn er in Stodholm im Gefänguife jäße Noch am näm— 
lichen Tag, am welchem biefer Entwurf von ben Schweden 
übergeben wurde, am 24. April, reife er von Osnabrück nad) 
Münfter zurüd, 

Doch wurden bie Verhandlungen nicht abgebrochen, weil 
die Schweden ben Entwurf nicht als letztes Wort bezeichneten. 
Unter den proteftantifchen Reichsſtänden nahm bie Neigung 
zum Frieden immer mehr zu, und jelbft folde, welche bisher 
am emtfchiedenften die Forderungen dev Proteftanten vertreten 
hatten, fprachen fich für einen Ausgleich aus. Im Mai kam 
auch ein Übereintommen über die religiöje Stellung der Unter- 
tHamen im Reiche zuftande. Anfangs Jum begaben ſich bie 
Vertreter Schwedens und der Proteftanten nach Münfter, um 
über bie weiteren Differenzpuntte zu verhandeln. 

Aber die extremen Katholiken, an deren Spige der Biſchof 
von Osnabrück und der Vertreter des Biſchofs von Augsburg, 
Dr. Leugelring, ftanden, verweigerten die Genehmigung der von 
den faiferlichen Gefanbten mit den Proteftanten bereits vers 
einbarten und im JDuni in beftinmte Artikel gefaßten Punkte. 
Sie wurden in biefer Haltung nicht bloß vom päpftlichen 
Nuntius und dem fpanifchen Gefanbien, ſondern auch von ben 
Franzoſen beftärkt, welche den Abjchluß des Friedens fo Tange zu 
hintertreiben juchten, bis der Kaiſer den Herzog von Lothringen 
preisgegeben und verſprochen pätte, nicht bloß als Oberhaupt 
des Reiches, ſondern auch als Herr von Öfterreich die Spanier 
nicht weiter zu unterflügen. Anderſeits ftellten jetzt auch die 
Schweden neue unerfüllbare Bedingungen und verlangten 5: B. 
für die Königin die erfte Stelle auf der Bank der weltlichen 
Fürften, ja fogar eine eigene Kurwirde. Auch au ber For— 
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derung bes Privatgottespienftes für die Proteftanten in ben 
Erblanden hielten fie feſt. Da die Verhandlungen hierüber 
ohne Ergebnis blieben, reifte Trauttmanstorf am 16. Yuli 
1647 nad; Wien zurüc, wozu er fih wegen feiner Kränklich- 
keit vom Kaiſer ſchon Tängft bie Erlaubnis erbeten Hatte. 

Nah der Abreife Trauttmansdorfs ftodten bie Berhand- 
Tungen Tängere Zeit faft vollſtändig. Zuerft rechneten bie 
Schweden nach ber Eroberung Egers noch auf weitere Er— 
folge. Dann riefen umgefefrt der Wiederanſchluß Kölns und 
Baiernd an ben Kaifer und der Rückzug der Schweden aus 
Böhmen die Hoffnungen ber Katholiten wach. 

Auf das Drängen Baierns ſprach zwar der Kaijer am 
14. Oltober in einer Inftrultion au feine Gefandten, beren 
Seele jegt Volmar war, feine Bereitwiligteit zum Frieden 
aus und forderte dieſe auf, bie katholiſchen und proteftan- 
tifchen Stände zur Mäßigung und zu einer Vereinbarung auf 
Grund der von Trauttmansdorf im Juni gemachten Vorſchläge 
zu beivegen. Aber unterbeffen Hatten bie latholiſchen Stände 
bereit in einem Gutachten über biefelßen eine Menge wich- 
tiger Abänderungen beantragt, von denen fie nicht abgehen 
wollten, während bie proteftantijchen Stände trog ihrer jetzigen 
Friedensliebe an dem fefthielten, was man ihnen bereits zuge 
ftanden Hatte. Wochenlang mühte ſch Volmar, welcher nach 
neuen Weifungen bes Kaiſers den Katholiken wenigſtens einiger- 
maßen entgegenfommen folfte, vergeblich mit dem Verfuche ab, 
beibe Parteien für einen Bermittelungsvorfhlag zu gewinnen. 

Aber die drohende Gefahr, daß tie Verhandlungen ganz in 
die Brüche gingen, ließ gerade in ben mächtigeren Reichs— 
ftänden die Sehnjucht nach Frieden noch lebhafter Kervortreten. 
Beſonders Marimilian von Baiern, welcher die Rache Schwe— 
dens fürchtete und dem Beldzuge des Jahres 1648 mit Yan- 
gen entgegenjah, drängte zum Abſchluß. Es bildete fich eine 
Mittelpartei, welche aus den Vertretern ber Kurfürſten von 
Brandenburg und Sachſen, der Herzoge von Braunfchweig- 
Lüneburg, Altenburg und Weimar einerfeits, der Kurfürften 
von Baiern und Trier, des Biſchoſs von Bamberg und bes 


Google 


Die Einigung in ben daupifragen ; Beftinnungen für Schlefen c. 607 


Würzburger Biſchofs Johann Philipp von Schönborn, welcher 
im Nevember 1647 durch den Einfluß Franfreihs auf ben 
erzbiſchöflichen Stuhl von Mainz erhoben worden war, ander 
ſeits beftand. Anfangs verſuchten diefe durch Unterhandlungen 
unter ſich einen Ausgleich herbeizuführen. Als dies durch die 
laiſerlichen Geſandten, welche darin eine Verletzung des An- 
ſehens ihres Herrn erblicten, hintertrieben wurde, ſetzten fie 
es durch, daß bei den Verhandlungen der kaiſerlichen und 
ſchwediſchen Geſandten Bevolfmächtigte ber fathelif—hen und 
proteftantifchen Reichsſtände in einem Nebenzimmer anweſend 
fein folften, um gleich ihre Meinung äußern zu Können. 

Da auf die Bitten und Drohungen des Kurfürften von 
Baiern auch der Kaifer dur ein Schreiben vom 15. Februar 
1648 befahl, den Trauttmansborfigen Entwurf anzunehmen, 
fo einigte man ſich jegt raſch über eine Neihe der wichtigften 
Punkte: die Befekung des Reichskammergerichts und des 
Neihshofrats durch eine gleiche Zahl von Katholiken und 
Proteftanten bei Streitigteiten über Religionsangelegenheiten, 
die Entſchädigung der Landgräfin von Heffen- Kaffel, welche 
fih mit der Abtei Hersfeld, vier ſchaumburziſchen Intern und 
600000 Thalern begnügen mußte, Die Neligionsübung, die Aın- 
neftie, die Gfeichftellung der reformierten Reichsſtände mit den 
Tutherijchen, die Anerkennung der Unabhängigfeit der Schweiz 
wie ber vereinigten Niederlande, welche am 30, danuar auch 
mit Spanien Frieden geſchloſſen hatten. 


Der Ausdehnung des Nonnaljahres auf bie Erblande Hatten 


ſich Die faiferlichen Geſandten mit Erfolg widerjegt. Für 


Schleſien blieben im wejentlihen die Beftimmungen des Prager 
Friedens aufrecht. Die freie Neligionsübung der Proteftanten 


blieb auf bie mittelbaren Fürſtentümer Liegnig, Brieg, Wohlau, 
Münfterberg und Ols und auf die Stabt Breslau beſchrünkt. 
Die Abeligen in den unmittelbar unter der Krone ftehenden 
Herzogtümern und deren Untertanen folften nicht zum Ver— 
fauf ifrer Güter und zur Auswanderung gezwungen werden 
und e6 ihnen frei ſtehen, anderswo dem proteftantijhen Gottes- 
dienſte beizuwohnen. Dasſelbe Recht wurde auch den prote- 
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ſtantiſchen Adeligen in Nieberöfterreih, aber nicht ihren Unter- 
thanen eingeräumt. Außerdem erlaubte ber Kaifer den Bro- 
teftanten, außerhalb ber Stabtmaueın von Schweibnig, Jauer 
und Glogau auf ihre Koſten für ifren Gottesbienft Kirchen 
zu erbauen. Schweden und bie proteftantiichen Reichsſtände 
behielten fich übrigens das Recht ver, ſich auf dem nächſten 
Reichstag oder beim Kaifer unmittelbar für ihre Glaubens» 
genoffen in den Erblanden zu verwenden. 

Nah dem Frühjahr 1648 blieben mit Schweden nur noch 
zwei Bragen von Wichtigkeit zu erledigen, die Befriedigung 
feiner Truppen und die Ausdehnung ber Amneſtie atıf die 
faiferlien Erblande, welche infofern in einer gewiſſen Ver— 
bindung miteinander ftanden, als zahlreiche Emigranten aus 
den Öfterreichifchen Yändern im ſchwediſchen Heere dienten. 

Die Forderung für die Armee ermäßigten bie ſchwediſchen 
Gefandten bald auf 7000000 Thaler, während bie Reichs- 
ftände, welchen der Kaiſer bie Verhandlungen darüber aus- 
fplieflich überließ, nur 2000000 Gufven boten. Nach zwei⸗ 
monatlichen Feilſchen einigte man fih enblih auf 5000000 
Thaler (& 14 rheiniſche Gulden), von welchen 1800000 bar, 
1200000 Xhaler in Anweifungen, 2000000 zwei Jahre nach 
Abdankung der Armee entrichtet werben follten. Von ber 
Zahlung Hierfür blieben ber öfterreigifche, baieriſche und bur— 
gunbifche Kreis befreit, wogegen der Kaifer und ber Kurſürſt 
von Baiern ihre Truppen felbft abfertigen mußten. 

Endlich gab Schweden auch bezüglich der öſterreichiſchen 
Emigranten nach, beren Wiebereinfegung in ihre verlornen 
Güter bie größte Verwirrung in den Befikverpäftniffen her— 
vorgerufen haben würde. Der vereinbarte Artikel gewährte 
denſelben für ihre Perſon Amneftie und erlaubte ihnen auch 
bie Rüdtepr in ihr Heimatsland, wenn fie ſich den einheimiſchen 
Geſehen fügten, womit in ben meiften Ländern aud bie An— 
nahme der katholiſchen Religion verbunden gewejen wäre. 
Ihre Güter erhielten aber nur jene zurüd, bemen fie vom 
Kaiſer wegen ihrer Beteiligung am Kriege Schwedens und 
Frankreichs, aljo feit 1630, entzogen worben waren, aber nicht 
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jene, welcje fie bereits früher, aljo namentlich wegen ber Be— 
teiligung am böhmifchen Aufftande, verloren hatten, wozu der 
bei weitem größte Teil der Emigranten gehörte. 

Am 6. Auguſt wurde die Urkunde über ben Frieden mit 
Schweden in Osnabrüd fertig geftellt und von ben Vertretern 
des Kaiſers, der Reichsftände und Schwedens durch Hand» 
ſchlag beftätigt. Die Unterzeichnung verweigerten aber Oxen— 
ftierna und Salvius, bis auch der Friede mit Frankreich ab- 
geſchloſſen wäre. 

Mit diefem hatte fich der Kaiſer 1646 wohl über die Ent- 
ſchadigungsfrage gesinigt, aber Die weiteren Forderungen beö- 
jelben, daß er Spanien nicht weiter unterftügen und baß der 
Herzog von Lothringen und der burgunbifche Kreis (bie ſpa— 
niſchen Niederlande und die Branche Eomte) in ben Frieden 
nicht eingefhloffen werben folften, bis jetzt noch nicht genehmigt. 
Sept nahm ſich Schweden biefer Sache an, und Galvius 
brachte in längeren Verhandlungen mit Servien') einen Ent- 
wurf hierüber zuftenbe, der am 15. September auch von ben 
Vertretern der in Osnabrück anweſenden deutſchen Reicheftände, 
darunter auch benen ber latholiſchen Mittelpartei, angenommen 
wurde. Danach ſollten ſich ber Raifer und bie Stände wie 
der König von Frankreich allgemein verpflichten, den Feinden 
des andern Teils einen Beiftand zu leiſſen. Die Angelegen- 
beit des Herzogs von Lothringen follte bei den fünftigen Frier 
densverhanblungen zwiſchen Frankreich und Spanien durch 
Schiebsrihter beigelegt werben. 

Bon Osnabrück begaben ſich bie Vertreter ber Neicheftände, 
Salvius und Servien nah Münfter, um auch die dort weis 
lenden Taiferlichen Geſandten zur Anerfennung ber getroffenen 
Vereinbarungen zu bewegen. Volmar ſuchte bie befinitive Ent» 
ſcheidung Hinauszufchieben, weil er vom Kaifer Auftrag er- 
halten Hatte, womöglich auch einen Trieben zwilgen Spanien 
umd Frankreich zuftanbe zu bringen. Denn Ferdinand IIT. 
wollte Spanien nur im äußerften Notfall im Stiche laſſen. 


1) Graf d’Moaug war bereits abberafen worden. 
Huber, Cxfgigte Öfterreige. V. 3 
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Hatte ihn doch dieſes während des zanzen Krieges mit Sub— 
ſidien unterſtützt, und wollte er dasſelbe auch deswegen nicht 
gerne verlegen, weil im Oktober 1646 ber Infant Don Bal— 
thaſar, ber einzige Sohn Philipps IV. geftorben war, jo baß 
ſich die Möglicpfeit eröffnete, durch Erbſchaft oder die Ber- 
mäglung eines feiner Söhne mit der Tochter des Königs bie 
ſpaniſche Monarchie für fein eigenes Haus zu erwerben. 

Infolge deffen griff unter den Vertretern der Reichsftände 
gegen den Kaifer eine Auferft gereizte Stimmung um ſich. 
Beſonders ber baierifche Gejanbte Dr. Krebs äußerte fich 
Heftig. Es war bieje Verzögerung auch um fo gefüßrlicher, 
als nun die Schweben, welche von Tag zu Tag die Nachricht 
von einem entſcheidenden Erfolg ihres Heeres in Böhmen er- 
warteten, neue Forderungen erhoben. Die Erklärung bes Kur— 
fürften von Baiern, daß er im Falle weiterer Hinausſchiebung 
des Friedenswerles durch bie kaiferlichen Bevollmächtigten 
feinen Vertretern bejohlen habe, mit den andern friedliebenven 
Ständen das vereinbarte Friebensinftrument zu unterjchreiben 
und zu publizieren, bewog endlich ben Kaifer, am 22. Septem- 
ber jeinen Gefanbten Auftrag zur unverzüglihen Unterfertigung 
der Verträge zu geben. Aber num erhoben wieder bie Ge- 
fandten Schwedens und Frankreichs neue Anftände, deren Be- 
jeitigung längere Zeit in Anjprud nahm. Erſt am 24. Ol⸗ 
tober wurben in Münfter die verſchiedenen Urkunden unter— 
ichrieben und ausgetaufcht, aber bie Urkunde über ben Frieden 
mit Schweden aus Osnabrück datiert. 

Der Kaiſer ratifizierte den Frieden fofort. Aber trotzdem 
mußten bie öfterveichijchen Länder noch lange Zeit die Laft der 
Einlagerung der ſchwediſchen Truppen tragen ). Denn Schwe—⸗ 
den und Frankreich weigerten fich, ihre Völter abzudanken oder 
aus Deutfchland abzuführen, ehe bie Bebingungen bes Friedens 
vollftändig durchgeführt und die für das ſchwediſche Heer be— 
ftimmten drei Millionen gezahlt, für die übrigen zwei Millionen 


1) Über bie Durchführung bes riebens, ſoweit biefelbe Öfterreich be⸗ 
traf, vgl. mit Ddhner, ©. 287 ff. Dudik, ©. 344 ff. 
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genügende Sicherheit geftelit wäre. Die Ausführung einzelner 
Friedensbedingungen hing aber gar nicht vom Kaiſer oder den 
Neichsftänden ab, da unter andern beftimmt war, daß auch 
Spanien in einer eigenen Urkunde die Verzichtleiftung auf das 
Eljaß ausſprechen und bie von jeinen Truppen noch bejegte 
Feſtung Frankenthal in der Pfalz räumen ſollte. Jeder Ans 
laß wurde aber von Schweden benußt, um jeine Truppen 
noch länger auf Keſten bes Reiches erhalten zu Taffen. Da 
auch der Kaifer die Auszahlung einer Gelofumme von 200 000 
Thalern, welche den Schweben zugefichert waren, verzögerte, fo 
wurde Böhmen erft am Ende bes Jahres 1649, Mähren und 
Sclefien im Juli 1650 von den ſchwediſchen Beſatzungen 
geräumt. 

Wenige Deonate vor dem Abſchluſſe des Weftfäliichen Frie— 
dens waren auch die Streitigfeiten mit Raäkoöczy vollftändig 
ausgeglichen worden, welde trof des im Sabre 1645 ge- 
jchloffenen Friedens auch fpäter noch wiederholt einen Bruch 
herbeizuführen brohten. 

Raͤkoͤchh hatte fich ja nur infolge der Drohungen der 
Pforte zum Frieden mit dem Kaiſer entſchloſſen und zeigte 
ſich ſchon nach wenigen Monaten zur Wiederaufnahme des 
Kampfes bereit, weil, wie er jelbft ſich ausdrückte, „die Be— 
dingungen nach der Meinung feſt aller unausführbar, und 
man, wenn fie ausführbar wären, aus verichiedenen Vermu— 
tungen ſchließen fünne, daß ber Kaifer fie nicht ausführen 
wolfe oder könne ober bie Ausführung verſchiebe“. Aus jo. 
frivolen Gründen ſchloß er am 22. Februar 1646, wo bie 
vom Raijer am 27. Degember für die Durdführung ber 
Friedensbeftimmungen ernannten Kommiffäre ſchon in der Nähe 
von Kaſchau waren, mit Frankreich, deſſen Bevollmächtigter 
Croiſſy wieder zu ihm nach Fegaras gekommen war, und 
Schweden ein neues Bündnis und verpflichtete fich, längſtens 
binnen brei Monaten den Krieg gegen das Haus Öfterreich 
zu erneuern, wenn ihm bie genannten Mächte die rüdftändigen 
Subſidien zahlten und die Erlaubnis der Pforte erwirkten ?). 


1) Mon. Hung. Dipl. XXI, 343 gg. 
39* 
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In der That ſuchte auch Räköczyy den Beginn der Unter- 
bandlungen zwijchen jeinen Kommifjären und den Bevollmäd- 
tigten bes Kaiſers möglichft zu verzögern und bieje felbft Hin- 
zugiehen, indem er in alfen zweifelhaften Fragen, welche bie 
Ausführung des Friedens betrafen, auf feiner Auffafjung ber 
harrte. Da anderfeits auch der Kaiſer in manchen Punkten 
nicht zur Nachgiebigleit bereit war, fo wurden bie Verhand- 
Tungen, welche am 1. April 1646 in Tokaj begonnen wurden, 
Anfangs Auguft abgebrochen '). 

Der Reichstag, welcher den Linzer Frieden inartikulieren 
und einige ftreitige Fragen löfen folte, war vom Raifer auf 
den 1. Mai 1646 berufen worben. Da aber feine Gemahlin 
Maria Anna don Spanien om 13. Mai ftarb und für die 
Zeit nach ber ftrengen Trauer bie Krönung feines älteren 
Sohnes Ferdinand zum König von Böhmen in Ausficht ge- 
nommen war, fo wurbe ber ungarifche Meichstag auf ben 
24. Auguft vertagt. Aber erft am 11. September erſchien 
der Kaiſer jelbft in Presburg. Es vergingen dann noch elf 
Tage, bis den Ständen ?) die königlichen Propofitionen mit- 
geteilt wurden, welche ben Frieden wohl erwähnten, aber 
das Hauptgewicht auf bie Sorge für bie Landesderteidigung 
Tegten. 

Sofort begannen die Streitigfeiten zwiſchen den Pro— 
teftanten und den Mitgliedern des Prälatenftandes wie ihren 
Gefinnungsgenoffen. Letztere fetten zunächft ihre Borberung 
‚durch, daß vor allem für Nifolaus Eipterhägh, ber am 11. Sep 
tember 1645 geftorben war, ein neuer Palatin gewählt werben 
ſolle. Auch drang unter den vom Könige vorgefchlagenen Kan— 
didaten, zwei Katholilen und zwei Proteftanten, ein eifriger 
Katholik: Johann Draskovich, Ban ton Kroatien, durch. Da— 


1) Die Inftwsttionen des Raifere vom 27. Dezember 1645 und Ra- 
tochye dom 27. Februar 1646 für ihre Sommifjäre Bei Szildgyi, A 
Linzi bke, p. 413sqq., ein auammenfaffenber Bericht der Baiferfichen 
Bevollmächtigten vom 20. Oltober 1646, p. 497 sag. 


2) Über die Verhandlungen berfelßen j. bie Quellen hei Katona 
NXXIT, 367-449. 
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gegen ftelfte ſich ber Kaiſer jet auf die Seite der Proteftanten, 
als diefe vor allem die Inartifulierung und Ausführung der 
Friebensverträge verlangten, während bie klerikale Partei bie 
Landesbeſchwerden in Verhandlung nehmen wollten. Am 1. Of- 
tober überjendete derſelbe die Urkunden. 

Nun fing aber der Streit erft recht an. Der Graner 
Erzbiſchof Lippay, welcher ſchon den Reichstag möglichft Tange 
Hinauszufchteben gefucht Hatte H, proteftierte in feinem Namen 
und in dem bes ganzen Klerus, dem fich auch einige weltliche 
Magnaten anfchlofen, gegen ben Friedensvertrag, ſoweit er 
bie Religionsfrage betreffe. Doch wurben fie auch in dieſer 
Frage vom Kaiſer nicht unterftügt. Seine geheimen Näte fegten 
es durch, dag die Stände den Friedensvertrag, welcher fortan 
das Grundgeſetz für die Rechte ter ungarifchen Proteftanten 
bilden follte, annafmen und beftitigten „troß des Proteftes, 
der für alle Zufunft feine Kraft haben folfte“. 

Aber jegt handelte es ſich um die Ausführung der einzelnen 
Beltimmungen, namentlich bes Artifels, welcher die Rückſtellung 
alfer während ber Tegten Wirren einer Neligionspartei weg- 
genommenen Kirchen und bie Erledigung der aus früherer Zeit 
herrüßrenben Klagen verfügte. Der Zurücgabe der während 
des Iegten Krieges offupierten Getteshäufer widerſprach nie— 
manb. Aber bezüglich ber früher ftrittigen Kirchen ftelften 
ſich bie Parteien ſchroff gegenüber. Die Proteftanten, welche 
in ihren Forderungen immer auch von den Vertretern Raͤköezys 
unterftügt wurden, verlangten zur Durchführung diefes Artikels 
in jedem Komitate die Einfegung einer Kommiffion, welche aus 
gleich viel Vertretern beider Konfeſſionen beftehen folfte. Die 
Katholiten, welche fich wieder auf ihre Rechte als Grundherren 
beriefen, leugneten überhaupt, daß fie ein Unrecht begangen 
Hätten, und weigerten fich auch, bie Entſcheidung der Streit— 
frage dem Kaiſer zu übertragen. Es wurden nun für bie 
weiteren Verhandlungen von beiben Teilen Deputierte gewählt, 


1) &o fagt Ssildgyi, A Linzi teke, p. 413 mit Berufung auf 
deſſen Briefvedfel. 
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zwiſchen welchen bie Grafen Kurtz und Martini und der 
öfterreichiiche Hoftanzler Pruckelmayer als Vertreter des Kai— 
ſers vermittelten. Die Proteftanter machten den Vorſchlag, 
daß in jebem Romitate, wo ftrittige Mirchen wären, ber Vize— 
geipan mit einer gleichen Zafl von angejehenen Ratholiten und 
Evangelifchen die betreffenden Ortigaften befuchen, die Zahl 
der anfäffigen begüterten Perſonen ermitteln umd, wenn nur 
eine Kirche vorhanden wäre, biefe mit ben bazu gehörenden 
Einfünften der in der Mehrheit befinblichen Konfefiton über- 
geben, der Minderheit aber einen Plas fr den Bau einer 
meuen Kirche und Schule anweiſen, wenn es aber mehr Kirchen 
gäbe, dieſe teilen jolte. Die jeit 1638 weggenommenen Kirchen 
folften ohne weiteres zurücigeftelft werben. 

Auch darauf gingen die Katholiten nicht ein. Sie ftügten 
ſich bei der Ablehnung dieſes Vorſchlages gerade cuf die Ur— 
funden, auf welche fi die Protefianten beriefen, indem fie 
betonten, daß ber mehrfach erwähnte Gefegartifel von 1608 
den Bauern wohl die freie Ausübung ihrer Religion, aber 
nicht den Gebrauch der Kirchen zugefihert und daß auch der 
Linzer Frieden nur den Ständen und Städten die freie Aus: 
übung ihres Glaubens „mit bem Gebrouche der Kirchen, 
Glocen und Friedhöfe" garamtiert, dies aber nicht auch be— 
züglich der Unterthanen berjelben ausdrücklich gejagt habe !). 
Sie wiejen zugleich darauf fin, daß auch bie Dagnaten, welche 
im 16. Jahrhundert zum proteftantiihen Glauben übergetreten 
waren, das Recht der Grunbherren auf die Kirchen geltend 
gemacht und die katholiſchen Geiftligen vertrieben Hätten. 


1) quod ommes status et ordines regni ipsueque liberue 
tates nee non oppida privilegiata et milites hungariei in confiniis- 
que regni liberum habeant ubique suae religionis exereitium cum 
libero templorum, campanarum et sepalturae usu, heißt es im Ar— 
titel I. Allerdings wind im Mriifel II Sezügfic der Banem auf bei 
Grundherrſchaften gefügt: in libero sune religionis exereitio ac usu 
modoque ut supra simili..... non turbentur. Aber die Katho— 
Titen denteten die bahin, baß die nur de exercitio religionis non vero 
sn templorum zu verfiehen fei. Ihre Dentfehrift bei Katona |. c, 
p- 396 qq. 
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Nachdem unter diefen Streitigkiten drei Monate verfloffen 
waren, ohne daß man zu einem Ergebniffe gelangt wäre, fällte 
der Kaiſer am 22. Dezember feloft eine Entfeeibung. Er 
verordnete, daß den Broteftanten 20 Kirchen zurüdgefteltt, dort, 
wo fie feine hätten, vom Grundherrn ein Pla zum Bau einer 
neuen hergegeben, zur Kirche auch bie Einkünfte der Pfarrei 
gerechnet und Fünftig bei ſchwerer Strafe gegen den Willen 
der Bauern Feine Kirchen mehr weggenommen werden follten. 

Damit begnügten fi) die Proteftanten um jo weniger, als 
fie die Auslieferung won ungefähr 400 Kirchen beanjpruchen 
zu Tonnen glaubten. Nach längeren Verhandlungen, welche 
der Palatin, der Hofrichter Graf Palffy und der königliche 
Berfonal Mitulitſch mit den Proteftanten führten, betwilfigte ber 
Kaiſer am 10. Februar 1647 als „äußerftes Zugeſtändnis“ 
die Rückſtellung von 90 Kirchen in den einzeln aufgeführten 
Orten, und es wurden zur Duröfüßrung biefer Verfügung 
gleih Kommiffäre ausgefendet. Zugleich wurde dann noch 
feftgeftefft, daß Katholiken und Proteftanten zu feiner Zahlung 
am den Pfarrer der andern Neligionspartei verpflichtet fein 
foltten, und es wurden die Strafen, welche gegen bie Störer 
des Neligionsfriedeng verhängt werden follten, genaner bes 
ftimmt. 

Nachdem die Neligionsfrage erledigt war, machten die 
andern Berhandlungsgegenftände feine großen Schwierigkeiten 
mehr. Zum Schuge der Grenzen wurde für die nächften zwei 
Jahre eine Steuer bewilligt, welche von jevem vollen Bauern⸗ 
gute je 10 Gulden betrug, wovon bie eine Hälfte ber Grund: 
herr, bie andere ber Unterthan zahlen follte, wäßtend für die 
Heineren Beſitzer und die Kaufleute andere Abgaben feitgejegt 
wurden. Auch die Wahl des Thronfolgers Ferdinand IV. er— 
folgte am 3. Juni 1647 einftimmig und aus eigener Initiative 
der Stände, worauf derjelbe am 16. die Krone empfing. Am 
folgenden Tage wurde ber Reichstag gefchloffen ). 


1) Die von ihm beſchloſſenen 155 Geſchartilel in Corpus jur. Hungar. 
1, 194sqg. und bei Katona XXXII, 4490qq. 
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Nachdem ber Kaifer die Ungarn befriebigt hatte, zeigte ſich 
auch Näfsczy, mit deffen Bevollmächtigten die Verhandlungen 
im November 1647 in Eperies wieder aufgenommen wurden, 
machgiebiger. Ende SIamıar 1648 kam eine volfflänbige 
Einigung zuftande !). 

So hatte diefer Krieg, der mit einzelnen Unterbredungen 
dreißig Jahre gedauert und, nachdem er von ben öfterreichiichen 
Erblanden feinen Ausgang genommen, biejelben auch fpäter 
wiederholt heinigeſucht Hatte, endlich fein Enbe erreicht. Fafft 
man nur jein äußerliches Ergebnis in politifcher Beziehung ins 
Auge, fo war derjelbe für Öfterreich nicht jo ungüuftig, als e8 
auf den erften Blick erfcheint. Wohl war die Abtretung des 
Elſaſſes und ber Feftung Breiſach ein ſchwerer Verhuft, weil 
dadurch Süddeutſchland dem immer mächtiger werdenden Sranf- 
reich ſchutzlos preisgegeben war. So lange bas Haupt des 
Haufes Oſterreich die deutſche Kalferwürde behauptete und es 
für feine Pflicht anfah, die Grenzen des Reiches gegen fremde 
Übergriffe zu verteidigen, war dies um fo empfindlicher, als durch 
die Beftimmungen bes Weitfälifchen Friedeng bie ohnehin ge- 
ringe Macht des Kaijers noch mehr eingeſchränkt worben war. 
Aber im Innern war bie Gewalt des Herrſchers fehr be⸗ 
deutend verftärkt worden. War das Streben bes proteftan- 
tiſchen Adels in Böhmen, die Macht der Stände auf Koften 
des Candesfürften immer mehr zu vergrößern, eine der Haupt 
urſachen des Aufftandes geweien, jo war jegt ein vollftändiger 
Nüdjeplag eingetreten, die Dewölferung in religiöfer Beziehung 
in fi und mit bem Herrſcher geeinigt, bie politische Be— 
deutung ber Stände vernichtet, das Erbrecht bes Hauſes Habs- 
burg in Böhmen außer allen Zweifel geftelft, der Abſolutis- 
mus in ben Erblanden zwar nicht der Form, aber doch dem 
Wefen nad) feft begründet, Es handelte fi jegt hauptſächlich 
darum, ob die Regierung die Fähigkeit befigen würde, ihre ge— 
fteigerten Machtmittel zur. materiellen und geiftigen Hebung 


1) Die darauf beniglichen Attenſtüde und ber Bericht ber kaiſerlichen 
Bwolmäctigten bei Szildgyi, A Linzi bike, p. 53sqg. 


Google 


Die Entvölferung der oͤſſerreichiſchen, beſonders ber böhmiſchen Länder. 617 


der Länder zu benugen, welche turch den Bürgerkrieg, die 
Vertreibung ber Proteftanten, bie wiederholten verheerenden 
Einfälle der Schweden und bie Raubjucht der eigenen Sol- 
daten furchtbar gelitten Hatten, deren Bewohner zu vielen 
Tauſenden durch das Schwert, Hunger und anftedende Krank— 
heiten hinweggerafft worben waren Hunderte von Ortjchaften 
waren vollftändig vom Erbboben verfchwunden. Böhmen, wel: 
es am Ende des 16. Jahrhunderts 782 größere und Heine 
Städte und über 36000 „Dörjer und Höfe“ mit etwa 
24 Millionen Einwohnern gezählt hatte!), foll nach dem 
Kriege nur noch 700000 Einwohner in 230 Stübten und 
6000 Dörfern gehabt haben. Es mag dies übertrieben fein. 
Aber das Zuſammenſchwinden der Benölterung und bie zu> 
nehmende Verarmung wird auch durch amtliche Daten be— 
ftätigt. Vor dem Aufftande von 1618 berechnete man in Böh— 
men 150000 Bauernfamilien mit einem eigenen Gute. Im 
Jahre 1645 wird in einer Eingabe der Stände an ben König 
die Zahl der anfäffigen fteuerfäßigen Untertanen auf höchſtens 
30000 veranfchlagt?). Ein ungenannter Bericht giebt an, 
dag in Böhmen 215 Schlöffer, 80 Stäbte und 813 Dörfer, 
in Mahren 63 Sälöffer, 22 Städte und 333 Dörfer, in 
Sölefien 118 Schlöffer, 36 Städte und 1025 Dörfer, in 
Oſierreich 51 Schlöſſer. 23 Städte und 313 Dörfer und 
zwar meift von ben Schmweben durch Teuer zeritört worden 
fein ®). Auch die noch beftehenden Ortſchaften waren verarmt, 
durch Schulden fat erbrüdt, wenig bewohnt. In Königgräg 
waren 1654 nur 201 Häufer bewohnt, 495 lagen in Trüm- 
mern. In Mies waren 1654 ven 229 Hänfern 109 übe, 
Kommotau Katte im Jahre 1604 545 Häufer gezählt, 1654 
waren noch 139 bewohnt. In Brünn waren von 1356 Häujern 
928 ganz, 250 halb Ruinen. Olmüg ſoll 1630 30000 Ein- 
wohner gehabt Haben, 1650 Hatte es noch 1675, bie ſich alfer- 
dings durch die Nüdtepr ber Geflchenen Bald wieber vermehrt 

1) Gindely, Geld. des Dreißigjäßtigen Krieges I, 1571. 

2) Toman, Das vöhmiſche Staatseht, S. 83 ff. 

3) Dubit, ©. 377. 
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haben dürften; von 97 adeligen und geiftlichen Häufern 
waren 36, von 623 Bürgerhäufern in ber Stadt 236 nie- 
dergeriffen, von 656 Häufern in ben Vorftäbten ſtand keins 
mehr. Iglau hatte 1617 13000 Einwohner gehabt, 1647 
waren noch 381 felbftänbige Familien übrig’). Wie fehr aber 
der Wohlftand der Einzelnen abgenommen hatte, läßt fich gar 
nicht berechnen. Was .nicht die höheren Offiziere unter dem 
Titel von Kontributionen ober Branbfeagungen erpreßt, bie 
Soldaten weggenommen hatten, war oft nod in finnlofer Zer⸗ 
ftörungswut zerichlagen oder verbrannt worben. Unzäßlige 
Werte der Kunftinbufteie, welche damals in viel weitere Kreife 
verbreitet waren als heutzutage, haben befonders in den ſpä— 
teren Jahren des Krieges ihren Untergang gefunden. Ein Bolt 
aber, beffen materielle Blüte zerftört ift, welches ben harten 
Raınpf um feine Exiſtenz zu Fümpfen hat und fein Augenmerk 
immer auf bie Erwerbung bes täglihen Brotes richten muß, 
wird auch in geiftiger Beziehung feine bedeutenden Leiftungen 
hervorbringen können. Wenn die Lultur der öſterreichiſchen 
ebenfo wie die der beutjchen Länder ein tolles Jahrhundert 
feine Fortſchritte aufzuweiſen vermag, jo ift bie Haupturſache 
gerade im Dreißigjährigen Kriege zu ſuchen 


1) Slubely, Orgameformation, ©. 284. Bilet In „Mitp. bes 
Ver. f. Geſch. der Deutfgen in Böhmen“ XXIV, 184 und XXVIT, 78. 
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Zum vierten Bande: 
©. 361, 3. 13 lieg der Tochter ſtatt bie Tochter. 
„20 „ vermochten fie flatt vermochte er. 
„14 „ Brüder ftatt Bruder. 
„12 „ Garamanien ſtatt Caramanie. 
1 von unten: 





a8 Bünbaiß der Ithofifigen Stände ſcheint 


fhon im Jahre 1601 ober 1602 geffloffen yu fein, 
die ©. 523 erwähnte Eingabe an den Erzherzog 
Matthias in das J. 1804 zu fallen. O. Alopp, 
Der Dreifigiäßrige Krieg I, 37, R. 8. Nitter, 


Teutſche Gejichte II, 173, N. 2. 


Zum fünften Bande: 

© 8, 3.5 freide fi. 
„2, „ 5 lie Ruefftein fatt Kunfftein. 
» 37, „Mund 11 v. u. fies Mäfrern ſtatt Mähren. 
n 64, Anm. 2 lieg Acsddy ſiatt Asiddy. 

8, 3.3 v. u. fies Mährer ftatt Mähren. 

4101, Mn. 3. 10. u. lieg Qurter. 

„ 105, 3. 12 tilge das Komma nach Oberftburggraf. 
„ 164, nm. 4, 3. 1 lies 15 fatt 16. 
„ 302, 3. 15 d. u. fieß fehlten ſiat fehlte. 
„486, „ 2 lies brannte Ratt brenmte, 
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